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Welche Hauptaufgaben hätte eine zukünftige „Akademie der 
dentihen Sprache“ in grammatiiher Hinficht zu löſen? 
Betrabtungen von Hermann Koppel. 


11. 

Von meiner urjprüngliden Abfiht, die vorzuführenden Fälle regellos, 
wie fie mir grade aufftoßen würden, aus der „Braris“ herauszugreifen, 
will ih für dies Mal Abftand nehmen, da mir ein bedeutend koftbareres 
Material zu Gebote ſteht. Soeben fommt mir nämlih die neuefte Auf— 
lage von Karl Guftaf Andrejen’s „Spradgebraud und Sprad- 
rihtigfeit im Deutſchen“ (1892, Yeipzig, DO. R. Neisland) in die 
Hände Da wir mun in Prof. Dr. Dantel Sanders’ „Wörterbudh 
der Hauptihmwierigfeiten in der deutſchen Sprache“ (Verlag der 
Langenſcheidt'ſchen Verlags-Buhhandlung in Berlin, 22. Auflage) ein ähn— 
liches, nur nad anderen Grundfäßen verfafstes und geordnetes Hilfsmittel 
befigen, jo lag ber Gedanke nahe, beide auf ihre Feſtſtellungen hin zu 
vergleihen. Natürlid wird man von mir nit verlangen, daſs ich jeden 
einzelnen Fall der Hunderte, ja Taufende zur Vergleichung beranzog oder 
bier beranziehe. Aus der ungeheuren Fülle beider Bücher babe ih nur 
Dies und Jenes berausgegriffen, um zu zeigen, in welchen Fällen vie 
beiden Gelehrten von einander abweihen. Sade der zulünftigen „Aka— 
demie der deutſchen Sprade“ wird es und muſs es fein, in 
ſolchen Fällen Übereinftimmung herbeizuführen. 

Indem ih nun den Andrejen von Anfang bis zu Ende durchgehe, 
ftößt mir unter den Hauptwörtern gleih auf, dajs das Wort „Pfau“ 
den Genitiv in der Einzahl Pfaues (oder Pfaus) und der Mehrzahl Pfaue 
bilde; „das Wort geht aber ſchwach,“ jagt Andrejen, „alſo: Pfauen“. 
Sanders dagegen läfft beides zu, denn auf Seite 105 (Deklination ber 
Hauptwörter) jagt er ausdrüdlih, daſs unter den dort hingehörigen Haupt- 
wörtern (nämlich ſolchen, welde die Mehrzahl auf n oder en bilden) 
männlichen Gejchlehts einige —- worunter auch „Pfau“ angeführt wird — 
ftarfe Abwandlung haben. 

Bei „Forſt“ zweifelt Andreien die Behauptung Heyſe's an, daſs der 
ihwade Plural „Forſten“ üblich jet. 

In Norddeutichland ift diefer Plural aber bei Weiten überwiegend, 
So ift 3.8. der amtliche Titel des preußifhen Aderbauminifters: „Staats- 
minifter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten“, nit — wie Andrejen 
will — Forfte. 


Zeitſchrift f. deutiche Sprache, VII. Jahrg. 1 
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In einer Anmerkung auf Seite 35 heißt es bei Andreſen: „Unter 
einem Bilde im „Daheim“ (1882) ſteht: ‚72 Schuſs für des Kaiſers 
Urentel‘, was mindejtens ungewöhnlich Klingt.“ Und mas jagt 
Sanders? Unter dem Stihwort „Plural von Maßen“ (S. 229): „Gaben 
die aufgeftellten Geihüge 72 Schuſs [forrefter als: Schüfje] ab.“ 

Gegen den Plural „Uhus“ legt Andrefen entihieden Verwahrung 
ein, während Sanders (©. 103) defliniert: der Uhu, des Uhu oder Uhus; 
die Uhus oder Uhu (jeltener: Uhue, Uhuen).! 

Sanders jagt (S. 104): Tadelhaft ift die Fortlaffung des Genitiv: $ 
(oder: »e8), wie 3. B.: Die Steppen des heutigen Südruſsland. Und 
Andrefen? „Die Weglaffung der Flexion des mit dem Artikel verjehenen 
Eigennamens empfiehlt fih nah allen Seiten“, und dann führt er auf 
Seite 31 als fehlerhaft an: „des alten Kölns“! 

Die Umlautsform „Tenöre* (um auch ein Fremdwort anzuführen) 
ift Anprefen ein Greuel, während allerdings auch Sanders in feinem 
Fremdwörterbuch (Theil II, ©. 548) die umlautloje Zorm in erfter Stelle 
angiebt, ihr aber doch in Klammern die umgelautete beifügt, wie wir 
denn auch aus jenem Wörterbuh Ill, S. 12971 erjehen, dajs Goethes 
tonfundiger Freund Zelter beide Formen verwendet, während die umlaut- 
lofe Form 3. B. bei Heinje, die umgelautete wiederholt bei Gutzkow ſich 
findet. Ich möchte bei diejer Gelegenheit hervorheben, dafs Sanders über- 
haupt beftrebt ift, in allen Fällen, wo noch Schwanfen und Zweifel herriät, 
dem Nachſchlagenden die Akten möglichft volljtändig vorzulegen und in den 
forgfam ausgewählten Belegen den Zeugen für und gegen gleihmäßig das 
Wort zu gönnen und aud da, wo er eine Entſcheidung ausſpricht, Dies 
nit mit einem bloßen Machtſpruch zu thun, jondern fie aud in allgemein 
verftändlicher, lichtvoller Weile zu begründen. 

„Bauer“ in der Bedeutung „Bogelbauer* will Andrejen nur als 
— Mastulinum angewandt wifjen, während grade unter gebildeten 
Leuten — vor Allem in Nordveutihland — zwiſchen der Bauer — 
Landmann und das Bauer unterjchieden wird. 


Seite 55 defretiert Andrejen mit dem ganzen Bruftton der Über- 
zeugung, es müſſe jet beißen: „ein jhönes Nußeres“, niht: „ein 
ihönes Außere*, denn in der „Köln. Ztg.“ von 1880, Nr. 325, Bl. 2 
wäre die erjtere Form als bejjere überzeugend nachgewieſen. Sanders 
ſpricht fi zwar nicht gradezu für dieje oder jene Anwendung aus, er 
jagt nur, ein zwijchengejhobenes ftarfformiges attributives Adjektiv nad 
REINER Formen des unbeftimmten Artıfels ꝛc. verwandelt die ftarfe 


* Mdelung lehrt: Plural wie Nom. Sing; Wiegand jchreibt: die Uhue. 
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Form der jubjtant. Adj. in die ſchwache — „dod finden jih auch 
hier Schwankungen“; aber man erkennt deutlih, daſs Sanders die 
ihwade Form der ftarfen vorzieht. 

Andrejen jtellt die Behauptung auf, Goethe wende — vor Allem 
in „Dihtung und Wahrheit“ — regelmäßig nah unbeftimmtem Artilel 
und dem Poſſeſſivpronomen die ſtarke Form an. Sehen wir uns einmal 
die Beijpiele an, die Sanders aus Goethe anführt: ein verflärtes Alltäg- 
liche, ein neues Äußere, ein treffliches Dargebotene, ein erfreuliches Ganze, 
ein großes Vergangene u. j. w. u. j. w. Sanders ift aljo entgegengeiegter 
Anfiht, denn am Schluffe heißt es, in Bezug auf die ſchwache Form: 
die von Goethe meift befolgte Regel. 

Überhaupt find die Herren Univerjitätsprofefforen bedeutend abfo- 
Iuter als die Privatgelehrten: fie dDefretieren einfah; es fommt da 
das sic volo ete. zur Geltung. Was den Herren nit in den Kram 
paſſt, ift für fie nicht vorhanden ; ihnen wäre wahrſcheinlich auch eine 
„Akademie der deutichen Sprache“ zumider, weil doch der „Brotprofefforen“ 
Abſolutismus gebrochen wäre. Übrigens haben auch ſchon Adelung, Heyſe, 
Grimm u. A. ſolchen Ton angeſchlagen. 

Seite 56 ſagt Andreſen: Der Genit. Plur. der Zahlpronomina 
fordert regelmäßig die ſchwache Form der Adj; es heißt mithin: 
einiger, andrer, mander, vieler, mehrerer, weniger, aller guten Menſchen, 
niht: guter. Sanders dagegen tritt viel bejcheidener auf, — wenn er 
auch die ftarfe Form nicht grade empfiehlt, jo giebt er doch zu, daſs jie 
ſehr häufig angewendet wird und dajs der Gebrauch bei den Beten bisher 
noch ſchwankt. 

Nah Andrefen darf es nur heißen: bänger, bläfjer, glätter, näffer, 
nicht, wie einige Grammatifer freiftellen, banger, blafjer, glatter, naffer! 

Man denke an die heillofe Verwirrung, die jchlieglih einreigen muſs 
(und theilmweife jhon eingeriffen ift), wenn irgend ein — auch nod jo 
bedeutender — Germanift ohne Nüdfiht auf jeine eben jo bedeutenden 
Kollegen vom Fach derartige diktatorifche Urtheile abgiebt. Wenn eine 
Gemeinschaft von Sprachgelehrten, die, wie Du Bois-Reymond jehr richtig 
in jeiner Feſtrede bemerkte, auch die erften Schriftiteller der Nation in ſich 
vereinen müjste, jich ein- für allemal endgültig über Zweifelhaftes ausſpräche, 
wäre ſolchen Übeljtänden mit einem Schlage abgebolfen. 

Die Form „mehre* ftatt „mehrere” ijt Andrejen ein Unding, 
obwohl er jelbft zugiebt, dajs Dies eine geminierte Form jei. Etymologiſch 
fteht doch feſt — man mag nun die Form mehre oder mehrere bevor- 
zugen —, dafs bei „mehrere“ eine neue Anfügung des Komparativ:Suffires 
(meröro, m@riro-major) ftattgefunden hat, daſs aljo in gewiſſem Sinne 
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die Form „mehre* fogar den Vorzug verdiente, aber: sic volo: fie ift 
ein Unding. 

Die Fälle, in denen Schwanten herriht oder bei denen der Gebrauch 
mindeftens verfchiedene Anmwendungsweifen geftattet, werden von Andrejen 
meift mit durchaus abjolutiftifchen Defreten abgethban. Es ift doch bei- 
ipielsweife gang und gäbe, dafs man dünkt und däucht, dünfte und 
däuchte, gedünkt und gedäucht ohne Bedeutungsunterihied jagt. Das 
ift aber — nah A. — umerlaubt, die Formen däucht, dünkte, gedünkt 
find Einfälle und mögen hödftens in Mundarten geduldet werden! 
Und num lefe man unjern (unjeren oder unfren darf ih nad Andrejen, 
ef. ©. 52, nit anwenden) beicheidenen Sanders! Wenn Tu Bois- 
Reymond nicht geſagt hätte, Sanders erjege uns, fo lange wir eine 
„Afademie der deutſchen Sprade” nicht hätten, dieſe vollftändig, man 
wüſste nicht mehr, an wen man fih halten jollte; merkwürdig aber bleibt 
es doc, daſs der mellenburgiihe Privatgelehrte trog jeiner Modeſtie 
alle Schopenhauer'ihen „Brot“profefloren in den Schatten geftellt hat. 
Dan beichuldige uns nicht etwa der „Sanderomanie*: ftatt aller 
Floskeln gelte der Erfolg! 

Bei dem Zeitwort gehen hätte die zufünftige Akademie feftzuftellen, 
ob fie fih Sanders zuneigt, der da fagt, dafs diefem immer das Hilfs- 
zeitwort „ſein“ gebühre (ſ. Intranſitibe 3), oder Andrejen, welcher meint, 
bei gehen, wenn es recht eigentlih und ausſchließlich diejenige inftrumentale 
Fähigkeit bezeichnen joll, weldhe als erfte Bedeutung dem Worte innewohnt, 
jet haben angemefjen; aljo: Das Kind hatte in feinem Peben noch nie 
gegangen, jetzt ift es von einem Stuhle zum andern gegangen. Die 
Uhr hat gegangen, die Mühlen, Gloden, Räder haben gegangen. ! 

Für melde Formen wird fich dereinft die Akademie entſcheiden dei: 
A ltweiberfommer, Alteweiberfommer, Altermweiberfommer? Armerjünder- 
ſtuhl. Hobespriefteramt, Wltesweibergefhwäg, der Sauregurfenzeit oder 
Saurengurtenzeit oder Sauergurfenzeit, auf einem Armenfünder- 
bänkchen oder (wie Heine) Armefünderbänthen, Armejündertreppe? 





Nur nebenbei, weil auffällig, will ich bemerken, daſs Andrefen in feinem 
476 Seiten zählenden Werte unzählige Belegftellen aus dem Grimm'ſchen Wörterbuche, 
auch aus Weigand u. 9. anführt, dagegen nicht mit einem einzigen Worte des 
mit unſäglichem Fleiße und bervorragendfter, ftaunenerregender Sachlenntnis und Bes 
fefenbeit bearbeiteten, erften vollftändigen großen Wörterbuches der neuhochdeutſchen 
Schriftiprahe von Sanders Erwähnung tbut. Sollte es der (verftorbene) Gelehrte 
gar nicht (oder zu viel) eingeiehen haben ?? Quien sabe ?! Dagegen Täfft er es, 
wo ed nur irgend angebt, an Vorwürfen gegen Sanders nicht fehlen (man vgl. ©. 98, 
160, 173/4, 181, 208, 248, 256, 259, 267, 281, 289, 293, 300, 386, 430) u. #. 
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Auch mit den Neologismen hätte ſich die Akademie zu beſchäftigen. 
Ste müjste entjcheiden, ob es eine Bereicherung unjeres Sprachſchatzes ift, 
zu jagen für: Erwägung — Inbetrachtnahme, Heimweg — Nahhaujeweg, 
Berhaftung — Inhaftnahme, ferner: Außerahtlaffung, Anantlageftand: 
verjeßung u. v. a. 

Alle, welde die Formen wohlgejtaltet, ungejtaltet, miis- 
gejtaltet ftatt: wohlgeftalt, ungeftalt, mijsgeftalt anwenden, vechnet 
Andrejen unter die „Halbwiſſer“; auch bier müjste die Afademie ent: 
iheiden — zwiſchen Gebrauch und Etymologie. 

Darf fernerhin — aud nicht beim Wechjeln des Ausdruds — nidt 
mehr gejagt werden: in Wegfall fommen ftatt wegfallen, zur An— 
meldung bringen jtatt anmelden, zur Anzeige bringen für anzeigen, 
Anftand nehmen für anftehen, Hagbar werden jtatt Hagen, Rechnung 
tragen für berüdjihtigen? „Sid darein finden, worein jeßeft du das 
höchſte Glück“ — vermwirft Andrejen, er will darin und worin, man 
kann wohl jagen: entgegen dem heutigen Sprachgebrauch (Vergl. Haupt: 
ihmwier. „Da“ 3, ©. 871). 

Es wird dereinft ziemlich ſchwer halten, die Uneinigkeiten unter den 
Gelehrten zu jhlihten. „Frieren“ führt Sanders ohne Unterſchied 
als perfönlid und als unperfünlid an; Andrejen aber jagt: „Entidieden 
bedeutet »Mich friert« etwas Anderes als »Ich friere«, mag aud) das 
täglihe Yeben oft diejes für jenes gebrauden ... .“, welcher Unterſchied 
jedoch obwalte, giebt der Verfaſſer nidt an, oder wenigitens find die folgenden 
Analoga „ih hungere“, „ih träume“ wohl nicht recht zutreffend. 

Ganz eigenthümlihe Anfihten entwidelt Andrejen bei Beiprehung 
der ſyntaktiſchen Verhältnifje der Komparation. Wenn man gemeinhin 
jagt und ſchreibt: „ih bin jo groß wie du“, jo ift das durchaus falſch, 
es mujs heißen: „ih bin jo groß als du”, eben jo: er jchreibt ſo ſchlecht 
als du; dagegen: groß wie du, jhleht wie du, denn „als“ gelte vom 
Grade, „wie” bei der bloßen Vergleihung ohne Rüdfiht auf den Grad 
(Bgl. Hauptihmwier.: „Vergleihendes als und wie“, wo diefer Unter- 
ihied nicht gemacht wird). 

So viel fheint mir feitzuftehen: wenn die zufünftige „Afademie der 
deutihen Sprache“ fih darauf verfteifen jollte, feine und feinſte, ſchließlich 
doch nur für Sprachforſcher Bedeutung und Zwed habende Unteriheidungen 
feftzujegen, jo würde fie bald ihre Popularität verlieren; meiner - - um: 
maßgeblihen — Anfiht nah darf aber eine ſolche Afademie nit hoch 

! Die Hinweife im Andreien auf Sanders’ Hauptjchwierigteiten ftiimmen Übrigens 


alle nicht; fie find vielleicht auf die erfte Auflage bezüglih. Die 7. Auflage feines 
Buches bat Andreien nod jelbft beforgt. 
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oben über unſer Aller Häuptern thronen, ſondern ſie muſs mit dem „Volke“ 
(ſ. meinen vorigen Aufſatz), d. h. mit der Geſammtheit der zu den Ge— 
bildeten zu Rechnenden, geben, in ihm wurzeln. Sie darf fih alfo auf 
Spintifieren und Kalfulieren und Differieren nicht allzuviel einlaffen, fte 
joll wohl — man verstehe mich reht — eine Körperidaft von Sprad- 
gelehrten, aber feine ſprachgelehrte Körperihaft fein, ihre Beichlüffe 
müfjen — in beftimmten Zwiſchenräumen unentgeltlich veröffentlicht, d. 6. 
Allen zugänglih gemacht — bündig und Far, dem Geifte der Sprade, 
dem Gebraude, der Etymologie, der Schrift: und Umgangsiprahe, dem 
Verſtändniſſe, der Gerechtigkeit und Billigfeit angepaſſt fein. Ich geftebe 
zu, dajs das Kritifieren in diefem Falle leichter ift, als das Yn-die: That: 
Umjegen; doch — darum handelt es fih hier nicht, jondern darum, bei 
Zeiten geeignete Vorfchläge zu machen, denn — wenn aud die „Akademie“ 
noh von gewifjer Seite ausgehenden Gegenftrömungen begegnet, 
das Gute wird und mujs fih doch endlih Bahn breden. 


Ein Beitrag zur Sprade des jungen Lejjing. 
Bon Friedrich Düfel. 


Bor Kurzem bat der eben fo gründliche wie geiftwolle Yejjingbiograpb 
Erich Schmidt, im Auftrage der Berliner Gejellihaft für deutſche Fitteratur, 
die Überjegungen aus dem Franzöfiihen Friedrich's des Großen und Vol- 
taire's herausgegeben, mit denen fi der zwanzigjährige, immer lern und 
arbeitseifrige Yeifing in Berlin feine publiciftiihen Sporen erwarb, und 
damit bat der genannte Gelehrte eine willfommene Ergänzung zu ber 
qroßen Ausgabe von Leſſing's Werten geliefert, die wir Lachmann's umd 
nah ihm Munder’s fritiiher Sorgfalt verdanken. Mit Hecht weift der 
Herausgeber in dem einleitenden Vorwort die engherzigen Bedenken zurüd, 
die etwa gegen die „Ausgrabung“ dieſer jhülerhaften Erercitien erhoben 
werden fünnten: zwar handelt es fich hier nicht um die fünftleriiche Wieder: 
neburt einer Dichtung oder um die freie Aneignung fremder Profa, jondern 
um die Arbeit eines dienenden Dolmetſchen; aber wer, wie Leſſing, nicht 
oberflählih und aedantenlos wie handwertsmäßige Tagelöhner überträgt, 
fondern nachfühlend und nahbildend den Gedanken einer fremdſprachigen 
Schrift das Gewand feiner Mutterſprache anlegt und mit ernten Wett: 
eifer, unter fteter Fortbildung feines eigenen Stils und Dentens, franzöfijcher 
Klarheit und Glätte gerecht zu werden ftrebt, verdient auch für die tafien- 
den Verſuche jeiner Jugend ſchon den fpürenden Blid des andädtigen 
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Biographen, der aus Stein und Steinchen den kühn emporſtrebenden Bau 
des von ihm zu ſchildernden, reich und reicher ſich entfaltenden Lebens auf- 
führen will, noh mehr aber die wahjame Aufmerkjamfeit des Sprad> 
forjchers, der bei immer ernften und ftrebjamen Geijtern meift auch an 
den Jünglingsſchritten ihres Stils jhon zeigen fann, wie er wachſen will 
und werden mujs, und der an willigen und lerneifrigen Syüngern 
Map und Mittel, Steig und Straße zeigen fann, wie fie auf fürderndem 
Pfade zu Ziel und Zwed gelangen. Hoffentlih fällt der Feimfräftige 
Samen, den die Schmidt’ide Yeifingdarftellung für diefe fruchtveriprechende 
Thätigfeit mit volfen Händen ausftreut, auf wohlbereiteten und leiftungs- 
fähigen Boden: daraus würde für unfre überreizte, nervenfranfe Mutter: 
iprade endlih mal ein Heilfraut werden, viel gejunder und beiljamer 
gewiſs als die wohlgemeinten Kurpfuichereien des neuen Yeipziger Sprad- 
meifters und Naturdoktors. Bisher ift dieſes Feld ſprachwiſſenſchaftlicher 
Unterfuhung jo gut wie unbejtellt; denn was Lehmann vor ungefähr 
zwanzig Jahren für Leſſing's Sprade geleiftet hat’, vernadläjfigt doch 
alfzufehr die Frage der hiftoriihen Entwidelung, das Keimen, Wachen 
und Werden des Leifing’ihen Stils, und was jonft hier und dort an 
einjhlägigen Arbeiten vorliegt, find immer nur ſchwache, belangloje Anſätze 
zu einer würdigen Ausführung diefes weit umfafjenden Werts. Freilich, 
es gehört ein ganzer Mann und eine volle Kraft dazu, und Frevel wär's, 
mit tändelndem Tächtelmächtel oder mit wohlfeilen Geiftreihigfeiten um 
den hoben Preis zu buhlen. Bis aber der kühne Bewerber um dieſe 
ſpröde Aufgabe erjheint, darf man mwohl wagen, dann und mann ein 
fleines bejheidenes Sandkörnden für den erhofften Zufunftsbau herbei: 
zutragen: mehr wollen die bier folgenden Bemerkungen zu den bezeichneten 
Überjegungsarbeiten nicht fein. 

Unfre Betradtung beſchränkt ſich im Wejentlihen auf die „Heineren 
biftoriihen Schriften des Herrn von Voltaire“ ; bie Übertragung ber 
furzen und unbedeutenden „Lettres au public“ Friedrich's des Großen 
wird nur zu gelegentlihen Ausbliden und DVergleihen hberbeigezogen. Die 
Auswahl umfafft fünfzehn größere oder Heinere meift geſchichtsphiloſophiſche 
Aufjäge und ift 1751 zur Herbſtmeſſe in Noftod erjchienen. 

Es ift ein reizvolles Schauſpiel, den jungen Xejfing, wie einjt in 
Yeipzig feine ungelenfen Glieder in den Unterricht franzöfifher Tanz- und 
Reitlehrer, jo auch hier feinen Stil in die galante Schule Voltaire's ftellen 
zu jeden; aber jo heiß er ji auch bemüht, mit dem gewandten Franzoſen 
gleihen Schritt zu halten, die halbwüchfige Unbeholfenheit und fteife Eckigkeit 


' Forfhungen über Leſſing's Sprache. 1875. 
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ſteckt ihm noch zu tief in den Gliedern: jo macht das Ganze einen alt- 
fräntifhen, zopfigen Eindrud, faum dajs wir dann und warn einmal, 
wenn die eigene Empfindung durchbricht oder der Gegenftand jelbft ein 
ichnelleres Zeitmaß fordert, etwas von dem frijhen Tone jpüren, der in 
der Fehde mit dem Hamburger Hauptpaftor jo ergötzt. Formen wie 
„denen Freiwilligen“ und „denen übrigen Fagvirs“, Wendungen wie „fruct- 
bar an der Arbeit geduldigen Männern“, und „jeine Gelangung zur Krone“, 
zahlreihe Gallicismen : fih anfangen, der häufige Gebrauh von man, 
der mit und am eine vorausgehende Appofition angejchlofjene Relativfag: 
Brouffel, ein Menſch ohne die geringfte Fähigkeit, und welder feine 
andern Verdienſte hatte, als beftändig der erfte zu jein, wurde in Verhaft 
genommen, der verneinte Vergleihungsjag nad dem Komparativ: er bat 
mehr gethan, als vielleiht taujend Prinzen nicht würden gethan haben, — 
Das und Unzähliges mehr fällt uns heute unangenehm auf. Zudem wird 
mit Konjunftionen und PBartifeln eine ſolche Verſchwendung getrieben, dajs 
nicht wenige arge Schadhtelperioden mit da, indem, obwohl u. j. w. be- 
gegnen, von denen man jidher nur einen ganz geringen Theil auf die 
Rechnung der Vorlage jegen darf. Der größten Zärtlichkeit des Überſetzers 
aber erfreuen ſich offenbar die Melativfäge. Sie ziehen oft in ganzen 
Rotten auf, nicht kurz und leihtbeihwingt, ſondern meift in jchleppender, 
tonlos plätihernder Yangweile und nicht jelten noch dazu als ganz unbe: 
rechtigte Anmaßer, die nur einen Hauptjag vom Throne geftoßen haben. 
63 giebt mehr als eine Seite, die für je drei Zeilen zwei, aud drei 
Nelativfäge zählt, jelbjt in den Abjchnitten, wo die Sprade eine flinfere 
Gangart anſchlägt; und dabei fällt jofort auf, dajs, im Gegenjag zu der 
Übung des reiferen Leſſing, in diejen Augendverfuchen dem breiten „iwelder“ 
ein übermäßiger Borrang vor dem leichten, gefälligen „der“ eingeräumt 
wird. Gleich der erfte Aufjag, neun Oktavſeiten umfafjend, bietet neben 
mehr als einem halben Hundert Formen von „mwelder” ein — jage und 
ſchreibe — ein einziges „der“, und dieſes arge Mifsverhältnis herrſcht 
ungemildert mehrere von den folgenden Abhandlungen hindurch. Dann 
fündet fi, in der Mitte etwa, wo der Überjeger feiner Vorlage gegenüber 
zu einer gewijjen Freiheit und Selbftändigteit durchgedrungen ift, ganz 
leije der Umſchwung an, und nad einigen Schwankungen ſchlägt der bis- 
ber jo Zurüdgejegte jeinen proßigen Nebenbuhler weit aus dem Felde: 
in dem Heinen Charakterbilde von Cromwell marſchiert er mit über zwanzig 
Formen auf, indejs es der andere nicht mal zu einem halben Dutßend 
bringt. Dajs der Sieger dieſe Höhe nicht behauptet, will für unſere 
Beobadtung nicht viel jagen; jpigfindige, überjpannte Schlüffe zu ziehen 
oder die wechlelnden Gründe zu unterjuhen, die den Üterjeger zu der 
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Wahl von „der“ oder „welcher“ beftimmt haben, liegt mir fern; aber 
eine ſich durchbrechende und mit der wachſenden Überſetzungsfertigkeit un⸗ 
gefähr gleichen Schritt haltende Hinneigung zu der ſubftantiviſchen Relativ— 
form, zu der ſich Leſſing ja auch ſpäter fo ausdrücklich und entſchieden 
befannt bat, darf ſicher behauptet werden. Beweis dafür find die ein Jahr 
jpäter übertragenen Briefe Friedrich's des Großen: auch hier halten fi 
zwar die neben einander vorfommenden Formen noch nicht die Wage, aber 
das Mifsverhältnis zu Gunften der adjektivifchen bleibt doch weit hinter 
dent frühern zurüd. 

Im Gegenjat zu diejer und mander andern ſchwerfälligen Breite 
berührt angenehm der häufige Gebrauch der zufammengezogenen Formen 
worin, worauf, worüber u. j. w., die ohne jeden Anftand — eng— 
berzigen Schulmeijtern zum Troſte — aud auf fonfrete Dingwörter 
bezogen werden, ımd der fajt völlige Mangel des breitipurigen Pronomens 
„derjelbe* überall da, wo es nit die Gleichartigkeit auszudrüden hat. 
Ein gut Theil diejes ftiliftiichen Verdienftes wird man zwar der franzöfiichen 
Vorlage zu danfen haben, die ja mit ihren leichten noch dazu meift ganz 
verhüllten le, la, les nie zu der unleidliben Schwerfälligkeit verführte; 
aber fie mujs dem Überjeßer jelbft widerlich geweſen ſein, wenigſtens läſſt 
ſich faft in allen Fällen eine einleuchtende Erklärung für ihr Auftreten 
finden, einmal ſoll ſie dem häſslichen Zuſammenſtoß von ihm und ihn 
vorbeugen (.. vielleicht um ihn zu ermuntern, dieſen Titel zu verdienen, 
deffen er jo wenig werth war, daſs fi fein Einziger unterjtand, ibm 
denjelben beizulegen), ein ander Mal iſt es der auch jetzt oft noch umver- 
meidlibe Genitiv des- oder derjelben, ein —— Mal neigt ſich der Sinn 
leicht zur Identität hinüber. 

Durch das ganze Buch läuft, wie Erich Schmidt treffend erkannt 
hat, ein übertrieben puriſtiſcher Zug. Wer ſich, wie Leſſing, nicht einmal 
getraut, die geläufigen Schlagwörter Induſtrie und Luxus zu gebrauchen 
— und Das nun gar im Zeitalter Rouſſeaus nicht! — Dem gönnt man 
ſchon den luſtigen Racheſtreich, den der beleidigte Geiſt des verſchmähten 
Fremdworts dem ſpröden jungen Deutſchen geſpielt hat: unvermerkt haben 
ſich dieſem die ouris in souris verwandelt, und jo läſſt denn der zukünftige 
Dihter des „Nathan“ die auserwählten Mufelmänner auf der Schwelle 
des Baradiejes von — Mäuſen mit großen jhwarzen Augen jehnlichit 
erwartet werden. 

Daſs der übereifrige Spradreiniger auch jonft, vor Allen bei den 
zahlreihen Erjagwörtern für Induſtrie und Luxus häufig daneben gegriffen 
bat, verfteht fih von jelbft. L’industrie an einer Stelle, wo es in be 
deutungsvollem Gegenfag neben den „Ländereien“ und der „Handlung“ 
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jteht, mit dem vagen „Arbeitfamfeit“ zu überjegen, in einem andern Ab— 
ihnitt die Proteftanten, welche Ludwig's XIV. Staaten verließen, die 
„Emſigkeit“, welde den Reichthum von Frankreich ausgemacht hatte, außer 
Landes tragen zu laffen, dazu fonnte nur die ganz verblendete Tendenz 
verleiten; noch empfindlicher aber tritt dieſe Engherzigfeit in den beiden 
Briefen zu Tage, die Frankreich's geſellſchaftliche Zuftände zur Zeit John 
Law's beiprehen: bier artet die ängftlihe, mübjam erziwungene Umgehung 
des verhajsten Fremdworts Yurus! an manden Stellen geradezu zur 
Yäderlidhfeit aus, jo vor Allem da, wo es fi um die jpecifiihe Erklärung 
des im Mittelpunft der ganzen Abhandlung ftehenden Wortes handelt: 
Und was tft denn die Pracht? ES ift ein Wort ohne beftimmte Be- 
dentung, ungefähr jo, wie wir die Himmelsgegenden Morgen und Abend 
nennen. In der That ift weder Morgen noch Abend; .. ein jeder Punkt 
iſt Morgen und Abend. Eben jo verbält es ſich mit der Pracht; ent: 
weder es iſt dergleihen gar nicht, oder fie ift überall .. . Verfteht man 
etwa durch die Pracht den Aufwand eines reihen Menihen? Allein 
mufs denn ein folder als ein Armer leben, er, deſſen Pracht und Auf- 
wand allein macht, dais die Armen leben fünnen; der Aufwand muis 
das Wetterglas von dem Glüde einer Privatperjon fein, und die allgemeine 
Pracht ift ein untrüglides Zeichen eines mächtigen und anfehnlichen 
Reichs. — Auch fonjt findet jih noch mande finn- und formmwidrige Ver— 
deutihung. Wer ahnt 3. ®., dais ſich unter den jo graufig flingenden 


! Bu den deutfchen Ausprüden, die ich — je nach dem verichiedenen Sinne — 
als Erfag für Lurus in meinem Berdentihungsmwörterbud ©. 106a und bier in ber 
Zeitichrift im 2. Jahrgang, ©. 452b mitgetbeilt babe, erlaube ich mir nod) bei dieler 
Gelegenheit die folgenden Stellen hinzuzufügen: „Bedürfniſſe . . . die ihrer Natur nach 
eigentlih nur zur Zierbe des Lebens und gleiblam zum Entbebrlihihönen 
des Lebens aezäblt werden jollten.” Kant, Sämmtl. Werte 1, 289. „Zum Nüslichen 
ward oft das Entbehrliche gefügt.“ Zſchokle, Bair. Beich. 4, 375. „Gewerb' und 
Künfte, welde dem Prachtaufwand und Gittenverderb fröhnten.“ ebd. 367. 
„Waaren, welche zum Unterhalt und zur Berfhönerung des Lebens mötbig.” 
National:Ztg. 43, 123. „So fühlte fib Francista auf den weichen Wellen des Lebens: 
überflufies fpielend von Genuſs zu Genufs dahingetragen.“ Wildenbruch, Novellen 
(2. Aufl. 1883) ©. 47. 

In den oben mitgetbeilten Sätzen, in welchen der jugendliche Yeifing das Wort 
Yurus tbeils durh Pracht, tbeils durh Aufwand, theild dur die Verbindung 
Pracht und Aufwand zu verbeutfchen geiucht bat, hätte meines Erachtens das 
Fremdwort füglih durch die — ſchon in meinem Berbeutihungswörterbuch angegebene — 
Yufammenjegung Prachtaufwand ohne Schädigung des Sinnes wiedergegeben werben 
lönnen: Was ift denn der Prachtaufwand? .... Berftebt man etiwa unter dem 
Pradtauiwand den Aufwand eines reihen Mannes? .... Er, deflen Pradt- 
aufwand den Armen mit zu ibrem Lebensunterbalt verhilft u. f.w. Der Heransg. 
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„geheimen Nachrichten“ die harmloien anecdotes verbergen, wer, dajs mit 
„Schleuder“ und „Scleuderern“ fronde und frondeurs gemeint find, 
wen loden nicht die „ungezogenen“ (indisciplines) Strelizen ein leiſes 
Yädeln ab, und was will endlih gar das „ſchweifende“ Wort von der 
Million Goldes jagen? Nur der glückliche Wit vermag zu glüdlicher 
Stunde dies „vage“ Näthiel zu löſen. — Doc genug von ſolchen jugend» 
lihen Mifsgriffen: fie alle zufammenzuftellen, hieße die wahren Geſichts— 
züge der ernten, gewiſs ſorgſamen Arbeit abſichtlich entftellen ; denn neben 
den verfehlten ftehen reichlich eben jo viel gelungene, raſche, treffende Bilder 
und Wendungen. 

Einen großen Theil dieſer glüdlihen Treffer verdankt Yeifing der 
richtigen Ertenntnis, dajs die Bedeutung eines Fremdworts außerhalb 
jeiner Heimat, bei einem anders fpredenden und mehr oder minder au 
anders denkenden Volfe einen viel weiteren Umfang gewinnt, und dajs es 
daher gilt, eine möglihjt große und mannigfaltige Neihe von Ausdrüden 
und Wendungen bereit zu halten, um dem damäleonartig wecjelnden 
Begriffe in jedem Falle geredht zu werden. Ein einzelnes Wort für ſich 
allein ift todt; Blut und Seele erhält es erjt im lebendigen Zuſammen— 
bang mit andern und an jeder Stelle empfängt eg von feiner Umgebung 
jeine bejondere, allein für diefen Standpunkt gültige Färbung. Mit der 
wahjenden Mannigfaltigkeit menſchlicher Kulturverhältniffe erlangt diejes 
Geſetz immer weitere Bedeutung: darf der Homerüberjeger, falls er uns 
moderne Hörer im die antife Zeit und ihren naiven Geiſt verjegen will 
und nicht etwa umgekehrt troiiche und hbelleniihe Helden zu modernen 
Menichen ftenpeln will, noch getroft für jedes Jrog fein göttlich jetzen, Tv 
wirrde ähnliche „Treue“ dem Voltaire-Überſetzer ſchlecht zu Geſichte ftehen, 
Das biefe Demüthigung, Verrat und Vergewaltigung an feiner eigenen 
Sprade üben. Wie weit Yeifing von jold enaherzigem Verfahren entfernt 
ift, lehrt ein Blid auf das Negifter der Berdeutihungen, das Erich Schmidt 
jeiner Ausgabe beigefügt hat: da finden fih mehrmals bis zu zehn Erſatz— 
wörter für ein und dasjelbe Wort der Urſchrift. Ein paar Betjpiele für 
viele: Das franzöſiſche chimere ift dem Überjeger einmal, wo er die Be— 
ihränftheit der Sterndeuterei verurtheilt, ein „närrifcher Aberglaube“, ein 
andermal, wo von allerhand läppiihen Yügenmärden der Geſchichte die 
Rede ift, „eine abgeihmadte Grille“; compiler giebt ev gewöhnlich durch 
„zufammenjchreiben“, wenn er aber auf die „erbärmlichen Geſchichtsſchreiber“ 
Ludwig's XIV. zu reden kommt, richtet er ihre TIhätigfeit mit einem ver: 
ädtlihen „zujammenftoppeln“ ; ressource ift ihm abwechſelnd „Hilfsmittel“, 
„Stärke“, „NRettungsmittel, „Mittel, um wieder aufzubelfen“, während er 
das naheliegende „Hilfsquelle“ noch nit findet; talent giebt er mit meift 
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treffender Auswahl theils jubjettiv als „Geſchicklichkeit“ oder „Eigenihaft“, 
theils objektiv als „Kunſt“ oder „Gabe“ wieder, und r&volution gar — 
zu dem Gebrauch des Fremdworts jelbjt bequemt er fih nie — tritt bald 
als harmloje „Veränderung“, bald als „unerbörte Empörung“ auf. 

Wie die vorausgehenden Stellen wohl ſchon gezeigt haben, beihräntt 
fih Leſſing ferner keineswegs darauf, für ein Wort der Vorlage aud in 
jeiner Übertragung immer nur ein einziges zu gebrauchen. Im Gegen- 
theil: er jucht den franzöfiihen Begriff häufig durch zwei oder drei neben 
einander geftellte Synonymen zu erſchöpfen, jo wenn er das bei Voltaire 
oft recht farbloje industrie anfhaulid und Tebendig durh „Fleiß und 
Sejhidlickeit" oder „Fleiß umd Geld“ wiedergiebt, fiir diseipliner zu 
der volleren Wendung „in Zucht und Ordnung halten“ greift und dem 
ihilfernden luxe einmal recht geihidt mit dem Doppelausdruck „Gemäch— 
lichkeit und Pracht“ beizukommen ſucht. 

Von mehr oder weniger glücklichen Verdeutſchungen ſeien kurz noch 
folgende vermerkt: abſurd — ungereimt, närriſch, abgeſchmackt; accredi— 
tiert = durchgängig angenommen; Attribut (an Bildſäulen) = Zierrat: 
Billt = Handſchreiben; bon mot — Einfall; Charlatanı = Markt— 
ſchreier; Couplet = Gaſſenhauer; frugal — haushälteriih ; Antriguen 
— heimlide Händel; Planet = Irrſtern (wie jpäter Komet = Wandel- 
jtern); Polititer — ftaatsfluger Kopf; Sfrupel = Gemiffenszweifel ; 
Signal = Yojung u. dv. a. 

Leſſing's jpäteres Verhalten den Fremdwörtern gegenüber weicht von 
der Übung feiner Jugend um ein Beträchtliches ab; je umfaffender ſich 
jeine fosmopolitiihe Bildung und jchriftftelleriihe Thätigkeit geftaltete, 
dejto reiher ward aud der Fremdwörterſchatz, dem er Bürgerrecht in feinen 
Schriften gab: nicht nur Induſtrie und Luxus, auch Kabale und Intrigue, 
Eiprit und Humor ließ er ſich frei und ungeftört drin tummeln. Wer 
wagt's, ihn drum zu jchelten ? 


Zujat des Herausgebers. Ah hoffe, die Yejer werden es ge: 
rechtfertigt finden und nicht ungern jehen, wenn ich bier aus einem in dem 
neunten und zehnten meiner „Deutſchen Sprachbriefe“ (10. Aufl., S. 189 ff.) 
enthaltenen Aufjage: „Die Fremdwörter in der deutihen Sprade und 
ihre Verdeutihung“ den folgenden Abſatz herſetze: 

„In dem lim VBorangegangenen begründeten und] angegebenen Um: 
fange werden meines Erachtens bedädhtige, von engherziger und dumpf 
geiftiger Beſchränktheit fi frei erhaltende Freunde der Spradreinbeit 
jremdber jtammende und fremde Wörter als berechtigt in der deutſchen 
Sprache anerkennen ; aber auch außerhalb diejer Begrenzung wird man 
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noch gar mandes von einem feinen Ohr als ftörende und fremdartige 
Entjtellung der reinen Sprade empfundene Fremdwort einftweilen dulden 
müffen und an der gehörigen Stelle mit dem vollen Bewufftfein, warum 
man es thut, es jelbft verwenden. Es iſt eben nicht möglich, das jeit 
Jahrhunderten auf dem Felde der deutihen Sprache wuchernde, theilweife 
jogar gehegfe und gepflegte Unkraut mit einem Mal auszujäten und die 
dadurch entitandenen Yüden ſofort mit guten heimiſchen Anpflanzungen 
genügend und vollftändig auszufüllen. Der eben fo bedächtige wie fein: 
fühlige Leſſing, diefer große Meifter des deutichen Stils, der uns Allen 
auch in der jorgfältigen und liebevollen Pflege und dem verftändnisvollen 
An- und Ausbau der Sprade als glänzendftes Mufterbild voranleuchtet, 
batte ſich befanntlih zu eigenem Gebrauh eine Sammlung von guten, 
aber wenig üblichen Ausdrüden angelegt, die ihm zur Ausfüllung irgend 
einer Lücke geeignet jchienen und von denen er dann auch mande durch 
den Gebraud in jeinen Schriften in Umlauf gejegt. In diefem Verzeichnis 
finden wir denn z. B. die bergebörige, jehr beachtens- und beherzigens« 
werthe Bemerkung, dajs er in jeiner ‚Emilia Galotti' an einer Stelle 
jtatt Kopie hätte Abbild fegen können, ‚wenn es im Dramatiſchen nicht 
mehr darauf anfüme, der Perfon eher angemejjene als gute Worte in 
den Mund zu legen‘ u. j. w.“ 

Auch der Schlujs des ganzen Aufjages (S. 222a) findet hier wohl 
noch füglid feine Stelle. Er lautet: 

„Wir verlangen — um es am Schlujs zu wiederholen — durdaus 
nit die Ausmerzung alles Fremden, nur eine Beihränfung in jo weit, 
dajs man Fremdwörter nicht aus läffiger Bequemlichkeitsliebe überflüjfig 
und unnöthig verwende, jondern nur mit bewufster Abſicht in der Über- 
zeugung, daſs fie wenigitens zur Zeit noch unentbehrlich find, weil es für 
den dadurch bezeichneten Begriff in unjerm bisherigen Wortihag an einem 
allgemein anerkannten vollgültigen Erſatz fehlt. Möge Jeder, der diejer An- 
fit zuftimmt, fie ohne Überftürzung, mit Bedaht und Stetigfeit bethätigen.“ 


Unjtrut. 
Bon Dr. H. Schrader. 


Zu meiner Erklärung des Fluſsnamens Unftrut (j. Zeitihrift VI, 
©. 366) ift in einer Anmerkung aus Förftemann’s Altdeutihem Namen- 
buch eine von der meinigen abweichende Deutung mitgetheilt. Es heißt 
da: „Sehr nahe der Unftrutquelle fließt ein Bach Namens One, und mit 
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dieſem Namen möchte ich den erſten Theil von Unſtrut für identiſch halten, 
ſo daſs Unſtrut nichts Anderes als Onefluſs bedeutet.“ — Das iſt vor— 
ſichtig geſprochen und beſcheiden geurtheilt; und auf den erſten Anblick hat 
dieſe Deutung etwas Beſtechendes. Wenn man ihr aber näher unbefangen 
und faltblütig ins Auge ſieht, dürfte fie doch ſehr bedenklich und zweifel- 
haft erſcheinen. Iſt es an ſich denkbar, fragen wir, dafs ein Bad, ein 
Flüjshen dem größeren Fluſſe den Namen giebt, nur mit dem Zufag 
Fluſs? Das ift denkbar, dafs ein Flujs den Namen behält, den er jhon 
als eben entiprungener Bad hatte. Aber den Fluſs nad jeinem Nebenfluffe zu 
nennen, möcdte wohl ohne Beijpiel fein. Wenn Das nah der Spradbildung 
jtatthaft wäre, fo füme Das jo heraus, als wenn man etwa die Aller, weil 
unfern ihrer Quelle ein „Linſenbach“ ſich in fie ergießt, danach Linſen— 
fluſs nennen wollte; oder die Elbe etwa Saaleflujs und die Saale Ilm— 
flufs; oder den Rhein Rinzigflufs, Nedarfluis, Mainflufs ; die Ober 
Neipeflujs oder Katzbachfluſs u j. w. So armielig ift die Sprade nicht 
in ihren Namengebungen. So bleiben wir denn vorerft, bis wir eines 
Befferen belehrt find, bei unfrer Erklärung, dafs die Unftrut die ftrudel: 
reihe beißt. Beiläufig theile ih nodh gern mit, daſs ih diefe Deutung 
dem Herrn Oberhofprediger Dr. Kögel in Berlin verdanfe. 


Bis (Bindewort). ! 

In meinem Wörterbud J, ©. 268, babe ih in den planmäßig furz 
zufammengedrängten Bemerkungen über das Bindewort dajs inNr. 4 gejagt: 

„Dafs in Verbindungen, denen dadurch der Charakter des Binde- 
worts verlichen oder verftärkt wird, f.: Kür den Fall, im Fall, falls 
dajs; gejegt, dafs; angenommen, dajs; — außer, ohne, un» 
geadtet, dajs; außerdem, trogdem, jeitdem, währenddem, in— 
deijen, bis dafs 2c.; aud: je mehr dajs; wenn dajs; während 
dafs; wie dajs; wohin dajsu.Ä. m. (Du weißt nicht, von wannen, 
“wohin dajs es geht. E. M. Arndt 130.) Bei den Wendungen, die 
auch ohne dass ſchon vollftändig Konjunktionen find, gilt in der heutigen 


' Zu den in Berlin im Berlage von Freund und edel 1883 in 2, Auflage 
erichienenen fpannenden, ſchönen und im Allgemeinen auch in Bezug auf den Stil ſehr 
eınpfehlenswertben „Novellen von Ernft v. Wildenbruch“ babe ich mir für die Zeitichrift 
eine Anzahl fpradlicher Bemerkungen aufgezeichnet, die ich, jobald fich der nötbige Raum 
dafür findet, den Pefern vorzulegen gevente. Als Vorläufer wolle man diefen und den 
nächſt folgenden Aufiat anfehen, in denen ich einige der gedachten Bemerkungen zus 
fammenfafjend zu behandeln gefucht habe. 
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Profa nah dem allgemeinen Gebrauh dajs meift als ſchleppende und 
müßige Verlängerung, obgleih ſich natürlich auch bei unjern beten Schrift— 
jtellern 3.8. nod indejjen daſs (Goethe 28, 96; Wieland 11, 75; 20, 
298), während dafs (Goethe 28, 76; Schiller 735b; Wieland 11, 145; 
20, 141 :c.) u. U. m. findet“ ꝛc. 

Mit dem hier Gefagten ftimmt in Betreff des die Überjhrift bildenden 
Bindeworts bis aud der Altmeifter Adelung überein, der in jeinem 
Wörterbuch (1774) Bd. I, ©. 924 ff. lehrt: 

„Das Bindewörtden dafs dem bis noch zuzugejellen, ift im Hoc: 
deutichen faft völlig veraltet, obgleich dieje Wortfügung noch häufig in der 
deutihen Bibel vorkommt“, — wofür er dann einige Belege anführt, wie 
in dem Grimm’ihen Wörterb. II, ©. 44 deren noch eine größere leicht 
zu mehrende Anzahl angeführt iſt mit der Schluſsbemerkung: 

„Heute Mingt uns dies bis dajs fteifer als das einfache bis, kann 
aber mit größerem Nahdrud noch verwendet werden." 

Hier hätte nur noch füglih ausgeſprochen werden follen, daſs aud 
ſchon Luther in feiner Bibelüberjegung neben dem bis daſs das einfache 
bis als Bindewort verwendet, man fehe namentlih Daniel im IV. Kapitel, 
wo bis dajs Vers 13 und 29 fteht, dagegen das bloße bis Vers 5; 
20; 22 und 30, vgl. au VII, 22: „Bis der Alte kam“ (in der Über: 
jegung von Zunz noh: „Bis dafs fam der Alte”) und ferner 3. B.: 
„Ich will deinen Kamelen auch jhöpfen, bis fie alle getrunfen.“ 1 Mof. 
24, 19 („bis dajs fie genug getrunfen haben.” Zunz). „Er... nabm 
zu, bis er faft groß ward.” 26, 13 („bis er mädtig groß war.“ Zunz). 

Unter den neuern Scriftjtellern jcheint Ernft von Wildendrud das 
ichleppende bis daſs mit ganz befonderer Vorliebe ftatt des bloßen bis 
zu verwenden; wenigitens babe ih in allen drei Novellen des in der Fuß— 
anmerkung bezeichneten Bandes das einfahe bis als Bindewort nicht 
gefunden, dagegen bis dajs in den folgenden Stellen, zunädhft aus der 
3. Novelle (Brunpilde) : 

„Es fühlte jih fonderbar an, wie die jhmale, weiche Hand in der 
meinigen lag, den Drud der meinen ohne Gegendrud binnehmend, 
wartend, bis dajs ich fie losließ.“ ©. 226. 

[Im BVorübergehen möchte ih fragen, warum Wildenbruch nicht 
einfach gejegt hat: ihren Drud ftatt mit der Form: der meinen auf 
das unmittelbar vorhergehende: der meinigen zurüdzumeifen.] 

„sch beſchloſs zu ſchweigen, bis dafs er felbft reden würde.“ ©. 230. 

„Athemlos blickte ih ihr nah, bis dafs fie in den Stallräumen 
verihwand.“ ©. 243, 
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„Ich würgte ihn und warf ihn an die Erde, daſs es krachte und 
prügelte ihn, bis daſs er nicht mehr konnte.“ ©. 268. 

„sh habe mir eingebildet, der wäre es, von dem fie mir gewahr- 
jagt hat, bis dafs ih dich ſah.“ ©. 273. 

„Sie redte fih lang empor, bis dafs fie mit ihren Yippen mein 
Haar berührte.“ ebd. 

„Ich dulde es nicht, daſs die verfluhten Menſchen dich quälen, dafs 
jie Did martern, bis dafs du ftirbft.* ©. 280. 

„Rüdjihtslos brah ih mir Bahn, bis dafs ih in das Innere 
des Cirkus gelangte.“ ©. 285. 

In der vorangehenden Novelle: „Vor den Schranfen“ habe ih mir 
nod folgende Stellen angemerkt: 

„Bis dajs das Bataillon, weldes in 14 Tagen einrüden follte, 
anlangte, war es zu jpät.“ ©. 125. 

„Bis dass fie erſchien, feßte er fich Hinter den Tiſch.“ ©. 148. 

„Als er geredet hatte, beugte fie jih an ihm nieder, bis dafs ihr 
Haupt da zu liegen fam, wo ꝛc.“ ©. 215. 

Ferner in der 1. Novelle, die ich zuleßt gelefen: „Bei zeiten und 
Koncerten wartet man mit dem Anfang, bis dass er erſcheint.“ ©. 11. 

„Es hatte einige energiihe Worte gefoftet, bis dafs fie ihren Ge- 
mahl in den ſchwarzen rad... . bineingenöthigt hatte.“ ©. 58. 

„Als man den Thee genoffen, rubte fie nicht, bis dajs er ſich ... 
feine Cigarre angezündet hatte.“ ©. 81. 

„Über die Schläfen bis in die alabafterweiße Stirn flofs eine dunkle, 
purpurrothe Welle, bis daſs das ganze ſchöne Antlig in tiefer Gluth 
athmete." ©. 83/4. 

„Mit legter Anftrengung zog er ihre Hand, die er in ber feinigen 
hielt, empor, bis dass er fie mit den Lippen berühren konnte” S. 116. 

In allen angeführten Stellen würde das bloße bis ftatt des nad 
dem heutigen allgemeinen Spradgefühl als fchleppend empfundenen bis 
dafs den Borzug verdient haben, ohne daſs ich dod den Zuſatz des daſs 
ganz allgemein verwerfen möchte. Ich balte ihn für geredtfertigt, wo 
etwa das allmählih Eintretende, das Zögernde und Scleppende befonders 
hervorgehoben werden joll, und aud außerdem etwa — eben nad dem 
Borgange der deutihen Bibel — in Predigten und — bei Dihtern — 
vielleiht aud aus Nüdfichten des Versmaßes, 
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Letzterer. 


über das die Überſchrift bildende Wort habe ich hier in der Zeit— 
ſchrift ſchon wiederholt geſprochen, ſ. J ©. 273; 315; 318; 529; IH, 
&. 252; IV, ©. 152 und 330; V, ©. 430 und 476, vgl. aud VI, 
©. 236 und bejonders meine Hauptihwierigfeiten S. 199a und die Süße 
aus Goethe, die id — mit Nüdfiht auf den Raum — in der zulegt 
genannten Stelle nur anziehen, nicht vollftändig mittheilen fonnte. Dieje 
Sätze aus dem 42. Abihnitt der „Noten und Abhandlungen zu befferent 
Verftändnis des weftöftlihen Divans” (40 bändige Ausgabe, Band IV, 
&. 261) lauten: 

„Die Barabeln ſowohl als andere Dihtarten des Orients, die ſich 
auf Sittlihfeit beziehen, kann man in drei verſchiedene Rubriken nicht 
ungeſchickt eintheilen, in ethiſche, moraliſche und ascetiide. Die erften 
enthalten Ereigniffe und Andeutungen, die fih auf den Menſchen überhaupt 
und feine Zuftände beziehen, ohne dajs dabei ausgejproden werde, was 
gut oder bös fei. Diefes aber wird dur die zweiten vorzüglid heraus— 
gejegt und dem Hörer eine vernünftige Wahl vorbereitet. Die dritte 
hingegen fügt noch eine entſchiedene Nöthigung Hinzu: die fittlihe Anregung 
wird Gebot und Geſetz. Diefen läſſt fih eine vierte anfügen: fie ſtellen 
die wunderbaren Fügungen dar, die aus unerforſchlichen, unbegreiflichen 
Ratbihlüffen Gottes hervorgehen, lehren und beftätigen den eigentlichen 
Islam, die unbedingte Ergebung in den Willen Gottes, die Überzeugung, 
daſs Niemand jeinem einmal beftimmten Yoje ausweichen könne Will man 
noch eine fünfte hinzuthun, welche man die myſtiſche nennen müjste: fie 
treibt den Menihen aus dem vorhergehenden Zuftand, der noch immer 
ängftlih und drüdend bleibt, zur Vereinigung mit Gott jhon in dieſem 
Leben und zur vorläufigen Entfagung derjenigen Güter, deren allenfallfiger 
Berluft uns ſchmerzen fünnte ꝛc.“ 

Hier handelt es fih, wie man fteht, um die Aufzählung verſchiedener 
Nubrifen (oder Fächer, Klaffen, Ordnungen), in welchen die morgenländijchen 
Dichtarten, im Befondern die Barabeln (oder Gleihnisdihtungen) eingetheilt 
werden fönnen, zunächſt um drei Klafjen, denen dann aber der Berfaffer 
noch eine vierte und eine fünfte hinzufügt, während es fi bei den Aus: 
drüden: der erftere, der legtere im Allgemeinen nur um die Reihen— 
folge bei einer Zweitheilung handelt. 

Ehe ih aber nun von hier aus auf den in der Überſchrift bezeichneten 
Gegenftand weiter gehe, möchte ih mir erlauben in Bezug auf die mit- 
getheilten Sätze von Goethe im VBorübergehen zwei Zwiſchenbemerkungen 
einzufchalten, die ich jelbft allerdings als eine Abjhweifung von dem in 

Beitichrift j. deutihe Sprache, VII. Jahre. 
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der Überſchrift Angefündigten bezeichnen mujs, die aber jedenfalls bier in 
der Zeitirift wohl ein Plätzchen beanſpruchen dürfen. 

1. Dem aufmerkiamen Lejer kann das Schwanfen des Schriftftellers 
zwifchen der Mehrzahl und der Einzahl in Bezug auf die aufgezählten 
Klafjen von morgenländiihen Dihtarten nicht entgehen und ſehr bald wird 
er au als den Grund dieſes nicht tadellofen Schwanfens Das finden, 
was ih unter dem Titeltopf: „Sammelnamen“ in meinen Haupt— 
ſchwierigleiten ©. 242b und wiederholt bier in der Zeitihrift (j. die 
Inhaltsverzeichniſſe der verſchiedenen Jahrgänge, 3. B. zulegt VI, ©. 462/3) 
auseinander gejegt habe, dajs nämlih bei den Sammelnamen (wie hier 
Nubrif) theils der zufammenfaffende Einheitsbegriff als Hauptbegriff auf: 
gefafft werden fann, theils aber auch die einzelnen Dinge und Weſen, die in ihrer 
Zufammenfaffung die Einheit ausmaden. Wenn alio Goethe im Anfang 
jagt: Die erften enthalten ꝛc.“, jo bedeutet Das jo viel wie: „Die 
Parabeln der erſten Rubrik enthalten ꝛc.“, wofür er aber auch füglich 
hätte fchreiben können: Die erjte zu ergänzen: Rubrik) entgält zc., wie 
er im weitern Verlauf gejegt hatte: „Die dritte... fügt [nicht fügen] 
. . hinzu“ und, wo er zu den anfänglid bloß angegebenen drei erjten 
Nubrifen noch zwei weitere anfügt, ganz richtig nicht mit dem beftimmten, 
fondern mit dem (nur in der Einzahl vorkommenden) unbeftimmten &e- 
ihlehtswort: eine vierte; eine fünfte; aber auch bier nod findet fi 
das Schwanten zwijhen Mehrzahl und Einzahl, indem Goethe jagt: eine 
vierte, fie [d. 5. die Parabeln diefer vierten Rubrik] ftellen [ftatt: 
fie ftellt] die... Fügungen dar“, vgl. dagegen ſchließlich: „eine fünfte 
... Tie [d. h. die fünfte Rubrik, niht: die Parabeln der fünften Rubrik) 
treibt [niht: treiben] u. ſ. w.” 


2. In dem Sage: „Will man nod eine fünfte [Rubrik] binzuthun, 
welde man die myſtiſche nennen müſste: fie treibt 2c.*, fehlt der Haupt: 
jag, vgl.: „Will man nod eine fünfte hinzutdun, jo müjste man fie die 
myſtiſche nennen“ — oder fonjt etwa: „Dan fann nod eine fünfte hin— 
zuthun, welde 20.“ 

Nah diejer Zwiſchenſchaltung und Abihweifung fomme ih nun auf 
den Gegenftand der Überjhrift zurüd, wobei id aber von einer Wieder- 
holung des a. a. D. bereits Mitgetheilten abjebe. 

Anfnüpfend an den Schluſs des vor der Zwiſchenbemerkung Gejagten 
hebe ich hervor, daſs der Ausdruck legterer oder der legtere nur da 
in der Ordnung ift, wo die Meihenfolge des im Vorhergehenden Aufge— 
zählten in Betracht fommt und bejonders zur Bejeitigung einer Zweideutigfeit 
oder mögliden Mifsdeutung dient. 
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Zu vermeiden aber find im Allgemeinen die Zahlwörter der Reihen— 
folge (dev fogenannten Ordnungszahlen), wo man mit bloßen Fürwörtern 
ausreiht. Hierfür gebe ich die folgenden Beijpiele, die ih aus Ernft von 
Wildenbruch's „Novellen (Berlin 1883) — und zwar aus der zweiten 
und dritten“ (S. 121—288) aufgezeihnet habe und die mich eigentlich 
zu diefem Heinen Aufjag veranlaſſt haben, — mit Hinzufügung einiger furzen 
Bemerkungen: 

©. 129: „Sind Sie denn auch ganz gewiſs?“ wandte ſich mit 
ärgerlih abgebrodener Frage der Kommiffar an den Todtengräber. „Hier 
ift ja der Sarg“, erwiederte der Letztere, — wofür das einfache dieſer 
vollftändig genügt hätte, vgl.: der Angeredete — vder: lautete die 
Antwort, Ermwiederung zc. 

©. 133: „Set war der Kommiffar heran und mit einem Sprunge 
rannte er den Kerl, der ſich mit halbem Leibe ſchon aus der Pforte ge- 
drängt bat, an, jo daſs derjelbe [vgl.: er od. diefer] an den Zaun taumelte. 
»Berfluhter Hund !« knirſchte Letzterer ꝛc.“ — was ein böswilliger Spötter 
auf das zulegt genannte Hauptwort: der Zaum deuten fünnt. Warum 
nicht: Inirfhte der Kerl oder: fnirihte der Räuber (da es fih um 
einen foldhen handelt) ? 

©. 142: „Nachdem fie dann die Stube, in der der Papa Geridts- 
rath ſaß, aufgetban und dem Legteren, der nod über die Akten gebeugt 
laß, baftig: »Der Herr Neferendar ift gefommen« ins Ohr geflüftert 
batte ꝛc.“ — ftatt: und ihm, der noch über die Aften gebeugt jaß. 

©. 169/70: „Man würde ihrem Wuniche nicht jo leicht Folge gegeben 
baben, wenn die Unterfuhung nicht abgejchloffen gewejen wäre und bie 
Alte allgemein für blödſinnig gegolten hätte. Daſs Letzteres [ftatt: Dies] 
der Fall fein muſste, beftätigte fi in der That auf das Augenſcheinlichſte.“ 

©. 200: „Marie hatte die Lampe auf den Tiſch geftellt und rüdte 
in einiger Entfernung von leßterem einen Stuhl für Heidenftein hin“, 
— mo die beiden hervorgehobenen Wörter jüglih ganz hätten wegbleiben 
fönnen (vgl. fonft als Erjaß: davon). 

©. 201: „Nein“, entgegnete fie furz, indem fie die brennenden Augen 
auf den Hehler richtete. Fegterer [ftatt: Diejer] zudte mit den Achſeln. 

©. 236: „Diejer Hals, die Schultern und die Arme, weld legtere 
von ganz erftaunliher Kraft zeugten, waren übrigens jo weiß ꝛc.“ Durch 
das hinzugefügte legtere hat der Schriftſteller Har machen wollen, dajs 
man das bezüglihe Fürwort nur auf das zulegt genannte Hauptort: 
„die Arme“ zu beziehen habe, niht aud auf die davor ftehenden beiden 
andern Hauptwörter: „diefer Hals, die Schultern“ (vgl. dazu in meinen 
Hauptſchwier. S. 199 a/b, ſ. den Schluſs). Beſſer hätte der Schriftſteller 
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die — ohne den Zuſatz allerdings zu befürchtende — Zweideutigkeit be— 
ſeitigt durch die Umwandlung des Relativ- oder Beziehungsſatzes in ein 
Mittelwort: Dieſer Hals, die Schultern und die von ganz erſtaun— 
licher Kraft zeugenden Arme. 

S. 246: „Menſch und Thier wälzten ſich einen Augenblick in einem 
Knäuel; dann ſprang der Bändiger auf, gab dem Bären einen Schlag 
und der letztere [der Bär oder: der Schlag?] trottete eben fo wieder 
hinaus, wie er geflommen war“, — bejjer: und das Thier trottete... . 
hinaus, wie es gekommen war; — 
ferner aus der erjten Novelle: 

©. 9/10: „An der Hausthür ... .. hatten fi mehrere Officiere, 
an deren Spike jih der Anordner des Feſtes, der Adjutant des in der 
Stadt garnijonierenden Infanterie-Regiments, befand, zum Empfang des 
Generals verjammelt. Indem der le&tere [ftate dDiejer], auf der oberjten 
Stufe ftehend, die Officiere ... . begrüßte ꝛc.“ 

©. 21: „Sie wollen mir andeuten, dafs ich nur einen mittelmäßigen 
Abguſs befige. — Keineswegs, ermwiederte er, denn ich habe das Original 
geiehen und dachte augenblidlih an letzteres“, vgl.: und an dies dachte 
ih augenblidlid. 

©. 22/3: „Bis an die Hausthür gab Herr von Maienberg feinem 
Gaſte das Geleit; unter der Veranda wandte legterer [diefer] ſich 
nob einmal um ꝛc.“ 

©. 65: „Am nädften Tage wujste die ganze Stadt, daſs Franciska, 
jobald ihr Mann abgereift war, eine Gefellihaft gegeben und als einzigen 
jüngeren Herrn den Adjutanten eingeladen hatte. Letzterer [Diejer], 
der fih von nun an gewiffermaßen als Hofmarjhall Franciska's betrachtete, 
jorgte zunädft dafür ac.“ 

S. 70/1: „Nah wenigen YAugenbliden kamen Alle dahin überein, 
dafs das Bild einen vorzüglicden, erhabenen Schlufs bilden und Franciska, 
welde einjtimmig für Leonore v. Efte beſtimmt ward, berrlih zur Geltung 
bringen würde, Lächelnd mufste legtere [iie] ſich fügen.“ 

©. 72: „Er hatte von ihrem Verkehr mit dem Adjutanten gebört, 
batte fie neulich im Theater gejehen, wie fie fih mit dem legteren [mit 
diefem oder mit ihm] unterhielt ꝛc.“ 

S. 74: „Nahdem er die ſceniſchen Einrichtungen, welde der Adjutant 
getroffen, zum ftillen Ärger des Iegteren [zu deffen ftillem Ärger)... . 
umgeändert hatte.“ 

ebd.: „Umgeben war fie von ihren Hofdamen und Kavalieren. Die 
Gruppierung der legteren war bald hergeftellt; jet galt es die Haupt- 
perfon rihtig zu jeßen“, vgl.: „deren Gruppierung bald hergeftellt war.“ 
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©. 99: „Früh am nächſten Vormittag ließ er den Abdjutanten zu 
fi) beſcheiden. Gleih beim Eintreten bemerkte legterer [diejer) am 
Gefihte feines Borgejegten, daſs ꝛc.“ 

©. 117: „Ohne zu fragen, war er bis an das Schlafzimmer des 
Negierungsraths von Maienberg geeilt und furze Zeit darauf war legterer 
[diejer], zum Ausgehen angelleidet, mit ihm berausgetreten.“ 


Das Haar 
in ſprachlichen Bildern und Gleichniflen. 
Bon Dr. 9. Schraber. 


Hoffentlih wird man nicht jagen,‘ diefer Gegenstand „ſei mit den 
Haaren herbeigezogen“. ft dod das Haar — budftäblih und bildlich — 
jo unmittelbar mit dem Menſchen verwachſen, dafs es niht Wunder nehmen 
fan, wenn er e8 in jeiner Sprade zu mannigfadhen Bildern und Gleich— 
niffen verwendet. Wenn wir nun dieje aufſuchen und beiprehen wollen, 
jo wird es aud bier, wie immer und überall bei jolden Erforſchungen, 
uns überrafchen, mit welder Findigkeit und Feinheit das deutihe Volt 
jegliche Seite oder Eigenſchaft des Dinges hervorzieht und in feiner Sprade 
Ibarfjinnig und gewandt verwerthet. Auch werden hoffentlich manche 
Räthſel in der Sprade und im Bolfsglauben bei unjrer Betradtung ihre 
Löſung finden. 

1. Zunädjit fällt am Haar die Farbe in die Augen. Wenn wir 
von Zwiihenfchattierungen abjehen, jo tritt uns blondes, braunes und 
ihwarzes Haar entgegen. Den alten Deutjhen war vorzugsweije das 
blonde oder goldgelbe Haar eigen, wie e8 jhon Tacitus Germania 4 rühmt 
(rutilae comae), weldes bei den Römern jo in Ehren jtand, daſs vor: 
nehme Frauen fih gern damit ſchmückten. Dajs es aber auch bei den 
Deutihen jelbft als ſchön galt, geht aus der ſprichwörtlichen Redensart 
hervor, die fih auch bei Yuther finder: ih will dir Gunſt oder Wunſch 
gewähren nicht um deiner geelen (gelben, blonden) Haare willen, -- 
nit um deiner gewinnenden Perjünlichkeit willen, jondern etwa um deiner 
Kenntniffe, um der Fürſprache willen. Höchſt auffallend ift es aber, wenn 
es in den Kinder und Hausmärden heißt: wer meine Tochter haben will, 
muſs mir aus der Hölle drei goldne Haare von des Teufels Haupt 
holen. Und doc läſſt ſich's recht wohl erflären, wenn wir uns erinnern, 
dafs viele harakteriftiihe Züge der altnordiiden Göttergeftalten von den 
hriftlihen Sendboten und Prieſtern einfah auf den Teufel übertragen 
wurden. Und jo erkennen wir an dem rothen Haar des Teufels unjchwer 


den Donar, der roth von Haar und Bart war. Hier finden wir aud 
den wahriheinliden Uriprung und die fette Erklärung des Volksglaubens, 
daſs die rothbhaarigen Menſchen keinen guten Charakter haben. Das Bolf 
nennt einen jolden einen rothharigen Spikbuben, einen rothhaarigen Teufel. 
Und im Spribwort beißt es: Rothe Haar und Ellernhüchte (Erien- 
Schöfslinge) tragen felten gute Früchte. Rother Bart und Erlenbogen 
gerathen jelten, ift nicht gelogen. Rother Bart, Teufels Art. Rothe Haare, 
Gott bewahre! Drum ftatten auch die Maler den Judas Iſcharioth gern 
noch jegt mit einem rothen Barte aus. — Wir wollen gern zufügen, dajs 
die Erfahrung durdaus nit immer dieſe Anficht beftätigt. Ich ſelbſt 
fenne edle Männer mit fuchsrothem Haar; und Kaifer Mothbart, Barba- 
rofja, jteht überall in verdientem Anſehen. — Goethe jpridt in Wilhelm 
Meifter dic Anfiht aus (V, 6), Hamlet müſſe blond geweſen jein, nicht 
bloß als Mordländer, fondern aud wegen feiner ſchwankenden Melandolie, 
jeiner weichen Trauer und feiner thätigen Unenticloffenheit. Dem Unzu— 
friedenen, nicht zufrieden zu Stellenden ruft das Sprihwort zu: Wer 
blonde Haare bat, will fie auch noch gefräufelt haben. -—- Das graue 
und greije Haar ift zunächſt das Zeichen des Alters. So heißt es 
Sprüde 16, 31 und 20, 29: Graue Haare find eine Krone der Ehre 
und der Alten Shmud. 3. Moſe 19, 32: Bor einem grauen Haupte 
joltft du aufftehen und die Alten ehren. Und der alte Jakob jagt zu 
feinen Söhnen (1. Moſe 42, 35): (Wenn ihr Benjamin nit wiederbringt), 
würdet ihr meine grauen Haare mit Herzeleid in die Grube bringen. — 
Graue Haare rühren aber nit bloß vom Alter her, jondern aud von 
Sorge, Kummer und Angſt. Sagt man doch, dajs in Einer Nadt, in 
Einer Stunde dunkles Haar durch Schreck und Angft fih in graues ver- 
wandelt habe. So heißt es: Das Unglüd, Herzeleid macht mir graue 
Haare. Bejonders gern in verneinender Faflung: Darum, darüber laſs 
dir fein graues Haar wachſen. Goethe jagt von Mieding („Auf Mieding’s 
Tod“): Dob aud ein Bock (Verſehen) macht' ihm fein graues Haar. — 
Und Götz von Berlihingen jagt jpöttiih zu Weislingen von den Fürften: 
Wohliein eines Jeden! Daſs fie fih nur darum graue Haare wachſen 
liegen. — Bortrefflid pajft bieher einer von den räthjelhaften Sprüden 
Goethes in den Weisfagungen des Bakis (der bier in der Zeitichrift im 
VI Jahrgang auf ©. 447 erklärt ift), wir fügen nur noch binzu, daſs 
das „braun“ hier nur im Sinne von tief dunfelblond ftehen fann: 

Zweimal färbt fih das Haar; zuerft aus dem Blonden in's Braume, 

Bis das Braune fodann filbergediegen fich zeigt. 

Halb erratbe das Räthſel! fo ift die andere Hälfte 

Völlig dir zu Gebot, dais du die erſte bezwingit. 
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Auf Ähnliches weiſt auch das Sprichwörtliche Hin: Andere Jahre, andere 
Haare, andere Zeit, andere Freud; oder auch: Andere Zeit, anderes Yeid. 
— Haare und Schaden wachſen alle Tage. Unglüd, Holz und Haare 
wachſen über Naht. — Nah alter Leute Spruch und Sage wähst Haar 
und Unglück alle Tage. — Hohes Alter wandelt das graue Haar in 
weißes um, das daher auch Haarſchnee heißt. — Graue Haare werden 
auch Kirhhofsrofen genannt, eben jo wie franfhaft rothe Baden, die ſich 
zuweilen ſchon bei jungen Yeuten finden. — Das Haar hat au etlichen 
Pflanzen den Namen gegeben, 3. B. Frauenhaar, Adiantum capillus 
Veneris, und Goldhaar, Chrysoma. — Den Niren jprechen die deutjchen 
Märchen grüne Haare zu. 


2. Wir richten unjern Blid auf die Fänge und Kürze der Haare. 
Bei unfern deutſchen Vorfahren war von je langes Haar das Zeiden 
der Freiheit und Münpdigfeit (capillati waren bei den Römern — 
nah Martial — die vornehmen jungen Männer, die ihr Haar jorglih 
pflegten), das Abjhneiden des Haares Zeichen der Unfreiheit. Deshalb 
ward es den Knaben und Knechten kurz geſchoren; auch ift das Abſcheren 
des Haupthaares entehrende Strafe für gefallene Frauen und für Dirnen. 
Dem Reihe Yuda droht der Prophet Iſaias (7, 20) für die Zeit der 
Gefangenschaft und Knehtihaft das Abſcheren des Hauptes. Die Edelinge 
fürzten das Haar jo weit, dajs es faum nod die Schultern berührte. 
Das weiblihe Gefchleht aber hat immer die Haare lang, wie fie wachſen 
wollten, getragen. Der Apoftel Paulus (1. Kor. 11, 6, 15) jagt, es jei 
ſchimpflich für ein Weib, fih das Haar abſchneiden oder ſcheren zu laffen, 
aber eine Zierde für fie, langes Haar zu tragen. Für den Mann aber jchide 
es ſich nicht, langes Haar als weibiihen Putz zu tragen. So verlange 
es Natur, Landesfitte und Anftand. — Drum heißt es jprihwörtlid von 
leihtfinnigen und vergeislihen Mädchen und Frauen: Lange Haare und 
kurzer Sinn. rauen find langhaarig, doch furzfinnig. Der Weiber Haare 
reihen bis an das Knie, aber ihre Gedanken faum bis an das Kinn. 


Die Jungfrauen ließen (wie jeßt zum Theil wieder) ihr langes 
Haar frei berabfallen und bei jchnellen Bewegungen oder im Winde um 
den Kopf fliegen. Darum, wenn es heißt: jie gebt in Haaren, jo be: 
deutet Das: fie ift noch Jungfrau, noch unverheirathet. Ganz gleihbedeutend 
ift das noch jet übliche Wort: fie geht im Kranze. Luther: eine Jungfrau 
oder Magd, die nod in Haaren und im Kranze geht und feine Frau ge- 
worden ift, vgl. andrerjeits aud den Volksausdruck: in Haaren gehen 
— ohne Kopfbedetung, franzöfifh: &tre coiffe(e) en cheveux. — In 
der Natur der Sade liegts, dafs fliegende Haare auch ein Zeichen 


des Jammers umd der Verzweiflung fein können. So in Bürger's Tochter 
des Pfarrers von Taubenheim: 

Er ſchlang ihr fliegended Haar um die Fauſt 

Und hieb fie mit Mmotigen Riemen. 
Die verheirathete Frau dagegen bindet oder fliht das Haar zuſammen 
und trägt es in der Haube. Daher iſt die Haube das Zeichen der Frauen: 
würde und jo heißt e8: unter die Haube kommen, unter die Haube bringen. — 
In Widerſpruch mit diejen uralten Sitten iſt's ein wenig vermwunderlid, 
wenn bei der Brüdergemeinde oder den Herrndutern alle Schweitern 
glattanliegende Häubchen tragen. Jedoch machen fie fih in anderer Weije 
über ihren Stand verftändlih. Denn der Chor der jungen Mädchen 
trägt bis zum 18. Jahre feuerrothe Haubenbänder, der Chor der ledigen 
Schweſtern blafsrotbe, der Chor der Ehefrauen blaue und der Chor der 
Mittiwen weiße. 

Da das Abjhneiden oder Kürzen der langen Haare, wie wir 
jaben, Zeihen der Unfreibeit und Knechtſchaft ift, jo ift es ein 
rihtiges Sinnbild, wenn den Nonnen und Mönden bei ihrer Einkleidung 
und Ablegung ihres Gelübdes die langen Haare abgejhnitten werben; 
denn fie begeben fih ihrer Freiheit und Selbftändigfeit und geben ji 
Gott zu eigen. Drum heißt es aud vom Apoftel Paulus (Apg. 18, 18), 
als er von feinen ausländiihen Reifen feinen Weg gen erufalem richtet, 
dajs er — in Folge eines Gelübdes — fein Haupt beihor. Es liegt 
freilich etwas Auffallendes in der Art, wie Paulus ein Gottes-Gelübde 
auf fih nimmt; denn nah 4. Moſe 6, 5 ſoll während der ganzen Zeit 
des Weihe-Gelübdes fein Schermefjer auf das Haupt des Nafiräers kommen. 
Drum gejteht auch Simjon (Richt. 16, 17) auf die Frage der Delila, 
worin feine große Kraft begründet jei: Es ift nie fein Schermefjer auf 
mein Haupt gekommen ; denn ih bin ein Verlobter (Geweihter) Gottes. 

Daſs man aud aus Trauer das Haar abfhnitt, zeigen zwei Stellen 
des alten Tejtaments, in denen Serufalem als Königin und Mutter des 
Landes angeredet wird. Micha 1, 16: Laſs die Haare abſcheren und 
gehe kahl (im Schmerz) über deine zarten Kinder. Ser. 7, 29: Schneide 
deine Haare ab und wirf fie von dir und heule Häglihd auf den Höhen. 

3. Die Zahl vder Menge der Haare ift weit größer als man 
wohl gewöhnlihd meint. Ich hatte in meiner Erinnerung, dajs fie zu 
140000 abgejhägt war. yet hör’ ich, dajs zwei Engländer fie zu 
127000 und 129000 gezählt und berechnet haben. Dem jprahbildenden 
Bolfe gelten die Haare aber als unzählbar. Drum jagt man: Er hat 
mehr Schulden als Haare auf dem Kopfe. Eben fo Pialm 40, 13: Meine 
Vergehungen find zahlreiher als die Haare meines Hauptes. Wenn es 
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jedoch in der Bibel öfters heißt, daſs Gott die Haare des Menſchen gezählt 
habe, ſo wird Das in einem andern Sinne als auf die Zahl hin geſagt und 
wird deſshalb weiter unten beſprochen werden (ſ. S. 27). Hier aber müſſen 
wir noch hervorheben, daſs die Fülle von Haaren auf dem Kopfe, im Barte, 
auf den Armen und ſonſt als Kennzeichen von Kraft und Männlichkeit gilt. 
Drum ſagt man in derber Ausdrucksweiſe etwa unter Studenten: Das 
iſt ein haariger Kerl, d. h. ſtark, männlich, tüchtig. Hier erklärt ſich auch 
unſchwer das etwas dunkle Wort dreihaarig, an deſſen Erklärung jelbft 
Grimm geſcheitert iſt, nach welchem es Einen bezeichnen ſoll, dem von 
allem Raufen und Schlagen nur wenig Haare übrig geblieben ſind. Sonſt 
hat man es wohl gedeutet als dreiſträhnig, von einem Geflecht, wo ſtatt 
Eines Fadens oder Haares deren drei zuſammengefaſſt werden. Es iſt 
vielmehr (wie auch Dr. Heyne annimmt) eine Steigerung, Verſtärlung 
des Wortes haarig. Sagt man doch: Das ijt haarig ſchwer, haarig theuer 
(die Bedeutung fräftig erweitert fih zu außergemöhnlid); da ging es 
baarig ber d. h. unbändig, wild. Und jo ift denn ein „dreihaariger Kerl“ 
ein unbändiger, heftiger, wilder, der ſich Nichts gefallen läßt, jondern 
gleih mit der Fauſt oder Zunge dreinihlägt. Sollte Jemand noch an 
der Zahl drei in diefem Worte Anftoß nehmen, jo erinnern wir an die 
Worte und Wendungen: dreidoppelt, dreifah: ich hab's dir ſchon dreimal 
gejagt, wo man ans Zählen eigentlid nicht denkt, nur das oft wiederholte 
Thun im Sinne hat. So au das Fluchwort: In drei Teufels Namen! 
Ähnlich jagt der Franzoſe diables à quatre, wie er 1870 die Preußifchen 
Ulanen nannte. 

Unjre Erflärung bejtätigt fih aud no durd verwandte Ausdrüde. 
Da man in der Fülle der Haare Kraft und Mannheit ſieht, jo theilt 
man in abſichtlicher, bewujster Übertreibung jeloft ſolchen menſchlichen 
Gliedern Haare zu, welde dieje gar nit haben, nicht haben können. Dan 
jagt: er bat Haare auf den Zähnen (kann trefflih beißen, auch im 
figürliden Sinne); er hat Haare auf der Zunge (tft Ichlagfertig in 
derben Abjertigungen, läſſt mit fi nit jpaßen). Es ift interejfant, dajs 
auch Homer eine ähnliche Übertreibung hat, wenn er (ZI. 16, 554) jagt, 
Patroklos habe ein behaartes Herz (Aacıov» xje), d. h. ein ungewöhnlich 
muthiges. Wenn man von einem haarſcharfen Mefjer redet, jo will 
Das nicht viel jagen. Denn die Ärzte würden rathlos fein, wenn fie bei 
Operationen nicht jhärfere Mefjer von feinerer Schneide hätten. Es giebt 
aber nicht leiht ein Ding, das dem Bolfe jo nah lag als das Haar, um 
es zum Bilde des einen, Dünnen, Scharfen zu maden. In übertragenem 
Sinne wird das Wort häufig gebraudt. Mean jagt: Die Sade ift 
haarſcharf bewiejen. Es befteht ein haarſcharfer Unterſchied. Haarſcharfe 
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Grenzlinien find bei der Unterfuhung zu ziehen. Die Blide des Mädchens 
find haarſcharf. Das ift ein haarſcharfer (feiner) Kopf. — Beiläufig wollen 
wir (nad Dr. Heyne) nod erwähnen, dajs das Wort haarig in ſüddeutſchen 
Gegenden im üblen Sinne gebraudt wird, in der Wendung: es geht mir 
baarig, d. h. ſchlecht, erbärmlich, Das ift ein haariger Kerl, d. 5. ein 
erbärmlicher, Yumpenterl. Wir werden jpäter noh Haare als Bild des 
Ungehörigen, Widerwärtigen fennen lernen. — Wie man bei Säuglingen 
von Milhzähnen ſpricht, jo bei jungen Männern von Mildhhaaren 
oder Milchbart. Es find die erften Keime oder Sprofien des Bartes 
gemeint. Der Inhaber folden Bartes heißt ſelbſt auch ein Milhbart. 

4. Ein einzelnes Haar ift gar dünn und jhwad. Wie 
daher das Haar in feiner Fülle ein Zeichen und Bild der Mannhaftigfeit 
ift, fo ift das einzelne Haar ein Bild des Unbedeutenden, Unwichtigen, 
Geringen, Kleinlihen, Winzigen. Sehr zahlreich find die Nedensarten, die 
von diejer jo nahe liegenden Eigenjchaft des Haares ausgehen. Man jagt: 
bei einem Haar, um ein Haar wär ih gefallen, d. h. es fehlte Nichts 
oder faum Etwas. Es fehlte faum ein Haar, fo bätt’ er die Zeit ver- 
ſchlafen. Deine Drohungen acht' ih fein Haar. Ich frage fein Haar 
nad) deinen Befehlen. Von Dem, was du erzähift, wuſste ich bisher fein 
Haar. Die diesjährige Kunftausftellung ift um fein Haar beffer als die 
vorjährige. Seinen Berjprehungen trau ich fein Haar mehr. Der Knabe 
bat fein Haar von feinem Vater (ne pilum quidem, ift ihm nicht im 
Geringften ähnlich). Goethe (in Gelebrität): wie es denn aud dem Herren 
Chriſt niht ein Haar beſſer geworden ift. Derfelbe (in Lila 4 abmwehrend): 
(Lajft ein tröftlih Wort mich hören!) Aber, aber feine Lehren! Lehren 
nügen mir fein Haar. Von Rom aus am 24. November 1786 ſchreibt 
Goethe: Bon der Nation wüjste ih Nichts weiter zu jagen, als daſs es 
Naturmenihen find, die unter Pracht und Würde der Religion und der 
Künfte niht um ein Haar anders jind, als fie in Höhlen und Wäldern 
aud jein würden. Cicero: ne pilo quidem minus aliquem amare, 
Jemanden niht um ein Haar weniger lieben. Bei Schiller (Fiesco 2, 15) 
wendet der Mohr (in gleihem Sinne) es etwas anders: Entwiſcht mir 
ein Lockenhaar, jo follt ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe laden 
und Sperlinge damit jchießen. Die Sade hängt an einem Haar. Sein 
Leben hing an einem Haar (das dünne, ſchwache Haar zerreißt gar leicht). 
Man brauht wahrlih nicht erjt an das Haar zu denken, an dem das 
Schwert über dem Haupte des Damokles hing (Eicero tusc. 5, 21), um 
diefe Redensart zu erklären: Auch ohne ein Dionyfius zu fein, fann man 
die Entdefung maden, dajs man an einem Haare Feine ſchwere Yaft auf: 
hängen darf. — An dem Menſchen ift Fein gutes Haar. Ganz ähnlich 


aud im Yateinifchen. Cicero (pro Roscio Com. 7): Hic capite et super- 
ciliis semper est rasis, ne ullum pilum viri boni habet. Goethe (Mit- 
ſchuldige 2, 2): Konnteft du verjprechen, dem Menſchen treu zu fein, an 
dem Fein gutes Haar? Kein gutes Haar an Jemand laffen (ihn als 
grundverderbt jhildern). Es ift fein Haar an ihm, das nit der Höffe 
wertb wäre. Ich weiche nit ein Haar breit. Ich wäre beinah um eines 
Haares Breite zu weit gegangen. Es wär Unrecht, wenn ih ein Haar 
nahgäbe, mir ein Haar vergäbe. Das kümmert mid fein Haar. Das weiß 
ih aufs Haar (aufs genaufte), Die beiden Schweitern gleihen fi auf 
ein Haar. Meine Befürchtungen find aufs Haar eingetroffen. — Nichter 
20, 16: alle dieje auserlejenen Männer jehleuderten mit dem Steine aufs 
Haar und fehlten niht. — Wer nun das an fi jhon dünne Haar no 
dünner machen, es jpalten (flöben, Hauben) will, Der übertreibt das Kleine 
und Umwidtige bis in das Kleinlichfte.e Das wollen die Worte jagen: 
baaripalten, Haarjpalter (in der Bibel Müdenfeiger), Haaripalterei ; 
ähnlih Kümmeljpalter, Linfenzähler. — Wenn man ftatt aufs Haar aud 
fagt auf ein Härchen, jo ift das ſprachlich allerdings nod eine Verkleinerung 
des Kleinen, ohne dajs es aber den Sinn mwejentlih ändert. — Beim 
Schreiben beißen — im Gegenjat zu den ftärferen Grundftrihen — die 
feineren rihtig Haarſtriche. — Vermuthlich hat die Geringfügigfeit eines 
Haares aud zu der Medensart Anlafs gegeben: da ift (liegt) noch ein 
Haar vor, d. h. eine Kleinigfeit hindert das Gelingen. — Spridwörtlid: 
Auch ein Haar hat jeinen Schatten, d. h. etwa: Auch das Geringite ſoll 
man nicht miſsachten; denn jelbft ihm wohnt noch eine gewiffe Kraft inne. 
Eben jo lateiniih: etiam capillus habet umbram suam. 

Um der jeßt behandelten Eigenfhait willen ift das Haar in der 
Bibel ein vortrefflihes Bild zu zeigen, daſs die göttlihe Vorſehung ihre 
Fürſorge auch auf das Kleinfte, vom Menſchen kaum Beachtete ausdehnt. 
Ehriftus jagt (Matth. 10, 30): An euch find auch die Haare des Hauptes 
alle gezählet, und (Luk. 21, 18): Kein Haar von eurem Haupte joll ver- 
foren gehen, und Paulus (Apg. 18, 34): Keinem von euch wird ein Haar 
vom Haupte verloren geben. Als König Saul über feinen Sohn Jonathan 
das Todesurtheil geiproden, ruft das Volk (1. Sam. 14, 45): Das jei 
ferne, dafs von den Haaren feines Hauptes eins zur Erde fällt. Ähnlich 
König Salomo über den (aufrühreriſchen) Adonia: Wenn er ein wackerer 
Mann ſein wird, ſo ſoll von ſeinen Haaren keins fallen auf die Erde. 

Schluſs folgt.) 
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Wer. 


Ich habe einige öſterreichiſche, namentlich wieneriſche Spracheigen— 
thümlichfeiten in dem 6. Jahrgange der Zeitſchrift ©. 461 ff. aus dem 
Roman von E. Karlweis: „Die Jagd nad) dem Glück“ mitgetheilt. Daran 
Ihließt fih der folgende Sap im Munde einer Wiener Wäldern: „Ya, 
was machſt denn nahber für a Masteradi her, dajs man glaubt, weiß 
Gott wer Rechter kommt“ (Bom Fels zum Meer XI], ©. 200a). 

Hier fällt gewiſs den nicht öfterreihiihen und bejonders den nord» 
deutichen Yejern die eigenthümlihe Verbindung des eigenfhaftswörtlid 
gebraudten Fürwortes wer mit dem ſubſtantiviſch gebrauchten männlichen 
Eigenihaftswort Rechter auf. 

Dean vergleihe dazu den Satz, den ic in meinen Hauptichwierigfeiten 
S. 190a unter dem Titelkopf: Jemand in Nr. 4 aus Peftalozzi ange: 
führt babe: „Wenn niemand Rechter” [feine ordentlide, vornehme 
Perfon ꝛc.) „bei mir iſt . . . Wenn jemand Rechter drin ift“ und die 
weiteren Beijpiele Dort von der Verbindung des eigenſchaftswörtlich ges 
braudten jemand oder niemand mit einem zum Hauptort erhobenen 
Eigenihaftswort im männlihen Geſchlecht und z. B. auch hier in der 
Zeitihrift, Jahrg. Il, ©. 159, Nr. 3, den Sak aus einem Briefe des 
Königs Leopold von Belgien: „m Amerika joll es noch ärger fein und 
jemand wirflid Froher eine Seltenheit“, wozu ic dort die Bemerkung 
gemacht: „Dem Gebraude der allgemeinen Schriftſprache gemäßer biefe 
es: ein wirklich Froher (oder: froher Menſch).“ 

Ähnliches gilt aud für den Sag von Karlweis. Hieße es bloß: „Man 
glaubt, weiß; Gott wer fommt“, jo hätte Das in ganz Deutſchland durchaus 
nichts Auffallendes und Befremdliches; aber für die Verbindung: wer 
Rechter würde man doch allgemein üblid jagen: was für eine vor- 
nehme Berjon (oder Dante) x. 


Verbindungen verneinender und bejahender Ausjagen 
durch „und“. 

„Ich finde es nicht ſehr jhön und geihmadvoll, wenn ein 
Fabrikbeſitzer nad dem politiihen Glaubensbekenntnis jeiner Arbeiter fragt; 
aber es verjtößt nit gegen das Geſetz. Ganz anders aber ift die Sadıe, 
wenn es jih um die Annahme von Arbeitern in Staatsbetrieben handelt ; 
was bei PBrivatunternehmern niht geihmadvoll und tadelnswerth 
ift, ift beim Staat geſetzwidrig; denn er ift nicht nur Arbeitgeber, jondern 
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auch Aufſichtsbeamter.“ National-Ztg. 46, 99 (Aus dem Bericht über die 
Sigung des deutſchen Neihstages vom 11. Februar 1893). 

Wer die bier bervorgehobenen Worte einigermaßen aufmerfiam mit 
einander vergleicht, wird finden, dafs in der erften Stelle die Verneinung 
(nit) zu den beiden durh und verbundenen Ausjagewörtern (Prädikaten) 
gleihmäßig gehören joll, dagegen in der zweiten Stelle nur zu dem erjten 
Ausfagewort, aber nit auch zu dem zweiten, durch und daran gefnüpften. 
Die VBerjbiedenbeit in der Beziehung der Berneinung zu beiden oder nur 
zu dem erjten der verbundenen Ausfagewörter tritt wohl für {jeden deut- 
fih und ummiderleglih bervor dadurch, daſs man in der zweiten Stelle 
bei Anwendung der erjten Weiſe ftatt des Ausdruds tadelnswerth auf 
das grade entgegengejeßte tadellos oder tadelfrei hätte fegen Fönnen ; 
„was bei Brivatunternehmern niht geihmadvoll und tadelfrei (oder 
tadellos) ift.* Wollte und dürfte man von der in der Größenlehre 
üblihen Anwendung der Klammern zur Bezeihnung des Zufammenzufafjen- 
den bier Gebrauch maden, fo würde man das erfte Mal zu jegen haben: 

„Ich finde es nicht ſehr (ſchön und geihmadvoll)“, — 
das zweite Mal dagegen: 

„Was bei Privatunternehmern nicht (geihmadvoll) und tadelnswerth ift“, 
wejentlich verjhieden von: „nit (geſchmackvoll und tadelnswerth)“, grade 
jo wie in der Buchftabenrehnung 3. B.: (a+b)Xc etwas wejentlih 
Anderes bedeutet als a+-bXec x. 

Wenn man nun aber fragt, wie jede Zweidentigfeit und Mijsdeutung 
in der Rede hätte vermieden werden können und follen, jo lautet die Ant- 
wort: dur Änderungen etwa wie (in der erften Stelle): 

Ih finde es weder jehr ſchön noch geihmadvoll und in der zweiten 
etwa durd Voranftellung des bejahenden Ausjagewortes vor das verneinende: 

Was bei Privatunternehmern tadelnswertb und nicht geſchmack— 
voll ift“, 
oder jonft etwa: „Was bei Privatunternehmern gefhmadwidrig und 
tadelnswertb ift“, 
oder auch: „Was bei diefen niht bloß nicht geihmadvoll, ſondern 
auch tadelnswerth ift“ oder in ähnlicher Weiſe. 


Altern und Fortbildungen. 
Zu dem Zeitwort altern babe ih in meinem Wörterbud nur den 
ſubſtantiviſchen Infinitiv: das Altern angeführt mit einem Belege von 
Heinr. König: „Die erften feinen Linien des Alterns“, nicht ein ent- 
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iprehendes Hauptwort: die Alterung, wie fie fih a. a. O. von der 
Zufammenfegung veraltern (ſ. ebd. über den Unterjhied von veralten) 
findet mit einem Belege von Boß: „Du der Beralterung unzugänglide 
[eier Gleim’s]“. Später habe id in meinem Ergänz.-Wörterb. ©. 8c/9a 
als einen „ieltenen und gewagten“ Ausdruck auh das Wort Alterung 
aufgeführt, für das ih aber doch nur einen Beleg aus einem Auffag von 
mir jelbjt (im „Magazin der Fitteratur des Auslandes“) anführen konnte: 
„Was... die Umgeftaltungen der heutigen [griebifhen] Sprade betrifft, 
die man nit wohl Neuerungen nennen kann, jondern eher, wenn ber 
Ausdrud verftattet wird, Alterungen, da dur diefelben die jetzige 
Sprade der alten möglichjt wieder angenähert werden joll.“ Seitdem aber 
bin ih dem Hauptwort Alterung in einer minder gewagten Anwendung 
mehrfach bei Karl Frenzel in der National-Zeitung begegnet, woraus ich 
die folgenden Belege herjege: „Die zunehmende Alterung, Krankheit und 
Fäulnis der modernen Gefellihaft“ (45, 581). „Die Alterung der 
antifen Ideale.“ ebd. „An der Arhiteftur und der Skulptur ſehen wir 
heute no ihre [der Antife] unaufhaltſame [unaufhaltfam?] fortichreitende 
Alterung, die immer greijenhafter werdende Phantafie, die mehr und 
mehr erjhlaffende Hand. Das Chriftenthum hatte der Menſchheit eine 
Erneuerung verfproden; aber u. ſ. w.“ (46, 100). „Sn der Ver— 
flahung, Alterung, der Entartung und Berfumpfung der Zuftände Tiegt 
die ernjthafte Gefahr für die Kultur.” ebd. 


Allerlei Nandbemerkungen zum 45. Jahrgang 
der National-Zeitung. 
(Bat. VI, ©. 471 ff.) 


1. Retten. 

„Man ift ... . überrafht zu jeben, wie viel... kunſthiſloriſch 
werthvolle Stüde troßdem auf die Gegenwart gerettet worden find.“ 
Nr. 435, — ridtiger: berübergerettet, ſ. mein Wörterbud II, 
Seite 740a. 

2, Genitiv oder Dativ. 

„Zum Rathskeller .. .. Durch den Namen verführt, hatte id 
gehofft, mi bier von den Strapazen der Fahrt und der Sonnengluth 
erholen zu fünnen.* Nr. 437. Bier fann der Leſer ſchwanken, ob er die 
Worte: der Sonnenglutb als Genitiv (wie das vorangehende: der 
Fahrt) oder als Dativ (abhängig von dem Verhältniswort von, wie: 


von den Strapazen) aufzufaffen habe. Der Unterſchied ift für den Sinn 
freilih gering; aber, wer auf vollftändige Klarheit des Ausgeiprocenen 
achtet, würde doch — je nah dem Sinn — wohl eine Ausdrudsweije 
vorziehen, wie: von den Strapazen (oder: Beſchwerden) auf der Fahrt 
und durch die Sonnengluth — oder fonft: von den Beihwerden der 
Fahrt und von der Sonnengluth :c. 


3. Als. 
„Es ift Har, dafs der Obeliff daher nicht [fowohl] durd die Namen 
intereffant ift, die darauf ftehen, als durch die, welde fehlen.“ Nr. 437. 
Das von mir hinzugefügte ſowohl ift wohl nur durch einen Fehler 
des Schreibers oder des Setzers weggeblieben. 


4. Öfterreihifhe Mundart. 
„ „Deishalb ijt es gerathen, hübſch am Wege zu bleiben, wie man 
in Ofterreih jagt“ ſtatt: auf dem Wege). Nr. 437. 


5. Innerer Widerfprud. 

In einer Plauderei von Oskar Yuftinus (Nr. 437) beginnt ein 
Satz mit den Worten: 

„In Neapel im Zuge des alten Toledo, der jeßigen Via Roma, 
iah ich folgende Gegenjtände von fliegenden Händlern ausgeboten.” 

Dann folgen 15 Zeilen mit Aufzählung der gejehenen zum Verkauf 
ausgebotenen Gegenftände und zum Schluſs heißt es weiter: 

„und hundert Dinge, die mir in dem unaufhörlichen Gedränge und 
in dem betäubenden Yärm entgingen”, — die aljo der Berichtende eigent- 
lich nit gejehen, d. h. — ftreng genommen —: Ich jab... . Dinge, 
die ih nicht fah. Der Berfaffer hat wohl bei der langen Aufzählung 
den hierin liegenden Widerſpruch überjehen. Er hätte richtiger am Schluſs 
etwa jeßen ſollen: 

„und außerdem gab es nod hundert Dinge, die zc.“ 


6. Beitellerin. 
„An die Eifenbahnverwaltung, welde die Bejtellerin it, 
verjendet.“ Nr. 438, vgl. Zeitihr. V, ©. 314. 
Beſſer hieße es hier wohl jedenfalls mit einem Mittelwort ftatt des 
eine Perſon von beſtimmtem Geſchlecht bezeihhneten Hauptworts: An die 
beftellende Eiſenbahnverwaltung zc. 


7. überſchüſſiges „nicht“. 
„Unjere jungen Yeute, auch die Philologen nit, haben Feine Zeit, 
befondere Vorlefungen über Dante zu hören.“ Nr. 441 (Herm. Grimm). 
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Hier wäre in der Einihiebung das hervorgehobene nicht als überſchüſſig 
zu treiben, da die Verneinung in dem nachfolgenden feine liegt, val.: 
Unfere jungen Peute, auch die Philologen, haben nicht Zeit ꝛc. 


8. Zufammenftoß zweier „von“. 

„Der Präfident hält dem Angeflagten noch eine Neihe von von 
Arbeitern begangenen Stempelfälfhungen u. f. w. vor.“ Nr. 442. Warım 
nicht wenigftens: eine Neihe von Arbeitern begangener Stempelfälfhungen ? 
— oder beffer: eine Reihe von Stempelfälihungen — durd Arbeiter, — 
oder: die durch Arbeiter begangen worden find. 


9. Zweites Berfelt. 
„Die Großthings-Linke ſoll für diefen Fall die Einfegung einer 
parlamentariihen Regierung vorbereitet gehabt haben.“ Nr. 442, 
mit dem Infinitiv des zweiten Perfekts, j. hierüber Hauptidwier. ©. 222 ff. 


10. Stellung. 

„Wir dürfen uns jogar für einen Carlyle erwärmen, dejjen Ten— 
denz wir fennen und vielleiht beflagen, nur weil er die Gabe befigt, 
jeden Yefer mit feiner Beredjamkeit zu umftriden und kürzer oder länger 
feft zu halten.“ Nr. 449 (Hch. Baumann). 

Ungzweideutiger und flarer hieße es: „Wir dürfen uns fogar für 
einen Carlyle, deſſen Tendenz wir fennen und vielleicht beflagen, erwärmen, 
nur weil er die Gabe befigt ꝛc.“ 

Bei diefer Stellung weiß der Leſer fofort unzweifelhaft, daſs der 
mit weil eingeleitete grundangebende Sat fih auf den Hauptjag und 
nit auf den Relativſatz bezieht. 


11. Appofition. 

„Zwei Steinbrecher bei der Arbeit, kraftvolle Männergeftalten in 
Werkeltracht, Tebensgroß, im Begriff, den mädtigen Felsblock, auf dem 
fie fußen, ein naturgemäßer, wirfungsvoller Sodel, mit Stein- 
und Breceijen zu ſpalten.“ Nr. 461. 

Der bervorgehobene Nominativ ift richtig, in fo fern hier nicht eine 
eigentlihe „Appofition“ vorliegt, fondern eine „außerhalb des Satverbandes 
ftehende bloße Einjhaltung oder Einſchiebung“ (j. meine Haupticwier. 
©. 45a unter Appofition Nr. 7). Die Steinbreder find im Begriff, 
den mächtigen Felsblock zu fpalten, auf dem fie fußen, — aber nidt: 
einen naturgemäßen, wirfungsvollen Sodel zu jpalten. Das 
Satzverhältnis aber würde klarer hervortreten, wenn Die durch Sperrdrud 
bervorgehobenen Worte in Klammern, vielleiht noch am Schlujs mit 
einem Ausrufzeihen, gejegt wären, |. Hauptſchwier. a. a. DO. (Fortſ. folgt.) 
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Allerlei vereinzelte, beim Leſen niedergejchriebene 
Bemerkungen. 


1. Mundartliches. 

In den Mündener „liegenden Blättern”, Nr. 2451, ©. 22a, 
fteht ein Gediht: „Das Abnenbild“, worin dem norddeutihen Ohr folgende 
Stellen fremdartig flingen: 

„Nun iſt's gar!” ftatt aus, vorbei x. (j. garauß), 
vgl. mein Ergänz.:Wörterb. ©. 220. 

„Pfui, nur hr ſeid Schuld dabei ſtatt: daran), 

So voll Zorn jchrie der Bedrängte 

Den an, ber zunädft ibm hängte.“ 
Das foll bedeuten: das Bildnis Deffen, der ihm zunähft an der Wand 
bing, j. Hauptidwier. ©. 173. 

Doch dann fab voll Pietät er, 

Ob der Ahn nit Schaden nahm [ftatt: genommen habe), 

ALS er in die Saden fan id. 6. in das Frühſtüdsgeſchirt fiel].“ 


2. Landfahrig. 

Für dies, wie in meinen Wörterbud, auch nod in meinem Ergänz.s 
Wörterbuch fehlende Eigenfhaftswort (vgl. das aufgeführte landfahreriſch) 
findet fih ein Beleg (von Ernft Wechsler) in der Zeitihrift „Über Land 
und Meer“ Bd. 68, S. 1047a: 

„Der Zauber eines gefefteten Familienlebens umfing mih land— 
fahrigen Junggeſellen ꝛc.“ 

3. Elch 
iſt in meinem Wörterbuch Bd. I, ©. 363e, eben jo wie Elk, nur als 
männliches Hauptwort aufgeführt, während für die gleihbedeutenden Wörter 
Elen, Elend, Elent aud das jählihe Geſchlecht verzeichnet ift. Dies 
findet fih aber aub für Elch. In der littauiſchen Geſchichte „Pawils 
Lauronat“ jhreibt Ernft Wichert (Daheim, Bd. XXIX, Sp. 88a): 

„Da jegte eins von den größten Elben aus dem Gebüjch heraus ıc“, 
während er gleih darauf das männlihe Geſchlecht jegt: „Doch gelang 
e3 ihnen, den Elch in die Nähe des Bootes zu ſchaffen“ und fo noch 
zweimal auf der folgenden Spalte (S. 88b): 

„Wir müffen den Elch abwerfen“ .... Bis fie den Elch aus 
dem Wege geichafft haben.“ 


4. Wegfall eines rückbezüglichen Fürworts, 
j. Hauptihwierigfeiten ©. 196b, Nr. Ic. 
Ein Beifpiel hierzu findet fi in einem Sonett von Konr. Nies in 
der Sartenlaube 40, ©. 485 b, in dem Verſe: 


Beitichrdit F. Deutiche Sprache, VH. Jahr. a 
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„Der Drang zur That hieß übers Meer mich wagen“, ſtatt: hieß 
mich übers Meer mich wagen, was freilich in das Versmaß nicht hinein— 
pajjt umd auch außerdem in dem doppelten mid) nicht ohne Härte ift. In 
der umgebundenen Rede würde man füglid eine andere Wendung wählen, 
3. ®.: Der Thatendrang trieb mich übers Meer. 


5. Stellung. 

„sh würde als Yaie nit wagen, von Friedrih Heſſing zu jehreiben, 
wenn ich nicht in Jürgenſen einen Führer durch das Yabyrinth, und zwar 
den alferbeiten Führer gefunden hätte, der wohl zu finden war.“ Adolf 
Wilbrandt im 1. Heft der Zeitfhr. „Vom Fels zum Meer“ (1893) ©. 6la. 

Meiner Anfiht nah hätte das hervorgehobene wohl richtiger als 
in dem Beziehungs- (oder Relativ-) Sa jeine Stelle etwas früher ge- 
funden: „und zwar wohl den allerbeiten gefunden, der ꝛc.“ 


6. Doppeliteigerung. 

„Er ift einer der meiftgenannteften Chirurgen.“ Vom Fels 
zum Meer KIT, Heft 1 (,Sammler‘ ©. 1a) ftatt: „der meiftgenannten“, 
j. Hauptichwierigfeiten. 

7. Strohwaiſe. 

Strohwittwe iſt in meinem Wörterb. Bd. III, S. 16434 erklärt: 
„eine Ehefrau, deren Ehemann auf längere Zeit verreiſt iſt“, vgl. (ſ. ebd.): 
„Strohwittwer, deſſen Frau verreiſt ift“ und dazu Fortbildungen. Nach 
der Ähnlichkeit werden ſcherzhaft wohl auch als Strohwaiſen Kinder 
bezeichnet, deren Eltern nicht geſtorben, ſondern nur verreiſt ſind, die alſo 
von den Eltern während der Reiſe verlaſſen ſind. Dieſe Bezeichnung fehlt 
— ſoweit ich ſehe — in allen bisherigen Wörterbüchern. Ich trage deſs— 
halb hier das Folgende aus einer Novelle von G. v. Saraſin nach (Vom 
Fels zum Meer XI, ©. 644): 

„Bei Hübner's war ‚Strohmwaijentag‘, d. b. Herr und Frau 
Dr. Hübner waren des Morgens abgereift und wurden erjt am Abend 
jurüderwartet ..... Man ja grade bei einem vergnügten Stroh— 
waijendiner ıc.“ 

8. Unterlaufen. 

„Straftammer-Erfenntniffe, in denen ... . ganz direkt Verſehen mit 
unterlaufen find.“ National: Zeitung 46, 6, ftatt: untergelaufen, 
j. Zeitſchrift ID, ©. 414, Nr. 8 u. ö. (Fortiegung folgt.) 
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Zuhalter oder Zuhälter? 
Welche von den beiden Formen verdient den Vorzug? 


Für dieſe von dem Herrn Kammergerichtsrath Keyßner in Berlin an 
mich gerichtete Anfrage (ſ. den Briefkaſten in dieſem Hefte) möchte ich 
zunächſt auf mein Wörterbuch I, ©. 694c ff., verweiſen und daraus bier 
das Folgende ausheben : 

„Dalter mı., =8; umv.; =: 1. eine Etwas haltende Berion mit dem 
mweiblihen Halterin in Zufammenfegungen (ſ. d.) . . . . — 3. ein Behält- 
nis, Ort, worin Etwas aufbewahrt wird, ſ. Ber, Ge-H, meift mit Umlaut. 
—— Anm. Für 3 gilt hochdeutſch die umgelautete Form, ſonſt meiſt die ohne Um— 
laut, doc finden ſich einzelne Schwantungen, f. namentlib Haus:H.“ 

Unter der Zufammenfegung Haushalter habe ih dann für die 
Form ohne Umlaut zwei Belege aus Luther's Bibel und je einen von 
Goethe und von Stilling angeführt. Dann aber heißt es: 

„Daneben (f. Ann.) oft mit Umlaut, wie 5. B.: Möſer Phantaſ. 
2, 7 fi findet: Alle Haushälter ..... Der gute Haushalter“ und weiter 
für die Form mit dem Umlaut je ein Beleg aus Goethe und aus Schiller 
und für das ſich anichließende Haushälterin zwei Belege aus Goethe und 
einer aus Iffland. 

Unter der außerdem in der Anmerkung erwähnten Zufammenjegung mit 
der Vorſilbe Be- habe ih zwei Bedeutungen aufgeführt: 1. al3 veraltete 
Bezeihnung für eine Perfon, die Etwas behält, bewahrt, mit einem Beleg 
aus Zwingli: Unfern Behalter und Heiland und 2. gemäß der Bedeutung 
3 des Grundwortes — „Behältnis, Aufbewahrungsort, meift mit Umlaut 
und jo au ins neutr. übergehend (vgl. Reſervoir)“ mit Belegen aus 
Goethe, Heinr. König, Schiller und Voß, wie auch aus andern Schrift: 
ftellern für weitere Zujammenfegungen. Dann aber heißt es weiter: 
„Seltner ohne Umlaut: Die dürre, hagere Geftalt ift der Behalter 
eines . . . fühnen Geiſtes. Klinger, Theat. 3, 323. In dem Milch: 
behalter. Brodes 9, 207.“ 

Nahdem ih Dies vorausgeſchickt, komme ih auf das in Frage ge- 
ftelte Hauptwort und zwar zunähft auf das ihm zu Grunde liegende 
Zeitwort zubalten, unter dem ih a. a. O. in Nr. 3 gejagt habe: 

„Mit Einem zubalten: Gemeinfhaft mit ihm pflegen, zumal 
beimliche, unerlaubte: Ein Weib ... . hielt mit dem Satan zu. Meatth. 
Hammer, Rosetum Historiarum ıc. (1654) ©. 337. Die bradte ihr zu 
Ohren, wie ihr Mann mit einer andern zubielte. Yuther 5, 361a ac.“ - 
und entjprechend unter den Zufammenfegungen von Halter :c.: 
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„Zu⸗: Perſon, die mit einer andern zuhält, Beiſchläfer (in)“, wozu 
ih noch gleich den Hinweis auf mein Ergänzungs-Wörterbuch ©. 251b 
füge mit einem Beleg für die umlautloſe Form Zuhalter aus Roſt's 
Überſetzung des Plautus, daneben für (Dirnen-) Zuhälter aus der 
National: Zeitung und aus der Volks: Zeitung. 

In Campe's Wörterbuh V, ©. 900a, ift nur das weibliche Haupt» 
wort: die Zubalterin (ohne Umlaut) aufgeführt, während 3. B. in 
den Wörterb. von Joh. Leonh. Friih I, S. 407a und von Adelung V, 
Sp. 436, freilich fi das ziellofe Zeitwort zubalten in der zu Grunde 
liegenden Bedeutung findet, aber nit die männlihen und die weiblichen 
Hauptwörter für die zubaltende Perſon. 

In der neueren Zeit ift das männlihe Hauptwort namentlih durch 
die Meihstagsverbhandlungen über die jogenannte lex Heinze vielfah im 
Umlauf gefommen, und zwar — jo weit meine Beobahtung reiht — bei 
MWeitem überwiegend in der umgelauteten Form auch für Fortbildungen, 
ſ. z. B.: „Ein Verhältnis mit der Zubälterin des Räubers und Mörders.“ 
Wildendrud, Novellen S. 208. „Das Zuhälterthum und die anderen 
Sumpfpflanzen.” National: Zeitung 46, 41 x. 

Zu dem bisher Geſagten füge ih nun zunächſt einige — zum Theil 
freilich nur jeltner vorfommende — Perfonenbezeihnungen, die mittels der 
Endung er aus Zufammenjegungen des Zeitwortes Halten mit Vorſilben 
oder Umjftandswörtern gebildet find, wie 3. B. (vgl. mein Wörterbud): 
Ein tägliher Anhalter, der unabläjslih vermabnet. Ihre Beherberger, 
Aufbalter. Der Aufrehthalter der alten Gebräuhe. Der Aus: 
halter eines Frauenzimmers. Unjern Bebalter und Heiland (f. o.). 
Der Beibehalter der alten Sitten. Der treue Emporhalter der alten 
Fahne. Wir werden dem Borenthalter unferer Rechte unfere Anerkennung 
vorenthalten. Der Erhalter jeines Voltes. Der All-Umfaffer, der All: 
Erhalter. Der Hintanhalter der eindringenden Neuerungen. Der 
Niederhalter des Aufftandes. Ich will verzweifeln und will Feindfchaft 
halten | mit faliher Hoffnung, diefer Schmeichlerin, | Schmarogerin, Rüd- 
balterin des Todes ꝛc. Der bejte Tänzer und der gewandtefte Unter: 
halter. Der Zurüdhalter des Pfandes. Der Zujammenbalter 
des erworbenen Bermögens zc., vgl. auch als Berfonenbezeihnungen Zu: 
fammenfegungen von Halter mit Hauptwörtern als Beftimmungswort, 
wie 3.8. Bank-, Buch-, Deich-, Gaſt-, Gerichts- Koſt-, Schild- 
Schrein-, Schul-⸗,Stab-, Stamm-, Statt-, Wappen-, Waſſer-, 
Worthalter u. Ä. m, 

Bei biefen beiden Klaffen von Perjonenbezeihnungen find die Formen 
auf Halter, niht auf Hälter, die üblichen, während allerdings -- wie 
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oben gejagt — bei Haushalter der Gebrauch zwifhen der Form ohne 
oder mit Umlaut ſchwankt. 

Als Ergebnis des BVBorftehenden glaube ih ausipreden zu dürfen, 
daſs uriprünglid nah der Sprachähnlichkeit die umlautlofe Form: der 
Zubalter den Vorzug vor der umgelauteten: Zubälter verdient, welche 
nah dem heutigen Gebrauch jener nit nur den Rang ftreitig zu machen, 
fondern fie faft au ganz zu verdrängen droht. Ob es den Freunden 
der umlautlojen Form, zu denen, nad jeinem Briefe an mid, aud) 
der Anfragende gehört, gelingen wird, der — wie es mir ſcheint — 
empfeblenswertheren Form zu ihrem Rechte zu verhelfen, darüber wird 
und fann, meiner Anfiht nad, nur die Zukunft entjcheiden; denn in ſolchen 
Fällen gilt unbedingt der horazifhe Vers von dem usus: 

Quem penes arbitrium est et jus et norma loquendi 
oder — nah Wieland's Verdeutihung — von dem „Brauh..... i 
bei welhem doc zuletzt allein die Macht, hierin Geſetz zu geben, fteht.“ 

Über das — wie e8 jheint, ſich einer allgemeinen Regel entziehende — 
Seen oder Weglaffen des Umlautes in derartigen Bildungen auf er 
fpriht auch Jalob Grimm in jeiner Vorrede zum Deutſchen Wörterbuch 
Br. I, Sp. XLIT, in einen (freilih vielfah die Berechtigung heraus: 
fordernden) Abſatze. Ich hebe daraus hier nur die Worte hervor: 

gleich ungewöhnlich ist der rater, allgemein bekannt der berater 

von beraten, der verräter von verraten, 
vgl. dazu mein Wörterbuh I, ©. 649a ff., wo zahlreihe Belege für das 
durchaus niht „ungewöhnliche“ Rather in zwei Bedeutungen gegeben find: 
in der des Räthielrathers (wofür Luther — nad den mitgetheilten drei 
Belegen — die umgelautete Form Räther „Reter“] fegt) und im der 
des Berathers. Doch Dies und Anderes mag bier auf fi beruhen; ich 
habe die Stelle hier nur angeführt, um auch meinerjeitS offen auszufprechen, 
daſs au ich feinen befriedigenden Grund anzugeben weiß, weishalb in 
Rather, Berather und (dem in Grimm’s Wörterbuh fehlenden, in 
meinem durch eine Stelle aus Leſſing belegten) Erratber nad) dem heutigen 
Gebrauch fein Umlaut fteht, der doh in Berräther (und den Ableitungen) 
das allgemein Übliche ift. 


Wir Deutiheen) fürdten Gott und jonjt Nichts auf der Welt. 

Auf eine Anfrage der BVerlagsanftalt von Friedrich Brudmann in 
Münden, ob in dem obigen Ausipruh Bismard’s in feiner Rede vom 
6. Februar 1888 ſprachlich richtiger das eingellammerte n zu ſetzen oder 
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wegzulaſſen ſei (ſ. Zeitſchrift, Jahrgang II, ©. 94/5), babe ih erklärt, 
daſs nach dem noch ſchwankenden heutigen Gebrauch beide Formen ſtatthaft 
ſeien, habe aber die mit dem n am Schluſſe als die, meinem Urtheile nad, im 
Allgemeinen den Vorzug verdienende bezeichnet und in einem ausführlichen 
Aufjage mit zahlreihen Belegen diefes mein Urtheil begründet (a. a. O., 
S. 145—151, vgl. auch Zuſätze dazu in den fpätern Jahrgängen der 
Zeitſchrift, |. die Anhaltsverzeichniffe). 

Es iſt höchſt beachtenswerth, daſs — und in welcher Form — 
unſer Kaiſer in ſeiner Rede beim Feſtmahl des Oberpräſidenten der Provinz 
Brandenburg am 1. März das Bismarck'ſche Wort wiederholt hat. 
Nach der als urkundlih zu betrachtenden Mlittheilung im „Deutjchen 
Reichs⸗Anzeiger“ vom 2. März 1893, Nr. 53, hat der Sprud in des 
Kaifert Munde gelautet: 

„Wir Deutihen fürdten Gott und Nichts fonjt in der Welt.“ 
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Dr. £eonbard Frreumd: Einiges über Eduard Laster: „Die Eriftenzen fremder Menichen 
find die beften Spiegel, worin wir die unſtige erfennen lönnen.“ Goethe. 
Neue Ausgabe. 64 S. Münden, C. Mehrlich's Verlag. 
Das deutfhe Spradgebiet in Europa und die deutfhe Sprade fonft 
und jegt. Bon H. Naßert, Stuttgart. Drud und Berlag von Streder 
und Moier. 1893. IV u. 1346 2.4. 
Pitt Press Series: Maria Stuart. Ein Traueripiel von Friedrich Schiller. Edited... 
by Karl Breul, M. A., Ph. D. Cambridge 1898. XXXII and 272 p. 88. 6d. 
R : Das Wirthshaus im Spefiart, von Wilbelm Hauff. Edited with notes 
by the late A. Schlottman Ph. D. and J. W. Cartmell, M. A., Fellow and 
Tutor of Christ’s College, Cambridge. Cambridge 1893. X and 292 p. 38. 
Denkfhrift über die Notbwendigfeit von Unterjuhung der deutihen Sprade in Bezug 
auf die Häufigkeit des Vorklommens der einzelnen Wörter, Buchſtaben, Laute, 
fo wie Darlegung der Ausführungsmöglichteit diefer Arbeit. 8 ©. Folio. 
[Diefe Denlſchrift geht von einem eignen Arbeits-Ausihuß aus, beftebend aus 
69 anerlannten Vertretern der deutihen Kurzicrift in ibren verfchiedenen Richtungen, 
Zu Austunits:Ertbeilung jeder Art ifi der Borfigende des Ausſchuſſes, Hr. F. W. Käding 
in Berlin N., Krausnidftr. 1, ſtets bereit.) 


Brieflaften. 
Herrn Reichsgerichtsrath Daubenſpeck in Leipzig. In Bezug auf Ihren Aufſat 
im Schlufäheft des 6. Jabrganges (S. 459/60) möchte ih zu Dem, mas Sie fo treffend 
über das Zeitwort verſchränken (in der Bedeutung von verfperren) geiagt haben, 
bier einige Worte hinzufügen. Ich babe unter der Bufammenfeßung verfhränten 
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im der von Ahnen angeführten Stelle meines Wörterbuches in Nr. 2 daS genannte 
Beitwort im Sinne von umſchränken (f. d.) ald „veraltend“ bezeichnet, was durch⸗ 
aus noch nicht fo viel wie veraltet fagt und fagen will, wie ich denn auch in übers 
tragener Bedeutung einen Beleg aus Thümmel und aus Goethe (XIII, ©. 289 == Natürl. 
Tochter III, 2) angeführt, welchen Iebtern ich bier etwas ausführlicher berießen will: 
„Ihr alter, erfter, bochgeliebter Freund | und Lehrer wohnt, von diefer Stabt entfernt, | 
verfhräntt in Trübſinn, Krankheit, Menfhenbais. | Nur fie allein vermoct’ ihn zu 
erbeitern“, wobei ich zur Erklärung des bervorgebobenen Worted in Klammern binzu= 
gefügt: befangen. Dann aber habe ich weiter gefagt: „auch: Einem Etwas verfperren 
[verwebren 2c.)* und — nad dem Hinweis auf eine Stelle aus Schweinihen — „und 
io noch: Etwas ift Einem unverſchränkt. Preuß. Minift.:Erlai8 vom 5. Nov, 1861” 
und im Anſchluſs daran bietet mein Ergänz.-Wörterbuh, ©. 461b, noch Belege für: 
Ihre Freiheit verfhränten (aus € T. 9. Hoffmann) ; ferner für das ſchon bei 
Hand Sachs ſich findende: Einen das Recht verfhränlen, aus der Noftoder umd 
der National: Zeitung, wo fich auch die Berbindung findet: Einem die Befugnis ver: 
ſchränken, wie auch bei Rob. Prutz: Ein Recht unverfhräntt lajien. 

Aus dem Borftebenden erhellt wohl zur Genüge, dafs, nach meiner Anficht, 
verihränten nur in dem allgemeinen Sinne von umfchränten „veraltend”“ (nicht: 
veraltet), dafs es dagegen in dem befchräntten (nicht: verfchränkten, Sinne: „Einem 
Etwas verwebhrend verfperren, verfchließen“ auch beute noch — zumal in der Rechts⸗ 
und Geietesfprahe — durchaus gäng und gäbe if. Der Zufall jpielt mir eben 
die Morgenansgabe der National-Zeitung vom 5. März (XLVI, 154) in die Hände, 
wo auf der 2. Spalte der 2. Seite ein Satz jtebt, mit dem ich bier ſchließen will: 
„Abg. Baumbach (freif.) beftritt, dafs dem Staatsbeamten irgend ein ftaatsbürgerliches 
Rebt verfhräntt werden könne, rief aber den lebhaften Widerfprud des Direktors 
Fiber bervor, der 3. B. an die für den Staatsbeamten ganz von felbjt eintretende 
Beihränlung der Freizügigkeit und ber Gewerbefreibeit erinnerte,” 

Hın. F. H. Jehnigen in Altenburg (S.:A). „ES wird höflichſt gebeten, die Journale 
recht fauber und feine Nummer über die feftgefetgte Zeit zurüd zu halten.“ — Sie haben 
polltommen Recht, daſs diefer Sab eine nicht ganz richtige Zufammenziehung enthält. 

Hern Kammergerichtsrath Hugo Keyßner in Berlin. „Zubalter oder Zu— 
bälter? Welde von beiten Formen verdient den Vorzug?“ Meine Antwort finder ſich, 
da fie für den Brieflaften zu umfangreich ausgefallen, in einem eignen Aufiat (f. ©. 35). 

Herm A. Koch, Oberlehrer an der St. Petrifhule in Petersburg: Indem ich 
Ihnen den Empfang Ihres gefälligen Schreibens hierdurch beftätige, füge ich die Mit- 
tbeilung hinzu, daf ich den angeregten Gegenſtand — vielleicht ſchon im nächften Hefte — 
zu behandeln gedente. Inzwiſchen freundlichen landsmänniichen Gruß! 

Herm 4. 5. in Wien. Sie richten am mich die folgende Anfrage: 

„Kann in einem nenzeitlihen, heutigen Schriftwerfe, deſſen Handlung in einer 
Zeit fpielt, wo e8 noch feine Poftanftalten gab, ein Ritter, verletzt in feiner Gitelfeit 
dadurch, dafs eine Dame, deren Neigung er zu befiten glaubt, ihn vertrauen&voll um 
die Befiellung ihres Liebesbriefes bittet, ausrufen: ‚Bin ich ein Briefträger!?‘ Iſt das 
nit ein Anadhronismus? Wenn id nicht irre, bedentet ‚Briefträger: heute (vielleicht 
ausihlieklih) einen Poftdiener, der berufd- und pflichtmäßig die angefommenen Briefe 
austrägt. Wer heute einen Brief überbringt, ohne Poftviener zu fein, ift, glaube ic, 
deſswegen nod kein ‚Briefträger. Perfonen, die vor dem Beflehen von Poftanftalten 
Briefe beftellten, waren, glaube ich weiter, feine ‚Brieiträger‘, fondern einfach Boten, 
Briefboten, Überbringer, Einhändiger von Briefen.“ 
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Ih lann dem von Ihnen im Obigen Ausgeſprochenen nur zufiimmen, doch 
möchte ib — wenn nicht zur Mechtiertigung, doch zur Entſchuldigung des von Ahnen 
nicht genannten Schriftſtellers — darauf binweifen, dafs (feben Sie mein Wörterb. III, 
©. 1550b) 3. B. aub Wieland (Br. 21, ©. 221) in feinem Roman: „Menander und 
Glyceria“ (Nr. XXXIII) Hipparhia ibren Brief an Melanippe vom 18. Dietageition 
mit dem Abſatz ſchließen läfft: „Lebe wohl, Melanippe und gieb unferm ehemaligen 
Briefträger, dem gutberzigften und gefäligfien aller Sterblichen, in meinem Namen 
fo viele Küffe ald Grazien find.” Weiter babe ib a. a. D. auch angegeben, dafs 
Säiller S. 166 b den Ausdruck Briefträger bildlich verwendet, indem er im feinem 
Fiesco den Titelbelden (11T: 10) fagen läfft: „Die Sinne müfjen immer nur blinde Brief: 
träger fein und nicht wifjen, was Phantafie und Natur mit einander abzularten haben.“ 

Ihre weitern fehr dantenswertben Zufendungen jollen, fobald e& der Raum ge- 
ftattet, die gewünfchte Verwendung finden. Freundlichſten Gruß! 

Herrn Dr. H. Schrader in Berlin. Herzliben Dank für Ihren Brief und den 
darin angelündigten Auffag, der, wie alle Ihre bisherigen, mir und fiher aud allen 
Leiern meiner Zeitihnift eine hochwilllommene Babe fein wird, 

Was Sie in Ihrem Brief über den Meinen Aufſatz: Knapphans“ von dem 
Dberlehrer Herm F. Mertens (Nabrg. VI, ©. 418) fhreiben, ift allerding® durchaus 
begründet; aber der Berfafjer bat, wie ich überzeugt bin, doch wohl bauptfählih nur 
eine feiner Meinung nach vielen Leſern neue und interefjante Mittheilung aus Heſeliel's 
Noman machen wollen. Dafs er Ihnen damit nichts Neues fagte, lonnte er wohl 
fiher vorausfeßen, da Sie jedenfalld die Stelle aus Hefeliel’d Roman — und fei es 
aub nur dur den Hinmweid darauf in meinem Ergänz.-Wörterbub — kannten und, 
wenn er fi im der Freude über feinen Fund aud zu einigen unzutrefienden Schluie: 
folgerungen fortreigen ließ, fo dürfen Sie ibm Das, meiner Anfiht nad, nicht zu boch 
anrechnen, obgleih er fi allerdings füglih etwas vorfichtiger und zurüdhaltender hätte 
ausprüden lönnen und tollen. 

In JIhrem ſchönen, anregenten Aufiag: „Lalonifhe Rede“ hatten Sie u, A. dem 
Vollsmunde eine Meine Aneldote von „einem gewifien Knaphans“ nacherzählt, der die 
Gerechtſame hatte, neben der alten Wade im einem geräumigen Glashäuschen allerhand 
Eiswaaren und Getränle feil zu balten,“ Dafs nach Heſetiel's Mittbeilung der Soldaten: 
wig aud für die vielfah Inapp meſſenden Inhaber der Kantinen die etwa dem all: 
gemein übliben Schmalhans ꝛc. entiprechende Bezeichnung Knapphans gebrauchte, 
berechtigte allerdings Herrn Oberlebrer Mertens nicht zu der Annahme, dafs nicht auch 
der Name Knaphans (und zwar in der Screibweile mit einfahen p ftatt des 
doppelten) als wirlliher Eigenname vortommen könnte und nad der aus dem Volks: 
mund geihöpften Erzählung wirklich vorgefommen ſei. Er hätte alfo in feinem Auffat 
nicht mit folder Zuverfiht jagen ſollen: Knapphans — denn fo ift das Wort zu 
fchreiben — ift nit Eigenname, fondern Gattung&name“ (zumal Gattungdnamen bäufig 
zu Perfonennamen werden), ja er bätte fihb, wie Sie in Ihrem Briefe an mid fehr 
richtig bemerten, fagen müfjen, daſs in der Vollserzählung Knapbans nur als wirt: 
licher Eigenname aufzufafjen ift, da der eine Bittſchrift an feinen König Richtende fie 
doch nur mit feinem wirllihen Namen, nicht mit einem Spitnamen unterzeichnet baben 
wird. Alſo ich ſtimme Ihnen volltommen bei; aber meiner Anficht nach bat jedenfalls 
der Berfafjer mit jeiner vermeinten Berichtigung, wenn er fi auch geirrt hat, es wohl 
nicht böje gemeint. Beſte Grüße von Haus zu Haus! 


Das Haar 
in fpradliden Bildern und Gleichniflen. 
Bon Dr. H. Schrader. 
(Schtufe.) 


5. Es giebt weides, feidenweidhes, dünnes, feines Haar, 
aber auch hartes, Dides, grobes, ftarres, krauſes, borftiges, 
ftruppicdtes, wirres (capillus tener und horreus, horridus, rigidus). 
Auh Das hat fih die Sprade zu Nutze gemadt. Man jagt: fraufes 
Haar, fraufer Sinn. Weihes Haar, weiher Sinn. Die Erfahrung jheint 
es meistens zu beftätigen: Menſchen mit harten, ftarten, borjtenähnlichen 
Haaren pflegen einen harten, feften, ſchwer beugfamen Sinn und Willen 
zu haben; die mit weihen Haar find fügjamer, ſchmiegſamer und ſchicken 
fi) leichter in fremden Willen und unliebiame Verhältniſſe. Mundartlich 
im nördliden Deutſchland ſcheint das Wort zu fein: Er ift tollhaarig, 
er ift toller Haare, d. h. jähzornig, böfe; jo auch wohl fitelhaarig, d. h. 
empfindlich, reizbar, furz angebunden. — Allgemein aber befannt und ges 
bräuhlid ijt das Wort widerhaarig, d. 5. widerftrebend, rauh, borftig. 
Wenn man etwa die harten Haare des Hundes gegen den Strich ſtreicht, 
fo wird man des ftarren Widerftands inne, — Wir können hieher aud 
das Wort ziehen: Es foll dir fein Haar gefrümmt werden (nit das 
Geringſte joll dir zu Leide geſchehen). Der Sinn tritt bejonders ftarf 
hervor, wenn wir an weiches, biegjames Haar denten; auch nicht einmal 
diefes ſoll gekrümmt werten, irgend Schaden und Verluſt erleiden. Man 
denft bei diefem Worte jo wenig an jeinen natürlihen Urſprung, daſs 
man getroft und ohne dajs es wohl gemerkt würde, zu einem in Schreden 
gejegten Kahltöpfigen jagen könnte: Sei unbeſorgt; dir ſoll fein Haar 
gefrümmt werden. -— Von den feinen, dünnen, weihen Haaren iſt es aud) 
wohl hergenommen, dafs man die zarten Fäſerchen, die fih an manden 
Blüthen, Früchten und Blättern der Pflanzen finden, Haare oder Hürden 
nennt. Sehr bemerkbar find diefe an ſchönen, großen, reifen Pfirfichen. 
Cine Blume, rei mit jolden feinen langen Fajern ausgeftattet (die ich 
jegt faum noch in Gärten finde, Nigella damascena), führt den hübſchen 
Namen Braut in Haaren, der Volfsmund nennt fie Gretel im Buſch, 
Braut im Grünen, Jungfer im Grünen. 

6. Wenn Knaben fih in Feindſchaft balgen oder Männer mit ein- 
ander raufen, jo bieten die Haare eine willfommene Handhabe, den Gegner 
zu überwältigen und zu Boden zu reißen. Aus diefer Anwendung, die 
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man mit den Haaren mat, entipringen eine Menge Redensarten, die man 
jedoch nicht buchftäblich faffen darf, jondern in übertragenem Sinne ver: 
jtehen muſs. Bon zwei Gelehrten, die je in Berlin und Paris leben, kann 
man jagen: Sie liegen jid in den Haaren, aud wenn fie fi nie 
gejehen haben, jondern nur in wifjenichaftliher Fehde fich befämpfen. So 
auch: Er fällt ihm ın die Haare, greift ihn an. Eine tyranniihe Obrig- 
feit hat die Hände allenthalden im Haar (der Unterthanen), bebrängt fie 
ihwer. Er mödte, will ihm gern in die Haare, hat Luft, ihm weh zu 
thun. Eben jo: Sie geratben, fahren, fallen, legen fih in die Haare. 
Sie friegen fi, paden ji bei den Haaren. — Er bat Haare gelaffen 
(im Streit den Kürzeren gezogen, ift ſchlecht weggekommen). Man ſucht 
Menſchen in die Haare zu bringen, d. h. fie gegen einander aufzuhegen. 
Dagegen: Sie lafjen, die Hände aus den Haaren, d. b. Feinde machen 
wieder Friede. — Das Glück ift jehr flüchtig und ſchwer an fi zu reißen: 
Man muß das Glück bei den Haaren faflen, ergreifen, d. h. mit Ent- 
ichloffenheit die günftige Gelegenheit benutzen. Ähnlich überhaupt: Etwas 
bei den Haaren berbeiziehen (beiſpielsweiſe einen Wig), d. h. Widerftrebendes 
mit Gewalt berbeiziehen, im Gegenjag des Ungezwungenen und Gelbjt: 
verftändlihen. Goethe erzählt (in den Unterhaltungen deutſcher Aus— 
gewanderter) von Ferdinand, der die Kaffe feines Vaters bejtiehlt: Niemals 
that er e8 ohne Widerwillen, und nur von einem böjen Geifte an den 
Haaren gezogen. Franzöfiih: cette comparaison est tirée par les 
cheveux, diejer Vergleich ift bei den Haaren berbeigezogen. Prendre 
l’occasion aux cheveux, die Gelegenheit bei den Haaren faffen. — Von 
den Naufereien bei den Haaren ift es aud bergenommen, wenn man jagt: 
Er bat Haare gelaijen, laffen müffen, in übertragenem Sinne: er 
bat Schaden, Verluſt davon getragen; wie man ſonſt — vom Vogel ber- 
genommen — jagt: er hat Federn laffen müjjen. Schwerlid ift das Bild 
dem Gärber entlehnt, der die Haare von den XThierfellen entfernt. Sprid- 
wörtlih: Es ift bös raufen, wo feine Haare find. 

7. An Thieren, zumal an Kagen, fann man zuweilen jehen, daſs 
in großer Furcht oder heftigem Zorne die Haare auf dem Nüden 
fih emporridten oder fträuben. Ob das eben fo bei Menjchen ge- 
ſchehen fann, darüber bin id ungewijs. Daſs man aber in Augenbliden großer 
Erregung oder des Entſetzens und Schredens das Gefühl hat, als ob 
Haare auf dem Kopfe ſich aufrichteten, werden mir wohl Dance beftätigen 
fünnen. Drum darf der Menſch, wenn ihn Schreden, Angft, Entjegen 
erfafft, mit vollem Rechte jagen: Die Haare ftehen mir zu Berge; das 
Haar geht, fteigt, fliegt, ſträubt fi, richtet fi zu Berge; das Haar fträubt 
ſich empor, richtet fi bolzgerade auf, aud wenn die Haare in ruhiger 


Yage verbleiben. Auch: meine Haare regten fi, als wollten jie lebendig 
werben. Jedes Haar auf meinem Kopfe empört fih. Das Haar frauft 
fih, bäumt fih. Bon jener Erſcheinung ift das Wort baarfträubend 
gebildet, das man von Dingen jagt, welde das Haar fträuben maden. 
Man kann jagen: Rede do nicht jolden baarfträubenden Unfinn. Ja 
Einer, der fein Haar auf dem Kopie hat, kann beim Anhören einer jchred- 
lihen That rufen: Das ift ja haarfträubend! — Bei Grabbe jagt Berdos 
zu dem verzweifelnden Herzog von Gothland: Deine Haare richten vom 
Haupte fih empor, und ftarren, al3 wenn fie für did um Gnade fchreien 
wollten, angftvoll zitternd bimmelan. Gothland antwortet: Hobo, du 
täufheft dich! nicht gnadenjchreiend, nein, fluchen wollend fträuben fie fich 
in die Höhe. -- ALS Äneas (Birg. 4, 285) Jupiter's Befehl empfängt, 
Dido zu verlaffen, heißt es: Äneas verftummt bei diefer Erſcheinung be: 
täubt und es fträubten fi vor Schauder die Haare und die Stimme 
ſtockte in der Kehle, in Schiller's Überjegung: Die Loden ftehen bergan, 
im Munde ftirbt der Laut. Franzöfiih: cela fait dresser les cheveux 
sur la tete, das macht die Haare zu Berge jtehen. 

Noch eine Verſtärkung diefes Ausdrudes ift es, wenn man jagt: 
Das ift zum Haarausraufen! Das kann buchftäblid oder doch in 
andeutender Gebärde geihehen, wenn der Menih von Sammer und Ber- 
zweiflung gepadt wird. So jammert Valentin in Fauſt über jeine Schwefter 
Örethen: Und nun! — um’s Haar fih auszuraufen | und an den Wänden 
binaufzulaufen. Wenn in der Bibel (Stüde in Efther 3, 2) fteht: fie 
raufte ihr Haar aus, jo heißt Das in richtigerer Überjegung: (Alles, was 
zuvor mit ihrem köftlichen Putze bededt gemwejen war,) bededte fie mit den 
aufgelöften Flechten ihres Haares. Eben fo in Hiob (1, 20): er raufte 
jein Haupt, bei Zung richtiger: er fhor fih das Haupt. — Es liegt im 
Weſen des Menjchen, dajs er in der bejtigften Erregung etwas Körper: 
liches haben mujs, an dem er den inneren Sturm auslaffen kann. Kann 
oder mag er es nicht, wie hier, an fich jelbft thun (ohne der Schmerzen 
zu achten), jo ergreift er das Erfte Beite, was ihm in die Hand kommt. 
So that einft Fürft Bismard. Es hatte ihm viel Mühe gemacht, den 
lange ſchwankenden König zur Ablehnung der Einladung zum Frankfurter 
Fürſtentage zu bewegen. Als endlih der abjagende Brief dem abreijenden 
Sadjen übergeben war und die Thür hinter diefem ſich geſchloſſen hatte, 
zerihlug Bismard vor Zorn über die langen Spannungen einen auf dem 
Tiſche ftehenden Teller mitjammt Gläfern: Jh mujste Etwas zerjtören, 
fagte er, jet ift mir wieder wohl. 

8. Richten wir unfern Blid rückwärts auf die fieben bisher betrachteten 
Punkte, jo werden wir fierlid bemerken, dafs die am Haar hervorgehobenen 
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Merkmale mit großer Sinnigkeit für die Sprache ausgebeutet ſind und 
daſs das ſprachbildende Volk wohl nicht ein einziges erkennbares Merkmal 
ſich für ſeine ſprachlichen Bilder hat entgehen laſſen. Wir könnten ſomit 
ſchließen. Allein das Volk hat außerdem noch allerhand äußere Erſcheinungen 
des Haares und ſein Vorkommen zu manchen Gleichnisreden verwerthet, 
die wir nicht unbeachtet und unbeſprochen laſſen dürfen. Wenn man beim 
Eſſen in der Suppe oder im Fleiſchkloße ein Haar findet, wendet man 
ſich wohl mit Widerwillen oder Ekel von dieſer Speiſe ab, die Zeugnis 
giebt von der Unreinlichkeit der Köchin. Wenn man alſo ſagt: Ich finde 
in dieſer Sache ein Haar, jo beißt Das: ich finde etwas Wider: 
wärtiges, Abftoßendes, Bedentlihes darin. So fann man jagen: Ich will 
nicht fürchten, dafs der Fürft in meiner geringen Perſon ein Miſsfallen 
oder ein Haar finden ſollte — Man redet von lebendem und todtem 
Haar. Erfteres ift das am Menihen noh im Wahsthum begriffene 
Haar, das zweite ift das abgeſchnittene und künſtlich verarbeitete Haar. 
Jenes beißt aud) eigenes, diejes aber fremdes Haar, wenn es — zumal 
von Frauen — getragen wird, um dem eigenen Haarmangel zu verdeden. 
Eine Fran mufste fih von ihrem Manne verjpotten laffen: Ich begreife 
nicht, wie du Haare von einem andern Menſchen tragen kannt. Sie aber 
antwortete fhlagfertig: Und ich begreife nit, wie du Wolle von einem 
andern Schaf tragen kannſt. — Wenn Jean Paul (ſ. Sanders Wörterb. III, 
©.1211c) einen Kometen als Haarftern bezeichnet, jo ift das eine wörtliche 
Überfegung des griehiiden Kometes ; das Wort bedeutet Den, der langes 
Haar trägt und, wenn man das Wort aster binzudenkt, den Haarjtern, 
hbergenommen von langem Frauenhaar. Wenn die Kometen auh Schwanz- 
fterne oder Schweifjterne heißen, jo bat man an den langen Pferdeſchweif 
zu denfen, Gemeint ift in beiden Namen der lange Lichtſchweif, der dem 
Kerne folgt. BVielleiht fünnte man bei Schweifftern auch an die weit 
ausſchweifende Bahn denken, die er durdläuft. — Irrthümlich nad unfrer 
Meinung würde man den Haarftrang oder die Haar hieher ziehen, 
jenen etwa bis tauſend Fuß hohen Bergrüden in Weftfalen. Dajs er 
mit Haar Nichts zu thun haben kann, geht ſchon daraus hervor, dajs er 
fahl und zum Theil ſchroff ift. Es ſcheint hier vielmehr das alte, etwas dunkle 
Wort Haar, d. h. Anhöhe, Berg zu Grunde zu liegen (vgl. Förſtemann's Alt- 
deutſches Namenbuch [1871] 1, Sp. 734), zumal dies Wort grade in Weft- 
falen noch jet befannt ift. — Ganz furz wollen wir aus der Zoologie die Haar— 
fterne odertilienjterneerwähnen, jtahelhäutige Seethiere mit beweglichen Armen. 

9. Schwer ift oder vielmehr war das Wort Haarraud zu erklären. 
Dian bezeichnet damit einen trodnen Nebel, ohne Wafferbläschen, von 
ihmugiger, vöthlih brauner Farbe, der in einiger Höhe über oder aud 
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an dem Erdboden hinzieht, jo dais die Sonne blutig roth erjcheint, umd 
von brenzlidem Geruch (daher „Rauch“). Altjährlih Hab’ ich ihn in der 
Provinz Sahfen beobachtet, 1846 oder 47 gar Pfingften in Berlin, wo 
dide braune, übelrichende Wolfen über der Erde langſam dahinzogen. 
Der Landmann freut fi feiner nicht; denn er zerftört den Feuchtigkeits- 
gehalt der Yuft und jeine Trodenheit ift den Feldern ſchädlich. Was hat 
man fi in meiner ugendzeit, vor 60, 70 Jahren, den Kopf über dieſe 
rätbjelhafte Erfcheinung zerbrochen; am meijten ſchien die Erklärung Bei- 
fall zu finden, fie rühre von einem in feiner Ausbildung gehinderten &e- 
witter, von einem, wie es bie, Frepierten Gewitter ber. Heut zu Tage 
aber ift der Uriprung des Haarrauchs ganz fiher erfannt. Sn den Moor: 
gegenden von Weftfalen und Friesland werden die des Anbaus fähigen 
Stellen im Herbit umgehadt, und in den Frühjahrsmonaten wird diefer 
Moorboden (mit jeinem jpärlihen Pflanzenwuhs) in Brand geftedt, um 
in der Aſche dem Boden Düngungsmittel zuzuführen. Die bier gebauten 
Kartoffeln find bejonders wohlſchmeckend. Da man das Ausbreden heller 
Flammen zu bindern fucht, jo entwidelt fi eine ungeheure Menge von 
Rauch und Qualm. Es ift hierdurb auch Har, daſs nur bei Nordweit- 
wind jener Haarraud nah Sachſen fommen konnte. Dies Moorbrennen 
ift übrigens erjt etwa jeit zwei Syahrhunderten üblich. Wer jih aber 
wundern jollte, dajs der Haarraud fo lange geheimnisvoll bleiben konnte, 
Den will ih an den äufßerft mangelhaften Verkehr der Menden in 
früheren Zeiten erinnern. Weiß ih doch von meinen Vater, dafs die 
Kunde von den Schlachten bei Jena und bei Leipzig erft etwa acht Tage 
nad dem Geſchehnis bis in die Dörfer von Magdeburg und Braunjchweig 
drang. — Nun der jonderbare Name. Mit Menſchen- oder Thierhaar 
bat er ſchlechterdings Nichts zu thun. Vielmehr liegt aud hier wohl das 
alte Wort Haar, d. h. Höhe zu Grunde, was fih ſchon dadurch beftätigt, 
dafs er ganz gleihbedeutend auch Höhenraud genannt wird. Sonft heißt 
er auch Haiderauch, Heerrauh, Hehrrauh, Moorrauch, ja Sonnenraud. 
Andrejen meint, er müffe eigentlih Heirauch heißen, von hei, d. h. heiß— 
troden, j. aud über die verichiedenen Namen Sanders’ Wörterbud II, 
©. 656a/b. — Mit Freude find die Bemühungen unjrer Tage zu be- 
grüßen, durch welhe man — namentlich mittels durchgelegter Kanäle — 
die Moore in fruchttragende Ader umwandeln will. Auf dieje Weife wird 
— aud zum Seile der Moorbauern — das häſsliche Moorbrennen all: 
mählich verſchwinden. 

10. Der Deutſche vergleicht die Berge gern mit dem menſchlichen 
Körper. Drum heißen ihre Gipfel Häupter oder Köpfe (Ziegenkopf im 
Harz), ihre unterften Theile Füße, ihre innern Gänge find Adern, ihr 
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Serüft Rippen, ihre jhroffen Zaden (Hörner, Nadeln) Naſen (in der 
Walpurgisnadt: Die langen Felſennaſen, wie fie jhnarden, wie fie 
blajen). Da liegt e8 doch fehr nahe, ja es ift nur ein Verharren im Bilde, 
wenn man das Gefträuh die grünen Haare (des Berges) nennt. Vom 
Sturme fträubt fih das grüne Haar des Hügels. Forftleute jagen: Der 
Hügel fteht in Haaren, wenn er mit Sträuchern oder Bäumen bewachſen 
ift. — Intereſſant ift es, daſs Virgil (An. 4, 247) das Bild faft voll- 
jtändig ausgeführt hat. Als nämlih Merkur auf Befehl des Jupiter den 
Aneas in Afrika aufiuhen fol, fommt er zu dem Atlas-Gebirge, welchem 
beftändig das von jhwarzen Wolfen umgürtete fihtenreihe Haupt (caput) 
von Wind und Regen gepeitiht wird; aufgehäufter Schnee bededt ihm 
die Schultern (humeros), dann ftürzen vom Kinn des Greijes (mento 
senis) Ströme, und von Eis erftarrt ihm der ftruppige Bart (horrida 
barba, vgl. Schiller's Verdeutihung, Strophe 46/7). — Auch die grünen 
Plätter und Nadeln einzelner Bäume werden (bejonders von Didtern) 
Haare genannt, was bei den langen, dünnen, ſchwanken der Birken und 
der Pärdentannen ſehr treffend ift. In der legten Scene des Fauſt jagt 
ver Pater seraphicus: Welh ein Morgenmwölthen ſchwebet dur der 
Tannen ſchwankend Haar! Und der Herzog (in der „Natürlien Toter”): 

Mag fi der Zweig dem Zweige wild verflechten, 

Der Birken bangend Haar den Boden ſchlagen, 

Ih fühle feine Zeit. 
Andere Wendungen: Ein Baum jhüttelt die Haare im Sturm. Die 
Wälder gewinnen ihr Haar. Der Gedern dunkles Haar. Der Bude 
goldnes (?) Haar. Schon Horaz hat das gleihe Bild (Od. 4, 7): 

Diffugere nives, redeunt jam gramina campis 

Arboribusque comae. 

Winter entflob, frifh prangen die Au’n im Schmude der Kräuter, 
Bäume im lodigen Haar. (Behrendt) — 

Od. 1, 21: nemorum comae. — Üneas (bei Birgil 12, 209) jhmüdt's 
noch weiter aus: Mein Scepter (von Holz) bier in meiner Hand wird 
niemals Schöjslinge mit zartem Grün bilden, jeit es vom Stamm ab- 
gefhnitten ift, der Mutter entbehrt und Haare und Arme durch das Eijen 
abgelegt hat (posuit comas et bracchia ferro). ühnlich Properz 2, 19, 
12: vitem docta ponere falce comas. — Die Strahlen der Sonne, 
die man bei uns gern Pfeilen vergleicht, werden im Morgenlande bald 
als Hörner, bald als Haare angefehen. 

11. Wie der Haarbeutel dazu gefommen ift, einen Heinen unſchul⸗ 
digen Rauſch zu bedeuten, ift in dem Büchlein „Das Trinken in mehr als 
500 Bildern und Gleihniffen“ darzulegen verjuht. Wir wollen es bier 
nicht wicderholen, nur das Hebel’jche Näthiel über dies Wort noch geben: 
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Natbe, Lieber Pefer, was hab’ ih im Einn? 
Einer hat's am Kopie, ein andrer bat’s darin. 

Hundshaare auflegen (f. Bilderihmud, S. 109), nämlich auf 
die Wunde, galt früher als Heilmittel gegen den Biſs von (tolfen) Hunden. 
68 liegt hierin eine Andeutung des homöopathiſchen Heilgrundfages similia 
similibus, ein Heilmittel in Dem ſuchen, was das Übel verurſacht hat. 
Wird nun der Raufh bildlih als ein Hundebiſs gefafft, jo kann das 
Auflegen von Hundshaaren hier nur bedeuten, zur Vertreibung des Rauſches 
und des Kakenjammers von Neuem Beraufhendes trinken, gleihjam (wie 
Brentano fagt) den Kakenjammer überteufeln. — Da Hundshaare auch 
zur Berfälihung wollener Zeuge verwandt werden, jo beißt die Redens— 
art: Hundshaare eintragen, einhaden, oder: Haare in die Wolfe jchlagen, 
Haare für Wolle geben, fpribwörtlih jo viel als betrügen, verfälichen, 
unredlich jein. 

Daſs die Haare cylindriih oder röhrenförmig find, weiß oder wujste 
das Velf niht. Darum giebts feine bildlihen Nedensarten über Haar: 
röhrchen. Nur die Phyſiker reden von Haarröhrenfraft oder Kapillarität 
(capillus, Haupthaar) als einer bejonderen Art von Anziehungsfraft, die 
fih am deutlichften in Röhrchen von Haardide oder in noch engeren dadurch 
fund giebt, dafs die tropfbaren Flüffigkeiten an den Wänden folder Röhren 
binanffteigen. 

Wie groß nun auch die Fülle von Bildern und Gleihnisreden ift, 
die fih aus dem Haar entwideln, jo hoffe ich doch ein wenig, dafs wohl 
faum eines unbeadhtet und unbejproden geblieben ift. Ich will aber den 
langen Auffag nit jchließen, ohne den beiden Herren Prof. Dr. Sanders 
und Dr. Moriz Heyne aufridtigen Dank zu jagen, deren treffliche 
Arbeiten in den Wörterbüchern mir von hohem Werthe für meine Arbeit 
geweſen find. 


Spradliche Bemerkungen 
zu den „Novellen von Ernft v. Wildenbruch“. 
(2. Auflage. Berlin, 1883.) 


l. Zu der Novelle: Franciska v. Rimini (S. 1—11B). 

1. „Ein Kleid von jhmwerem weißen Seidenjtoffe umhüllte die 
ſchlanke, volle Geſtalt.“ S. 5, vgl. meine Hauptihwierigfeiten unter dem 
Titeltopf : „Deklination der Eigenſchaftswörter“ in Nr. 10, ©. 96b ff., 


' Bol. Het I, S. 14 ff. und ©. 17 fi. 
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wo id die Gründe entwidelt habe, weshalb es meiner Anfiht nah mit 
derfelben Endung für die beiden nebeneinander ftehenden Beiwörter gleich— 
mäßig heißen müjste: „von jhwerem weißem Seidenftoffe”, f. auch in 
den früheren Syahrgängen der Zeitichrift, vielfach in den Amhaltsverzeichniffen 
unter „Deklination der Eigenſchaftswörter“ (ſ. d.). 

Übrigens folgt Wildenbruch in diefem Falle keiner feften, beftimmten 
Regel, fondern jein Gebrauch ſchwankt, wie es fcheint, willfürlid. So finden 
wir in diefer Movelle (wobei wir aud die Sakzeichen genau wiedergeben): 

„Die... Landſchaft, . . . an deren äußerjtem, fernftem Rande 
ein zitternder Streif . . . zu ſchweben ſchien.“ ©. 33. 

„Bor irgend etwas Shwerem, Schredlihem, das" x. ©. 47. 

„Der graue nordiihe Winterhimmel füllte die Säle mit kaltem, 
bleiernem Licht.“ ©. 55. 

„Andeutungen von ‚ganz engem vertraulidem Zirkel‘ ꝛc.“ ©. 69. 

„Eine alte Frau mit feinem blaſſem Geſicht.“ ©. 93. 

„In die Arme des Mannes geworfen, der mit ihr emporichwebte in 
braujendem mädtigem, die Yippen auf ihre Lippen geprefft in langem 
ledzendem Kuſs.“ ©. 111 (vgl. in der 2. Novelle ©. 214: „Die beiden 
Deenihen ... . hatten ſich gefunden in langem, erſtem, jelig trunte> 
nem Kuſs.“ 

„Eine alte rau mit blafjem, verhärmten Gefiht.*“ ©. 113. 

2. „Der zu ihr weniger wie ein Vater zu feiner Toter als 
wie zu einer gleihaltrigen Freundin ſprach.“ ©. 6, — wo vollfommen 
fprahrichtig die beiden wie die Gleichheit des Verglichenen, das Stehen 
auf derjelden Stufe bezeihnen, während das als, entiprehend der höhern 
Steigerung weniger das Niht-gleih:Stehen, die Verſchiedenheit bezeichnet, 
vgl. meine Hauptichwierigfeiten unter dem Titeltopf: „VBergleihendes als 
und wie“, Nr. 5. ©. 306 b ff. 

Wenn dagegen in der 2. Novelle, S. 157, Wildenbrud einer Nähterin 
die Worte in den Mund legt: „Die find auch nicht viel bejjer wie er, 
dent’ ich fo bei mir“, ftatt: „beijer als er”, fo bat er in diefer Ab- 
weihung von der heutigen Schriftſprache vielleiht grade die Mundart 
und die Volksſprache durchtönen laffen wollen, wie aud in andern Worten 
der Nähterin auf derjelben Seite, z. B.: „Jh friegte! es mit der Angſt.“ 
— „Einer friegt mid um den Leib zu faffen“ und: „Da bat er ſchon 
Dem, der mid hielt, Eins über den Kopf gegeben, daſs er gleich 
an die Erde kullerte“ xc. 


' vgl. Schrader's Bemerkung über „das in der Vollsſprache fo beliebte Wort 
friegen”. Zeitſchrift VI, ©. 551. 
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3. „Ich habe eben noch niemals und Niemandem gegenüber die Notb- 
wendigfeit empfunden.“ ©. 7, vgl.: „Ich thue es niht und Niemandem 
jolf es beiflommen dürfen, es zu thun.“ ©. 103, f. dazu in meinen 
Hauptichwier. und in meinem Wörterbuch unter dem Titelfopf Jemand 
und vgl. (aus der 2. Novelle): „Wirft Du es aber auh Niemandem 
weiter jagn?* ©. 158 und: „Hier in der Stadt befomme ich bei Nie- 
mandem Arbeit mehr.“ S. 193 und im Accujativ: „Ihr Yeben hatte 
fie gelehrt, dajs e8 Niemanden gab, der für den Andern Etwas that” xc., 
j. befonders in der Zeitidrift V, ©. 2, Fußanmerkung. 

4. „Ich weiß nit... ob ih mich mit dem 19. Jahrhundert 
im Gegenjtand unjrer Berehrung begegne.“ ©. 8, vgl. namentlid mein 
Ergänz-Wörterbußd ©. 223b, woraus id bier das Folgende hervorhebe: 

„Einander oder fih | Dativ reciprof], Einer dem Andern in einem 
Wunſche ꝛc. begegnen, dagegen: ſich [Accuf. rvefleriv] mit ihm in dent 
Wunſche begegnen ꝛc.“ und dazu die Belege. 

5. „Wie alle Regeln Herfommens vorſchrieben.“ S. 11, mit 
ungewöhnlicher Weglaffung des beftimmten Geſchlechtswortes vor dent ber: 
vorgehobenen Hauptwort, vgl.: alle herkömmlichen Regeln. 

6. „Nur am Haupteingange des Saales gewahrt fie ein Geſicht, 
das fie noh nicht gejehen zu haben jih erinnerte Es war ein 
junger Officier mit dunflem Haar und blaſſem Gefiht, welhem ein Baar 
große jhwarze Augen einen tränmenden melandoliihen Ausdrud 
verliehen.“ 

Hier jheint mir zunächſt der hervorgehobene Relativ: oder Beziehungs- 
jag nit ganz in der Ordnung, da der Schriftfteller doch ſchwerlich hat 
ausdrüden wollen: fie erinnerte jih, das Gefiht noh nicht gejehen zu 
haben, jondern vielmehr: jie erinnerte ſich nicht, das Gefiht ſchon ge- 
jehen zu haben, aljo auch entiprehend im Beziehungsjage: „ein Geficht, 
das ſchon geiehen zu Haben fie jih nicht erinnerte.“ Ferner kann das 
den folgenden Sak eröffnende es fih nur auf das vorhergehende Haupt: 
wort Geſicht beziehen und, wenn auch vielieiht das es oder das Geſicht 
als Bezeihnung der Perſon nah ihrem Geſichte gebraucht werden kann, 
jo do jedenfalls nicht in der Verbindung: „es oder das Geſicht war 
ein... Officier mit ... blaffem Geſicht“, weiterhin würde es aud wohl 
genauer heißen: „weldem ein Baar großer jhwarzer Augen einen träume: 
riih melanholiihen [warum nicht: ſchwermüthigen?] Ausdrud verlieh“, 
vgl. Zeitigrift VI, ©. 462/3. 

7. „Beinahe der Einzigite, der nicht kam, war Gartenhofen. 
S. 16, vgl. in der 2. Novelle ©. 150: „Aus ihren Augen las er, was 
er in diefem Augenblide jür jie war: im der ganzen gefammten Welt, die 


da draußen voll Hajs und Wuth auf fie lauert, der Einzigfte, der niet 
zu ihrem Verderben mithelfen wollte, der Einzigfte, der auf ihre Seite 
trat”, ftatt: der Einzige, wie 3. B. Wildenbruh ©. 24 ſchreibt: „Da 
ſaß der Mann, der Einzige, den ihr die Natur als Berather und Be- 
gfeiter auf den Lebensweg mitgegeben, behaglih ſchlummernd ꝛc.“, j. über 
einzig, das ſtreng genommen jeinen Begriff nad der Steigerung aus- 
ihließt, die Stellen in meinem Wörterbuch, Ergänz.-Wörterbuch, Haupt- 
ihmwierigfeiten und den verjchiedenen Jahrgängen der Zeitihrift, 3. B. IV, 
Seite 321. 

8. „Es war ihr zu Muthe, als nähme er von einem Theil 
ihrer Perſönlichkeit Befig ımd, wie wenn fie fih gegen eine Feſſel 
fträubte, warf fie den ftolzen Naden ungeduldig zurück.“ ©. 20. 

Ich ſchließe aus Wildenbruch's Novellen hier die folgenden Stellen 
an, die gleichfalls einen Vergleih mit etwas nidht als wirflih Dargeftelltem, 
iondern nur bedingungsweije Hingeftelltem enthalten: 

.„Ihr einfames Herz batte einen ftetigen jtillen Begleiter und jie 
wujste, wer es war; aber ihm gegenüber mit angenommener Gleihgültig- 
feit verliebtes Spiel zu treiben, ihm, dem beherrichenden Manne gegenüber, 
der fo rubig in ihr Leben eingetreten war, als wäre er das verkörperte 
Schickſal, dem der Menih fih beugen muſs, ihm zu ftürmijcher Um— 
armung entgegen und an die Bruft zu fliegen, — fie ftieß den Brief der 
Freundin faſt zornig weiter von ſich.“ ©. 26. 

2. „Franciska erröthete, als hätte fie etwas Ungehöriges gethan.“ 
Seite 32. 

3. „Ihre Augen jenkten fih und blidten in die jpielenden Flammen 
des Kamins, die jhlanfe, weiße Hand aber blieb in der feinen, fie hielt 
jih daran jet, es jah aus, als ob fie ſpräche, Worte, die der Mund 
ſich nit zu jagen getraute.“ ©. 57/8. 

„Nun, der General ift ja in Berlin‘, jagte die Freundin. Frau 
Habermann zudte leife die Achſeln; als ob fie an den gedadt hätte? 
— den Adjutanten batte fie gemeint, ‚der, wie man ja allgemein fagte, 
zum Hausfreund und Günftling erklärt worden war.““ ©. 68. 

5. „Daneben regte fi Etwas in ihrem tiefften Innern, Etwas, was 
fie nie empfunden, was fie nit begriff, — es war, als ob Etwas in 
ihr zu ſchmilzen anfange und als ftiege der heiße Dunft wie ein 
duftendes, berauſchendes Gewölk davon empor.“ ©. 79. 

“ „War es nicht Alles genau der Wahrheit entiprechend, was fie 
gejagt hatte? Und doch lag es auf ihrer Bruft, als hätte fie ihm 
Etwas verfhwiegen, und, als fie ihn jo harmlos laden hörte, hatte fie 
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innerlih aufgeathmet, wie wenn fie fi freute, dafs er ſich von der 
Wahrheit hatte ableiten laſſen.“ ©. 81. 

:. „War Das der fhüchterne, verlegene Mann ? Das der edige 
DOfficier, der jet dort über ihr ftand im ſchwarzen Sammetlleid, ſchlank 
und mit jo freiem Anftand, als hätte er mit der jteifen, ftarren Uni— 
form das Kleid abgelegt, das feine Natur in Feſſeln fchlug, als athmete 
er beute zum erſten Male die Lebensluft, die die Natur ihm beftimmt 
und das Schidjal ihm verfagt hatte. ...... Heute tauchten jeine Augen 
in ihre Augen, als wollten fie darin ertrinken. . ... Es war ihr, als 
ob der Gram, der in diejen Augen wohnte, wie eine tödtlih anftedende 
Krankheit auf fie überging ꝛc.“ ©. 82/3. 

8. „Als dies Mal der Vorhang emporrolite, hob fie das Haupt 
nicht, fondern es war, als jänfe es zurüd, hinten übergeriffen durch die 
Yaft des flatternden Haares. So lag fie in den Seffel dahingegoffen und 
mitten in dem flimmernden Yichtichein überfam es fie wie eine dunfle 
Zraumempfindung, es war ihr, als lösten fih ihr Wille und ihr Be- 
wuſſtſein wie körperliche Beftandtheile von ihr, als höbe fie fi, aller 
Körperjchiwere entlajtet, von der Erde empor und als ſchwebte fie durch 
dunkle endloje Yuft, ohne Luft und ohne Schmerz, ohne Ziel und ohne 
Wunſch.“ ©. 84. 

9. „Als träte fie in einen Kampf auf Tod und Yeben ein, jo war 
ihr zu Sinne, als fie jegt Gartenhofen an der Tafel erfcheinen ſah.“ ©. 85. 

Zu den in den vorftehenden 9 Nummern mitgetheilten Sätzen möchte 
id — da es an Raum gebriht - - auf meine Hauptihwier. ©. 34b ff. 
binweijen, wo id unter dem Titeltopf: „Als wenn“ über dieje Verbin- 
dung und die finnverwandten wie wenn, als ob oder aud bloßes als 
gehandelt Habe. Hervorheben möhte ih nur noch, daſe die Verbindung 
wie wenn mit dem Konjunktiv des Imperfelts oder des Plusquamperfefts 
das Nicht» wirklic- vorhanden- Sein des bedingungsweife zum Vergleich 
Hingeftellten nit voll jo fharf und beftimmt ausſpricht wie die Ausdrüde 
als wenn oder als ob oder mit Wegfall des Bedingungsmwortes das 
bloße als. Im Befondern bearhte man in Nr. 5. den nit ganz tadel- 
freien Wechjel zwijchen dem Konjunktiv des Präfens und des Imperfekts 
(vgl. Hauptihwier. a. a. O., Nr. 2). Im gemauerer Übereinftimmung 
der gleihlaufenden Säge follte beide Mal der Konjunktiv entweder des 
Imperfelts oder — wenn das zum Vergleih Hingeftellte in der Annahme 
als wirklich vorhanden betrachtet werden joll — des Präſens jtehen. Syn 
Nr. :. ftände für das Schlufswort überging richtiger die deutlich erfenn- 
bare Form des Konjunktiv überginge (vgl. Hauptihwier. a. a. D,, 
Nr. 2a) umd endlih in Nr. +. hängt der mit als ob eingeleitete Sat 
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nit von etwas Ausgeſprochenem ab, jondern von etwas nur Angedentetem 
und demgemäß zu Ergänzendem und Hinzuzudenkendem. Mit dem Achjel- 
zuden wollte Frau Habermann andeuten, was fie mit Worten nit aus— 
zufpreden, vorzog, etwa: [Die Freundin thue ja wirklid,] als ob fie an 
den gedadıt hätte. 

9. „Eine Berlegenheit, die fie vergebens zu bemeijtern verſuchte und 
welche immer ftärker wuchs, je mehr ꝛc.“ ©. 22. Hier wäre für bie 
beiden gleihlaufenden Relativ» oder Beziehungsjäge auch füglic beide Mal 
diejelbe Form des bezüglihen Fürworts zu jeßen geweien, alio z. 8.: 
und die immer ſtärker wuchs, je mehr ıc. 

„Achtundfünfzig Jahre joll er alt jein. — ‚Mein, jehszig‘. — 
Wirklich, ſechszig? — ‚„Sechszig' ıc." ©. 30, ſ. Hauptſchwier. ©. 341 a 
unter „Zig“, wo es in Nr. 1 heißt: „50, funfzig oder fünfzig; 
60, ſechzig [nicht ſechszig und jo auch in der Ausſprache nicht jerzig] 
ähnlich jehzehn]. 

10. „Es fehlt nur noch, dajs wir auf den Balkon binaustreten 
und du eine Rede hälſt.“ ©. 32, nah läffiger Ausiprade ftatt hältft. 
f. mein Wörterbu I, ©. 671a; Kate. der Orthogr., ©. 75, 3. 30. 

11. „Haben Sie's wirklich jhon gewuſſt? ..., jieh Einer an, was 
Sie früh aufjtehen!” ©. 35, ftatt: jeh (ſ. Hauptihwier. ©. 25la; 
Zeitfhr. 4, ©. 161, Nr. 20; 504 und 457, Nr. 51), wie Hug Sie 
find? — in der Volksſprache auh: was Sie Hug jind (vgl. in meinem 
Wörterbuch I, S. 505e, über jpribwörtlihe Wendungen, wie: Wer Dem 
eine Naje drehen wollte, mujste früh aufftehen xc.). 

12. „Dit ftarrender Gewalt befteten feine Augen ſich auf dieſen 
Bordang.“ ©. 56 — mit ſtarr machender ꝛc., j. mein Wörterbud) 11, 
©. 1181a unter ftarren 2c y und Ergänz»-Wörterbuh 509a (in der 
gehobenen Sprade, wie: Der ftarrende Schreden, Kummer, Froft val. 
erjtarren 2). 

13. „Er empfand diejen Zwieipalt jeines Wejen.“ S. 39, mit 
tadelhafter Weglaffung der Genitivendung, ftatt: feines Wefens, I. 
Hauptihwier. S. 104a und die Inhaltsverzeichniſſe der verjchiedenen 
Jahrgänge der Zeitihrift unter „Genitiv“. 

14. „Daſs aber au der General —, er war dod eigentlih alt 
genug, um zu wiffen, daſs jo Etwas niht in Ordnung war.” ©. 40, 
wo ftatt des hervorgehobenen Schlujswortes vielleiht jei den Vorzug 
verdient hätte. 

15. „Als er, vom jhrillen Pfiff der Lokomotive gewedt, verjchlafen 
aufihredte ꝛc.“ ©. 46, beſſer: aufſchrak, }. Zeitihrift VI, ©. 147, 
Nr. 15 und das dort Angezogene. 
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16. „Indem ſie an die junge Frau dachte, fühlte ſie Etwas wie 
Neid. Weſswegen in aller Welt brauchte ſie fie zu beneiden? .... 
Diamanten und Korallenhalsbänder, wie fie jie erhalten, ſchenkte der junge 
Gatte jeiner Frau nicht.“ ©. 52. Der Mifstlang in dem zweimal 
wiederfehrenden jie ſie wäre befjer wohl vermieden worden, val. 3. B.: 
Weiswegen ..... braudt jie dieje (oder mit nahdrudvollerer Wieder: 
bolung des Hanptwortes: fie die junge Frau) zu bemeiden? .... 
Korallenhalsdänder, wie ſie ſolche erhalten zc., ſ. d. Schlujsanmerkung 
zur dritten Novelle. 

17. „Sie betrachtete, während er jprad, fein Gefiht, das von der 
Yampe jcharf beleuchtet war. Die Falten in demjelben [vgl. darin] 
erihienen tiefer und jchärfer, es ſah aus, als ob er innerhalb der lekten 
vierundzwanzig Stunden gealtert wäre“ ©. 56, ſ. über die Hilfs- 
zeitwörter jein und haben bei altern mein Wörterbud, Bd. I, ©. 26 ff. 
und Hauptihwier. ©. 35b x. Bielleiht kann der obige Sat dazu 
dienen, den leijen, oft verihmwindenden Unterihied zwijchen beiden Fügungen 
an diefem Beijpiele zu verdeutlihen. In der von dem Schriftiteller ge- 
brauchten Weije hat der obige Sat den Sinn: es ſchien der Frau, die 
noh vor 24 Stunden ihren Mann nicht alt ausjehend gefunden hatte, 
als ob er innerhalb diejes furzen Zeitraums alt geworden jei; hätte aber 
Wildenbruch geihrieben: „es fah aus, als ob er innerhalb der legten 24 Stunden 
gealtert hätte“, jo wäre meiner Anficht nah der Ausdrud nit ganz 
jo ftarf, er jagte nur, dafs der Mann in dem Zeitraum fihtlih älter 
ausjehend geworden, dafs die Einwirkungen des Alters auf dem Geficht 
merflih vorgeihritten und vorgerüdt feien, vgl.: „es ſah aus, als ob er 
innerhalb der legten 24 Stunden um ‘Jahre gealtert hätte* — fein 
Ausjehen war jegt das eines um Jahre älteren Mannes, womit nod 
nicht nothwendig gradezu ausgeiproden ift, daſs es bereits das eines alten 
Mannes, eines Greijes geworden fei. Obgleich ich dieje Bemerkung nicht 
babe zurüdbalten wollen, jo will id doch dabei ausdrüdlih wiederholen, 
dajs der im Vorſtehenden mehr angedeutete als ausgejprochene Unterſchied 
nur ein jehr leijer und faſt verichwindender ift. 

18. „An der Pforte des Gouvernementshaufes fuhr die Geſellſchaft 
der Stadt vor, Franciska und ihr Dann wurden unter Beſuch gejegt.“ 
S. 58, ſcherzhaft in Bezug auf die Überſchwemmung mit Beſuchen (vgl. 
unter Waſſer jegen). 

19. „Das Bündnis zweier erbitterter [rihtiger: erbitterten] 
Feindinnen, die Franciska fi gewonnen hatte.” ©. 60, vgl.: Sid über 
den Streit zweier jungen thörichten Yeute übermäßig aufzuregen. 
©. 108, dagegen wieder in der 2. Novelle, S. 203: „Das wüthende 
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Geſchnauf zweier auf Tod und Leben ringender Männer“, j. Haupt: 
ihwierigfeiten ©. 351. 

20. „Welde Fülle von Yangeweile hatte fie erlitten ꝛc.“ ©. 61, 
vgl.: von Langerweile oder: von Yangweile, j.: „Mit einer Armen: 
fünder: Miene.“ S. 100 (vgl.: „Mit einer Armjündermiene) und 
das Nähere in meinem Wörterbud, Br. III, ©. 1534 a/b, vgl. Ergänz- 
Wörterbuh ©. 622b. Der Gebrauch ſchwankt no, aber meiner Anfidht 
nah verdient die Zufammenjegung (Yangweile) den Vorzug vor ber 
bloßen Zufammenjhiebung, vgl. die Ableitungen langweilig; emard 
oder: fi langweilen, wie e8 denn bei Wildenbruch, ©. 64, heißt: 
„Dais fie fih jegt ſchon mit ihm langweilte“ x. 

21. „Dais fie der Unterftügung diefer Herren und Damen zu ihren 
vorhabenden Feſtlichkeiten ganz dringend benöthigte.“ S. 65/6. Über 
den fogenannten „medialen“ Gebraud des Mittelwortes haben und jeiner 
Zufammenfegungen, wonach „vorhabende Feſtlichkeiten“ nicht Feſtlichkeiten 
bezeichnen jollen, die Etwas vorhaben, jondern Fyeftlickeiten, die ınan vor- 
hat ꝛc., ſ. in gedrängter Kürze meine Hauptihmwier. ©. 171a/b, Nr. 2 
und ausführlih mit zahlreihen Belegen mein Wörterbud, Bd. I, ©. 649, 
Nr. 19 und 651la, Nr. 4. Bgl.: zu ihren (oder: zu den von ihr) ge: 
planten, beabjihtigten, in Ausjiht genommenen }eftlichkeiten, 
oder ganz furz: zu ihren Feſtlichkeiten, — da aus dem Zufammenhang 
von ſelbſt ohne Weiteres Har ift, dajs bier weder von gegenwärtigen noch 
von vergangenen, fondern nur von fünftigen Feſtlichkeiten die Rede ift und 
fein Fann. 

22. „Am nädften Abend wurde Franciska zur pünktlihen Stunde 
abgeholt.“ S. 66, ftatt: pünktlich zur feitgeiegten Stunde, — vgl. 
„Adjektiv und Adverb“ in meinen Hauptihwier. ©. 23 ff. 

23. „Der da weiß, wie jehr zu Unrecht er beneidet wird." ©. 69, 
aus der Sprache der Nechtsgelehrten ftatt des allgemein üblihen mit 
Unredt (ohne Grund), vgl. mein Ergänz.-Wörterbuh S. 4114. 

24. „Sie... . verbarg unter dem Lächeln den heimlichen Ärger, 
den feine Kurzangebundenheit ihr bereitete." S. 76. Diele Fort: 
bildung zu dem Ausdrud: furz angebunden (ſ. darüber mein Wörter: 
bud, Bd. I, ©. 240b u. c), die auch noch in meinem Ergänz-Wörterbud 
fehlt, habe ich hier nachzutragen nicht verfäumen wollen. 

25. „Es regte ſich Etwas in ihrem tiefften Innerſten, Etwas, was! 


ı Bol: Dort... lag Etwas, was vorher nicht dort gelegen hatte, eine 
große braunlederne Mappe. Eeite 111, wo — da das Etwas einen beftimmten 
Gegenſtand bezeihnet — ftatt des unmittelbar darauf folgenden was wohllautender und 
richtiger das ftände. 
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(vgl. Hauptſchwier. S. 145b unter Etwas Nr. 2] fie nie empfunden, 
was fie nit begriff, — es war, als ob Etwas in ihr zu ſchmilzen 
(i. die Bemerkung zu der 3. Novelle: „Brunhilde“, Nr. 6, in einem 
folgenden Heft der Zeitihrift] anfange und als ftiege [io o. die Be- 
mertung 8, 5. ©. 50/1] der heiße Dunft wie ein duftendes, beraujchendes 
Gewölf davon empor.“ ©. 79. 

26. „Wie eine breite, mächtige Welle flojs der Schwall des berr- 
lichen Haares über Schultern und Rücken hernieder.“ ©. 79, vgl. mein 
Wörterbuch, Bd. Lil, S. 1032c und bei Wildenbruh auf der folgenden 
Seite: Die blonde Fluth, die von ihrem Scheitel niederflojs. 

27. „Der General lachte laut und herzlich, als er ihre Erzählung 
gehört hatte. ‚Aljo Probe haben wir ftehen wollen?, fehen, ob unſer 
Haar jeiner Aufgabe gewachſen ſei? Nun, beruhige did, mein Engel‘ ꝛc.“ 
©. 80, dem Sinne nah — Alſo Probe haft du ftehen wollen ?, jehen, 
ob dein Haar zc., ſ. hierzu im 3. Jahrgang der Zeitſchrift die Aufjäge 
S. 119; 229/30 und ©. 282. 

28. „BVerjpeifung einiger jelbfterlegter Haſen.“ ©. 94, beffer: 
einiger jelbfterlegten, j. Hauptihwier. ©. 125. 

29. „Neben ihr ein Dienjtmann, der auf feinem Handwagen eine 
große verſchloſſene Kiſte dahinſchob. . . War fie mit ihrem zweibeinigen 
Badpierde ſchon wieder unterwegs.“ ©. 97/8. Die Bezeihnung: 
zweibeiniges Badpferd für eine Gepäd befördernde Perſon wäre in 
meinem Ergänz.-Wörterbud nahzutragen, vgl. allgemeiner üblich, aber als 
bärteren Ausdrud die Bezeihnung Padejel. 

29a. „Da er die Kunft des fogenannten ‚Sentblides‘, d. h. die 
Fähigkeit mit niedergelaffenen Augenliedern Alles zu jeden, in bedeutenden 
Make beherrſchte.“ S. 98, eine in meinen Wörterbüdhern noch fehlende 
Zufammenjegung von Blid, die ih hiermit nachtrage. 

30. „So ging ihnen die Mahlzeit, von der fie Beide wenig genofjen, 
in peinvoller Stille hin. Nah Beendigung derjelben führte der General 
Francisfa, wie es feine Gewohnheit war, in ihr Kabinett; als fie das— 
ſelbe betraten und jein Blick auf den Spiegel fiel, vor dem er fie damals 
mit aufgelöstem Haar getroffen hatte, ließ er jo plöglih ihren Arm 
fallen, dafs er an ihrer Seite niederfiel.“ ©. 101/2. 

Hier wäre von den beiden durch Sperrdrud hervorgehobenen er 
das zweite füglih durch diejer zu erjegen, weil der Xejer im erjten 
Augenblid nur zu geneigt jein wird, das zweite er nicht auf das Objekt 
des Hauptfages (den Arm), jondern auf das Subjekt (er = der General) 
zu beziehen. Dagegen hätten die hervorgehobenen Formen des breitipurigen 
derjelbe, wie auch an vielen andern Stellen, füglich bejeitigt werden 
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können, etwa: Nach Beendigung des Mahls oder: nach beendigtem 
Mahl oder ganz kurz mit einem bloßen Umſtandswort der Zeit: dann 
(darauf, danach, nachher ıc.); weiter: in ihr Kabinett, als fie es 
betraten zc., 5. jpäter die Anmerkungen 7, 8 u. 9 zu der 3. Novelle. 

31. „Sie hat ſich erihredt.“ ©. 108, vgl. über das rückbezüg— 
liche jih erjhreden und deifen Abwandlung bier den Aufſatz in der 
Zeitihrift III, ©. 64 ff. und 108 ff. und im Anſchluſs daran ©. 143, 
Nr. 3b und VI, ©. 357, Nr. 7. 


32. „Im Übrigen ſcheint mir feine Veranlaffung vorzuliegen, 
fih über den Streit zweier jungen, thörichten (j. o. Nr. 19] übermäßig 
aufzuregen.“ ©. 108, vgl. — mit Vermeidung der beiden nicht neben- 
geordneten Infinitive mit zu: „Im Übrigen, ſcheint mir, liegt feine Ber- 
anlaffung vor ꝛc.“ — oder: „Im Übrigen ſcheint mir feine Beranlaffung 
vorzuliegen, daſs wir uns... . aufregen.“ 

33. „Franciska's Schlafzimmer ftieß an den Flur; fie hörte, wie 
der Diener über den Flur ging.“ ©. 109, val. in der 2. Novelle 
©. 141: Draußen im Flur :ıc. und in der dritten (S. 165) zweimal 
die entjprehende Mehrzahl: Die dunklen Hausflure, j. über das männ- 
lihe Gejhleht von Flur neben dem weiblichen in der Bedeutung: Diele 
meine Hauptihwier. ©. 152b; Wörterbuh I, ©. 472c ff. 

34. „In wilder, tödtliher Umarmung und Verſchlingung, als 
Franciska von Rimini, die mit Paolo, dem Geliebten, dahinflattert in ewiger 
Naht, in ewiger, Todvereinigter Liebe.” ©. 111. Hier in der an 
Dante’s Dichtung jih anjhließenden gehobenen Sprade wird man gegen 
das fühn zujammengejegte Mittelwort todvereinigt (dem nur als einem 
Eigenihaftswort füglih jtatt des großen ein Heiner Anfangsbudftabe zu 
geben gewejen wäre) feinen Einſpruch erheben ; in der ſchlichten ungebun- 
denen Rede aber würde man wohl deutlicher die Zujammenjegung auflöjen: 
in ewiger, durch den Tod vereinigter Liebe — oder: in ihrer durch 
den Tod auf ewig verein(ig)ten Yiebe zc., doch ſ. Ergänz-Wörterbud, 
©. 175), auch Zufanmenjegungen wie: In den weltpoftvereinigten 
Yändern. In den zollvereinten Staaten zc., ftatt: Zollvereind: Staaten. 

35. „Der Wind, der feine [des Mantels| Falten bauſchte.“ S 112, 
als zielendes Zeitwort, |. mein Wörterbuh I, S. 100a/b, bauſchen und 
die Zuſammenſetzungen. 

(Die Beiprechung der 2. u. der 3. Novelle bleibt einem fpätern Hefte vorbehalten.) 
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Lohnc(dye. 


Vom Kammergerichtsrath Hugo Keyßner in Berlin. 


Auf das in der Üüberſchrift genannte weibliche Hauptwort wurde 
meine Aufmerfjamfeit durh eine am 9. Januar 1841 in dem Orte 
Norden ausgeftellte notarielle Urkunde gelenkt, worin es heißt: 

In Betreff der im Südweſten diejes Haufes befindlihen Lohnde, 
fo ſoll diefelbe angeblih zu diefem Haufe gehören und dem Nachbarn F%.... 
daran nur der Mitgebrauh bis auf eine Yänge von 21 Fuß von ber 
Straße ber zuftehen; da indefjen der Zimmermeifter B. das Deiteigenthum 
der fraglichen Lohnde bis zu SO Fuß. . . . behauptet hat :c. 

In dem Urtheil des Oberlandesgerihts Gelle heißt es dann: 

Die Bellagten haben geltend gemacht, die in jenem Saufvertrage 
erwähnte Lohne ꝛc. 

In dem Wörterbuche der deutſchen Sprache von Sanders, wie auch in 
dem ſich anſchließenden Ergänzungs-Wörterbuch fand ich keine Aufklärung 
über die Bedeutung des fraglichen Ausdrucks, woraus ich den beiden vor— 
trefflichen, den Nachſchlagenden faſt niemals im Stich laſſenden Werken 
durchaus feinen Vorwurf made, da es in der „Anleitung zum Gebrauch“ 
des erjt genannten Werkes gleih im Anfang heißt: 

„Aufgenommen find alle Wörter der heutigen hochdeutſchen 
Särift- und Umgangsſprache, jo wie aud die allgemein übliden 
Fremdwörter... . Ausgeichloffen oder doch nur, in jo fern es zur Auf- 
Härung über den heutigen allgemeinen Gebrauch dient, nebenbei erwähnt, 
ift das Beraltete und das Mundartliche.“ 

Um nun aber über die Bedeutung des in Rede ftehenden Wortes 
eine vollftändig zuverläjfige Auskunft zu erhalten, wandte ih mid an den 
Herrn Amtsrihter Dempmwolff in Norden, deſſen Güte ih die bier 
folgende Mittheilung danfe: IN 

Lohne (Fohnde) bedeutet bier fo viel wie enge Gaſſe, enger Durd- 
gang, gewöhnlid Berbindungsweg zwiihen zwei größeren Parallelftraßen. 
Dieje Yohnen ftehen hier meijtens im Privateigenthum zweier oder mehrerer 
Intereſſenten, find bisweilen aber auch öffentlihe Wege Das Wort 
Yobne, auch one oder Yane, altfriefiih: lona, Jana, holländiſch: laan, 
engliih: lane. fol mit lang zufammenhängen, vgl. Stürenburg’s Ojft- 
friefiiches Wörterbud. 

Diefer furzen Mittheilung wird der Herausgeber der Zeitihrift, als 
für mande Leſer erwünſcht, wohl ein Plägchen einräumen, hoffe id. 


geitichrift f. deutſche Sprache, VII. Jahrg. 
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Evident, augenſcheinlich.“ 

Schon der alte Joachim Heinr. Campe hat in feinem „Wörterbuch 
zur Erklärung und Berdeutihung der unjerer Sprade aufgedrungenen 
fremden Ausdrüde* (Neue Ausgabe, 1813) S. 2986 gejagt: 

„Evident: augenfheinlih, anſchaulich, im gemeinen Leben: 
bandgreiflid. Haltaus bat erjihtig dafür, weldes dem fremden 
Worte buhftäblih antwortet, beffer aber erfihtlich lauten würde Es 
kann Etwas gewijs fein, ohne evident zu fein. Zu dieſem Letzten gehört, 
dajs die Sache nit erft bewielen, am wenigften weitläufig bewiejen zu 
werden braudt, weil fie fih entweder (wie 3. B. ein Grundjag, Axiom) 
unmittelbar dem Berftande oder (mie 3. B. eine ummitteldare Anjhauung) 
den Sinnen aufdringt. Und eben Diejes denken wir aud bei augen: 
jheinlih, handgreiflich und anihaulid.“ 

Bergleihen Sie mein Verdeutihungswörterbuh ©. 45b, 

„Evident a: offenbar, augen-icheinlic, »fällig, (er)ſichtlich, gewiſs“. 
wozu ic dann noch hier in der Zeitihrift II, ©. 93b, als — je nad 
den Umftänden zu verwendende — deutihe Erjagmwörter gefügt babe: 

„überzeugend; einleuchtend; Har wie die Sonne (wie Kloßbrühe :c.), 
fonnentlar; feines (weitern) Beweijes bebürftig.“ 

Sie berichten nun in Ihrem freundliben Schreiben, es jei Ihnen 
bei der Durdfiht eines von einem Ruſſen verfajsten mathematischen Lehr- 
buches aufgefallen, daſs der Berfaffer zur Bezeihnung mathematiiher 
Gewiſsheit zumeift den Ausdruck augensheinlich verwendet habe, weldes 
Sie nah Ihrem deutihen Spradgefühl durh offenbar, eriihtlid, 
far erjegt wifjen wollten. Auf Ihre dabei ausgejprodene Vermuthung, 
dafs er fih dabei durch den ruffiihen Sprachgebrauch habe beeinfluffen 
lafien, habe er fih auf mein Handwörterbud berufen, worin ich erklärt: 

„Augenſchein: die unmittelbare Wahrnehmung mit den Augen ....; 
augenſcheinlich; auf den Augenidein fih gründend; namentlich: evident.“ 

Der in ihrem Brief ausgeiprodenen Anfiht, wonah augenſchein— 
lich nur höchſte Wahricheinlichteit bezeichnen joll, dagegen die Wörter: 
einleudbtend, erſichtlich, evident, völlige Gewijsheit, kann ih nicht 
zuftimmen; ich möchte vielmehr jagen, daſs augenſcheinlich und erſicht— 
lich, wie das fremder entlehnte evident, gleihmäßig die überzeugende 
Kraft bezeichnen, die der finnlihen Wahrnehmung zunächſt durd das Auge, 
durd das Sehen (übertragen aber au auf das geiftige Gebiet) innemwohnt. 





ı Diefer Aufſatz war eigentlich für den Brieflaften (f. d. unter U. Koch) be» 
ftimmt. Da er aber bierfür zu umfangreih ausgefallen, babe ich ihm bier — ohne 
weitere Beränderungen — eine Stelle eingeräumt. 
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Wenn ich z. B. ſage: „Augenſcheinlich iſt das Ganze größer als jeder 
einzelne Theil“, ſo will ich damit einen Satz ausſprechen, der für mich 
nicht nur bie höchſte Wahrſcheinlichkeit hat, ſondern von deſſen unzweifel- 
hafter Gewiſsheit ich vollſtändig überzeugt bin, nicht minder als wenn es 
hieße: „Erſicht lich iſt u. ſ. w.“ Dabei bezeichnet augenſcheinlich 
Etwas, das durch ſein bloßes Erſcheinen (ſchon dadurch, daſs es — und 
indem es — in die Erſcheinung tritt) in die Augen fällt, ſo daſs man 
ſofort und ohne Weiteres von der ſich darauf gründenden Wahrnehmung 
überzeugt iſt; dagegen bezeichnet erſichtlich Etwas, das ſich — wenn 
auch nicht ſofort und ohne Weiteres, ſondern vielleicht erſt durch längeres 
Betrachten und Erwägen — erſehen läſſt. Noch weniger tritt der Begriff 
des Unmittelbaren, Sofortigen bei dem Zeitwort einleuchten hervor, 
das ſo viel ſagt, wie: leuchtend — oder mit vollem Licht, — klar und 
deutlich werden, ſo daſs man beifallen, zuſtimmen muſs (ſ. mein Wörter— 
buch II, ©. 119a), vgl. z. B.: „Wem eine Lehre nicht ſofort einleuchtet, 
Dem kann ſie doch vielleicht durch längere Beſchäftigung mit dem Gegen— 
ſtande einleuchtend gemacht werden“, — wofür es nicht heißen könnte: 
augenſcheinlich oder: erjihtlih gemadt xc. 

Um nun aber zum Schlujs auf den Punkt zu fommen, der Yhnen 
zu Ihrem Brief an mid den Anftoß gegeben, nämlidy auf den Ausdrud, 
der in mathematiſchen Lehrbüchern im Allgemeinen als der paffendfte und 
titigfte zu wählen ift, um Etwas zu bezeichnen, das völlig gewiis, und 
von deſſen Richtigkeit Jeder jofort vollftändig überzeugt ift, ohne dafür 
erft eines weitern Beweiſes zu bebürfen, jo möchte ih als den bier all- 
gemein und in allen Fällen pajjenden Ausdruck das Eigenſchaftswort 
offenbar bezeichnen, das ich in meinem Wörterbud (II, ©. 466a) erklärt 
babe: „offen und bar (d. i. frei, fihtbar und und unverhüllt) zu Tage 
liegend; deutlich erkennbar; handgreiflih; evident“, — woran fi dann 
die (freilich nicht zu Shrer Frage gehörige) Bedeutung anſchließt: „offen- 
fundig (allgemein oder unleugbar) bekannt.“ 


Zu dem Roman von C. Harlweis: 
„Die Zagd nad) dem Glück“ (Bom Fels zum Meer, 12. Zahrg.). 

1. „Es ift gut... ., id werde die Sade erheben, das Mijsver- 
ftändnis aufklären laffen.“ ©. 276b. 

Dieſe Anwendung des Zeitwortes erheben gehört wohl mehr der 
Kanzlei: und der üfterreihiihen als ber allgemeinen Schriftſprache an, 
vgl mein Ergänz.-Wörterbuh ©. 264 a, woraus id das Folgende herjege: 

— 
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„Nahforihung, Nahluhung erheben :c., vgl. auch: Aus den Alten 
Läfft fi fein Todesjahr mit Beftimmtheit nicht erheben [entnehmen, er- 
mitteln, feftftellen]. Herrig 40, 80. Sofort war erhoben und aus: 
gemacht.“ Silberftein, Dorfihwalb. 1, 145. 

Mehr in die allgemeine Sprade eingedrungen ift die Wendung: 
„Erhebungen über Etwas anftellen * 

2. „Die Leute jagen, dafs du eh’ jhon a Millionär bif. Was 
willft denn nod werden?“ ©. 2324, vgl. über das hervorgehobene Flid- 
und Füllwort in meinem Wörterbud und Ergänz.-Wörterbud nnter eh II, 
Nr. 13, woraus ih die Bemerkung berjege: 

„ſüddeutſch auch — ohnehin (= ohne den — und vor dem — 
Hinzutritt des in Mede jtehenden Umſtands)“, j. die dort angezogenen Be- 
lege und befonders darunter aus Schmeller's vortrefflihem bairiihem 
Wörterbuh I, 3: „deme ('oméo Ob. Iſar) davor, vorher, ohnehin des 
waes J demea von dem& (vom&). Dasjelbe.“ 

3. „Ich blieb’ jhon lieber herüben.“ S. 283a, vgl. in meinem 
Wörterbuß III, S. 1406 bb: 

„Üben, adv.: auf der einen Seite im Gegenfak zur gegenüber- 
liegenden (zu über, wie unten zu unter xc.): Hier üben. Goethe 19, 45. 
Dort üben. Bettina 1, 211, gewöhnlid hüben, drüben (f. d.), felten: 
dar-üben”, vgl. Ergänz.-Wörterbuh ©. 584, woraus id hier anführe: 
„Der Trompeter war heut wieder herüben [hier]. Silberftein, Dorfſchw. 
2, 42 :c., vgl, (als Fortbildung): In der drübern Stube... „ in ber 
berübern Stube. 1, 6, vgl. drübig.“ 

4. „Wie damals, als man die Wohnung auf dem Ottakringer 
Marktplage verlaffen hatte, duldete er auch jegt nicht, daſs jet irgend 
Etwas von der bisherigen Einrihtung in das neue Heim hinüber: 
genommen wurde.“ ©. 283a. Hier jollte es ftatt des hervorgehobenen 
Wortes richtiger heißen: „von der früheren Einridtung“, da das bis— 
berig nur zu dem jeßt, nicht aber aud zu dem damals paſſt. 

5. „Eine wohlige Lälfigfeit war über ihn gelommen.“ ©. 346a, 
vgl. Zeitihrift VI, S. 59 ff. 

6. „Wenn ih ihn jehen könnt', wie er rubig in fein’ Bett liegt 
und jhlaft.“ ©. 347a. Hier hat der Schriftfteller durh das Häfchen 
(den Apoftroph) Hinter fein andeuten wollen, dajs es in der Schrift: 
ſprache dafür jeinem beißen würde; aber in ber öfterreihijhen (wie in 
der plattdeutichen) Volksſprache fällt in diefem Falle Dativ und Accufativ 
der Form nah zujammen (plattd. . . wi he in sin Bett Jicht um 
schlöppt), vgl. aud (j. Nr. 9) über Ihnen, als Accuf. der angeredeten 
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Perſon, Zeitihrift VI, ©. 394, Nr. 7 u. 462, Nr. 2. Die umlautloje 
Form ſchlaft (ftatt ſchläft) gehört auch der öfterreihiihen Boltsiprade 
an, vgl. in der folgenden Spalte: „Fangſt halt a anders G'ſchäft 
an“ — bu fängft ein and(e)res Geihäft an, ſ. auch Nr. 7. 

nt. „So hab’ ih mir denkt: Ah mas!" ©. 348a, vgl.: „Ich 
hab’ mir’s aber glei’ denkt: die Katz haſſt ſtatt läſſt, j. Nr. 6) halt 
das Maufen net.“ ©. 3508, ftatt gedacht, vgl. über die mundartlide 
(ſchwäbiſche und öfterreihijhe) Abwandlung von denken mein Wörterbud 1, 
©. 280b und Ergänz.-Wörterbuß S. 141a. 

8. „[Sie| beabfigtigte, dort eine Feinputzerei zu errichten.“ 
©. 349a, für welden auch in meinem Ergänz.»-Wörterbucd fehlenden Aus- 
drud anderwärts „ein Putzgeſchäft“ der gewöhnliche ift. 

9. „Schamen [ohne Umlaut ftatt ſchämen, j. Nr. 6] ©. Ihnen 
Accuſ. — Sie Sid, ſ. Nr. 6, Schlujs] denn gar nit a bijjl?.... 
Die Frauenzimmer können ſich derftoßen [f. u.| vor lauter Arbeit, 
Ihnen [Dativ] is Alles Eins, Sie jhaun zu und laffen Ihnen [Ace.| 
füttern wie a franter Kanarivogel, der 'n Kopf hängen lajit [itatt läſſt, 
j. Nr. 6], weil j’ ihm 's vergoldete Niſcherl — Käfig, eigentlid Ver: 
Hleinerung von Niſche, j. mein Wörterbuh II, ©. 442c] wegg'nommen 
bab’n. Aber jo was jhreit ja zum Himmel. Jh thät mi der Sünd 
fürdten [j. mein Wörterbud I, ©. 520c und Ergänz.-Wörterbud ©. 2168] 
an Ihnerer Stelle — an Ihrer Stelle, wobei die Ableitung von dem 
rüdbezügliden Ihnen = Sih für das befiganzeigende Fürwort ganz 
bejondere Beahtung verdient). ... . Nur figen S’ net jo da... wiea 
angemalener Zürf [wie ein (auf einem Ladenſchild) gemalter ꝛc, vgl. 
mein Wörterbud Il, ©. 217c; Ergänz.-Wörterbuh ©. 347e). 

Über die veraltete und nur noch mundartlihe Vorfilde der: (ſtatt: 
er= und zer=) im zufammengejeßten Zeitwörtern, wie hier: derftoßen, 
j. 3. B. Schmeller’s Bair. Wörterbud I, ©. 389/90, und über das ver- 
altete erſtoßen [= todtftoßen) mein Wörterbud III, ©. 1228b. In 
der allgemeinen Schriftiprade würde es etwa heißen: Die Frauenzimmer 
fünnen fih todt arbeiten x. 

10. „Dein jauberer Dann verjpielt jegt Eleinmweis — bei 
Kleinem] dein’ jauern Verdienft, wie er früher im Großen ſei' Geld ver: 
ipielt bat.“ ©. 5508, j. Ergänz.-Wörterbuß S. 624h. 


Zweideutigfeit. 


Unter diefem Titellopf habe ih in meinen Hauptichwierigfeiten 
S. 352b ff. in Nr. 2b gefagt: 

Subjeft und Objekt find bei männlihen Hauptwörtern in der Ein- 
zahl, wenn fie das Geihlehtswort oder ähnlihe Beftimmungsmwörter vor 
jih haben, au der Form nad beftimmt gefchieden; nicht aber ift Dies 
der Fall ohne das Geihlehtswort und bei weiblichen und jählihen Haupt: 
wörtern, ferner bei Wörtern in der Mehrzahl, vol. (eindeutig und beftimmt): 
Da, wo der Rhein den Nedar aufnimmt, — dagegen der Form nad 
unklar: wo die Elbe die Havel aufnimmt; deutliher: wo die Havel in 
die Elbe fließt, mündet, ſich ergießt u. ſ. w. 

Zu den dort weiter gegebenen Beifpielen einer jolden zu vermeidenden 
Zweideutigfeit habe ih hier in der Zeitichrift gelegentlih noch viele hinzu— 
gefügt (j. in den Inhaltsverzeichniſſen unter den Titeltöpfen: Objekt; 
Subjekt; Zweideutigkeit). Dahin gehört auch aus der Zeitihrift: „Zur 
guten Stunde‘, 5. Jahrgang, Sp. 345, das Folgende aus einer hübfchen 
Novelle von Hugo Klein: 

„Monate lang ihlih jie wie ein Schatten dahin und die Ärzte 
jhüttelten nur bedentlih den Kopf. In diefem Zuftande ſah fie eine 
Jugendfreundin der Mutter, eine reihe Dame, deren Herz fie rührte. 
Sie nahm fie mit fih nah Italien ꝛc.“ 

Nach der gewöhnlihen Satjftellung wird hier der Leſer zunächſt von den 
durch Sperrdrud hervorgehobenen Wörtern das voranftehende fie als Subjekt 
und das darauf folgende eine Yugendfreundin als Objekt aufzufaffen 
geneigt fein, während nad der Abficht des VBerfaffers, der eine Sakumftellung 
vorgenommen bat, grade das umgelehrte Verhältnis ausgedrüdt fein ſoll. 

Hieße es aud nur ohne eine Umſtellung des Objefts und des Sub: 
jett8 in der gewöhnlihen Wortftellung etwa : 

„Eine reihe Dame, eine ugendfreundin der Mutter, ſah fie in 
diejem Zuftande und nahm gerührt fie mit fih nah Italien ꝛc.“ 
jo würde jhwerlih ein Lejer in die Gefahr kommen, bier Subjelt und 
Objekt zu verwechfeln. Nur im Vorübergehen will ih bemerken, dajs in 
dem Schlujsjage für das zweite hervorgehobene jie richtiger dieje hätte 
ftehen müfjen. Weiter aber will ih noch anführen, dafs ſchon Moſes 
Mendelsſohn (Sämmtl. Werte IV, 1, 161) zu einem Verſe von Withof: 
„Die Unzufriedenheit führt uns die Weisheit zu“ bemerkt: 

„Der Dichter hätte lieber jagen jollen: Die Unzufriedenheit führt 
uns der Weisheit zu; font könnte man die Stelle auf zweierlei Art ver- 
jtehen: eine Kleine grammatiihe Anmerkung.“ 
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Hieran ſchließe ich unmittelbar das Folgende als ein warnendes 
Beiſpiel von Zweideutigkeit und zugleich von Schwerfälligkeit: 

„Ernſt Freiherr von Blümner ... . Er iſt nicht zu verwechſeln mit 
feinem jüngern Bruder, dem Oberhofgerichtsrath Heinrih Blümner auf 
Großzſchochau und Windorf, der, als Theodor [Körner] nad dem Über: 
falle von Kitzen verwundet nach feinem MNittergute Großzſchochau 
bei Yeipzig gebracht wurde, den gefährlichen Lützower fogleih fortſchaffen 
ließ, um fi nicht zu fompromittieren.“ Zolling's Gegenwart Bd. 40, 
5. 202. 

Hier ift die Darjtellung aus mehrfahen Gründen zu tadeln. Dais 
der Oberhofgerichtsrath Heinrih Blümner der Befiger von Großzſchochau 
war, tft in demjelben Satze zweimal gejagt, und jo wird allerdings 
Niemand zweifelhaft fein, dafs, wenn es in dem Sake heißt, Körner jei 
nah jeinem Rittergute Großzſchochau bei Yeipzig gebracht worden, nicht 
Körner — was allerdings nah dem Sakbau das Nädjftliegende ift — als 
der Beſitzer des Nittergutes angejehen werden joll, ſondern eben der Ober- 
hofgerihtsrath Heinrih Blümner. 

Wie viel beſſer hätte der Schreiber des Aufjages gethan, wenn er 
den unüberjihtlihen und zweideutigen Sag in einzelne Sätze aufgelöft 
hätte, aljo etwa: 

Ernjt Freiherr von Blümner ift wohl zu unterfcheiden von feinem 
füngern Bruder. Diejer, der Oberhofgerihtsrath Heinrih Blümner, war 
der Beſitzer von zwei Rittergütern, von Windorf und von dem bei Leipzig 
belegenen Großzſchochau. Nah diefem Iektern wurde der bei dem Überfall 
von Kitzen verwundete Theodor geſchafft; aber der Oberhofgerichtsrath 
ließ, um fih nicht bloß zu ftellen, den gefährlihen Lützower ſogleich 
fortſchaffen. 


Zur Verſchiedenheit der Ausſprache in Nord- und 
Süddeutſchland. 


Zu dieſem kleinen Aufſatz giebt mir den Anſtoß ein in dem „zweiten 
Beiblatt zu Nr. 272 des 45. Jahrgangs der National-Zeitung“ enthaltener 
Saß, den ich hier budftäblih zum Abdrud bringe: 

„Woher fommt es denn, dafs der Angeklagte, der früher immer ſehr 
entdufiasmiert über die neue Meifinglinien- Fabrilation fih äußerte, in 
einer jeiner Notizen plöglich ſehr zach erjcheint ꝛc.?“ —, 
und zwar ift es das durch Sperrdrud hervorgehobene Wort, das id 
dabei eigentlih im Auge habe. 
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Ich bin überzeugt, daſs bei dieſem Wort mancher Leſer — nament- 
lich in Süddeutſchland — ſtutzen und vielleicht ſogar fragen wird, was 
es bedeute; denn in der hier vorliegenden Schreibweiſe erkennt er vielleicht 
nicht das ihm ſonſt ſo wohlbekannte Wort zage oder zag. Dazu füge 
ih aus meinem Katechismus der Orthographie (4. Aufl.) ©. 35 das 
Folgende: 

„Hier muſs das in Norbdeutihland ſich geltend madende Streben 
erwähnt werden, gedehnte Vokale mehrfilbiger Wörter in einfilbigen ge: 
ihärft auszuſprechen. So 3. B.: Grab, Gras, Tag, zag, Weg, 
mag u. v. a. werden mit geſchärftem Vokal ausgeiproden, obgleih der 
Vokal richtig gedehnt wird in den verlängerten Formen: Grabes, Gräber, 
Gräſer, Tage, zagen, wegen, mögen u. j. w. Nach biejen ver: 
längerten Formen hat man fi bei der Orthographie zu richten. Nur 
Städte mit langem ä entipriht der Einzahl Stadt mit geihärften a, 
was für Einzahl und Mehrzahl die Schreibweije mit dt nad fih gezogen 
hat, ähnlich ift die Schreibweiſe Shmidt neben der Berlängerung 
Schmiede Nidtiger jhreibt und jpriht man Schmied ꝛc.“, — vgl. 
zu dem hier am Schlujs Ausgeiprodenem Das, was id in meinem Wörter- 
bud I, ©. 154b, in der Anmerkung zu Blatt angeführt habe, dafs 
nämlich fih dafür bei Garzoni (im Yahre 1641) die Schreibweile Blad 
findet, und bei Hippel die Verlängerung im Dativ: dem Blade, indem 
er ſchreibt: 

„Meine liebe Mine, der das Meifte auf diefem Blade zugehört, 
will nod etwas mehr angefügt haben“, — 
wie man 3. B. aud in Meklenburg für: „vom Blatt jpielen“ nit ganz 
felten die Ausiprade: „vom Blade“ hört von Perjonen, die niemals jo 
ihreiben würden. 

Nun wird in Norddeutſchland das auslautende g in Wörtern wie 
die oben gemannten: Tag, zag, Weg, mag vielfah in der Ausiprade 
nit (oder faum) von dem mit dh bezeichneten Yaute unterjchieden, und 
jo erklärt ſich auch einigermaßen die dadurd freilich durchaus nicht geredht- 
fertigte oder zu rechtfertigende Schreibweije zach ftatt zag neben den Ver— 
längerungsformen: zagen :c., j. mein Wörterbuh III, ©. 1691c/2 «. 


Bereinzelte ſprachliche Bemerkungen 
zu Grillparzer’s jümmtlihen Werken (Stuttg. 1872). 


1. 80. 8, ©. 107: „Er war hödft elegant gefleidet und trug 
Brillen“, ftatt: eine Brille, ſ. Zeitihrift IT, ©. 217 ff.; II, ©. 277/8, 


— 65 — 


vgl.: „Ich möhte die Philojophie eine Brille für das geiftige Auge 
nennen .... Durch unvorfihtigen Gebrauch diejer Brille“ Grillparzer, 
B. 8, ©. 347. 

2. Bd. 8, ©. 108/9: „Meine Mutter . . . ließ ſich hinreißen, je 
und dann, wenn fie ihn [Beethoven] Klavier ipielen hörte, auf den ges 
meinihaftlihen Gang . . . hinzutreten und andächtig zu laufen.“ Die 
hervorgehobene Verbindung ftatt des üblihen dann und wann fehlt, wie 
in meinem Wörterbud, aud nod in meinem Ergänz-Wörterbud. 

3. Bd. 8, ©. 110: „Das Dorfgefingnis (Kotter genannt)“, ſ. 
Ergänz.-Wörterbuh S. 318b. 

4. Bd. 8, ©. 110: „Dafs wenig fehlte und er hätte feinem ge- 
fangenen Schützling unfrenvillige Geſellſchaft leiften müfjen“, vgl. Hierzu 
fehlen Nr. 5 in meinem Wörterbud I, ©. 4246: Ergänz.-Wörterbuch 
©. 195e; ferner Hauptihwier. ©. 653. Grillparzer bat hier nad: 
„wenig fehlte” wohl die Verbindung mit und ftatt mit dais gewählt, 
weil dies von einem jelbjt mit dajs eingeleiteten Sate abhängig geweſen 
wäre, j. Hauptihwier. S. 2) ff., vgl. zur Vermeidung des Miſsſtandes in 
anderer Weije 3. B.: Daſs er beinahe (oder: bei einem Haar) hätte ıc. 

5. Bd. 8, ©. 111: „Dieje Anfrage, geitehe ih es nur, jegt mic 
in nit geringe Berlegenheit. Einmal lag mir der Gedanke, je ein 
Opernbuch zu jchreiben, an ſich jhen fern genug, dann zweifelte ich, 
ob Beethoven, der unterdefjen völlig gebörlos geworden war und deſſen 
Kompofitionen, unbejhadet ihres hohen Werthes, einen Charakter von Herbig: 
feit angenommen hatten, der mir mit der Behandlung der Singftimmen 
im Widerſpruche zu ftehen jchien, ih zweifelte, fage id, ob Beethoven 
noch eine Oper zu komponieren im Stande.“ 

Über einmal im Sinne von erftens j. die Inhaltsverzeichniſſe zu 
den Yahrgängen der Zeitihrift, über das „jage ih“, zur Aufnahme ent- 
fernter Sagtheile, die ſonſt dem Gedächtnis allzumweit entrüdt und nicht 
mehr gegenwärtig genug wären, meine Hauptihwier. ©. 242b ıc. 

b. Bd. 8, ©. 355: „Einer Mühle, die, einmal in Gang gejekt, 
fortmahlt, wenn aud alles Getreide bereits verihroten und fein neues 
aufgeſchüttet worden ift.“ 

Nah meinem Wörterbud III, S. 1016, find von jhroten in den 
Zufammenfegungen die jtarfen Formen (ſchriet, gejhrieten) heute ganz 
veraltet; doch halten fi die Formen des Mittelwortes geſchroten und 
geſchrotet noch die Wage, wie ich denn 3. B. für „das gejdhrotene“ 
und — „das gejhrotete Malz“ Belege gegeben habe. Hierzu habe ich 
denn hier den Beleg für das Mittelwort verihroten binzufügen wollen. 
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7. Bd. 8, S. 362: „Alle weitwend igen Forſchungen der neueſten 
Zeit“, — ein weiterer, erwünſchter Beleg zu den in meinem Wörterbuch III, 
S. 1561e, Ergänz.-Wörterbuch ©. 628c für das wenig vorkommende 
Wort gegebenen Stellen. Ähnliches gilt für das hervorgehobene Wort in 
dem folgenden Sag: „Der jhranfenloje Geiſt ift endlich froh, ſich durch 
etwas Pofitives zu beihränfen, bejonders, wenn die Schranke nicht gar zu 
unverrüdlid if.“ Bd. 8, ©. 368, vgl. mein Wörterbud II, S. 795 a 
über unverrüdbar und unverrüdlih und dazu meine Synonymen 
S. 200 ff., namentlid 203, 

8. Bd. 9, ©. 4: „Das Gelingen war ein Zufall, die Schladt von 
Dresden hatte entichieden und, wenn Vandamme ſich nicht jo unvorfidtig 
bei Kulm benahm, war die Alliance zeriprengt; denn Nichts hätte 
den Kaifer Franz abgehalten, nad jeiner Art einen Separatfrieden 
abzuſchließen“ — ftatt: wenn Vandamme fih nit... . benommen 
hätte, jo wäre die Alliance zerſprengt gemwejen, ſ. Bedingungs- 
jäße in meinen Hauptihwier. ©. 64b ff, Nr. 8 und in den Inhalts— 
verzeichniffen der Zeitſchrift. 

9. Bd. 9: „Niemand, ohne bejondern Aufwand von Scharffinn, er- 
tennt die Gefährlichkeit der Rage beffer als die Maus“ ꝛc., — in gemöhn- 
liher Stellung: Niemand erfennt obne :c., ſ. Hauptſchwier. ©. 272, Nr. 2c; 
Sapbau ©. 185 ff. 

10. 8.9, ©. 12: „Ungarn's wurmftidhige, zeitumangemejjene 
Konftitution*, vgl. ©. 13: „Den ungarifhen Adel. ., der unjdarj- 
fihtig genug ift, um gar nicht zu begreifen, dajs :c.* Ich füge dazu 
nur noch das allgemein üblihe Eigenihaftswort unzeitgemäß, indem ich 
glaube, daſs ſchon diefe Andeutungen genügen werden, zu weiterer Erwägung 
über die Gebräudlichfeit und die Stellung des un in verneinten zuſammen— 
geſetzten Eigenihaftswörtern anzuregen. Bielleiht nimmt ein Yejer daraus 
Anlafs zu einem furzen Auffag darüber bier in der Zeitirift. 

11. Bd. 9, ©. 117: „Man könnte bier ftehen bleiben und im 
Entgegenbalt der deutihen Naturanlage zu ermitteln juchen, welche von 
diefen Eigenſchaften den Nationalvorzügen entipreden ꝛc.“ Das bervor- 
gehobene Wort fehlt, wie in Grimm’s, auch noch in meinem Wörterbud; 
doch babe ih es in meinem Ergänz.e-Wörterbuch S. 249b nadgetragen 
mit einem Beleg aus Grillparzer, wozu ih bier noch den obigen Sat 
hinzufüge. 

12. Bd. 9, ©. 234: „Einer jo einfachen Geſchichte inner den 
Wänden einer bürgerlihen Wohnung“, j. über dies in der allgemeinen 
Schriftſprache jeltene Verhältniswort mein Wörterbuh I, ©. 817e; 
Ergänz.-Wörterbuh ©. 283. 
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13. Bd. 9, S. 237: „Von Goethe's Mutter hat mich geſtört, daſs 
ſie, die alte Frau, ſo wenig Ehrfurchtgebietendes gegenüber dem kindnahen 
Mädchen hatte“ — dem noch faſt in den Kinderjahren ſtehenden Mädchen. 
Meinem Gefühl nach hat das zuſammengeſetzte Eigenſchaftswort hier etwas 
Hartes und Unbeholfenes, vgl. auch: dem noch der Kindheit nahe ſtehenden :c. 

14. Bd. 9, ©. 250: „Ich bedaure Tieck als Menſch und bedaure 
ihn als Dichter, wenn er die Wirkungen der Schwermuth, des Zerfallen- 
feins mit fih und der Welt fo wenig kennt, dajs er das Betragen Hamlet’s 
gegen Ophelia nur dadurch erflären zu können glaubt, dajs er einen 
beftimmten Grund der Verahtung gegen fie in dem Prinzen vorausfeßt.“ 

Wie der Sat dafteht, kann man das hervorgehobene Wort Menſch 
iprablih nur auf das Subjekt des Sabes ich beziehen, während der 
Schriftſteller es doch offenbar auf das Objekt Tieck bezogen wiſſen will. 
Demgemäß hätte er jchreiben müfjen: Ich bedaure Tied als Menſchen, 
wo man dann der Gleihmäßigfeit halber das entiprehende Dichter, 
deffen Biegungsfall als Nominativ oder Accujativ nah der Form nicht 
erlennbar ijt, doch ebenfalls auf das Objekt beziehen wird, ſ. Hauptſchwier. 
©. 50 ff.. unter Appofition Nr. Il, wo ih aus Goethe's Tafjo den 
Sat angeführt habe: 

Als Menſchen bab’ ich ibn vielleicht gefränkt, 
Als Edelmann bab’ id ikm nicht beleidigt. 


Zu einem Aufjag: „Die Sreuzotternjagd“ 
von Prof. 2. Hoffmann (Über Land u. Meer 68, ©. 1030/1). 


1. Häufige Anwendung des wie ftatt als nad der höheren Steigerungs= 
ftufe, 3. B.: „Haben Sie nit Fälle, die fiherer find wie der erzählte?“ 
S. 10300. „So tft ihr Biſs viel weniger gefährlib, wie er im All 
gemeinen gefürchtet wird.” ©. 1031la. „Im Schatten ift fie viel weniger 
gefährlih wie bei Wärme und im Sonnenjdein.“ ebd. „Große Thiere 
ertragen deishalb mehr Gift als wie feine und Erwachſene größere 
Mengen wie Kinder.“ ebd. b. „Dieje Anfiht von unverjöhnlihem, mit 
feinem Heilmittel zu befämpfendem Gifte führte, namentlid bei diejen Er- 
krankungen noh mehr wie bei anderen, zur Anwendung des Gebetes und 
der Segenipredung ꝛc.“ ebd. v. 

2. Über „wollen mit dem pajfiven Infinitiv, wobei dem Sinn 
die entſprechende aktive Fügung vorfchwebt,“ j. mein Ergänz.-Wörterbuch 
©. 652b (Nr. 101). An die zahlreichen dort gegebenen Belege für dieje 
tadelhafte Anwendung ſchließt fih auch der folgende, worin der Berfafjer 
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über „den bebeutendften Kreuzotternjäger Sübdeutihland’s, Herrn Koh“, 
berichtet: 

„Seldft in den gefährlichſten Momenten [warum nit: Augenbliden], 
wo von ihm eine Kreuzotter angefajft werden will, erfolgt zuweilen 
ein Blick zur Seite, raſch und jharf wie ein Blig, ob nicht ein zweites 
Neptil [warum nit: eine zweite Otter] an einem bis jegt für unſchuldig 
gehaltenen Orte auftaucht.“ S. 1030b. 

Hieße es bier: „wo er eine Kreuzotter anfafjjen will“, jo wäre 
der Sat ganz in der Ordnung; denn Herr Koh will eben die Otter 
anfaffen, dagegen will die Otter nicht von ihm angefafft werden. 

3. „Das Zornige, Unheimlihe, Giftwüthende des Neptils, die un- 
ſympathiſchen, kriechenden, windenden, jchnellenden und ſchlängelnden Be— 
wegungen, das todbringende mit blitzartiger Schnelligkeit erfolgende Ritzen 
der erzürnten Kreuzotter, Das muſs alles beim Kreuzotternjäger fo er: 
fahrungsgemäß gekannt und lebendig vor die Seele ftellbar fein, dafs 
es einen großen Theil ſeines. Ichs‘ ausmacht, daſs er ‚Freugotterähnlich‘ wird.“ 

Der Inhalt mag bier auf ſich beruhen; aber in Bezug auf bie 
Form will ih wenigjtens hervorheben, dajs es klarer und minder geſucht 
heißen würde: Das alles muſs dem Kreuzotternjäger erfahrungsmäßig 
befannt fein und ihm jo lebendig vor der Seele fteben, dafs ıc. 

4. „Da ih aber mein Schlangenjädhen nicht bei mir hatte, ſperrte 
ih fie [die Kreuzotter] einfah in einen Haſenkirchhof, Das ift jo eine 
Art Jagdtaſche von Leder ꝛc.“ ©. 103la. Iſt der bervorgehobene Aus— 
drud ein wirklid weidmänniſch üblicher, jo muſs ich geftehen, dajs id — 
jo weit mein Gedächtnis reiht — ihm bier zum erjten Dial begegnet bin. 


Nefleriva. 

Unter diefem Titelfopf babe ih in meinen Hauptſchwierigleiten ©. 236 
ausgeführt, daſs bei den eigentlihen rückbezüglichen Zeitwörtern eine Appo- 
fition mit als nur auf das Subjekt bezogen werden kann, während, wo 
das rückbezügliche Fürwort befonders hervortritt, auch eine Beziehung auf 
diejes möglich ift und fogar in einzelnen Fällen zwei Beziehungen, die 
eine auf das Subjeft und die andere auf das rückbezügliche Fürmwort. Ich 
wiederhole bier das dort gegebene Beifpiel: „Obgleih nit er, fondern 
fein Bruder das Verbrechen begangen, bezeichnete (oder: bekannte) er als 
großmüthiger Bruder doch ſich als den Schuldigen“, vgl. ausführlicher 
meine Spradbriefe izeıl, ee, \zeıl, 1268, 270, aud 147,86‘. 

Wie in manden Fällen die Beziehung auf das Subjeft oder auf 
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das rückbezügliche Fürwort, je nad der Auffaſſung, ſtatthaft iſt, zeigt ſich 
in zwei Sätzen ein und desſelben Aufſatzes von Eugen Zabel („Ein Buch 
von Anton Rubinſtein“, NationalZtg. 45, 38). Der erſte Satz lautet: 

„Die Subjektivität feines Urtheils wird au dadurch verftärkt, dajs 
er einer der glänzendften Klaviervirtuojen ift und, obwohl er feine mufi- 
kaliſche Ausbildung in Deutihland genoffen und auch jein Buch deutſch 
geihrieben hat, jih gern als Ruſſen [Accufativ] empfindet.“ 

Etwas weiterhin aber ſchreibt Zabel: 

„Er fühlte fih immer ausjhließliher als Ruſſe |Nominativ, 
nit bezogen auf das Objekt ſich, fondern auf das Subjekt er].“ 

Hieran jchließe ih einen in einer jpätern Nummer der National- 
Zeitung (45, 146) ſich findenden Satz: 

„Er erklärte, er habe jeinen Poften durd das ihm bei den Wahlen 
vom Volke bewiejene Vertrauen inne und betradte ſich daher als deſſen 
Bertrauensmann, nit als der des Königs“ —, vgl. dazu die unter 
Betrachten in meinen Hauptihwier. S. 72b angeführten Belege für 
das rüdbezüglihe Zeitwort mit als und dem Accufativ aus Goethe und 
mit als und dem Nominativ aus Fanny Yewald und Yeop. von Mante, 
wozu ih no aus der von Franzos herausgegebenen „Deutihen Dichtung“ 
vl, ©. 224b den Saß fügen will: 

„Wer, wie bier, den Plan entwirft und ihn auszuführen beginnt, 
darf jih fjogar als der Hauptmitarbeiter betradten.“ 

Sn dem oben aus der National: Zeitung mitgetheilten Sake dürfte 
aber — wie überhaupt in den meiften Fällen — nad dem als der 
Accuſativ als ſich nit auf das Subjekt, fondern auf das Objekt beziehend 
den Borzug verdienen. Man vergleihe dafür den nadfolgenden umge- 
ftalteten Satz, je mit einem auf das Subjekt bezüglihen Nominativ und 
einem auf das Objekt bezüglihen Accufativ nah dem als (j. o. den Sat 
aus meinen Spradbriefen): 

„Er betrachte, als der durch das Vertrauen des Volkes auf feinen 
Boten Berufene, fih als den Bertrauensmann des Bolfes und nicht 
als den des Könige.“ 


Allerlei vereinzelte, beim Lejen niedergejchriebene 
Bemerkungen. 
(Siehe Heft I, Seite 29 fi.) 
1. Verſchleif m.; Zwecks. 
„Beweisanträge . . . ausihlieglih Zweds Verſchleifs der Sade 
vorgebracht.“ Nat.-Ztg. 46, Nr. 6, beffer: zur VBerjhleppung der Sadıe. 
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2. Bitten. 

„Haben wir nit gebittet umd gefleht ſchon 3 Jahre lang?“ ebd. 
(aus der Zeitihrift: Schlägel und Eiſen), vgl. über das mundartliche 
ſchwachformige Mittelwort (ge)bittet (ftatt gebeten) mein Ergänzungs- 
Wörterbuch S. 78a und 3. B. aud: Ich hab’ gebittet und gebettelt. 
?. Ganghofer (Sartenl. 40, 359a). 

3. Berjonennamen. 

„Dem Hof war er [Schiller] eben jo wenig nahe gefommen, wie 
Goethe, den er auf das höchſte verehrte.“ Paul Seliger (National-Ztg. 
46, 9), — beſſer: „wie dem von ihm aufs hödfte verehrten Goethe“, 
mit deutlicher Hervorhebung des Dativverhältniffes, während der von dem 
CHriftfteller ohne Biegungsendung gebraudte Eigenname dem Wortlaut 
nah aud als Nominativ aufgefafft werden kann, |. Zeitihr. VI, ©. 391/2. 


4, Schwager (Mehrzahl). 
„Bon den Shwagern des tugendboldigen Rechtsanwalts." Nat. 
Zeitung 46, 14, ftatt der üblihen Mehrzahl mit Umlaut, ſ. Ergänzungs- 


Wörterbuch ©. 467b. , 
5. Niemand. 


„Diefe Frau an Hamerling’s Seite ift niemand Geringerer 
als feine Muſe.“ Sacher-Maſoch (Gegenwart 42, ©. 231a) ftatt: kein 
Geringerer oder: niemand Geringeres, vgl. Zeitihrift ©. 28. 


6. Zufammenftoß von Berhältniswörtern. 

„BZugleih forgte er für die billige Beihaffung von durd feine 
Zwiſchenhändler vertheuerten Lebensmitteln.“ Roman-Bibliothef 21, Sp. 307 
(TH. Zolling), mit hartem Zufammenftoß der beiden Verhältniswörter, 
j. Hauptihwier. ©. 232), Nr. 6 :c., vgl. fürzer und beffer: für billige, 
durch feine Zwiſchenhändler vertheuerte Yebensmittel. 


7. Für ftatt wegen. 
„Weber fie no ihre Mutter... . entijhuldigte fih für die Un- 
ordnung.“ Roman:Bibliothet 21, Sp. 378b (Th. Zolling), ftatt: wegen 
der Unordnung, ſ. Zeitihr. II, ©. 337/8; IV, ©. 336, Nr. 60. 


8. Angehen. 

„Was wir außerhalb der Spinnerei thun, geht ihm Nichts an.“ 
Roman-Bibliorhet 21, Sp. 363 (Th. Zolling), berliniih ftatt ihn, ſ. 
Hauptihwierigkeiten ©. 48b, vgl. Zeitihrift VI, ©. 171; 215. 

9. Motor (Mehrzahl). 

„Keine Muſik reiht an das Stöhnen der Motore“ Romans 
Bibliothek 21, Sp. 366 (Zolling), ftatt: Motoren, j. meine Deutſchen 
Spradpriefe, Abſchnitt [220, 1; 221, 2; 338, 6]. 
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10. Konjunktiv und Indikativ. 

„Der Pfarrer Heffterdingk vergiift, dajs Magda früher einmal 
feine Hand zurüdgemiejen habe, und übernimmt es ꝛc.“ National: Zeitung 
46, 15 (Eug. Zabel), ftatt hat im Indikativ, da es fih nicht um etwas 
Zweifelhaftes oder irgend wie Fragliches, jondern um eine dem Pfarrer 
wohl befannte Thatjahe handelt. 

11. Für und ala. 

„Hier wird allgemein der Standpunft ..... für ein korrekter 
gehalten.“ Nat.-Ztg. 46, 15, ftatt: für einen korrekten zc., vgl.: 
als ein forrefter angejehen, betradtet x. 


12, Zu dem Anfang von Hopjen’s Roman: „Glänzendes Elend“. 
(National-eitung 46, 18 ff.) 
a) Junger Mann. 

„Das war Herr Dietrih von Nabenegg, — ein junger Mann 
von 30 Jahren, der ꝛc.“ Hier hätte das hervorgehobene Eigenfhaftswort 
füglih wegbleiben können oder follen, j. Zeitihrift III, ©. 471, Nr. 11, 
und bejonders IV, ©. 364 ff, vgl. VI, ©. 37, Nr. 2. 

b) Sremdmwörfer. 

„Er ward nah einander Wagnerianer, Schopenhauerianer, 
Pleinairift, Freibühniſt, Ibſenianer, Nitſcheaner, Hartman- 
nianer x.“ Wenn der Schriftſteller hiermit die Fremdwörter hat ver- 
ipotten wollen, jo läſſt fi gegen die hervorgehobenen Ausdrüde Nichts 
fagen ; ohne eine ſolche Abfiht hätte er füglich fegen fünnen: Er ward 
nah einander Anhänger Wagners, Schopenhauer’s, der Hellmalerei, der 
freien Bühne, Ibſen's ꝛc. Der Ausdrud Freibühnift fließt fih an 
die von Trojan als „gräulices Wort“ bezeichnete Bildung „Roſiſt“ (für 
Roſenzüchter) an, ſ. Zeitihrift VI, ©. 269. 

e) Aus aller Serren Länder(n). 

„Er erfand nad furzem Studium der eingelaufenen Tagespoſt 
Korrefpondenzen aus aller Herren Länder“ (Mr. 21), ft. Fändern, 
ſ. die Inhaltsverzeichniſſe zu den verjhiedenen Jahrgängen der Zeitihrift. 

d) Merkensmwertd. 

„Wie e8 einem Mann ziemt, der dem Staat einen merfenswerthen 
Dienft erwiejen hat.“ ebd., ftatt des üblichen und bezeihnenden: bemerkens— 
werth, vgl. mein Wörterbud III, ©. 15846, wo fid) ein anderer Beleg 
für das merfenswertd, ebenfall® aus einem Roman von Hopfen, findet. 

e) Fordern. 

„Wie immer, jo fand fih auch bier der richtige Mann für Die 

fordernde Lage der Dinge.“ ebd., vgl. mein Wörterbud I, ©. 478a, wo 
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unter fordern 3 Belege für das zielende Zeitwort mit fahlihem Subjekt 
im Sinne von Etwas „nothwendig maden, in Anſpruch nehmen, dringend 
heiſchen x. (vgl. erfordern)“ gegeben find, aber dod feiner (wie hier bei 
Hopfen) ohne ein ausdrüdlices Objekt. Sprahüblih hätte der Schrift 
jteller wenigftens mit Anwendung der pajfiviihen (oder leidentlichen) 
Form ſetzen follen: für die von der Yage der Dinge geforderte (erheifchte) 
Stellung x. 

13. Zu einem Auffage von Karl Pröll in der Rational-Zig. 46, 27. 

a) Rezügliche Fürmwörter. 

„Das deutihe Schriftleben in Oſterreich ift nur ein Seitenarm des 
nationalen Geiftesftromes, der mitunter ji reihlih füllte und einer ftarfen 
Gedanken: und Empfindungsflutd Zug und Kraft gab, häufiger ein jeichtes 
Gewäſſer über Sand und Kies träge dahinrinnen ließ.“ 

Das bervorgehobene der foll fih bier nicht auf das unmittelbar 
davor ftehende männlihe Hauptwort im Genitiv (des Geiftesftromes) 
beziehen, jondern auf das diejen Genitiv regierende und ihm vorangehende 
tein Seitenarm). Das erſchwert dem Yejer das Verftändnis; der Mifs- 
jtand wäre gehoben durh die Stellung: „Das... Schhriftleben ... . ift 
von dem nationalen Geiftesfirom nur ein Seitenarm, der ꝛc.“ Weitere 
Beifpiele in einem der nächſten Hefte. 

b) Befigen. 

Er [Ferdinand von Saar] darf auf eine Reihe fünftleriih reifer 
Gebilde zurüdbliden, welche dramatiihe, lyriſche oder erzählende Form 
bejigen.“ 

Richtiger hieße es wohl mit Befeitigung des nit recht paffenden 
Schluſswortes: 

Er darf auf eine Reihe künſtlerliſch reifer Gebilde in ——— 
lyriſcher oder erzählender Form zurückblicken. 

e) Zwei „mit neben einander. 

„Während fie den Zujammenbruh ihres Herzenstraums mit jtarfer 
Seele erträgt, bezahlt er den furzen Sinnenraufh mit einem üppigen 
Weide mit ſchmählicher Neue.“ Hier empfindet wohl Jeder das Un 
pafjende und Störende der beiden in demſelben Satze unmittelbar neben 
einander ftehenden mit zur Bezeihnung verſchiedener Verbältniffe, ſ. meine 
Hauptihwier. ©. 8b, Nr. 7h, vgl.: bezahlt er den furzen Sinnenraufd, 
den ihm ein üppiges Weib gewährt hat, mit Shmählicher Reue. 

14. Mittelwörter in der Form des Infinitiv, 

„Ich hätt’ ja nimmer bleiben dürfen, auch wenn ih mögen hätt’.“ 
X. Ganghofer (Gartenl. 40, 575b), bairiſch ftatt: „auch wenn ih gemodt 
hätte“ — oder: „aud wenn ich hätte bleiben mögen“, wie vorher: „Ich 
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hätt ja nimmer nicht mehr] bleiben gedurft“, j. meine Schrift „Wort- 
folge ꝛc.“ ©. 124 ff.: S. 133, vgl. Zeitſchrift VI, ©. 435, Nr. 12. 


15. Man. 

„Dan kann Einem dod fein Recht nehmen, das man gar nicht 
befigt." National» Zeitung 46, 29. 

Statt des hervorgehobenen zweiten man follte es er, oder nod 
deutliher dDiejer heißen, da man als Subjekt des abhängigen Satzes bier 
doch nicht Die dur das Subjekt des Hauptſatzes man bezeichnete unbe— 
ftimmte Perjon fein ſoll, jondern eine von diefer verjchiedene (im Haupt: 
jag dur den Dativ Einem bezeichnete) unbejtimmte Perſon; noch mehr 
empfehlen würde jih eine Umgeftaltung des Satzes, wie etwa: „Niemand 
tann doh Einem ein Recht nehmen, das dieſer gar nicht beſitzt“ :c., val. 
Hauptihmwier. S. 201h ff. unter Man, namentlih Nr. 2i. 


16. PBräpofitionen. 

Unter diejem Titelfopf habe ih in meinen Hauptſchwierigkeiten auf 
S. 230b in Nr. 2d von Fällen gehandelt, in denen „wirklich oder ſchein— 
bar abhängig von Haupt und Eigenihaftswörtern” die Berhältnismörter in 
einer dem Wohin? (niht dem Wo?) entipredenden Fügung auftreten. 
Ein ſehr bezeichnendes Beijpiel hierzu bietet die National: Zeitung 46, 
Nr. 29, wo fih in dem Bericht über die Sigung des preußiichen Yand- 
tages vom 14. Januar 1893 folgende Stelle findet: 

„Das Hauptübel jeden die Herren in der Strömung vom Yande 
in die Stadt. Woher kommt dieje denn? Strömen denn die Hundert: 
taujende jährlih zu ihrem Vergnügen in die Stadt?.... So lange 
nit die Behandlung eine würbdige ift, wird der Strom in die Städte 
niht aufhören ꝛc.“, vgl.: der Zug, der Zufluſs vom Yande her (aus 
den Dörfern x.) in die Städte oder nad den Städten x. 


Ein Beitrag zur Sprade des jungen Leſſing. 

Zu dem Auffage von Friedr. Düſel im 1. Hefte diejes Jahrgangs 
©. 7 ff. habe ih — in jo weit es ſich über die Fremdwörter und deren 
Verdeutihungen in den von Erihd Schmidt neu herausgegebenen Über- 
jegungen Leſſing's aus dem Franzöſiſchen Friedrich's des Großen und 
Voltaire's handelt — einige Bemerkungen binzugefügt (j. ©. 10 u. 12/3). 
Inzwiſchen hat auh Herm. Dunger in der „Zeitjchrift des allgemeinen 
deutihen Spradvereins* in der Nummer vom 1. April einen Aufjag 
veröffentlicht unter dem Titel: „Der junge Yeijing und die Fremdwörter“, 

geitichrijit j. deutſche Sprache, VII. Jahrg. 6 
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worauf ih zur Ergänzung befonders aufmerkſam maden möchte Cr 
wendet ih darin namentlih gegen den Ausſpruch von Erihd Schmidt, dajs 
dur das Buch eine purijtiihe Neigung laufe, indem er den Aus- 
drud: eine laufende Neigung als „ein wenig glüdliches Bild“ bezeichnet. 
Die Leſer des Aufiages hier in der Zeitjchrift werden bemerkt haben, dajs 
Düfel (S. 9) dafür gejegt hat: „Durch das ganze Buch läuft, wie Erid 
Schmidt treffend bemerft hat, eine übertrieben puriftiiher Zug.“ Den 
Auffag von Dunger vollftändig mitzutbeilen fehlt hier der Raum; doch 
mögen wenigftens folgende Säße aus dem Schlujs hier ihre Stelle finden: 

„Dean ſieht ... hieraus, wie die Sprade fid) ändert. Bor 140 Jahren 
war jelbftverjtändlih der Spradgebrauh anders als gegenwärtig... - . 
Solde Wandlungen des Spradgebrauds finden ſich eben jo bei fremden 
Wörtern, wie bei deutihen. Wenn der junge Yejling einige Fremdwörter 
verdeutjcht, die wir jet ungeſcheut zulajien, jo haben wir darin nur die 
Gewiffenhaftigteit des Überjegers, das Feingefühl des Sprachkenners, nicht 
aber eine puriftiihe Neigung zu erfennen.“ 

Ich empfehle zum Schlujs den ganzen Aufſatz der Beachtung 
meiner Yejer. 


Allerlei Randbemerkungen zum 45. Jahrgang 


der National-Zeitung. 
(Bal. Heit I, ©. 33 ff.) 


1. Behängt. 
„zroß des jandigen Bodens jind die |Hopien-| Ranken mit Köpfen 
diht behängt.“ Nr. 465, richtiger: bebangen, j mein Wörterbud ], 
©. 689b unter behängen 2b, Schlujs und Zeitihr. VI, ©. 221, Nr. 60. 


2, Erkenntlich. 

„Fromme Ordensbrüder, unter denen der heilige Franciskus dur 
das Wundenmal auf der Haut erfenntlid iſt.“ Nr. 465 (Gg. Voß), 
ftatt erfennbar nad dem heutigen allgemeinen Gebraud, j. mein Wörter: 
buch I, S. 897 a und Synon. (2. Aufl) ©. 202, Nr. 9; Zeitſchrift VI, 
©. 469, Nr. 1. 


3. Perſönliche und befiganzeigende Fürwörter; anerfennen. 

„Dejshalb heiten wir jede ſachliche Unterfuhung, aud wenn jie 
zu einem andern Ergebnis als wir gelangt, willtommen.“ Nr. 466. Ge: 
nauer jollte es heißen, — entweder: „als zu dem unjrigen“ oder jonft: 
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„Deſshalb heißen wir die ſachliche Unterſuchung eines Jeden, auch wenn 
er un. ſ. w.“ 

Kurz vorher beißt es: „Aber auch wir anerkennen“ [richtiger: 
erfennen an], dajs ıc.“ 

4. Doppelte „durch“. 

„pierzu ift nun neuerdings der Konflikt Zuſammenſtoß, Streit] 
mit Frankreich gekommen, der Durch die Tödtung einiger Franzoſen durd) 
Eingeborene herbeigeführt worden ift.“ Nr. 470. 

Das eine der beiden durch wäre beſſer vermieden worden (j. Haupt: 
ihwier. ©. 85, Nr. 7d), 3. B. etwa: den die Tödtung einiger Franzoien 
durch Eingeborene herbeigeführt bat. 


5. Beide. 

„As Walter im Boote neben Dona Plak genommen und Hamijh 
abgeftoren batte, überfam beide junge Yeute ein Gefühl der Ruhe und 
Erleihterung, über welches einer von ihnen es ſchwer fand, ſich Mechen- 
ichaft zu geben.“ Nr. 473 (Überfegung aus dem Englijchen). 

Dem Sinne nad jollte es heißen: jeder von ibnen — oder furz: 
über welches beide es ſchwer fanden ꝛc. 

6. Würdig. 

„Die Ausführung des Denfmals . . . wird ein an Größe und 
Schönheit dem Berjtorbenen wie unjerm Baterlande würdiges Monu— 
ment jchaffen.“ Nr. 474, üblicher und bejfer: ein des Berftorbenen wie 
unferes Paterlandes :c., 1. mein Wörterb. III, ©. 1675. 

1. Fühlungsnehmen. 

„Über diefen beiceidenen Zweck des Sihtennenlernens, des 
Fühlungsnehmens aber wird man bei derartigen interparlamentarijchen 
Zujammentünften nicht hinausgehen können.“ Nr. 487. 

Warum nidt: „dieſen . . Zweck, ſich fennen zu lernen und mit ein: 
ander Fühlung zu nehmen“ — oder jonft wenigjtens für die zweite 
imgefüge Zufammenihweißgung: „der (gegemfeitigen) Annäherung“ ? 


8. Sein. 

„Die Direktion hat ſich jeinen |ftatt: ihren] star mitgebradt 
in der Perſon der befannten Soubrette Luiſe Streitmann." Nr. 489, 
j. Hauptſchwier. S. 251b/2a. 

9. Stellung. 

„Eine wahlverwandte Natur mit Yeo Hilded ift Luiſe Weftrid.“ 
Nr. 503 (Ernft Wechsler), wo das Hervorgehobene als nit von dem 
Hauptwort Natur, jondern von dem Beiwort wahlverwandt abhängig, 
dieſem vorangeftellt fein müfste: Eine mit Hilde wahlverwandte Natur. 
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10. Entſagen. 

„Deſto mehr reift in ihr der Entſchluſs, den Geliebten zu verlaſſen, 
jeiner zu entjagen ꝛxc,.“ Nr. 505 (Ernſt Wechsler), wofür es am ge— 
wöhnlichften heißen würde: ihm zu entſagen; doch ſehe man mein Wörter⸗ 
buh 111, ©. 83%c, wo Belege für entjagen mit dem Genitiv aus 
Leſſing, Thümmel und Adolf Böttger gegeben find, vgl. ebd. aud das 
rüdbezüglide jih entjagen mit dem Genitiv bei Leſſing und Herder. 


11. Rominativ ftatt Aceujativ. 

„Dieje beiden Menſchen hat Ilſe Frapan mit frappanter Naturtreue 
gezeichnet : fie im ihrer DVerlegenheit umd ihrem im Grunde doch guten 
Weſen, er in feiner rauben Ehrlichkeit und wilden Leidenſchaft.“ Nr. 505 
(Ernſt Wechsler), wo es in jtrafferer richtiger Fügung ftatt des bervor- 
gehobenen Nominativs er im Zielfalle (abhängig von dem Zeitwort 
zeichnen) ihn heißen müjste. 

12, Zwei. 

„ehlgriffe zweier großer öfterreihifher Dichter.“ ebd. (Derj.), 
jtatt: „zweier großem öfterreihifhen Dichter“ j. meine Haupt: 
ſchwierigkeiten ©. 351. 


13. Derausfallen aus der Satzfügung. 

„Mit Net habe man damals annehmen können, daſs, wenn bie 
fonfeffionelie Schule in Preußen gejeglih fejtgelegt jei, dieſelbe auch in 
den übrigen Bundesjtaaten, ja felbjt in Ofterreih und in allen Kultur: 
ländern zu jhaffen.“ Nr. 505. 

Der Schreibende hat beim Schluſs wohl jhon den Anfang des 
Satzes vergeffen gehabt; er hätte etwa wenigftens ſetzen follen: Mit Recht 
babe man damals hoffen fünnen, wenn u. j. w. 


14. Deſſen und fein. 

„Dieje jonderbare Scene wurde durch den plöglihen Eintritt Mr. 
Milnathort’S unterbroden, deſſen Stirn nit jo mwoltenlos, noch jein 
Herz jo reih war wie das feiner Schweiter.“ ebd. — ftatt: deſſen Stirn 
nit jo wolfenlos und dejjen Herz nicht jo reih war ꝛc. 


15. Genitiv der Mehrzahl von artikellojen Eigenihaitswörtern. 
„Diefe Firma hat ſich bereit erflärt, auf Grund ihr aus den ein- 
zelnen Städten zugehenden Beltellungen Yazarettbaraden zu liefern.“ 
Nr. 506, ftatt: zugehender (ftarkformiger Genitiv), vgl. — bei hinzu— 
gefügtem Gejhlehtswort — : auf Grund der ihr . . . zugebenden 
Beitellungen. 


Be 


16. Als. 

„Die auferordentlihe Wichtigkeit der auftraliihen Kolonien ſowohl 
als Abjag als auch als Produktionsgebiet ꝛc.“ Nr. 507. 

Auf ſowohl folgt wie oder auch noch nah älterem Gebrauch als, 
i. Hauptiwier. S. 305a, Nr. 2. Demgemäß wäre an und für fid 
das zweite unter drei hervorgehobenen als nicht unberedtigt; aber bejier 
würde es doch jedenfalls, weil es zwiſchen zwei gleihlaufenden und einander 
nebengeordneten als ſteht, mit wie vertauſcht. (Fortießung folgt.) 


Anzeige der eingejandten Bücher. 
(Beiprehung einzelner nach Gelegenheit, Zelt und Raum vorbehalten.) 

A. Faufmann, E. k. Prof., Im Reiche des Geiftes, Illuſtrierte Gefchichte der Wifjen- 
haften, auſchaulich dargeftellt. Mit 13 Tafeln, 30 Beilagen und 200 Tert: 
Abbildungen. 1. Lieferung. 32 ©. Gr. 8%. Wien, U. Hartleben's Verlag. 
Bollfändig in 30 Lieferungen. Preis jeder Lieferung 50 4. 

Dr. 3. Frey, Schulgrammatif der neubochdeutihen Sprade. Zum Gebrauche beim 
Unterridt an Gymnaſien, Lebrerfeminarien, Induſtrie- und Gewerbefchulen, 
höheren Bürgerſchulen und ähnlichen Anftalten. 12., verbejierte Auflage, 
beforgt von Dr. 3. $rey und Dr. 8. Schnorf, Profefjoren am Gymnaſium 

\ in Zürid. XVI und 220 S. Zürich, ©. Höhr. 2 .%# 40 9. 

3. Fürftendagen, Prolog zum 30 jährigen Stiftungsfefte des Schillervereind zu Brad- 
jord am 1. Februar 1892, 4 ©. 

Derielbe, Das Lied vom Skat: Tumier. Scherzgedicht bei Gelegenheit der Weihnachts— 
feier im Schillerverein zu Bradford. 1892. 16 ©. 

Johann Nicolaus Götz, Gedichte aus den Jahren 1745 —65 in uriprünglicher Geſialt 
von Karl Schüddekopf (Deutiche Fitteraturdentmäler des 18. u. 19. Jahr: 
bumderts, begründet von B. Seuffert. XXXVIu. 90 ©, Preiß 2.4 40%), 
geb. 3 .# 20 4. Stuttgart, Göſchen'ſche BVerlagshandlung. 1893. 

Sritz Saberland, Krieg im Frieden, eine etymologifche Plauderei über unſere mili- 
tärifche Terminologie, 1. Thl. Beilage zum Jahresbericht des Realprogyum- 
nafiums zu Lüdenſcheid, 18925. 50 S. Lüdenſcheid, W. Crom jr. 1893. 

Franz Traundahl, Der neue Diener (Geichrieben auf Beranlafjung des Allgemeinen 
deutichen Sprachvereins). 32 ©. Pr. 1.4. Hannover, Verlag von Schmorl 
und von Geeield Nachf. 1893. 

Dr. Htto Weddigen, Das Weſen und die Theorie der Fabel und ihre Hanptvertreter 
in Deutihland. 36 Seiten. Leipzig, Nenger'ihe Buchhandlung (Gebbard & 
Wiliſch). Br. 75 4. 


Briefkaften. 


Fräulein Sermine A. . . n in Breslau. Sie fragen, was „der weite, von 
einem goldenen Gitter umgebene Scheinleiter” fei, von dem E. v. Wald-Zebtwit in 
der Sonntagd-Beilage Nr. 11 zur NationalsZeitung (vom 12, März 1898) in feinem 
Auffage: „Die Orientfahrt de3 Hamburger Schnelldampferd Fürſt Bismarck“ ſpricht. 
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Gemeint iſt das engliſche skylight, das z. B. Webſter in ſeinem International Die- 
tionary ertlärt: A window placed in the roof of a building, in the ceiling of a 
room, or in the deck of a ship, for the admission of light from above (zufammen- 
gefetst aus sky, Himmel ꝛc. und light, Licht), vergleichen Sie in meinem Wörterbuch II, 
©. 125 unter „Schei-Licht: eine Öffnung im Ded, wodurch Licht in die Kajütte 
fällt“ zc. mit dem Hinweis auf Ficht, Nr. 9 (feben Sie das bort weiter Angegebene 
und mein Ergänz.-Wörterbub ©. 3420). Die Matrofen baben fih in dem englifchen 
Wort für das Ober licht die erfie Hälfte sky ald Schei mundrecht gemacht; Wald— 
Zedwitz hat nach dem Klang das ganze Wort wohl, wie es ihm in's Obr Hang, umt- 
gedeutet und umgedeutſcht. 

Herrn Alfr. Bauer in Paris. Für Ihre freundliche Zuſendungen und An— 
regungen meinen herzlichſten und verbindlichſten Dank. Ich werde ſie nach Möglichkeit 
benutzen. Beſte Grüße! 

Herm 3. Sürſtenhagen in Bradford. Herzlichen Dank für die freundliche 
Zuſendung der beiden Gedichte, Die mir viel Freude gemacht, und befte Grüße. 

Herrn Sritz Haberlaud, Oberlehrer in Lüdenfcheid. Freundlichen Dank für die 
Zuſendung Ihrer (auf S. 77 amgezeigten) „Plauberei”. Das „Vorwort“ möchte ich 
recht vielen Lehrern, die „Programmmabbantlungen” ichreiben und — Schreiben müſſen, 
empfehlen. Sandsmännifhen Gruß! 

Herrn A. Koh, Oberlehrer an der St. Petrifhule in St. Peteräburg. Meine 
Antwort auf Ihren freundlichen Brief finden Sie bier in der Zeitſchrift S. 58. 
Befte Grüße! 

Herrn Dr. 2. in Graudenz. Ach fann Ihnen nur beiftimmen, wenn Gie in 
Ihrer gefl. Zufchrift an mich Ihrer Verwunderung darliber Ausdruck geben, daſs in 
einem Aufſatze: „Yum beutichen Sprachgebrauch“ (Morgen » Ausgabe der National- 
Zeitung vom 16. März) der eifrig für die Sprachrichtigleit auftretende Berfaffer (&. €.) 
doch felbft gleih im Anfang (3. 8) fchreibt: 

„So find Gründe ſehr verfchiedenartiger Natur dafiir maßgebend. Der ein- 
ſchneidenſte fcheint allerdings der zu fein, daſs »c.“ 
ftatt: der einfhneidendfie x. Zur Sadıe vergleihen Sie gefl. meine Hauptichwier. 
S. 866 ff. unter dem Zitellopf D in Nr, 2, wovon ich mur den Anfang berjete. 

„Dagegen ift der FFortfall des d im Superlativ vor ft nur Folge nachläffiger 
Ausiprade und zu vermeiden ꝛc.“ mit zablreihen Belegen, vgl. weiter hier im der 
Beitfhrift (in den Inhaltsverzeichniſſen der verichiedenen Jahrgänge unter D und 
Superlatip). 

Herrn Dr. 8. Schrader in Berlin. Freundlichſten Dant für Ihren Tieben 
Brief und die gütige Mittheilung Ihres ichönen Aufſatzes: „Seltfame und finnreiche 
Anwendung und Deutumg einzelner Buchftaben“ in den Beilagen der ‚Berliner Börfen- 
Zeitung‘ vom 8. und 9. April. Ich glaube, e& wird Ihnen nicht unlieb fein, wenn 
ih in Bezug auf Ihren Auffab bier auf eine Anmerkung in meinem Bude: „Die 
heutige griehifche Sprache“ (2. Auflage in 2 Theilen. Leipzig, 1890) &. 33 binmeiie, 
worin es heißt: 

Jeder Brieche Iennt das Wort 6 Aeros für Brot aus dem Baterunfer : Tor 
dprov yumv Tor £ntovocor dos yuiv amuepov, aber grade deſshalb wurde das 
Wort für den gewöhnlichen Gebrauch durch ein minder beiliges erfeßt 70 wwuilor), 
Berfleinerung von 6 wowög, der Billen, Broden, Brofam x. (dazıı 5 wouäg der 
Bäder), ſ. Matth. 15, 36: Towc &rra dprovs zul rovz !ydiag = die 7 Brote 
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und die Fiſche. Das bier hervorgehobene IXOYE — Fiſch aber entzog ſich ganz be— 
ſonders dem gemeinen Gebrauch, als Loſungs- und Erlennungswort der erſten Ehrifien, 
deſſen Buchſtaben geheimnisvoll auf die Anfangsbuchſtaben deuteten von I/nnotz Agpr- 
aros Geoü Yiös Fwrro Geſus Chriſtus Gottes Sohn Heiland). An die Stelle 
aber iſt die altübliche Verkleinerung von ro owor, To owasıor getreten (verkürzt 
to pen), Ihon im Altgrieh., wie namentlih Athenäus mehrfach bezeugt, aus der 
allgemeinen Bedeutung „Zuloſt“ ꝛc. in die heutige übergegangen x. 

Beſte Grüße von Haus zu Haus! Hoffentlih laſſen Sie Sich bald wieder in 
der Zeitichrift hören. 

Herm A. W. und €. Spanboofd, Editors of „Germania“. A monthly 
magazine for the study of the German language and literature, Die in ber Wr. 1 
des 5. Bandes Ihrer ſehr empfehlenswertben Zeitichrift enthaltene englijche 
Überfegung meines Gedichtes: „Indiſche Sage” von Feila G. Page finde ich ſehr ge: 
lungen und jage Ihnen und der Überieberin meinen freundlichen, verbindlichen Dant. 
Sehr erfreut hat es mich, dafs Sie mir außer der von Ihnen ausgewählten Überſetzuug 
auch noch die außerdem bei Ihnen eingelaufenen 4 andern Übertragungen geſchickt haben, 
deren Berfafjern ich mich ebenfall3 zu wohlverdientem Dante verpflichtet fühle, welchen Sie 
allen zu übermitteln wohl die Freundlichkeit haben. Die 5 Überiegungen haben mich leb— 
haft an das Goethe'ſche Gedicht: „Ein Gleichnis“ erinnert, deſſen Schlufgzeilen anı 
beften meine Empfindung ausſprechen: 

So war mir’s, ald ih wunderfam 
Mein Lied in fremder Sprache vernahm. 
Mit beften Wünſchen für Sie und Ihr Unternehmen Ihr bochachtungsvoll ergebenfter 
Daniel Sanders, 

Herrn Lehrer Adolf St... . in Karlsrub. Sie haben meiner Anficht nach 
volllommen Recht, wenn Sie ald einen der dringendften Gegenftände für die Wirkfamteit 
einer „Akademie der deutihen Sprache” die Beleitigung des Zwieſpaltes zwiſchen der 
„Schul“ und der „Reichs-Orthographie“ binjtellen. Für Sie und zugleih für viele 
andere Leſer füge ich den machfolgenden Ausichnitt aus der „Rationalszeitung“ vom 
9. April dieied Jahres bei. 

„Die Gelammtlonjerenz des Lehrerlollegiums der Mannheimer Vollsſchule 
bat eine beachtenswerthe Kundgebung gegen die neue Ortbograpbıc erlaſſen. Wie 
der „Schwarzwalder Bote” berichtet, murde in ben Berbaudlungen hervorgehoben, dais 
mehr als ein volles Jahrzehnt feit der dur die Kultusminifterien der einzelnen deutſchen 
Staaten erfolgten amtlihen Einführung der neuen Ortbographie in ſämmtlichen Unter: 
rihtsanftalten Des deutichen Reiches verflojfen jei, umd noch mangele jedweder Erfolg 
binfihtlih ihrer Anwendung im praltifchen Leben. In den unzähligen Bureaur und 
Geihäftsftuben unferer Klein⸗ und Großhandels⸗ und Fabrikftädte, wie im geiammten 
wirthſchaftlichen und gewerblichen Leben ſei die neue Schreibweife noch heute in Acht 
und Bann erllärt. Die Schäden und Diifsftände, die fih für die Schule an dieſe Er: 
folglofigfeit fmüpiten, zeigten ſich hauptſächlich nah zwei Richtungen: fie erichwerten 
zunächt den Unterrichtserfolg während der Schulzeit jelbft und machten ihn in feiner 
Bereutung und Verwerthung für das ipätere praftiiche Leben hinfällig. Die Konferenz gab 
der Überzeugung Ausdrud, daſs ein Zuftand auf die Dauer unhaltbar fei, der auf der 
einen Seite die Schule geſetzlich verpflichtet, Etwas zu lehren, was im Öffentlichen Leben 
auf den Inder gelegt, verfehmt und geächtet ei. Gie ſprach ferner den Wunſch und 
die Hoffnung aus, dafs fih auch die übrigen Konferenzen ihrem Noth- und Hilferuf 
aus Schule und Leben bereitwillig und kräftig anschließen werben.“ 
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Fräulein Inife von W. bei Würzburg. Sie fragen an, ob Sie im Recht find, 
wenn Sie Ihrer Fräulein Schwefter die beiden getrennten Wörter faq er niht — wie 
das Hauptwort Yager — als reinen Reim auf Kartbager gelten Lafjen wollen, und 
Sie eriuchen mich nicht bloß um die Enfheidung, fondern auch um „kurze Angabe der 
Entiheidungsgründe“. Meiner Anfiht nah find Sie im vollen Rechte, und der Grund 
dafür fiegt darin, dais wir im Deutfchen die Weichlaute am Ende eines Wortes oder 
einer Silbe wie die entiprechenden Hartlaute ausfprechen, alſo b wie p, d wie ft, ver: 
gleihen Sie 5. B.: das Faub (in der Ausiprade == Laup), des Laubes x.; das 
Hauptwort der Tod ift in der Ausfprace nicht verfhieden von dem Eigenſchaftswort 
todt, dagegen: ded Todes, im Tode, verfchieden: der Todte u. A. m. Demgemäß 
bifvet 3. B. einen reinen Reim auf Fieber nicht bloß der böhere Steigerungsgrad 
lieber, fondern auch getrennt in zwei Wörtern die Befehlsform des Zeitworts: lieh’ 
er, worin der Apoftroph oder das Häfen hinter den 5b in der Schrift den Ausfall 
eines e am Schluſs bezeihnet — liebe er, wonach alfo das b nit den — Bart 
(wie p) zu ſprechenden — Auslaut bed Wortes, fondern den — weich zu ſprechenden 
Anlaut der zweiten Silbe bezeichnet, und eben fo in den Konjunktiven der Imperfelte: 
blieb’ er, fchrieh’ er, trieß’ er ꝛc. Dagegen ift in den Indilativen der ftartformigen 
Amperfelte: er trieb, ſchrieb, blieb und in der Umftellung trieb er, ichrieb er, 
blieb er :c. das b der wirkliche (twie p zu fpredhende) Auslaut und demgemäß bildet 
das getrennte trieb er ꝛc. feinen reinen Heim zu lieber und Fieber, fondern eber 
zu Iper (Namen der fhmalblättrigen Ulme), Biper ꝛc. Vergleihen Sie: leider!; 
der Hungerleider; wenn er geüindigt bat, io büß und leid’ er (= leide er), 
fämmtlid mit weichen d zu iprechen, dagegen: fo trag’ dag Leid er, wo dad d im 
Auslaut wie das t in Leiter lauter. 

Ahnliches gilt auch für g (wobei wir bier von der viel umftrittenen verjchiedenen 
Ausſprache grade dieſes Lautes in verfchiedenen Gegenden abiehen können). Danach 
bilden einen reinen Reim auf Karthager nicht bloß Wörter wie Lager, Frager x., 
fondern aud getrennt, in zwei Wörtern: frag’ er, ſag' er, trag’ er, aber nit 
lag er (von dem ftarkformigen Liegen), worin binter dem g fein durh ein Hälchen 
(einen Apoftropb) zu bezeichnendes tonloſes e ausgefallen ift. 

Ich mill Hoffen, dafs dieſe Auskunft — die fich freilich Teichter mündlich als 
ichriftli hätte geben laſſen — die beiden ftreitenden Schweftern befriedigen möge. 


Alle für die Beitfhrift feldft Beftimmien Bufendungen wolle man un- 
mitteldar an den Herausgeber nad Altfirelit iu Meſtlenburg, dagegen 
die für den Amſchlag oder als Beilagen beflimmien Anzeigen an den Ber- 
feger in Paderborn fenden. 

Beiträge fürs nächſte Hefl müffen jedes Mal Bis fpäteftens zum 10. des 
Monats in den Händen des Herausgebers fein; aud Bittet er, in Bezug auf 
den Anfang die Raumverhältniſſe der Zeitfhrift im Auge zu halten. 


Welche Hauptaufgaben hätte eine zulünftige „‚Alademie der 
dentihen Sprade“ in grammatiſcher Hinficht zu erfüllen ? 
Betrachtungen von Hermann Koppel. 

(Siehe Seite 1 ff.) 


Ill, 

Nah Anfiht der Mehrzahl der Grammatifer mus, wenn in ber 
Beiordnnung zweier Nelativfäße das zweite Fürwort einem anderen Rektions— 
verhältniffe angehört als das erſte, das Melativ zweimal gejegt werden. 
Anders urtheilt Andrejen; zwar hält er Konftruftionen, wie: „Das Schlois 
war fhon mit mehreren (bei Andrefen: mehrern) Unglücklichen belegt, 
denen man nicht helfen, die man nit erquiden konnte“ für durchaus 
rihtig und in der Ordnung, doch ift — feiner Anfiht nad — in einem 
Sake wie: „Was id bin und was ih habe“ das zweite „was“ über- 
flüffig. Im erfteren Beifpiel dürfe man nicht jagen: „denen man nicht 
beifen, nicht erquiden fonnte”, weil die beiden Zeitwörter mit verſchiedenen 
Kafus, die fih auch äußerlich unterfcheiden, verbunden würden; dagegen 
laffe jih, ganz abgejehen von der Menge unterftügender Bei- 
ipiele (!) [und auch Grammatifer ??], jagen umd vertheidigen: „Was ic 
bin und habe“. Wie man ohne Anſtoß jagen dürfe: „mit oder ohne 
Koft“, wo das Subjtantiv als Dativ und Accuſativ zugleich auftrete, 
eben jo müſſe es erlaubt fein, das Pronomen „was“ als Nominativ und 
Accufativ zu verftehen. Demnad erregen ihm folgende Beifpiele durchaus 
feine grammatifhen Sfrupel: „Etliche Leute, die noch gelebt und ich ge- 
tannt habe” (Agricola); „Verſe, die uns Iſidorus aufbehalten hat und 
fid anfangen“ (Leſſing); „Dieſes Anerbieten, das ih für fein leeres 
Kompliment halten durfte und für mich höchſt reizend war“ (Goethe); 
„Eine Dofe, die er mit 80 Unzen bezahlt hätte und nur 40 werth war“ 
(Schiller). Andrejen beruft fih darauf, dajs diefe Fügung bereits im 
Mittelhochdeutſchen vorlomme (3. B. bei Freidank: »Swaz ieman in der 
vinstrin tuot oder in dem herzen wirt erdäht«, wo »swaz« zuerjt 
Objekt, dann Subjeft des Gedankens iſt). Auch Adelung’s: „Eine Art 
Diplomaten-Franzöfiih, weldes fi forterbt und ich vor 16, 18 Jahren 
ihon hörte, aber fein Franzoſe ſpricht“ hält Andrejen für grammatiſch richtig. 

Da es fi für mid hier niht um eine Polemik handelt, jondern 
nur um Aufftellung oder Nahweifung ftrittiger grammatiſcher Fügungen, 
je kann ich mid) aller Bemerkungen enthalten; müßig aljo aud, die Frage 
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zu unterſuchen, ob dereinſt in der „Akademie“ die Andreſen'ſche Anſicht 
durchdringen wird. 

„Der Zujtand des Heeres ift vortrefflih“, nit: ein vor- 
trefflider. Warum? Weil die von dem unbejtimmten Artifel be- 
gleitete fleftierte Form des prädifativen Adjektivs, weldes dadurch mit 
Ergänzung des Subftantivs wieder attributiv wird, nicht angewendet wer— 
den darf, wenn dafür die artifelloje unfleftierte Form allein oder ein 
entiprechendes Verbum ausreiht. Wenn Schiller jhreibt: „Das Intereſſe 
an jhönen Gegenftänden muſs ein allgemeines und uneigennüßiges 
jein“, jo hat er ſich hiernach eines groben Verſtoßes ſchuldig gemacht, denn 
er hätte jagen müſſen: „. .. . . muß allgemein und uneigennüßig 
fein“. Auch über dieje, heut zu Tage gäng und gäbe Screibweije muſs 
dereinft die „Akademie ihr „Placet“ abgeben. 

Die doppelte Negation gilt heute wohl — wenigjtens unter Ge— 
bildeten — im Allgemeinen als fehlerhaft: Andrejen läſſt diefen Fall 
unentjhieden, dagegen fünne von einer Sprahmwidrigfeit feine Rede fein — 
im Hinblid auf die ältere Sprade. Im Hinblid auf die ältere Sprade 
müjsten aber demnad) viele Spradwidrigkeiten heute zu entſchuldigen fein, 
— mindeſtens ift die ältere Sprade für Fehler, die wir heute begehen, 
nicht immer verantwortlich, aud ift fie in jehr vielen Fällen, vor Allem, 
was grammatiihe Konjequenz und logiſche Konftruftion anbelangt, nicht 
maßgebend. Was von der älteren Sprade, gilt auch — wie ih ſchon 
früher bemerkt habe — von unjeren klaſſiſchen Dihtern. Ganz abgejehen 
davon, ob das Genie (oder der Genius) nothwendigerweije mit der Sprad: 
Gewaltigfeit und -Richtigkeit verbunden ift (Beweiſe des Gegentheils 
find genug vorhanden), jo fommt doch nod das berühmte »Quandoque 
bonus dormitat Homerus« hinzu, außerdem aber: »quod licet Jovi, 
non licet bovie — es ift nit der rihtige Weg, fih bei Sprad- 
unridtigfeiten jedesmal auf unfere hehren Geifter zu berufen. Ich 
denfe dabei an unjeren großen Jakob Grimm. Bon all den zahlreichen 
ſprachlichen Fügungen u. ſ. w., die er in feiner Grammatik entſchieden 
getadelt und verworfen, findet fih wohl nit eine, die in jeinen eigenen 
Schriften nicht vertreten wäre, und zwar nit ein Mal, ausnahmsweije, 
nein hundert Mal — und doh war Grimm vom Fach, aber fider 
in jeinen Schriften fein unbedingt in Allem nadzuahmendes Muſter — 
und »quod licet ... . .«! 

Ich halte es für verfehlt, fih nur auf Goethe, Jak. Grimm und 
— — die „Kölnifhe Zeitung“ zu berufen, wenngleich Andreſen be 
hauptet (beweift??), daſs der Gehalt diefer Schriften [und hierbei habe 
ich natürlich die „Kölnifhe Zeitung” im Auge] „kaum von andern 
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derſelben Art erreicht, geſchweige übertroffen wird"; Münchener 
„Allgemeine Zeitung”, „National-Zeitung*, „Voſſiſche Zeitung“ u. v. a. 
werben fih Das merken müffen. 

„Ich bitte um die Zeitung, wenn Sie diejelbe gelejen“, jagt 
Sanders (Hauptſchwierigkeiten ©. 113: „Derjelbe*). Dieſem Nathe braudt 
man nicht zu folgen, denn nichts klinge einfacher und natürlicher als eine Frage 
wie: „Kennen Sie fie? oder: „Endlich hatten jie jie gefunden.” Was 
wird die „Akademie“ nun für wohllautender erklären: jie jie oder: fie 
dieſelbe? 

Unter dem Stichwort „Abhängigkeitsverhältniſſe des zweiten Grades“ 
jagt Sanders in jeinem oft angeführten Werke: „Nicht füglich läſſt man 
von einem regierten Satztheil einen andern unmittelbar daneben in dem— 
jelben Verhältnis abhängen.” Andrefen jagt: „Weder mit dem Grundjak 
noch mit der Vertretung (nämlih dur die Präpofition „von“) dürfen 
wir uns einverftanden erklären. Vermuthlich joll der Gleichklang des 
Artikels anftößig jein. Wer Das findet, wird Engländern und Fran— 
zofen, die oft in die Sage fommen, drei bis vier Genitive auf einander 
folgen zu lafjen, ein jehr grobes Gehör beimeffen.“ Zum Beweiſe 
Deffen führt Andrejen num den officiellen Titel an: The House of Re- 
presentation of the Congress of the United States of America, und 
aus Beauchesne: un petit detachement de troupe de ligne de la 
garnison de Paris. Die erfte Frage mufs doch die fein: find beide 
Spraden im Stande, fih anders auszudrüden?, und erit, wenn hierauf 
eine bejahende Antwort erfolgt, fann und darf man darüber richten, ob 
Yeinfühligfeit oder grobes Gehör vorhanden. Nun ift aber die Verjatilität 
und der ganze grammatiihe Aufbau der beiden Spraden derartig, daſs 
jie fi füglih anders gar nit ausdrüden können und Eonnten, während 
der deutihen Sprade in diejer Beziehung eine weit größere Mannigfaltig- 
feit zu Gebote ſteht. Was aber im Bejondern das Engliihe angeht, jo 
ſoll Derjenige erjt gefunden werden, der den Britten — die Dichter nicht 
ausgejchloffen — bejonderes Feingefühl für ſprachliche Schönheiten beimifft! 
Doch — revenons à ce mouton — aud bier müjste die „Akademie“ 
ihr Machtwort ſprechen. 

„Kleiden“ fordert überall den Accuſativ — jagt Andreſen; Die 
Berfon (bei „Heiden”) Sinn und Analogie gemäßer im Dativ — 
jagt Sanders. Diefer Dativ hat nah Andrefen feine hinreichende Gewähr, 
nämlich in der Bedeutung „stehen, ſitzen, paſſen“. Bei „dünken“ ftehen 
ſich beide Sprachforſcher gleichfalls gegenüber: Andrejen läfft nur den 
Accuſativ der Perſon gelten, während Sanders Dativ und Accujativ ohne 
Unterfchied zuläſſt. Nach Andreien begeht Derjenige, welher jagt: „mir 
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däucht“ inzwei Worten zwei „Fehler“, denn — vgl. meinen II. Aufſatz 
— ftatt der Konjugationsform „däucht“ muſs es beißen „dünkt“ und 
ftatt „mir“ — „mid“; wer alfo ein „richtiger“ Deutjher fein will, 
muss jprehen: „mich dünkt“. Diejer genannten zwei Fehler hat Goethe 
fih im Anfang feiner „Hermann und Dorothea“ ſchuldig gemadt, 
denn da heißt es glei in der zweiten und dritten Zeile: 

(„Nicht funfzig, 

Däucht mir, blieben zurüd von allen unjern Bewohnern.“ 

„Die beſſern Spradlehrer der neuern Zeit haben nicht unterlaffen, 
den Dativ entweder völlig zu verwerfen oder als minder berechtigt zu be 
zeichnen.“ Sanders zählt nad diefem dietum (vgl. hoc volo, sic jubeo) 
niht zu den befjern Spradlehrern, weil er den „unhiſtoriſchen 
Kafus“ (sie!) nicht ftrikte verwirft. Übertrüge man obengenannte Eigen- 
haft auch auf die Schriftftelfer, jo rechneten zu den ſchlechteren &. Frey— 
tag, ©. Keller, W. Yordan, H. v. Sybel, denn diefe verbinden bünfen 
mit Borliebe cum dativo!! Alſo au bier bliebe der „Akademie“ 
einen — Augiasftall zu reinigen übrig. So viel fteht feit: Der Poften 
eines Mitgliedes der zukünftigen „Afademie der deutſchen Sprade* ift 
fein beneidenswerther (oder: nicht beneidenswerth, wie Andrefen jagen würde). 


Spradlide Bemerkungen 
zu den „Novellen von Ernit dv. Wildendbrud“. 
(2. Auflage. Berlin, 1883.) 


II. Zu der Novelle: „Bor den Schranken“. 
(Seite 119— 220.) 

1. „Als fie in das Bereich des FFadellihts gelangt waren.“ 
©. 134, vgl. mein Wörterbub I, ©. 704c, wo es unter Bereich heißt: 
„Adelung und Campe haben das jo gewöhnlihe Wort noch nit, Grimm 
nur als masc.“ und wo id für beide Geſchlechter zahlreihe Belege aus 
muftergültigen und aus guten Schriftjtelleen gegeben, vgl. auch Ergänz.- 
Wörterbuh ©. 4l4c. 

2. „Wenn fie... . draußen im Flur ſ. Anm. 32 zur 1. Novelle] 
den leijen, wohlbefanntn Klingelſchlag vernahm.“ ©. 141, vgl.: 
„Immer noch wartete fie vergeblich auf den leifen, wohlbefannten Klingel: 
ihlag.“ Seite 195, vergleihe in meinem Wörterbuh und in meinem 
Ergänz.⸗Wörterbuch die zahlreihen, nach Ähnlichkeit zu vermehrenden Zu- 
ſammenſetzungen vonSchlag, unter denen aber die hier hervorgehobene nicht 


aufgenommen ift. Üüblicher heißt es auch wohl: den leifen, wohlbefannten 
Ton der Klingel x. 

3. „Er hatte die Vorgänge... wohl hundertmal erzählen gehört.“ 
©. 153, durdaus ſprachrichtig, aber doch gewöhnlider in der dem In— 
finitiv gleidhlautenden Form des Mittelworts: hören. 

4. „Ein wüſtes, verfommenes und verloddertes Weibftüd.“ 
©. 154, in nidt jeltener mundartlih niederdeutiher Schreibweife, ftatt 
der rihtigern: verlottert, j. mein Wörterbuch II, ©. 172bj/e. 

5. „Indem er zurüdtrat, ging die Schrankenthür, an der fie 
grade ftanden und auf deren Niegel der Körper des Mädchen mit jeiner 
ganzen Schwere laftete, auf und es war feine Schrante mehr zwiſchen 
ihnen.“ ©. 162. Ich würde hier vorziehen: ging die Thür der Schranfen 
auf, an der :c., j. Hauptjhwier. ©. 213b unter dem Titelfopf: „Nad- 
Happende Satztheile“. (Die Zufammenfegung Schrantenthür ift ja 
durhaus rihtig und verftändlih; aber, weil zu jehr an Schrankthür 
anflingend, eriheint fie mir dod minder empfehlenswerth als die von mir 
angewandte Auflöjung der Zufammenjegung.) 

6. „Der jhlaue Fuchs der,“ verfeßte die Alte, „wer's ihm bemeijen 
will,“ bat er gejagt, „dafs er gemwujft hätte, dajs die Leinwand 
geftohlen gewejen iſt?“ ©. 171, — im Ton der niedern Volksſprache, 
vgl. in der Schriftiprade: „wer es ihm beweifen wolle, bat er gejagt, 
dafs er gewuſſt habe, die Leinwand ſei geſtohlen?“ — mit Bejeitigung 
des einen der beiten dajs; man achte aud auf das jogenannte 2. Perfekt 
in der leidentlichen Form (Hauptſchwier. S. 223a/b, Nr. 5, und Zeit: 
ihrift ©. 32, Nr. 9): 1. Berf.: fie ift geftohlen worden, mit hinzu- 
tretendem Begriff des fortdauernden Zuftandes: fie ift geftohlen und 
dazu im 2. Perfeft: Sie iſt geftohlen gewejen. 

7. „Bu dem Grujel und Schauer, den man von dem Anblid des 
Räubers erwartete.” S, 173, vgl. über das bervorgehobene Wort mein 
Wörterbuh 1, ©. 921c, und bejonders Ergänz.-Wörterbuh ©. 2362 
unter Grauſal. 

8. „Seine Augen unterliefen roth, wie die einer Beſtie.“ ©. 177, 
j. mein Wörterbud U, ©. 52c: Il unterlaufen (vv als untrennbare 
Zufammenfegung) 2, intr. (und — ſ. mein Ergänz.-Wörterbuh ©. 334a 
refl.: Sein Gefiht unterlief fih mit Blut), — zumeift allerdings im 
Mittelwort unterlaufen fein. 

9. „In feinen Zügen fuchte fie zu erjpähen, was die Anklage auf 
ihn für einen Eindrud machte, ob er ſich ihr gewachſen fühlte, ob er 
Hoffnung Hätte, mit feiner Vertheidigung dagegen aufzulommen oder ob 
er den Muth verlöre und unterliegen würde“ ©. 179. Diejen 
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Sat habe ih bier ausgehoben als ein belehrendes Beiipiel dafür, wie fich 
in der indireften (oder abhängigen) Rede das fogenannte Konditionale von 
dem Konjunktiv des Imperfekts unterjcheidet. Die durch Sperrdrud ber- 
vorgehobenen Zeitwörter ftehen — mit Ausnahme des letzten in das Kon- 
ditionale gejeßten — in dem (zum Theil durch die Form fih nit von 
dem Indikativ unterjcheidenden) Konjunktiv des Imperfekts, wofür auch 
der Konjunktiv des Präfens hätte geſetzt fein können: Sie ſucht zu erjpähen, 
was die Anklage auf ihn für einen Eindrud made, ob er fih ihr ge 
wachſen fühle uw. ſ. w., entiprehend dem Indikativ des Präjens: Was 
macht die Anklage auf ihn für einen Eindrud?, fühlt er fi ihr ge- 
wachſen?, hat er Hoffnung, ... . dagegen aufzulommen? oder verliert 
er den Muth?, — während das Zeitwort am Schlufs im Indikativ des 
Futurums ftehen müjste: und wird er unterliegen? —, bem in der 
abhängigen Mede eben das jogenannte Konditionale entſpricht: ob er den 
Muth verlöre [Konjunktiv des Imperfelts und unterliegen würde 
[Konditionale], vgl. ©. 182: „‚Um Gottes willen, er wird verlegen, er 
bleibt jtoden,‘ ſagte fi zitternd Fräulein Lieshen. Sie hatte ſich ge: 
täufht,; die Röthe auf feinem Antlig war nicht die der Befangenheit, 
jondern der erfte dämmernde Wiederichein der Hoffnung, dafs es ihm ge— 
lingen würde, jeine Schußbefoblene zu retten 2c.”, entſprechend in der 
unabhängigen Rede dem Futurum: e8 wird ihm gelingen. 

10. „Vor ihre Seele trat das Bemwufftfein von dem Erbflude 
der Menſchheit, daſs das Große und Gute fih immer nur in das Herz 
eines Einzelnen flüchtet, während die Menge mit plumpen Füßen darüber 
binwegitampft.“ ©. 215. 

Die hervorgehobene, wie in Grimm’s Wörterbud, aud noch in dem 
meinigen und in meinem Ergänz.-Wörterbuh nicht aufgeführte Zufammen- 
jegung von Fluch, die fih freilich im Zufammenhalt mit Erbjünde ꝛc. 
von ſelbſt erklärt, möge bier nadgetragen werben. 


II. Zu der Novelle: „Brunhilde“. 

1. „Den ſchlanken Oberleib gerade emporgeredt, jo daſs jein 
Nüden die Stuhllehne kaum berührte, die Arme über der Bruft gefreuzt, 
ſah ich in der Mitte der langen Tafel einen jungen, etwa zwanzig 
Sabre alten Mann figen, der ꝛc.“ ©. 223. 

Die hervorgehobenen Mittelmörter follen fih nit, wie der Leſer 
wohl zunächſt anzunehmen geneigt fein wird, auf das Subjekt des Satzes 
(ich) beziehen, jondern auf das Objekt (einen... Mann), was daraus 
erhellt, dafs es heißt: „daſs fein [niht: mein] Rüden ꝛc.“ Der Miſsſtand 
wäre bejeitigt, wenn es mit Wegfall des nad dem Zufammenbang durdaus 
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entbehrlihen jah ih unmittelbar nah dem Mittelwort gefreuzt bieke: 
„laß... ein etwa 20 Sabre) alter Mann, der“ ꝛc. Dabei habe ih mit 
gutem Bedacht das Eigenihaftswort jung weagelaffen, weil der Leſer auch 
ohne den Zuſatz weiß, dajs „ein etwa 20 Jahr alter Mann“ ein junger 
ift (ſ. die Inhaltsverzeichniſſe der Zeitihrift unter jung umd in dem 
laufenden Jahrgang ©. 71, Nr. 12). 

2. „Die Inſichgekehrtheit ihrer Geſichtszüge.“ ©. 224, j. mein 
Wörterbud I, ©. 887a, wo für das hervorgehobene abgezogene (abjtrakte) 
Hauptwort ein Beleg aus einer Abhandlung von Wild. v. Humboldt ge- 
geben ift. Syn dem Ton der Novelle aber, glaube ich, ftände doch beſſer 
das eigenfhaftswörtlihe Mittehvort: Ihre in ji gefehrten Gefihtszüge. 

3. „Unangemeldet und überraſchend trat id bei ihm ein und id 
werde nie die jonderbare Mifhung von Freude und Schred in einem 
Antlitz vergefien, als er bei meinem Anblid von jeinen Büchern emporfuhr. 
Der Schred aber war das Überwiegende und Das, was id auf jeinem 
Gefiht bemerkte, war nidt nur Schred, es ſah aus wie Entjegen. 
Sein Blid glitt an mir vorüber, als fürdtete er, daſs noch Jemand 
außer mir füme; dann ftand er, ohne ein Glied zu rühren, mitten in der 
Stube, al wäre mit meinem Eintritt eine geheimnisvolle Gewalt über 
ihn gefommen, die ihn regungslos an die Stelle bannte.“ 

Ich habe das Borftehende hier ausgehoben als einen jehr will 
fommenen weitern Beleg zu Dem, was ih in meinen „Neuen Beiträgen 
zur deutichen Synonymik“, ©. 23, über den Unterſchied zwiſchen Schred 
und Entjeken gejagt habe, man vergleihe dort aud die angeführten 
andern, mehr oder minder finnverwandten Ausdrüde. 

4. „Das Weib ftieg von der Tribüne herab und ftellte fi, mit 
geipreizten Beinen, den Oberleib nad vorn übergebeugt, und das Haupt 
zur Seite gedreht; im Sande der Arena auf." ©. 229. 

An der Stelle des hervorgehobenen Strihpunfts (Semifolons) müſste 
bier offenbar ein bloßes Komma (Beiftrih) ftehen; es liegt wohl nur ein 
Drudfehler vor. Der Beiftrih nah übergebeugt hätte vor dem und 
füglih weableiben fönnen. 

5. „Wir traten vor das Billetihalter.” ©. 234, im ſächlichen 
Geihleht, j. mein Ergänz.-Wörterbud ©. 441a. 

6. „Mit verihlingender Gluth wühlten ihre Augen fih in des 
Jünglings blaffes Gefiht und ih hatte ein Gefühl, als müfste er wie 
Schnee in der Nähe einer feurigen Eſſe zerſchmilzen und vergehen.“ 
©. 241, ftatt des allgemein üblihen zerſchmelzen, vergl. (in der 
erften Novelle) ©. 79: „ES war, als ob Etwas in ihr zu ijhmilzen 
anfange“, j. über die Formen für die ziellofen ſchwachformigen Zeitwörter: 
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ihmelzen, quellen, jhreden (und die Zufammenfegungen), wie 
au für er- und verlöſchen mit i ftatt des e (ö) in der Stamm: 
filde meine Hauptſchwier. ©. 146b, 234a/b, 248b und dazu die aus- 
führlihen Belegftellen in meinen Wörterbüchern. 

7. „Nachdem die Akrobaten eine Neihe von halsbredenden Kunſt⸗ 
ſtücken ausgeführt hatten, wurde ein hohes, feites Gitter von Eifendraht 
um die Bühne gezogen und hinter demjelben erihien ein Mann, in 
feuerfarbenes Trikot gefleidet, mit einem Ochjenziemer in der Hand, dem 
man auf den erjten Bli den Thierbändiger anſah. — ‚Derjelbe‘, fragte 
ih, ‚den wir heute Abend im Eirkus gefehen haben?” — ‚Derjelbe, 
verjegte er ꝛc.“ ©. 245. 

Die beiden legten „derjelbe” ftehen hier in dem Sinne wie der 
nämlihe zur Bezeihnung der Identität oder Wejensübereinftimmung ; 
dagegen bat in ber vorangehenden DOrtsbezeihnung hinter demjelben 
die abgeſchwächte Bedeutung eines jahliden Fürworts der jogenannten 
dritten Perjon; allerdings fünnte dafür nicht füglich gejegt werden: hinter 
ihm, was nad dem allgemeinen hochdeutſchen Schriftgebraud mehr von 
einer wirklichen Perſon oder von etwas als Perſon Aufgefajstem an der 
Stelle wäre, als von etwas rein Sahlihem (j. meine Hauptichwierigfeiten 
S. 139b/40a und zahlreihe Stellen hier in der Zeitjchrift, j. die In— 
haltsverzeichniffe) ; dagegen wäre hier die Verfchmelzung des Verhältniswortes 
mit dem vorgejegten da (= dahinter) ganz an der Stelle, j. die folgenden 
zwei Anmerkungen, wie ©. 55/6 zu ber 1. Novelle die 30ſte Anmerkung. 

In dem vorftehenden Sate aber babe ih noch auf die tadelhafte 
Stellung der dem Relativ- oder Beziehungsjag am Schluſs vorangehenden 
Worte aufmerkffam zu machen. Es hätte etwa die Stellung gewählt wer- 
den müfjen: „und dahinter erſchien, in feuerfarbene Strumpfhojen gekleidet, 
mit einem Ochjenziemer in der Hand, ein Mann, dem man... ben 
Thierbändiger anjah“. Syn der Stellung bei Wildenbruch wird der Leſer 
oder Hörer fürmlich verleitet, zunächſt zu verbinden: „Mit einem Ochſen— 
ziemer, dem man . . den Thierbändiger anjah.“ 

8. „Mit taftenden Füßen gelangte ih an die Treppe. So oft id 
diejelbe |ftatt jie, vgl. Nr. 7] in der Dunkelheit erglommen hatte ac.“ 
S. 249, ftatt erflommen, vgl. über die Verwechslung von glimmen 
und flimmen mein Wörterbuh I, ©. 599a, und Ergänz.» Wörterbud 
©. 309a/b. Auf derfelben Seite heißt e8 dann weiter: „Haken in 
großer Anzahl... Die Vorftellung, dafs eine derjelben in das Innere 
des Haujes gejhlüpft fein möchte“, — wofür es aud heißen könnte: eine 
davon oder: eine von ihnen, oder bloß: eine, j. die vorangehende und 
die folgende Anmerkung. 
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9. „AS die Bewegungen des Thieres zu erlahmen begannen, ſah 
ih, wie fie mit der linken Hand die Hinterpranten desjelben padte und 
zufammendrüdte, indem fie diejelben jo weit als irgend möglih nad 
binten ausreckte.“ ©. 254. Vgl. die beiden vorhergehenden Anmerkungen. 
Der Schriftfteller hätte füglih den Genitiv desjelben durch das beſitz— 
anzeigende Fürwort erjegen können: „jeine Dinterpranten“; aber, wenn 
er für diefelben einfah das jogenannte „perſönliche“ (hier fachliche) 
Fürwort der dritten „Perſon“ hätte jegen wollen, jo würde der dadurch 
bewirkte Zufammenftoß der beiden jie („indem fie jie ausredte*) für 
jedes auf Wohllaut achtende Ohr einen Anſtoß ergeben haben (fiehe die 
16. Anmerkung zur erjten Novelle, ©.53); er hätte ſchon zu einer eingreifenden 
Umgeftaltung des Satzes ſchreiten müffen, etwa durh Umwandlung des 
Nebenfages in ein Mittelwort, alfo: Wie fie... feine Hinterpranfen 
.. . Zufammendrüdte, jie möglichjt weit nad hinten ausredend. 


Aus Platen’3 Dichterwerkitatt. 
Bon Friedrih Düjel. 


Wie jorgjam Platen die Form jeiner Gedichte behandelt, wie oft 
und wie peinlih er die Feile daran gelegt Hat, iſt bekannt. Weit über- 
raſchender noch als durch die VBergleihung der in Redlich's Ausgabe nad den 
verichiedenen Druden aufgeführten Yesarten, offenbart ſich Das bei der Durch— 
ſicht von Platen's handihriftlihem Nadlaffe, den die Münchener Staats- 
bibliothef jeit Karl Pfeufer's Tode unter ihren reihen Schäten bewahrt. 
Bier, fünf, ſechs verſchiedene Faſſungen eines und desjelben Gedihtes und zehn- 
bis zwölffahe Berbefferungen daran find gar nichts Seltenes. Gewiſs 
zeugt dieje ewig taftende Künftelei zunähft von einem Mangel in der 
natürlihen dichterifhen Begabung bei Platen, und manden von den 
Kindern feiner jpröden Mufe ift im doppelten und dreifachen Fegefeuer 
der Kritik das bishen Seele, das der warme Augenblid des Schaffens 
ihnen eingebaut hatte, rein ausgebrannt worden. Aber Allem, was von 
vorne herein einen tüchtigen Kern in fi trug, ift diefe wiederholte Um— 
arbeitung zu einer wirklichen Yäuterung geworden: echtes Gold wird Far 
im Feuer. Das gilt bejonders von einigen Balladen, von denen der 
Tert der legten Bearbeitung gewijs jedem Yejer in der Erinnerung fteht. 
Ich jege deishalb nur Einiges aus den älteren Fafjungen oder von ab- 
weichenden Lesarten her, was mir beachtenswerth ſcheint, begnüge mid 
dabei aber nicht bloß mit der Hoffnung, Diefem oder Jenem einen inter- 
eifanten Blid in dic Werkftatt eines Dichters oder Verskünſtlers zu eröffnen, 
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fondern wünſche zugleih, dafs ſich dabei ein Flein wenig von Dem bewähre, 
was fih Goethe vor Hundert Jahren in feinem Aufſatz „Litterarifcher 
Sanskulotismus“ (in den Horen 1795, 5. Stüd; jegt in den Werfen 45, 
125 ff.) von der „Vergleihung der ftufenweifen Korrekturen in den Aus- 
gaben unferes Wieland’s, diefes unermüdet zum Beſſern arbeitenden Schrift: 
ſtellers“, für die Lehre des Geſchmacks weriproden bat. 

Die Ballade „Colombo's Geift“, die den Neigen eröffnet, ift im 
Juni 1818 zuerſt entworfen und ausgeführt worden. In diejer urjprüng- 
lihen Faſſung ward fie 1822 in Platen’s Vermiſchten Schriften (S. 117) 
gedrudt. Hier lautet fie: 


1 Sterne funtelten, Orlane rubten, 
Als den Wendepunkt die Nacht erreicht, 
Und e8 bahnte durch die dunklen Fluthen 
Sih das Schiff die feuchte Straße leicht. 


5 Traurend faß der neuenttbronte Kater, 
Hielt das Haupt im feiner tapfern Hand, 
Und beſcheidne Wellen ipülten leifer 
Um das Steuer ded Nortbumberland. 


An die Schlachten mahnt’ er fih im Geiſte, 
10 Die er ſchlug, und an fein altes Heer, 

An den Ruhm, der durch die Welten treiste: 

AL Dies war, und all Dies ift nicht mebr! 


Deſſen Kraft nicht Rahab's Steppen zwangen, 
Die Warägerküfte faum befiegt, 

15 Füblt im engen Schiffe ſich gefangen, 
Durh den Ocean beihämt gewiegt. 


Als er badernd feinem Traurgeichide 
Selbft des Himmels ehrne Fügung ſchalt, 
Da erihien vor dem getrübten Blicke 

20 Eines Helden würdige Geftalt. 


„Klage nicht, wern auch die Seele duldet“, 
Sprit der Schatte, der ſich ibm gefellt, 
„Schuldlos trug ic, was du trägft verfchuldet, 
Und Eolombo nannte mich die Welt. 


25 Ich zuerft durchfchnitt die Waſſerwüſte, 
Die, ein Zümender, du nun befährft ; 
Der Atlantis frübverlorne Küfte, 

Es betrat fie diefer Fuß zuerft. 


Frühere Lesarten, bandfchriftlih erbalten : 
5 ſaß er, der enttbronte, 

11 durch den Erdball freiete. 

22 der vor ibn fi ſiellt. 


ER, RER 


‘ 
Und fhon glänzt in golbner Diorgenbelle 
30 Auferftehend jenes tbeure Land, 
Das zum Frohn ich feiner Yfabelle, 
Doch der Menfchheit zur Berflärung fand. 


Segle weftwärts! freu dich an dem Lichte, 

Das dem GStillmeer groß und Mar entftieg: 
85 Denn nah Wejlen flüchtet die Gefchichte, 

Denn nah Weften wendet fich der Sieg. 


Weh Europa! deine Weifen ftarben, 

Die Heroenjugend ſank und fiel! 

Sieh vertrodnet des Urbiners Farben, 
40 Sieh verftimmt das letzte Saitenipiel!“ 


Sprach's der Geift, und rafch dahingegangen, 
Schien er wie ein Wirbelwind verweht: 
Freude röthet des Verderbers Wangen, 

Weil Europa nah ihm untergebt. 


Die letzte Bearbeitung dieſes Gedihtes ftammt aus dem Mai des 
Jahres 1829, fie ift in Siena entjtanden, von wo Blaten an feinen Freund 
Fugger ſchreibt (24. Mai 1829): „. . . Mehreres habe ih nod von den 
älteren Saden gerettet. Aus Colombo's Geift habe ich eine ſchöne Romanze 
gemacht.“ — Auf den finnentftellenden Drudfehler in der dritten Strophe 
Trümmer ftatt Träume, der fih aus der Fugger’ihen Ausgabe durd 
zahllofe Abdrüde fortgepflanzt hat, fei hier bejonders aufmerkſam gemadt. 
Erſt Redlich jcheint ihm im Jahre 1880 mit feiner Fritifhen Ausgabe den 
Garaus gemacht zu haben. (Fortiegung folgt.) 


Ein Brief an den Herausgeber, 
Zül z, den 24. April 1893. 


Sehr verehrter Herr Profeſſor! 


Bei der Lektüre Ihrer „Zeitihrift für deutihe Sprache“ ift mir 
im 6. Yahrgang, ©. 412 ff., in dem Aufjage „Das Weiß in Bildern 
und Gleichniſſen“ die Erklärung über den weißen Sonntag (S. 414) jo 


29 Und fon glänzt'3 in goldner Morgenbelle 
30 Frei und mächtig, jenes theure Fand, 
31 Das ih nicht zum Frohn der Jſabelle. 
35 kehrt fih die Geſchichte. 
38 Die Heroenjugend ift verblübt, « 
39 Lang verblübt find des Urbiners Farben 
40 Und der Dichter himmliſch Weltgemütb. 
(Dann: Abgeivannt, fpäter: Abgeftimmt das letzte Saitenfpiel.) 
41 Sprach's der Schatten, raſch dahingegangen [ipätere Anderung]. 
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aufgefallen, daſs ih Sie im Intereſſe ber richtigen theologischen Auffaffung 
recht höflich bitte, Nachftehendes berüdfihtigen zu wollen. 

Nicht weißgekleideten Yungfrauen verdanft die dominica in albis 
ihren Namen, jondern dem Umſtande, daſs es der Sonntag nah dem 
Sabbath ift, an dem bereits die weißen ZTauffleider von den Neophyten, 
den Neugetauften, abgelegt werden mmisten; daher sabbatum in albis 
deponendis. Der Sonntag in albis. scil. vestibus depositis. Die 
weißen Zauffleider find aljo an dem Sonntag ſchon abgelegt, der Sonntag 
felbft jchloj8 nur die Woche, während welder die Neophyten (gleich viel, 
ob männlich oder weiblich) in dieſen weißen Kleidern zu ERDE Übungen 
in der Kirche ericheinen muſsten. 

Auch ‚wurde an dieſem Tage nicht gefirmt; vielmehr wurde ben 
Neophyten die Firmung und die Hl. Eudariftie ſchon in der Oſter— 
nacht geipendet. cfr. si placet Probft: Saframente und Saframentalien, 
Seite 30 und Geite 33. 

In allen den Orten Schlefien’s, in denen id) war, tragen die evan- 
geliichen Mädchen zur Konfirmation ſchwarze Kleider, während die kathol. 
Mädchen zur erften Hl. Kommunion, die an dieſem Tage ftattfindet, weiße 
Kleider tragen. 

Auch der Ausdrud (ebd.) „Feſte der Päpfte“ ift in der Verbindung 
nit liturgiih. Sind die Päpfte, wie 3. B. Petrus, Clemens u. a, Mär: 
tyrer gewejen, jo ift an ihren Gedenktagen „Roth“ die liturgiiche Farbe; 
waren jie niht Märtyrer und find fie dem numerus sanctorum ad» 
jfribiert, fo ift die liturgiiche Farbe „weiß“, wie aud an den Feſten aller 
andern Belenner ; „Weiß“ ift aber die Farbe an dem Feſten der Engel 
und befonders der hl. Jungfrau Maria. 

In der aus Matth. 17, 2 angeführten Bibelftelle heißt es im 
Griechiſchen „weiß, wie das Fit“; nad der Vulgata „vestimenta alba 
sicut nix“. 

Bei Perjonennamen (vielleiht darf ih mir gejtatten, Dies mitanzu— 
führen) giebt es aud den ſehr verbreiteten Namen: Weißmann (Cardinal 
Wisemann), jogar Schneeweiß ift als Perfonenname gebraudt, wie der 
Name Weißwaſſer als Ortsname, und unjre Stadt „Zülz“ heit polniſch 
Biala, d. i. „die weiße” nach dem Flüſschen Biala, an dem fie liegt. 

In ergebener Ehrerbietung 
Neligionslehrer Riedl, 
Kal. Seminarlebrer. 
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Die Berkleinerungsfilbe „en“. 


In dem 11. und dem 12. Hejte vom 6. Yahrgange der Zeitjchrift 
babe ih auf ©. 422—427 ımd ©. 447—450 unter der obigen Über- 
ſchrift J über die Ausjprade und Rechtſchreibung, Il. über bie 
Bedeutung der genannten, Verkleinerungsfilde gehandelt. 


Hieran ſchließt fih nun die bier folgende Abtheilung : 


III. Formveränderungen bei Anhängung der Endiilbe „hen“. 

1. Wir betradten zunächſt die uneigentlihen VBerkleinerungen, wohin 
3: B. (außer den am Schluſs des vorigen Abjchnittes beſprochenen Ber- 
Heinerungen von andern Wortllaffen als von Hauptwörtern, j. VI, Seite 
449/50) namentlih aud die füglih als die ironiſchen bezeichneten oder im 
Gegenfinn gebrauchten (j. VI, ©. 424) gehören: 

a) Die Anzahl der geläufigen Verkleinerungen ift in unjerer Sprade 
eine bejhränfte, die bei jedem einzelnen Hauptiworte im Wörterbuche zu 
verzeihnen, ich jorgjam befliffen war. 

Es liegt in der Natur der Sade, dajs bei allen übrigen, die eigent- 
lich nicht feſte Form gewonnen haben, jondern von dem Spredenden gleidh- 
jam jedes Mal nah dem augenblidlihen Bedürfnis neu gebildet werben, 
alle Formveränderungen, wodurd fie nur zu leicht unfenntlih gemacht 
würden, unterbleiben ; nur das ftumpfe End-e fällt vor dem den weg. 
Namentlihb aber unterbleibt der Umlaut, der Wegfall der Endung en 
und die Einſchiebung der Silbe el nah ch oder g. — Für die fogenannten 
ironiſchen Verfleinerungen hat die Nihtumlautung auch noch den bejondern 
Grund, dafs der Umlaut als die Shwähung und Trübung des urjprüng- 
lihen Selbftlauts für die Verkleinerung bezeichnend ift, nicht aber bier, 
wo es fi grade um das Gegentheil, um eine Vergrößerung, hanbelt. 

Mean vergleide: ein Körnchen Salz — und: Ich habe dies Jahr 
einen Roggen und Weizen, überhaupt ein Kornden [etwa — ein pracht— 
volles Korn] gebaut wie nod nie. — Ein Homdopath verjhreibt ein 
Pülverchen; der Phufifer jpriht von dem Kügelchen des eleftrijchen 
Pendels; Blutkügelchen ꝛc. Ein Jagdfreund aber ſpricht wohl mit 
begeiſterter Liebe von ſeinem ganz ausgezeichneten Pulverchen und ſeinen 
nie fehlenden Kugelchen. Da fiel dir ein Hagelchen, einzelne Stücke 
fo groß wie ein Tauben-Ei (vgl. Nägelchen) — Das war dir ein 
Regenchen (Regelchen gebört zu Regel, vgl. unter g), id bin bis 
auf die Haut naſs geworden. — Sie finden mein Getreid theuer?! Nun 
ja, aber Sie befommen aud ein Roggenden, daſs Ihnen Nichts zu 
wünſchen übrig bleibt zc. 


re 


In Görner’s Luftipiel: „Ein Putchen“ (ſ. Zeitihrift VI, ©. 424) 
finden fih im Mumde des (mie gejagt) ji fortwährend in Verkleinerungen 
bewegenden Le Brie folgende Beijpiele: 

Das empfindlihjte Menſchenkind auf Gottes Erdbodenden. ©. 45. 
Was thut man mit der Ehre, rauhen, wenn Einem von Minutdhen 
zu Minutden ein Kanonenkugelchen das Köpfchen wegrafieren kann ? 
©. 14. In der Jugend weife gelebt, trägt herrliche Früchte im Alter- 
hen. ebd. Verdruſschen bin, Verdrufshen ber. ©. 16. Höchſt 
edles Charakterchen. ©. 27, 31. hr jheint mit Eurem Berjtand- 
hen nit weit ber zu jein. ©. 46. Das Wohl: und Wehchen jeiner 
Bürger. ©. 47 u. U. 

Bis auf den Wegfall des ftumpfen e am Ende wird aljo in dieſem 
Fall die Endung Ken ohne all weitere Veränderung angehängt. — Doch 
vermeidet man das Zujammtentreffen zweier ch gern; im einigen Gegenden 
(namentlih um Danzig und überhaupt in der wejtpreußiihen Mundart) 
hört man jedoch auch: Da lob' ih mir fo ein Schwarzbrotden und ein 
jaures Milchchen u. U. m. 

b) Bon alfen Hauptwörtern in der Mehrzahl auf — r finden fich 
Berkleinerungen, 3. B.: Kinderchen. Hagedorn 2, 79; Börne 5, 139 ıc.; 
Kinderlein. Goethe 1, 180 x. Häujerden. 23, 77. Hörnerchen. 
34, 336. Weiberden. Yejfing II, 77. Allen großen und kleinen Männer: 
hen. Juſt. Möfer 3, 117. Bilderden. 4, 190. Wörterden. ebd. 
Nofenblätterhen. 2, 80. Liebesgötterden. Wieland 3, 171. 
Bücherchen. Yeifing 1, 245; 10, 16. Kälberden. J. H. Voß (70. Ge: 
burtstag, B. 121). Dingerden, Lämmerchen. Campe, Robinfon 1, 108. 
Würmerden. Golf 1, 243; Fächerchen (ſ. aud III, ig, Ann.) u. f. w.; 
ferner als Einzelheit: Yeuthen. Goethe 10, 130 u. o. (zu Leute.) 

c) Bei Zujammenjegungen, woran fih auch die Wörter auf Die 
Endungen (urjprünglid: jelbftändige Wörter) thum, ſchaft, jal ſchließen, 
wird nur das Örundwort verändert, z. B.; Kammerkätzchen; Mauſe— 
löchelchen x. Eigenthbümden, Landſchäftchen (Goethe an Frau 
v. Stein, 1, 305; Wieland bei Merd, 1, 231 :c.). Leidenjhäftden. 
Goethe 32, 27. Sceujälden. Freytag Soll 2, 155. 

Wenn der Hochton des Beitimmungswortes unmittelbar vor dem 
Grundwort fteht, jo büßt dies leicht den Umlaut ein, vgl. 3. B.: Gall: 
äpfelden und Gallapielden; Eichenſtäbchen, Budjtäbdhen und 
Buchſtabchen; Vielfräßhen (Görner a. a. DO. 27; Gotthelf Schr. 6, 
345) und Bielfraßden; Schmeidhelwörtden :c., Antwörtden, 
Antworthen (Görner a. a.D. 26); Ausdrudhen (ebd. 58); Sommer: 
nächtchen, Weihnachtchen; Abgottchen. Goltz 3, 81 (vgl. — jiehe 
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Zeitſchrift VI, S.449 —: ah Gottchen! als Ausruf vielfach bei diejem 
Scriffteller?), aud 3. B.: Der Heine Anwalt oder das Anwaltden. 
„Warum nennft du mich immer die Einfalt vom Lande?“ Weil du’s 
bift, mein Einfaltden. “ 

In manden Zufammenjegungen ijt das Beftimmungswort eine Ver: 
Heinerung, |. 3. B.: Mädchengeſicht, Veilchenkranz, Kaninchenjagd, 
Heimchengezirp, Knötchenarbeit, Würmchen-Füße. J. Paul, Dämme— 
rungen für Deutſchland (1809) ©. 31 ꝛc., und von einigen folder Zu— 
jammenjegungen laffen fi dann aud wieder VBerkleinerungen bilden, vgl. 
3. B.: Mäddengejihthen, Veilchenknöſpichen :c. 

Anderer Art find Zufammenfegungen wie 5. B.: mäuschen- (neben 
maufe=) ſtill; TZäjchels (neben Taſchen-) Kraut; Augel- (Uhland, Voltst. 
642, neben Augen) Weide :c., vgl. plattdeutfh: Püttjen-Lider, «Kieler 
(Schüge, Holft. Idiot. III, 249) = Töpfhen- (gewöhnlicher: Topf) Leder, 
:Buder; Döpp fen Späler (= Beherden- Spieler, gemwöhnlih: Taſchen— 
ipieler) ꝛc. 

d) Bon den für die Bildung von BVerkleinerungen weiter in Betradt 
fommenden Stammwörtern mit unbetonter Endfilbe werden wir die ent- 
weder auf bloßes ftumpfes e oder auf ein ſolches e mit einem nachfolgen- 
den flüffigen Buchftaben (f, m, n, r) ausgehenden in der folgenden Nummer 
(e) in mehreren Abtheilungen behandeln. Bei den übrigen werben im 
Allgemeinen die Verkleinerungen, jo weit fie überhaupt üblich find, gewöhn- 
lich dur bloße Anhängung der Endfilbe hen ohne weitere Veränderung 
gebildet, 3. B.: Eidamden; Nahbarden; Monatchen; — Abend- 
hen; Jahrtauſendchen; Jahr hundertchen (Holtei, Menih 2, 10); 
— Obeimden; Artigfeithen, Krankheiten; Zeijighen (Görner 
30, vgl. Zeischen, ſ. u), Königchen; Hänflingden, Yüngling- 
“den, Shillingden; VBermädhtnishen, Yltishen; — Ahornden; 
Feſtungchen, Hoffnungchen ꝛc, vgl. (zwiſchen Umlautung und Nicht- 


ı&. ebd. ©. 448 über die Borliebe der oft: und weftpreußifchen x. Mundart 
für die Verkleinerungdwörter. Im Betreff der mundartliden Weglafjung des Umlauts 
möchte ich bier eine Stelle berieben, die Tenme in feinem Roman: „Die ihwarze Mare“, 
Bd. J, ©. 119, einer Berliner Kammerjungfer in Fittauen in den Mund legt: „Vorhin 
erkundigte fich fchon eine von deutfchen Dienſtmädchen fehr tbeilnehmend bei mir nad 
Madamchen.“ In Berlin jagt man bob noch Madämden oder Mapämlen. 
Darin ift am Ende Bildung, aber bier heißt e8 roh bin: „Madamchen, Bankchen, 
Hundchen, Armen.“ Bol. ferner ein „Märchen aus Dftpreußen“ (Der dwatſche 
Hans) in der Roman-Zeitung XXIV, 2, Sp. 856, worin u. A. vorfommt: ein altes 
Mannchen. Ad du mein Gotthen! (856). Baterden... Mein Sobnden, 
fagte das alte Mannden .. . Baumgartdhen. Birnbaumden, Apiel- 
daumchen (857), wie auch Pflaumenbaumden (857). 
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Umlautung ſchwankend, — ſ. mein Wörterbuch I, ©. 45 — c): Armuth— 
lein und Armüthlein, Armüthchen). 

Beſonders hervorheben möchte ich, daſs von den Bildungen zur 
Bezeichnung weiblicher Weſen auf «in die Verkleinerungen, zumal wenn 
der Ton über die vorlegte Silbe hinausgeht, 3. B. von Schneiderin, 
Gärtnerin ꝛc, unüblih und aud, wo der Ton auf der vorlegten Silbe 
ruht (3. B. von Gräfin, Baronin) faum üblich find. 


e) (vgl. d): a) Die Wörter auf ftumpfes e werfen in der Ber- 
fleinerung auf hen und lein dies e ab und nehmen, wenn der Selbftlaut 
auf der betonten Silbe des Umlauts fähig ift, diefen an (vgl. III, 2), 
3. B. (obne Veränderung des GSelbitlauts): Zähre, Zährchen; Thräne, 
Thränden zc.; Nelte, Nelkchen; Beere, Beerchen; Seele, Seelden ıc.; 
Lippe, Lippchen; Klippe, Klippden; Wille, Rillden; Niere, Nier- 
hen ıc.; Löwe, Löwden,; Möwe, Möwchen x. — und (mit Umlautung) 
3. B.: Hafe, Häshen; Naſe, Näshen; Taſſe, Täſschen; Kanne, 
Kännden; Yarve, Lärvchen; Latte, Lättchen zc.; Roſe, Röschen; 
Hofe, Höshen; Soße (Sauce), Sößchen (Goethe 35, 414); None, 
Nönnden; Tonne, Tönnden x.; Blume, Blümden; Kutſche, Kütſch— 
den (Goethe 5, 4) ꝛc. 

B) (. a): Die Wörter auf en (und auf em, ſ. Anm, ſchließen ſich 
in Bezug auf den Wegfall der Endung und auf die Ilmlautung an die 
vorhergehende Nummer an, 3. B.: Eifen, Eishen (Goethe 28, 103 ꝛc.); 
Garten, klein Gärten (Goethe 9, 134) ; Laden, Lädchen (1, 25; 2, Ill); 
Faden, Fädchen; Kaften, Käfthen; Karpfen, Kärpfhen; Braten, 
Brätden; Graben, Gräbden (3. B.: Ein Gräbchen ward hinab— 
gerigt, | wo jet das Ruder emfig jprigt. Goethe 12, 275 ff. Die wenige 
aus einem Gräben aufgeworfene Erde. 14, 183); Kolben, Kölbchen; 
Knoten, Knötchen; Broden, Brödden ꝛc. 


Anm. 1: DVereinzelte Beifpiele von Beibehaltung der Endung vor 
der Verfleinerungsfilde Ken, vergl. von Kiffen neben: Dann ſchüttelte 
fie ihm das Kijshen Grimm, Märden 61 x. Kopftiffenden. 
Sternberg, Braune Märden 317; von dem fubftantiviichen Jufinitiv: das 
Weſen — : das Wejenhen. Sean Paul, Katzenb. Badereiſe 1809 1, 13:c., 
j. IU, 2 f., Anm. Neben der heute üblichen Form: der Bejen findet ſich 
noch zuweilen Bejem, vgl. die Verkleinerungsfformen: Beſemchen. Goethe 
an Frau dv. Stein 1, 326. Ein Bejenden aus der Blüthe eines Rohrs 
gebunden. Goethe 24, 220. Niedlihe Beshen von Zwergpalmen. 23, 
292 ꝛc., vgl. aud von Athem "(jeltne Nebenform Athen) bei Heine, 
Reiſeb. 1, 142: Ohne daſs fein Pfeifchen und Lebensathemhen ausging ıc. 
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Anm. 2. Daſs die Selbſtlauter, die dem betonten vorangehen, 
unverändert bleiben, würde ich kaum erwähnen, wenn nicht der ſonſt 
im Allgemeinen jo um- und vorſichtige Adelung unter den Ausnahmen, die 
den Umlaut in der vorlegten Silbe nit annehmen, unbegreiflicherweije 
auch Papier, Papieren aufzählte, f. u. die Fußanmerkung zu III, 2ee. 

y) Die Wörter mit der Endung el, er ihließen fih einigermaßen 
an, da menigftens viele von ihnen in der vorlegten Silbe als der betonten 
den Umlaut annehmen, 3. B.: Apfel, Apfelden; Ader, Aderden; 
Bruder, Brüderden ꝛc. (j. u. II, 2.) Schon bier mag aber gleich 
erwähnt werden, dajs bei allen offenbar abgeleiteten Wörtern, namentlich 
aljo bei den von Zeitwörtern bergeleiteten auf er zur Bezeichnung von 
Perſonen nah ihrer Thätigfeit, fein Umlaut eintritt; man vergleiche 3. B.: 
Thaler, Thälerhen, aber Maler, Malerchen; Prabler, Prahlerchen ꝛc.; 
Mauer, Mäuerhen, aber Maurer, Maurerhen; der Bauer (— Land- 
mann), Bäuerchen, Bänerlein, aber: Orgelbauerden, Schiffbaner- 
hen zc.; Buchhalter, Buchhalterchen; Liebhaber, Liebhaberden; 
Bahrfager, Wahrjagerden; Spaßmader, Spaßmaderden x. 

f) Das Zufammenftoßen desjelben Mitlauters am Ende des Stam- 
mes und am Anfang der anzuhängenden Endung bat für die Ausiprade 
etwas Hartes. Deshalb vermeidet die hochdeutſche Schriftſprache die 
(mundartlih allerdings vorkommenden) Verkleinerungen auf lein bei 
Wörtern, deren betonte Endfilbe auf | ausgeht, während bei den 
auf el ausgehenden diefe Silbe oder mwenigftens das | ausgejtogen wird. 
Die mundartlihen Formen Allein (ftatt Älden, Aalen, ſ. u.), Mäul— 
lein (jtatt Mäulchen) find hart; es heißt gewöhnlich nidht mit der End- 
jilbe fein, fondern mit hen, 3. B.: Thälden, Kanälden, Sälden ꝛc.; 
Bällden, Ställchen, Fellden, Ellen; Eulen, Knäulchen, Veilchen, Pfeilden, 
Feilchen, Zeilden, Theilden u. j. w., ſ. Zeitihrift VI, ©. 426, über die 
barte Form Rothkehllein bei Rückert, ftatt Rothkehlchen. 

Ganz entiprehend vermeidet man den Zufammenjtoß eines End-ch 
mit der Verkleinerungsendung Ken, indem man bier umgefehrt die Form 
auf fein wählt. Hier ſchließen fih auch die Stämme auf g an, dod iſt 
das Zufammentreffen des g mit dem hen nicht allzuhart, wenn ein ge 
dehnter Selbftlaut oder einer der flüjfigen Mitlauter I, n, r unmittelbar 
vorangedt, 3. B.: Krügden, Zweigchen ꝛxc.; Särgden, Bergen, 
Zwergden ꝛxc.; Bälgden. Das nenn’ ih mir ein Erfolgden :zc.; 
Ringchen, Dingden, Jüngchen (ſ. g) ꝛc. Dieſe Formen können nur 
in Mundarten, wo man das auslautende g nicht von dem Kehl-ch ſcheidet, 
für die Ausſprache hart erſcheinen; und bei dem Nafenlaut ng kann gar feine 
Schwierigkeit Statt haben. In der Mundart um Danzig, Rönigbderg x. 

Zeitſchrift f. deutſche Sprade, VII. Jahre. 8 
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ſind dieſe Formen ſehr gewöhnlich, nur bleibt nach der Eigenart der Mundart, 
wie geſagt, meiſt der Umlaut fort, ſ. z. B. bei Firmenich, Germanien's 
Völkerſtimmen, in einem Gedicht in der Mundart von Danzig, J, S. 99: 
Ein Freudendagken celebrieren, d. i. ein Freudentagchen; ſ. Goltz a. a. 
O. 2, 215: Ein altes Pferd Faufen und ein Wagchen; 1, 61: Jung— 
hen, lebft du auch noh?; 68: Na mein Yungden; 2, 98 u. o. In 
diefer Mundart hört man aber aud, eben weil der Umlaut wegbleibt, 
dur den fonft das Kehl-ch von ah, oh, ud in das Gaumen-d über: 
geht, mit welchem hen beginnt, und aljo, genau gejproden, gar nit ein 
Zufammenftoß desjelben Lautes ftattfindet, ganz gewöhnlich Formen 
wie Bachchen (Bädlein), Lochchen (Löchlein), Buchchen 6GBüchlein), 
Kuchchen (kleiner Kuchen), vgl. (ſ. Zeitſchrift VI. S. 360) in dem Munde 
einer Dame aus Elbingen (oder, wie es in der Mundart lautet, aus 
„Albing“): „Wenn die Dame mal ein Schmedkuchchen möcht“ ꝛc. — Im 
Hochdeutſchen können ſolche Formen nur in den ſeltnen Fällen vorkommen, 
wo der Umlaut der Regel nah wegbleibt (ſ. u.), bei Eigennamen und 
Fremdwörtern, 3. B.: Das Bachchen verftand für die Orgel zu kom— 
ponieren!; Das Almanachchen (j. Zeitihrift VI, ©. 423). Hart dagegen 
ift die Anhängung des den an eine auf den Kehllaut dd ausgehende Silbe, 
wie bei Görner a. a. O., ©. 54: Ein gewaltiges Narrenftreihchen, 
vgl.: ein Gefträudgen. Gefsner 3, 158 (f. Zeitſchrift VI, ©. 423); Ein 
Goldblechchen. Heinr. Schliemann (Unjere Zeit Neue Folge XIII, 2, 174) x. 

Anmerkung. Daſs die Endfilden ig, ling, ung fih mit den ver- 
binden, ift bereits erwähnt (f. o. III, d), 3. 8.: Lieblingchen; Zeiſig— 
hen. Görner, ©. 30; Feftungden (©. 20); Eroberungden (©. 39) x. 
Es finden fih wohl auch — aber immer fehr hart — ähnliche Verkleine— 
rungen auf hen von Wörtern, die auf ih ausgehen: Heinrihden, 
Dietrihhen, Kranichchen ic. 

g) In manden Fällen wird aud das Zuſammenſtoßen des aus- 
lautenden g oder dh mit dh durch zwijchengefchobenes el (eine Doppelver- 
Heinerung, 5. Zeitiärift VI, ©. 424) vermieden; doch wird die Zwiſchen— 
ſchiebung im Allgemeinen nur nad dem Nafenlaut ng angewandt oder, 
wenn vor g oder dh ein Selbitlaut fteht (ohne jedoh in allen Fällen üb- 
ih zu fein), z. B.: Dingelden, Ringelden, Züngelden, Jüngel- 
hen; Zängelden, Mängelden, Schlängelden ıc.; ferner: üugel— 
hen (3. B. Möjer, Phant. 4, 51 ꝛc.; das Grimm’she Wörterbuch hat, 
I, Sp. 800, einen Beleg aus dem Jahre 1673 ohne Umlaut); Krägel— 
hen; Wägelden; Bögelden (Goethe XII, 185); Trögelden; 
Krügelden; Stiegelden :c.; ferner 3. B.: Küchelchen, Verkleinerung 
von Kuchen oder von Küdlein (f. bh) mit gedehntem u, dagegen mit 
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geſchärftem von Küche, z. B. Goethe an Frau v. Stein 1, 125; Löchel— 
chen; Bäuchelchen; Büchelchen; Dächelchen; Knöchelchen 
(ſ. b); Sächelchen; Strichelchen; Sprüchelchen; Nächelchen 
(„Nächelgen“ [Stilling 3, 170) — Heiner Nachen); Neigelchen 
(lleine Neige, bei Adelung). 

Dagegen ſind dieſe Doppelverkleinerungen nicht gewöhnlich, z. B. 
bei Mönch (Mönchlein); Lerche; Pferch; Storch; Furche; Arche; 
Molch; Dolch; Strolch; Milch; Zwilch; Drilch; Kelch; 
Folge ac; doch vgl. z. B. neben Kirchlein bei Goethe 23, 206 
Kirhelden. 

Mande der Verkleinerungsformen auf -elchen können nad den auf- 
geftellten Regeln zu verfchiedenen Stammmörtern gehören, z. B.: Büchelchen, 
gewöhnlih zu Bud, aber aud zu Bude, in welchem Falle man lieber 
jegen wird: Eine Feine Buche, oder auch zu dem weibliden Büchel 
oder Buchel, in welden Falle man beffer und deutlicher jegen wird: 
Eine fleine Buchnuſs zc.; doch wird die Zmweibeutigfeit nicht immer 
ängftlih gemieden, namentlih wenn die Bedeutung aus dem Zujammen- 
bang erhellt, vgl. 3. B.: Die Stängelden oder Stengelden 
[(Stielden] der Roſinen ꝛc. Die Kryſtalle find unter dem Namen Argen- 
tum nitratum, die Stängelden [Heinen Stangen] unter dem von 
Lapis infernalis oder Hölfenftein bekannt. Mitiherlih, Chemie II, 2, 272. 
Ringelden = Heiner Ringel — und: Heiner Wing, 3. B.: Huſch! 
ift ihm denn ein Ringelchen an den Finger prafticiert. Leſſing, Minna 
v. Barnh. III, 6. — Knöchelchen — kleiner Knöchel — und: Heiner 
Knochen, 3. B.: Nicht ein Beinden ließ er zurüd, fein Knöchelchen 
übrig [der freſſende Meinefel. Goethe V, ©. 210. 

Anm. Noh einige Einzelheiten: a) Zu dem jählihen Hauptwort 
das Fach gehören als regelrechte DVerkleinerungen: das Fächlein und 
das Fächelchen, beide mit gleichlautender Mehrzahl, vgl., der Mehrzahl: 
die Häher entiprehend (ſ. II, 1b): die Fächerchen, das aber auch 
die Verkleinerung von dem männliden Hauptwort: der Fächer jein kann. 
Nicht richtig aber jhreibt Rob. Prug, Ob. 3, 193: „Da brad id das 
geheime Fächerchen auf“ ft.: das Fächlein oder das Fächelchen. 
— b) Bereinzelt vorfommende Doppelverkleinerungen (j. Zeitſchrift VI, 
©. 427) auf -elchen, 3. B. liebfofend von Hund: Hündelden 
(vgl. Hündelein und Hündchen); Edelden (ftatt Eden). Goethe 
an Augufte v. Stolberg 42; Brentano, Frühlingskr. 1, 214; 318; Ber- 
ſelchen (ftatt Bershen). Voß, Briefe 1, 213; Ariftophanes 3, 162 ıc. 
u. a.a. O. der Zeitſchrift: Märleinden bei Gutzkow; und zu Fräu— 
lein (verkürzt: Sräule, 3. B. Goethe 2, 281; 3, 15; 7, 120 :c.) 
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Fräuleinden und Fräulchen (wofür man z. B. in Mellenburg aud 
hört: Fröhlen und Fröhlchen), und z. B. in J. ©. Müller's Siegfr. 
v. Yindenb.: Des gedachten Städtleindens. 1, 15: In ihren Händ— 
leinden. 4, 233; Empfindelnde Liedleinden. 333 ꝛc. — c) Sm ber 
National: Zeitung 38, Nr. 593 fteht zu leſen: [Das] würde wohl nur 
ein Lächelchen hervorrufen, — als Verkleinerung von dem ſubſtantiviſchen 
Infinitiv: das Lächeln (mit Ausftogung des Schlufs-n). Über lächeln 
als verfleinertes Zeitwort zu laden vgl. Zeitihrift VI, ©. 450. 

h) An den unter e « und 3 erwähnten Wegfall der Endungen e 
und en ichließt fi der einiger andern, namentlih bei Eigennamen: Eva, 
Eoden; Emma, Emmden; Amalia, Amalie (Male), Malden; 
Julia, Jul(i)e, Julchen; Sujanna, Sufanne, Suje, Susden 
(bei Goethe 1, 148 auffälliger, wohl dem Vers zu Liebe, für Johanna 
Sebus); Anna, Ännchen; Katharina (Käthe, Trine), Käthchen, 
Trinden u. A. m. vgl. auch (f. mein Wörterbud) II, ©. 497) als Koſe— 
form für Bapageiden: Bapden: Paperl; Bapelpapden x. 

i) Mundartlide Einfhiebung eines e oder i vor dem den, 3. B.: 
Bon allen 32 „Anichen“ (Ahnichen, Ahnen) ber. Simpliciffimus 1, 920; 
Beiniden, Shweiniden. Immermann, Mündh. 2,170 ff.; Blümichen. 
Hoffmann v. Fall. Geſellſchaftsl. 65. Ein Jährichen; Endeden. Holtei, 
Lammf. 1, 35 (als märkiſch); Füßechen. Glaßbrenner, Nein. 71; Ich wollt’ 
ein „Häuſſichin“ (Häuschen) aufbauen ꝛc. Opitz (1629) 1, 231. Ob 
denn das Kälbihen jei älter als die Kuh. Schottel 1006; Stehen ihm 
das Kehlichen ab. Matth. Hammerus, Hiftor. Rofengarten (1654) 402; 
An diefem Teinihen. Döbel, Jägerpr. 2, 184a ; Mein liebes Löwichen. 
Gryph, Sauenz 5; Vom jhwarzbraunen Mädichen. Auerbach, Dorfgeſch. 
(1) 11; Sein Mäulechen. Glaßbrenner (und Sanders), Xenien der 
Gezenw. 87; Mäuſechen. Glaßbrenner, Rein. 352; Von Mühmichen 
Empufe. Goethe 12, 132; Schätzichen. Auerbah, Dorfgeid. (1) 215 
u. a. m.; vgl. befonders: Hündchen canicula pro Hündichen. Spate II, 
©. 47 und 60! —, ſ. ferner: Die „Adrigen* [Üderden). Zintens, 
Dkon. 2er. (1820) 1, ©. 423; Diefe „Seeleden* |Seelden). Fiſchart, 
Bienk. 109a; Männefen. Auerbah, Drei einzige Töchter 109 zc., vgl. 
im Plattdeutihen 3. B.: Buthönefen. Kretzſchmer's Volksl. 1, 207 
(Puthühnden), oder: Bettel-⸗, Bettel-Müjeten (Mäusen) | jhmit mi 
watt in’t Hüfelen (Häuschen) u. A. m. 

(Schluſs in einem der folgenden Hefte.) 
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Zu einem Aufſatze von Dr. Herman Schrader 
in der Beitfchrift VI, &. 256,7. 
Mit einer Nachſchrift ded Herausgebers.) 

Die immer höchſt anregenden Auffäge und Plaudereien des Herrn 
Dr. Schrader leſe ih — wie gewijs alle Leſer der Zeitihrift — ftets 
mit großem Vergnügen und regem Antheil. Dies jchließt aber natürlich 
niht aus, daſs ih nicht hie und da gegen Einzelheiten in dem Vor— 
getragenen einen bejceidenen Einwand zu erheben mich beredtigt halten 
jollte. Grade der anregendfte Vortrag regt bei Hörern und Leſern viel- 
leiht am meiften zur Ausſprache und Darlegung entgegengejegter Anfichten 
an. Das hat fi mir bei dem genannten Aufjage bewährt, dem Herrn 
Dr. Schrader die Überjchrift gegeben: „Hals über Kopf oder: über 
Hals und Kopf". 

In dem Aufjage giebt Herr Dr. Schrader zu, daſs die „zweite 
Wendung häufig vorfommt und daneben auch „über Hals über Kopf“; 
allein er will hierin „nur ein Abirren von der richtigen finnlihen An- 
ſchauung“ erbliden, welde in „Hals über Kopf“ liegen fol. „Denn 
es mujs,“ jagt er, „doch Etwas da jein, das über Hals und Kopf fi 
befindet. Das kann aber nur der Rumpf jein, der in diejem Falle oben 
ift, während Hals und Kopf unten find. Es gebt doch aber nicht wohl 
an, dajs man diejes für die Nedensart unentbehrlide Wort 
erft hHinzudenten muſs.“ 

Warum denn niht? erwiedre ih auf dieſe Anregung. Giebt es 
niht mande andere Ausdrüde, wo man fi ein wichtiges Wort „hinzu— 
denfen muſs“? Diejes „Dinzudenten“ findet ja fogar aud bei „Hals 
über Kopf“ ftatt. Sagt man „er ftürzt Hals über Kopf hinunter“, jo 
muſs man fih doch wohl durdaus den Vorgang jo denfen, dajs der Hals 
und der daran haftende Rumpf über den: Kopf zu ftehen kommt, 
alſo ih „Etwas hinzudenken“, nämlih den Rumpf. 

Aber jelbft angenommen, daſs dieſes Hinzudenken nicht ganz zu 
rechtfertigen jei, — die betreffende Wendung ijt einmal gäng und gäbe, 
und kann nit wohl mehr durch ſprachliche Belämpfung verdrängt werden. 
Es ift verlorene Mühe, dafür Sorge tragen zu wollen, dafs, wie Dr. Schrader 
jagt, ſich nicht aus Unbedacht ganz verkehrte und finnlofe Wendungen in 
unjrer Sprade einſchleichen, wie „jein Schäfhen ins Trodene bringen“, 
ftatt „fein Schiffen“, oder: einen Feind „zu Paaren treiben“ ftatt „zum 
Baren, zur Krippe... .“ 

Dieſes „Einjhleihen aus Unbedacht“, diejes „Abirren“ von der 
uriprünglihen Bedeutung ift nun einmal etwas wejentlih Mitwirfendes 
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im Leben und in der Entwidelung jeder Sprade, und wird es bleiben, 
troß aller Einjprade der Spradlehrer, wie man aus hunderten von Bei- 
fpielen eriehen kann. 

Der Ausdruf „zu Paaren treiben” fteht in der heutigen allgemeinen 
Schriftſprache einmal feft, jo unzweifelhaft au wohl nad Dem, was 3. 2. 
Sanders in feinem Wörterbud, Bd. I, S. 84b (unter II Baren) und 
Band IN, ©. 84c ff. (unter I Paar 3) angeführt und angezogen bat, 
urfprünglih eine Umbdeutung aus dem veralteten und nur noch mundart- 
lihen Baren (= frippe) zu Grunde liegt; und die Umdeutung des nieder: 
deutihen Schepfen, das ſowohl Shiffhen wie Schäfhen bezeichnet, 
aus der erften Bedeutung in die zweite, in der Wendung: „fein Schäf— 
hen ins Trockne ziehen” bat fihb in ganz Mittel- und Süddeutſchland 
nicht bloß „eingeſchlichen“, jondern jo feftgejegt und eingebürgert, dafs der 
Fortfeger des Grimm'ſchen Wörterbudes, NR. Hildebrand, mit fieges- 
gewiffer Zuverfiht fie für die wirflihe und urjprünglide Bedeutung 
in der fprihwörtlihen Nedensart erklären zu können gemeint hat. Rudolf 
Hildebrand ſchreibt in feiner Schrift: „Über den deutihen Spradunterricht” 
€. 114 wörtlih Folgendes: 

„Von Überfhwemmungen rührt au her die Redensart: er hat 
jein Shäfden ins Trodene, d. h. mitten aus den angjtoollen 
Zeiten heraus, die eine fiegreihe Überfäwemmung über ein Dorf 
bringt. Es geht zwar dafür eine Auslegung um, auf die die Meiften 
ihwören, Schäfchen jet ein hochdeutſches Mifsverftändnis für das 
niederdeutſche Schepfen, Schiffhen. Das klingt zuerft beftechend ; 
es giebt Einem das genugthuende Gefühl, einen Irrthum aufdeden 
zu belfen (!). Aber ein Schiff wird doch nit „ins Trockene“ ge- 
borgen (!!), jondern im Hafen, in einer Bucht? Nein, Das jtammt 
aus dem Munde eines reihen Bauern, der bei dem Unglüd einen ganzen 
Biehhof zu Grunde gehen fieht und nun gewahr wird, wie da ein 
Armer jo viel beffer dran ift als der Reiche: der arme Nachbar hat 
fein bischen Habe bald gerettet, er hat jein Schäfhen (es braudt 
ja nicht eben nur eins zu fein) ſchon ins Trodene, er ift nun 


Iſt Das nit alferliebft! Dem gelehrten Germanifien ift es, jcheint’s 
entgangen, daſs ein Schiffchen, ein Kahn (nit ein großes Schiff) oft zu 
größerer Sicherheit aufs Land gezogen wird, aljo „ins Trodene ge 
borgen“ wird. 

Herrn Dr. Schrader wird Dies aber aud ein Beweis dafür jein, 
daſs die urſprüngliche einzig richtige Form „jein Schiffen ins Trodene 
haben“ dem vielbelejenen Fortſetzer Grimm’s, wie vielen andern gelehrten 
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Deutfchen, ganz unbelannt ift. Er wird daraus wohl aud) die Überzeugung 
gewinnen, daſs „jein Shäfhen ins Trodene bringen“ fi nit nur in 
die hochdeutſche Sprade eingeſchlichen bat, fondern auch feſtes Bürger- 
recht darin befigt. 

Bari, Alfred Bauer. 

Nachſchrift des Herausgebers. 

Zwiſchen den Anfichten meiner beiden gelehrten Mitarbeiter wird fich, 
glaub’ ich, leicht ein Ausgleih finden laffen und in diefem Sinne erlaube 
ih mir, dem Obigen einige furze Worte als Nachtrag beizufügen. 

Sn dem Aufjage des Herrn Dr. Schrader handelt es ſich haupt- 
jählih darum, welche von den drei (wie mein Wörterbuch nachmeift, im 
allgemeinen Spradgebraud neben einander vorfommenden) Wendungen: 
Hals über Kopf; über Hals und Kopf und über Hals über 
Kopf nah der zu Grunde liegenden Anſchauung als die urſprüngliche 
und richtige zu bezeichnen jei. Dr. Schrader nennt ala ſolche die Ver— 
bindung: Hals über Kopf. Ich möchte dabei der Erwägung anheim- 
geben, daſs bei einem Sturz aus jehr großer Höhe, wobei der Herunter- 
ftürzende in der Luft fih mehrmals überſchlägt, abwechſelnd der Hals über 
den Kopf und dann wieder der Kopf über den Hals zu ftehen fommt, jo 
daſs diefer Anſchauung gemäß aud die Verbindungen: über Hals über 
Kopf und dafür kürzer: über Hals und Kopf als nicht ungerechtfertigt 
erſcheinen dürften. Vielleicht fönnte man hierauf eine Unterfheidung gründen, 
wonah man 3. B. von Jemand, der auf ebener Erde in wilder Flucht, 
ohne dajs er dabei zum wirklichen Sturz kommt, doch — wie beim wirf« 
lichen Sturz — den Kopf vornübergeneigt davon eilt, jagen fann: „Er 
ftürzt fopfüber! davon“, wobei jhon das Zeitwort ftürzt der lebhaften 
Schilderung gemäß eigentlich eine Übertreibung enthält, die noch) gefteigert 
wäre, wenn man dafür jegte: Er ftürzt Hals über Kopf davon. Eigent: 
lid würde Dies nur von einem wirfliden Sturz aus der Höhe gelten, 
wobei der jonft regelmäßig unter dem Kopf befindlide Hals über den 
Kopf zu ftehen fommt. Damit vergleihe man nun 3. B. den Satz: „Er 
ftürzte aus der mächtigen Höhe, in der Luft ſich wiederholt über: 
ihlagend, in die graufige Ziefe“, worin es meines Erachtens ftatt der 
bervorgehobenen Worte aud heißen dürfte: Fopfüber, Fopfunter ober: 
über Hals, über Kopf oder: über Hals und Kopf. 


Bgl. dazu und zum Folgenden mein Wörterbuch III, S. 1407e, unter über 
3d a fopfüber (und fur; vorber namentlih die — auch in Schrader's Aufſatz an- 
geführte — Berbindung aus Goethe: Pferd über Mann unter ins Waffer ftürzen) 
und die Berbindung: topfüber, fopfunter, ſ. auch III, S. 1413b u. I, ©. 665c 
(unter Hals) u. ©. 998c (unter Kopf 2d). j 
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Doch Das mag auf fih beruhen. Jedenfalls wird Herr Alfred 
Bauer dem Sprachforſcher nit im Ernfte Die Berechtigung beftreiten, zu 
unterfuchen, welche von drei im allgemeinen Sprahgebraud neben einander 
üblichen Berbindungen die richtige oder die richtigſte ſei und dieſer nicht 
bloß jeldft den Vorzug zu geben, fondern fie au Andern zum alleinigen 
oder doch ſonſt vorzugsweije zum Gebraud zu empfehlen. Die weitere 
Entwidelung der Sprade wird zeigen, ob durch Schrader's Beweisführung, 
der ih, wie gejagt, nicht ganz unbedingt zuftimmen fann, die andern 
Formen werden, wenn aud nicht verdrängt, dod vielleicht zurüdgedrängt 
werben. 

Die nebenjählide Bemerkung des Herrn Alfred Bauer, daſs aud 
in der Medensart: Hals über Kopf etwas Wejentlies, nämlih der 
Rumpf, hinzuzudenken fei, ericheint mir nicht ftihhaltig, da der Rumpf. 
als etwas am Halje Feitfigendes, dieſem von jelbft folgen muſs, wenn 
nit etwa der Stürzende fih den Hals bridt. 

Etwas anders als mit der bisher beiprocdhenen Redensart verhält 
es jih mit der: „zu Paaren treiben” ftatt der urjprünglihen: „zum 
Baren treiben“. Hier, wie in vielen Fällen der jogenannten Bolts- 
etymologie, liegt eine Umbdentung zu Grunde, die nach meiner Anficht nicht 
rüdgängig wird gemacht werden können, weil das Wort Baren in ber 
Bedeutung von Krippe nicht der allgemeinen heutigen Schriftiprade, 
jondern höchſtens nur noch einzelnen Mundarten angehört. 

Und wieder etwas anders verhält es fih mit der — von Rud. Hilde 
brand in jo merkwürdiger Weiſe als das Urfjprünglide bezeichneten — 
Nedensart: „jein Schäfchen (ftatt: jein Schiffchen) ins Trodene ziehen.“ 
Beide hervorgehobene Wörter: Schäfhen wie Schiffen gehören ber 
allgemeinen deutſchen Schriftiprade an und ih jollte darum denfen, es 
fünnte namhaften, maßgebenden und vielgelejenen Schrifjtellern wohl ge- 
fingen, in der genannten Nedensart, wenn aud nicht das einmal ein- 
gewurzelte Shäfhen ganz zu verdrängen, doc daneben das ohne Weiteres 
Hare und verftändlide Schiffhen in Umlauf zu bringen. Der Herausg. 


Ein halbes Dugend Bemerkungen zur National:Ztg. 46, 207. 


1. „Die in der Mitte ftehende Frau kehrt uns den Nüden zu und 
ift eine Matrone in brauner Yade, die“. — Bier erwartet ber Leſer 
zunädft wohl, dajs nun Etwas weiter von der braunen “ade werde aus- 
gejagt werben, aber er fühlt ſich enttäufcht, wenn er weiter lieft: — „die 
mit den Fingerſpitzen beider Hände in der Höhe der Schulter eine geöffnete 
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Düte vor fih Hält, in welde Jemand die gekaufte Waare bineinfalfen 
laffen will“ (Eug. Zabel), j. Zeitihrift 109, Nr. 20 und 110, Nr. 23. 
Auch die Aneinanderreibung der beiden Hauptjäge: „Die Frau fehrt uns 
den Rüden zu und ift eine Matrone“ hat etwas Anftößiges. Man ver- 
gleihe die Umformung: „Die in der Mitte ftehende, uns den Rücken 
zufehrende ältlihe Frau in braumer Jacke hält u. ſ. w.“ 

2. „Sie beftehen auf ihren Wunſch“ (Frenzel), vgl. Zeitichrift VI, 
©. 278/9. 

3. „Man bat kein Bertrauen zu fich ſelbſt und gefteigertes Miſs— 
trauen zum [ftatt: gegen den) Grafen Taaffe.“ 

4. „Einfältige Recenjenten, die in der tägliden Noth des immerzu 
Kritifierenmüffens um jede tüchtige Schablone froh find, die einfach zu 
überftreihen ift ohne viel Kopfzerbrechen“ (Hopfen), ftatt des in der 
Schriftſprache üblihen: froh jein über, j. mein Ergänz.-Wörterb. ©. 214a. 

5. „Und in gleiher Weife hat der Interpellant angeblich nachge— 
wiejen, dajs Kornelius Herz auch italiäniſcher und engliſcher Agent geweſen 
fei, mit der bejondern Aufgabe, Frankreich zu demoralifieren und zu dis— 
freditieren, um jodann Clemenceau anzuflagen, daſs er während langer 
Jahre ‚diejen Abenteurer, diejen Freund Deutſchland's, dieſen Schützling 
Stalien’s, dieſen Klienten England’s‘ zum Affocie, zum Kommanditär ge- 
babt Habe.” Hier ſoll der verkürzte Abfihtsjag: „um anzuflagen“ 
nit zu den unmittelbar vorhergehenden Infinitiven gehören, jondern zu 
dem weit entfernten Zeitwort des Hauptſatzes. Das fih damit dem Leſer 
gleihjam aufdrängende Mijsverftändnis wäre bejeitigt, wenn ftatt des ver- 
fürzten Nebenjages ein Hauptſatz geſetzt wäre, etwa: und auf diejen angeb- 
lichen Nachweis geftügt hat der Interpellant dann El&menceau angeflagt zc. 

6. „Wir haben eine Bauverordnung, wir haben Inſpektoren beim 
Schock“ (Aus der Yllinois Staatszeitung), ftatt: ſchockweiſe (vgl. engl. 
by three-scores). 


Zu einem Roman von Telmann. 


Einer der beacdtenswertheften und tüchtigften unter den jüngern 
Säriftftellern ift Konrad Telmann. Zu feinem jhon vor 9 Yahren (1884) 
erihienenen Roman: „Götter und Götzen“ habe ih mir die folgenden 
ſprachlichen Bemerkungen aufgezeihnet, die ih den Yejern meiner Zeit: 
ihrift vorzulegen für angemeſſen erachte. 

Band l. 

1. ©. 8: „Geheimraths hatten drei Kinder. Der Sohn hieß Kraft 

und war ungefähr gleichen Alters mit mir, die beiden Töchter, Theodora 
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und Alerandra, waren ein Jahr älter und Zwillingsihweftern.“ 
Der legte Satz hätte füglider wohl gelautet: Die beiden Zwillings- 
töchter Th. und U. waren ein Jahr älter. 

la. ©. 30: „Da ih . . ihm näher betradten gewollt“ — ge 
wöhnlid: da ih ihm näher hatte betrachten wollen. 

2. ©. 35: „Dajs er mehr dabei einbüße wie ih.“ Dies wie 
ftatt als nad der höheren Steigerungsftufe fehrt bei Telmann häufig 
wieder; nah dem heute in der guten Schriftſprache wohl als durchge— 
drungen zu bezeichnenden und jedenfalls empfehlenswertheren Gebrauch wäre 
es beffer überall dur das bei T. daneben vorkommende als zu erjeßen, 
vgl. 3. B. ©. 67, wo es heißt: Weil die andern Mädchen ba drüben 
jhönere Kleider tragen dürfen wie du“ — und wenige Zeilen darauf: 
„Wir Beide find glüdlihder als Mande von denen da drüben“, wie 
auf der folgenden Seite (68): „Ich] ftellte ihr vor, daſs fie im ihrer 
Beihräntung glüdliher jet als die Andern in ihrem Reichthum und 
fragte fie, ob es etwas Schüneres geben könne als das Leben, das ꝛc.“, 
dagegen wieder auf ©. 69: „Sudte ih von da an noh mehr wie 
früher ihr Entzüden an den Reizen der Natur zu weden“ u. ſ. w. Warum 
ift denn jeßt Alles fo anders wie [ftatt als) damals? Bd. II, ©. 232, 
vgl. unten Nr. 22 (j. Hauptidwier. S. 306b ff., Nr. 5). 

3. ©. 47: „Sie trug das gleiche Kleid, in dem ich fie zum erften 
Mal geliehen“, — richtiger: dasjelbe, ſ. Zeitihrift VI, ©. 158, Nr. 38, 
390, Nr. 67 ꝛc., vgl. Br. II, ©. 256: An jenem Tage fpraden wir über 
den gleichen ſtatt: über denjelben oder: über diejen] Gegenftand nicht 
mehr. Bd. Ill, ©. 119: „In diefem gleihen [jelben] Gemad ... 
hatte ich einmal eine ſchwere Demüthigung erfahren müſſen“ und ©. 153: 
„Daſs er mit Yhnen im gleihen [ftatt: in demjelben) Haufe wohnt” ıc., 
ſ. u. Nr. 37. 

4. ©. 59: „Das Borfenhäushen hatte wirflid Etwas von dem 
Märchenſchloſs der in Zauberſchlaf verfuntenen Königstochter; denn rund 
um dasſelbe hin lief eine Rothdornhecke ꝛc.“ 

Was hier gegen den Erjag des breitipurigen dasjelbe durd das 
furze es — meiner Anfiht nah mit vollem Fug und Recht — geltend 
zu maden ift, habe ih im 1. Jahrgang der Zeitidrift, ©. 165 ff., ein- 
gehend erörtert (morauf ich hier verweife); zugleich aber habe ich ausgeführt, 
dajs in folden Fällen ein Umftandswort des Ortes eintreten fann: rund 
herum oder darum ıc. 

4a. ©. 67: „Dein Beihüger, der über dir wacht.“ Über die 
Fügung des Zeitwortes wachen mit über und dem Dativ oder dem Ac— 
cufativ ſ. meine Hauptihwier. S. 297 a und mein Wörterb. III, ©. 1440c. 
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5. S W: „Ein paar Rehmenftunden“ ftatt des richtigen: 
Rechen ſtunden, ſ. Hauptſchwier. S. 235b, vgl.: deffen wechjelnde Stimme 
unberechnenbar [ftatt: unberechenbar] ſei. Bd. II, ©. 81. 

6. S. 93: „Ich ſchilderte ihm das Mädchen, wie es einſam, 
ohne Auſſicht, ohne die Zerſtreuungen ſeines Alters in dem dunkelen 
Hinterzimmer Jakob Fränkel's aufgewachſen ſei, wie es kaum eine andre 
Freude je gekannt babe als vgl. Nr. 2) die, vom Hofe aus ſeinem Geigen- 
jpiel zu laufen und dafs nun plöglih die Sehnſucht und das ſtürmiſche 
Berlangen in ihm erwacht fei, ſelbſt folhe Töne hervorzaubern zu lernen, 
die ihm als das Schünfte und Holdefte erihienen, was die Erde biete.“ 
Klarer und deutlicher würde der Satz, wenn ftatt der hervorgehobenen jprad- 
ih ftreng richtigen beiden ihm (zu beziehen auf das ſächliche Hauptwort: 
das Mädchen) in finngemäßer Fügung nah dem natürliden Geſchlecht 
ihr gejegt wäre. Dies weibliche Gejchleht hätte auch ſchon früher ein- 
treten fönnen, indem ftatt der beiden es — ſie und ftatt jeines — ihres 
Alters gejegt worden wäre; aber das eigentlid Störende tritt doch erit 
bei den beiden ibm hervor, vgl. in meinen Hauptidiwier. ©. 156b ff. 
unter dem Titelkopf: Fügung nad dem Sinn und bejonders in Nr. 1y 
die Beijpiele über Mädchen. 

7. ©. 124: „Nad) einer furzen Paufe, während derer er ꝛc.“, 
und ähnlih (Bd. IT, ©. 336): „Die tödtlichfte Beleidigung . . „ derer 
ih mid von dir verjehen konnte“, wofür beide Deal die Form deren 
den Vorzug verdienen dürfte, wie denn 3. B. auch Telmann III, ©. 504, 
ſchreibt: Liebe, deren [niht: derer] ih nicht mehr würdig war ꝛc. ſ. 
unten Nr. 23 und 34 und meine Hauptihwier. ©. 110a unter: De: 
flination von ‚der‘ (Nr. 3b), ſ. hier weiter unten Nr. 10; 28; 40. 

7a. ©. 177: „Die hoben Stiefeln“, rihtiger: Stiefel. 

8. ©. 209: „Daſs ih... mir... einen Weg zu ibm, alten 
Sonderling gebahnt“, richtiger: zu ihm, altem Sonderling (oder beſſer mit 
binzugefügtem Geſchlechtswort: zu ihm, dem alten Sonterling), fiehe 
Hauptihwierigfeiten S. 100 ff, unter Deklination der Eigenſchafts— 
wörter Nr. 11b). 

9. ©. 223: „In leifem, ziſchenden Ton“, — rihtiger: im 
leifem, ziihendem Ton, j. Hauptfhwier. ©. 98, vgl.: Mit bleichem, 
iharfgeihnittenen [ft. —em] Gefiht, dunklem Yodenhaar ıc. ©. 80 
u. o. 3. B. auch: Aus wüſtem, jhweren [ftatt: jhwerem| Schlaf. 
Il, ©. 68, und an vielen Stellen. 

10. ©. 264: „Ich will dir aud die Namen Derer nennen, an 
die er [der Brief] gerichtet ift“, vgl. dazu Hauptihwier. ©. Illa unter 
Dellination von ‚der‘ Nr. 3d, wo es heißt: „Weil dies derer für 
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die Mehrzahl gilt, vermeidet man im Allgemeinen bier den Genitiv der 
weibliden Einzahl ꝛc.“, j. die dort angeführten Beiſpiele. In dem. vor» 
liegenden Satze würde es deutlicher heißen: den Namen der Dame, an 
die ꝛc. — oder: des Frauenzimmers, an das (oder — in finnge- 
mäßer Fügung —: an die) xc. 

11. ©. 266: „Ich jelbft ſchreckte nun von der Demunciantenrolle 
zurüd, da ıc.”; ©. 304: „Ich ſchreckte aus meiner Traumverjunfenheit 
auf“. Empfehlenswerther wäre ftatt der eigentlih nur dem zielenden Zeit: 
wort gebührenden ſchwachen Form für das ziellofe hier in beiden Sägen 
die ftarfe Form ſchrak, ſ. Hauptfhwier. S. 249b und unten Nr. 38. 

12. ©. 268: „Es wird auch daohne Alles gut werden“, ftatt des 
üblihen ohne Das, ſ. über das feltene da(r)ohne mein Wörterbud IT, 
©. 470a und Ergänz-Wörterbuh 376. 

13. ©. 324: „Ich ſelbſt habe ihn mehrmals gebeten, aus der 
Verbindung zu treten, deren Mitglied er war.“ Ein feineres Ohr wird 
bier an dem herporgehobenen unbeabjihtigten Reim in der ungebundenen 
Rede Anftoß nehmen, vgl. Bd. III, ©. 470: „Ihre Wohnung war nım 
. .. leicht zu erfahren. Uber ihr jelber wollt" ich's erjparen, mir 
jet in die Augen bliden zu müffen ꝛc.“, j. u. Nr. 26. 


Band II. 


14. ©. 10: „|Dann| dürfen wir . . . über den Ernſt und die 
Wichtigkeit Läheln, mit dem wir vordem, glei den Andern, die ftudentifche 
Spielerei mitgetrieben haben.” Statt des hervorgehobenen dem müjste 
es in Bezug auf die beiden vorangehenden dur „und“ verbundenen Haupt- 
wörter (verjchiedenen Geſchlechts) mindeftens heißen: mit denen :c., wofür 
füglih das für beide Gefhlechter paffende womit hätte eintreten fönnen, 
vgl. mit eingreifenderer Veränderung: über den Ernft läheln, mit dem wir 
. .. bie ftudentijche Spielerei wie etwas Wichtiges mitgetrieben haben. 

15. ©. 11: „‚Sie dürfen nit jprechen‘, fiel ihm bier der Pauk— 
doftor, der feine ganze Würde wiedergewonnen hatte, die eben erft jo 
ſchwer erjchüttert worden war, und jeine ernftefte Amtsmiene aufießte, 
‚ih muſs ftrengftens auf Ruhe halten‘.“ Dieſer Satz ift recht geeignet, 
als Beiſpiel zur Warnung vor den in einander geſchachtelten Beziehungs⸗ 
oder Relativſätzen zu dienen. Hier ſoll der auf das hervorgehobene und 
folgende Beziehungsſatz nicht zu dem unmittelbar vorangehenden der zweiten 
Ordnung gezogen werden, ſondern zu dem weiter hinauf ſtehenden der 
erſten Ordnung. Das führt den Leſer im erſten Augenblick irre, ſo daſs 
er beim Fortleſen eine unangenehme Enttäuſchung erfährt. Gemildert wäre 
der Miſsſtand, wenn für das hervorgehobene „der“ — „welcher“ geſetzt 
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wäre, das nad dem hervorgehobenen und hätte wiederholt werden müſſen, 
jo dafs durch den Wechfel in der Form die bezügliden Furwörter (welder 
und der) die abhängigen Säße der erſten Ordnung von denen der zweiten 
unterjchieden wären. Beſſer aber märe der Beziehungsjag der zweiten 
Ordnung dur ein einfahes Mittelwort (Particip) erjegt worden: „Der 
feine eben erft jo jhwer erjhütterte Würde mwiedergewonnen hatte und 
feine ernftefte Amtsmiene aufiegte 2c.“ 

16. ©. 163: „Wieder jhweiften unjerer ſtatt: unfer] Beider 
Gedanken den gemeinfamen großen Zielen zu“, als Genitiv bes perjön- 
lihen Fürworts (vgl. im Nominativ: wir Beide), nit des befikan- 
zeigenden, vgl. -— ohne das Hinzugefügte beide —: unjere Gedanten, 
ſ. u. Mr. 28. 

17. ©. 245: „Ich ſehe deſshalb jegt ganz davon ab, Ihnen aus 
einander zu jegen, wohin unjere, der Eltern, Wünſche Betreffs der zu— 
künftigen Gatten unjerer Töchter gegangen waren, jondern begnüge mid 
damit, zu jagen 2c.”, wo das fondern fih in finngemäßer Fügung auf 
eine im Vorangegangenen nicht unmittelbar ausgefprodene, jondern auf 
eine nur dem Sinn nad in dem Zeitwort „abjehen von Etwas“ enthaltene 
Berneinung bezieht (j. Hauptihwier. S. 2565, Nr. 3), vgl. in jtrengerer 
Fügung etwa: begnüge mid vielmehr ꝛc. — oder jonft etwa: „Ich will 
Ihnen deſshalb nicht erſt bejonders aus einander jegen...., jondern ꝛc.“ 

18. ©. 262: „Heute weiß und anerkennt Das außer ihren 
Söhnen und den Erben ihrer Ideen Niemand.“ Wichtiger wird das auf 
der erjten Silbe mit dem Hochton auszuſprechende anerkennen (uw) 
nit als echte oder untrennbare, jondern als unechte oder trennbare Zu: 
jammenfjegung behandelt (j. Hauptihwier. ©. 3496, Nr. 8): „Heute 
erfennt Das Niemand an.“ In der Verbindung aber mit der Form 
von dem unzujammengefegten wiſſen kann der Saß nit jo ohne eine 
feine Veränderung (durch Wiederholung des Objekts) bei Beſtand bleiben, 
vgl.: „Heute aber weiß Das und erfennt Das außer ihren Söhnen und 
den Erben ihrer Ideen Niemand an.“ 

19. ©. 277: „Das cyniſche Verleugnen jedweden richtiger: jed- 
wedes] Ideals“, j. Hauptihmwier. S. 189 unter Jed Nr. 2, vgl. Bd. III, 
©. 323: „Die Aufhebung jedweden Privilegs ꝛc.“, vgl. Zeitſchrift VI, 
©. 157, Nr. 27; 225, N. 8. 

20. ©. 285: „Wenn ih den Rothen zur Stelle hätte, brummte 
ih ihm einen »dummen Jungen« an den Kopf, der nur mit Piftolen 
wieder gut zu machen wäre“, wo das bezüglihe Fürmwort der dem Sinn 
nad nicht auf das ummittelbar vorhergehende männlihe Hauptwort Kopf, 
fondern auf das davon getrennte „bummen Jungen“ bezogen werden ſoll. 
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Der ftörende Miſsſtand wäre durch eine veränderte Stellung leicht zu 
bejeitigen gewejen: „. . ., brummte ich ihm einen ‚dummen Jungen', der 
nur mit Piſtolen wieder gut zu machen wäre, an den Kopf”; f. u. Nr. 23. 

21. ©. 304: „Aus all ihren Worten athmete der vollberechtigte 
Stolz der Künftlerin, die fih aus eigner Kraft dur taufend Nöthe und 
Gefahren des Lebens bis zu ſchwindelnder Höhe des Ruhms hatte hin- 
durdhzuarbeiten vermodht“, wofür e8 am Schlujs in übliherer Stellung 
lauten würde: „bindurdzuarbeiten vermocht hatte“ (j. meine Schrift: 
Sapbau ꝛc. ©. 11, 8 11, 3ff.). 

Über die Mehrzahl des Hauptworts Noth (die Nöthe und: die 
Nöthen) ſ. mein Wörterbuh II, ©. 447, Nr. 1d; Zeitſchr. VI, ©. 139, 
Nr. 39; 182, Nr. 3. 

22. ©. 329: „Wenn du mih fragt: ‚biſt du, wie die Andren, 
Eſther?‘ fo antworte id dir: ‚Sa, taufendmal ja, und eher ſchlechter, 
denn beſſer, als fie.“ Hier ftehen zwei Komparative (höhere Steige: 
rungsjtufen) unmittelbar neben einander: eher und bejfer. Um num den 
Miſsklang zu verhüten, den zwei auf jeden der beiben folgenden als 
machen würden, hat der Schriftfteller das erfte in das (außer in dieſem 
alle im Allgemeinen veraltete) vergleihende denn umgewandelt, vgl. 
wenige Seiten jpäter: „Nicht zur Geliebten begehre ih did; denn als 
meine Geliebte wäreft du um Nichts beſſer denn als die Geliebte eines 
Andern“ (S. 337), wo die beiden als die jogenannten identificierenden 
(oder gleihjegenden) find, das vor dem zweiten als geſetzte denn aber 
nad) der höhern Steigerungsftufe bejfer fteht (zur Vermeidung des un: 
mittelbaren Zufammenftoßes zweier als, während das erjte denn das 
grundangebende Bindewort ift, ſ. auch: „Das ganze Gemach .. . eridien 
eher als das Boudoir einer eiteln Theaterprinzeifin denn als das eines 
Sournaliften, der ꝛc.“ ©. 435, ſ. Hauptihwier. S. 3085 ff. unter dem 
Titelkopf: VBergleihendes als und wie, Nr.5 fu. g). 

23. ©. 357: „Mir aber zog e8, wie eine ſchmerzlich bittere Em- 
pfindung durch die Bruft, von der ih mir Feine Rechenſchaft zu geben 
vermohte und derer [ftatt: deren, j. o. Nr. 7] ih mid ſchämte.“ 
Der Anfang hätte mit veränderter Stellung wohl lauten müffen (j. o. 
Nr. 20 und Zeitihrift S. 104, Nr. 1): „Mir aber z0g es durch die 
Bruft, wie eine jchmerzlih bittere Empfindung, von der 2c.“, damit der 
Leſer das bervorgehobene bezüglihe Fürwort nit finmmwidrig auf das 
weiblihe Hauptwort Bruft ftatt auf Empfindung beziehe. 

24. ©. 361: „Dazwiſchen hallten Fluche, Weberufe zc.“, ftatt Flüche. 
Ob ein bloßer Drudfehler vorliegt? Ich entfinne mich nicht, die umlaut- 
loſe Mehrheitsform fonft gehört oder gelefen zu haben. 
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25. ©. 381: „Sein Berftändnis für meinen Gram, an dem er 
nie rührte“ —, richtiger bier: an den, f. über den Unterſchied des von 
„rühren an“ abhängenden Dativs oder Accujativs in meinem Wörter: 
bud II, ©. 812 unter rühren 3. 

26. ©. 385: „Es find echte Götter, für die das deutihe Volk in 
den Krieg zieht... . und deſshalb wird es aud fiegen. Das Volt, das 
für jeine edelften Güter, das für die Freiheit ficht, kann nit unter- 
liegen.“ Der bervorgehobene Reim (f. o. Nr. 13) mag dem Schrift 
jteller ohne deutlih bemujste Abfiht aus der Feder gefloffen jein, aber 
jedenfalls fteht er hier nicht bedeutungslos und ſomit in der ungebundenen 
Rede ftörend, vgl. in den Inhaltsverzeichniſſen der Zeitihrift unter dem 
Titelfopf Reim. (Schlufs folgt.) 


gu dem Anfang eines Romans von Robert Byr: 


„Der Eilenwurm“. 
(Über Sand und Meer, Br. 69, ©. 278 ff.) 

1. „Sie werden wohl unjertwegen nit warten haben fünnen.“ 
1. 8ap., ©. 278a, mundartlid öfterreihiich ftatt in der Stellung: nicht 
baben warten fünnen, vgl. mit der eigentlichen Form des Mittelmortes 
gekonnt (ftatt der dem Infinitiv gleichlautenden): Sie werden wohl... 
nicht warten gekonnt haben. 

Ganz ähnlich leſen wir glei auf der folgenden Spalte: 

„Die Neugierde war zu groß, als dajs die zulegt Herbeigeeilten 
fih jo leiht zurüddrängen hätten lafjen“, ftatt: fi jo leiht Hätten 
zurüddrängen lajfen. 

2. Unmittelbar weiter heißt es dann: „Mit vorgeftredten Hälfen 
auf den Fußſpitzen juchten fie, über die Schultern der Näherftehenden hin— 
weg, Etwas von dem grauenvollen Anblick zu erhaſchen ꝛc.“ Dem deutſchen 
Sprachgebrauch gemäßer ftände hier ftatt der hervorgehobenen Mehrzahl 
die Einzahl (da jeder der Schauluftigen do eben nur einen Hals bat) 
und — in Bezug auf die Saßzeihnung — wäre dann binter Hals ein 
Beiftrih (Komma) zu fegen, damit die Leſer fofort fehen, dafs nicht die 
Hälfe auf den Fußipigen figen, alfo: „Mit vorgeftredtem Hals, auf den 
Fußſpitzen zc.“ 

3. „Ich werde den Eindrud niht Iosbefommen.* ©. 279, jtatt: 
los werden (oder bloß: los). 

4. „Ich wollte... . jeben, ob du allein feift.‘ — Ich? Allemal — 
jeit meine Alte nimmer lebt.“ ©. 279c, ftatt: nit mehr. 
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Zur ſchwäbiſchen und öſterreichiſchen Mundart. 
Bon L. ©. in Wien. 

Im Keller: Hauff’ishen Deutſchen Antibarbarus ©. 111 und in 
Ihrer Zeitihrift II, ©. 244, findet ſich folgende Stelle: „Der echte, von 
der Kultur nicht beledte Schwabe bedient fi niemals des Imperfekts, 
jondern Zeit Lebens nur des Perfekts.“ Dasfelbe gilt, jo weit ih mid) 
auf meine Erfahrungen ftügen kann — ih bin fo ziemlich in ganz Ofter- 
reih-Ungarn herumgelommen —, vom edten, von der Kultur nit be 
leckten Wiener oder überhaupt Oſterreicher (vielleiht mit Ausnahme der 
Bewohner eines Theils Nordöfterreih’s), oder — was übrigens auf Eins 
hinausläuft — auch von dem fonft gebildeten Wiener und Ofterreicher, 
fo weit er den wienerifchen, öfterreihiihen Dialekt, Jargon kennt und im 
Zone desjelben jpridt. 

Eine Ausnahme bildet jedoh das Imperfekt „war“. Syn der ge- 
meinen Rede jagt man gewöhnlid nur: Ich war geftern im Theater, im 
Park, wofür man nicht oder gewiſs nicht leicht das Perfekt zu hören be- 
fommen wird. (Sit Das nicht auch vielleiht in Süddeutihland der Fall?) 


Zu einem Aufjate von Auguſta Bender, 
(RomanBibliothet Bd. 21, Nr. 21, ©. 1007/8.) 

In der genannten Nummer beginnt die Verfajferin einen Roman: 
„Die Reiterkäthe“ und dazu hat fie nad der in der Zeitſchrift eingeführten 
Weije unter der Aufihrift: „Selbjtbefenntniffe“ einen kurzen, nur 1!/, Spalten 
umfaffenden Lebensabrijs gefügt, aus dem ih bier 2 Süße meinen Leſern 
mittheilen möchte, mit der Vorbemerkung, daſs die DVerfafferin aus dem 
Dorfe Oberjhefflenz im badijhen Baulande an der Nordgrenze Würtem— 
berg’s ſtammt. 

1. „Ich habe... . mein erftes Auditorium auf der Bleichwieſe und 
in der Vorſetze (Spinnftube) gehabt.“ Im Vorübergehen gejagt, hätte 
die Schriftjtellerin wohl das unnöthige Fremdwort füglic vermeiden können, 
wenn fie einfach gejchrieben hätte: meine erften Zuhörer. Zu dem her: 
vorgehobenen mundartlihen Ausdruck bemerfe ih, dajs Joh. Ehriftoph 
v. Schmid in jeinem „Schwäb. Wörterbud” ©. 496 nur das männliche 
Hauptwort: der Vorſitz für Spinnftube aufführt mit einem Beleg aus 
ein erwürtembergijhen Verordnung vom Jahre 1578: „Miniftri follen ihre 
Weiber und Töchter nicht lafjen in den Borjig gehen“, — vgl. mein 
Ergänz.-Wörterbuß ©. 484b: „VBorjig (mundartlid) — Lichtkarz.“ 
Beihreibung des Ober-Amts Hall ©. 119, vgl. über das weiblide: die 
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Borjege in andern Bedeutungen mein Wörterbud III, S. 108b; Ergänz.- 
Wörterbuch S. 478b; Schmeller, Bair. Wörterbud III, ©. 298. 

2. „Ich war eben leider nur ein Mädchen, fonnt weder Schullehrer 
noh Notar oder Geometer werden, anderswie mein Vater fi wohl 
nicht fo lange geweigert hätte, meinem ungeftümen Drange nad Weiter: 
bildung nachzugeben.“ 

Dafür würde es in der allgemeinen Schriftiprage wohl gelautet 
baben: „andernfalls oder: fonft hätte ſich mein Vater ꝛc.“ oder, wo 
au die von der Schriftftellerin gewählte Stellung des abhängigen Satzes 
ftatthaft ift: widrigenfalls hätte ꝛc. — oder: widrigenfalls mein 
Bater fih wohl nit jo lange geweigert hätte, j. mein Wörterb. I, ©. 397. 


Allerlei Randbemerkungen zum 45. Jahrgang 
der National-Zeitung. 
(Bgl. Heft II, ©. 74 ff.) 


1. Appofition. 

„Rah der Erjekung des Grafen Caprivi durch den Grafen Eulen- 
burg als preußifher Minifterpräjident.” Nr. 513. Der hervor: 
gehobene Nominativ für die Appofition nah dem als widerſpricht nit 
ganz dem heutigen Spradgebraud (j. in meinen Hauptſchwierigkeiten unter 
dem Titelkopf: „Appofition” Nr. 11, namentihd Nr. Ile, ©. 50 ff.). 
Strenger richtig aber bieße es doh (am beiten mit hinzugefügtem Ge— 
ihlehtswort) entweder: „Nach der Erjegung des Grafen Caprivi als (des) 
preußiiden Minifterpräfidenten (oder kürzer: Nah der Eriegung 
des preußiſchen Mtinifterpräfidenten, Grafen Caprivi) durch den Grafen 
Eulenburg* — oder: „Nach der Erfegung des Grafen Caprivi durd den 
Grafen Eulenburg als (dem) preußiihen Minifterpräfidenten.“ 


2, Niederfnieen. 

„Man erzählt, dafs Linne, als er den blühenden Stehginfter zuerft 
in England erblidte, vor Entzüden niedergelniet und Gott gedankt 
babe ꝛc.“ Nr. 521. 

Hierzu vergleihe man mein Wörterbuh I, ©. 956b, wo es heißt: 
Knie(e)n: 1. intr. auf den Knieen liegen, fih auf die Kniee werfen, — 
in der erften Bedeutung gewöhnlih mit „haben“, in der zweiten (j. hin-, 
niederfnieen) mit „fein“ ꝛc. Danach wäre in dem Obigen hinter 
„niedergefniet“ ein jei hinzuzufügen; freilih fann (j. meine Haupt— 
ſchwier. ©. 170/1) dies Hilfszeitwort in abhängigen Sätzen wegbleiben, 

Zeitſchrift f. deutiche Sprache, VII. Jahrg. ’ 
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aber doch in dem vorliegenden Fall nit gut, vgl. a a. DO. Nr. 6: 
Tadelhaft ift die Fortlaffung der Hilfsverba bei zwei verbundenen Zeit 
wörtern, von denen das eine haben, das andere ſein erfordert ꝛc.“ 


3. Ihr. 

„Daſs binfihtlih der Einzelheiten des Reformplans die Meinungen 
noch vielfah aus einander gehen, findet in den jahlihen Schwierigkeiten 
eines jo umfaffenden Planes ihre natürlihe Erklärung.“ Nr. 527. (Ant: 
wort des Finanzminiſters.) 

Richtig müfste es — ftatt des hervorgehobenen ihre — jeine 
heißen, bezogen auf den dur daſs eingeleiteten Sat, der als Subjekt 
ſächliches (nicht weibliches) Geſchlecht hat: 

Daſs die Einzelheiten . .. aus einander gehen, Das findet ſeine 
Iniht: ihre) Erklärung, vgl. unten Nr. 19. 


4. überſchüſſiges „als“. 
„Austellung, die aber mit internationaler Höflichkeit nicht jo exkluſiv 
it, als dass fie nit aud einer großen Anzahl anderer Ausſteller . 
ihre Pforte öffnete.“ Nr. 527. 
Hier wäre das überihüffige als vor dem dafs zu ftreiden: Sie 
ift nicht jo ausſchließlich, daſs fie nit ıc., vgl. Zeitihr. VI, S. 37, Nr. 3. 


5. Heifen. 

„Der General Yamarmora (wur, jenen Befehl nie gegeben, jenes 
Telegramm nie gejchrieben noh ſchreiben heißen, noch gejehen zu 
haben.* Nr. 527. 

Richtig und ſprachüblich wird das Mittehvort geheißen neben 
einem davon abhängenden Infinitiv in heißen umgewandelt: „Er hat es 
nie ſchreiben heißen“; wenn aber das zur Bildung des Perfekts dienende 
Hilfszeitwort haben jelbft in den Infinitiv zu ftehen kommt, jo entfteht 
dadurch eine unerträglihe Härte. Jedes deutihe Ohr wird ſich gegen den 
Satz fträuben: „Er jhmwur, es nie jhreiben heißen zu haben“ (f. 
Hauptſchwier. ©. 182), und wird dafür mindeftens die Ummandlung des 
heißen in geheißen verlangen; am gefügeften vermeidet man in folchen 
Fällen die Verkürzung des von ſchwören abhängenden Sages, aljo: „Er 
ihwur, er babe es nie jhreiben heißen — oder: daſs er es nie habe 
Ihreiben beißen“ und eine von diejen beiden Weifen hätte auch füglich 
der Schreiber anwenden jollen. Das Fehlerhafte ift in dem oben mit- 
getheilten Sake nur durd die Verbindung mit andern Infinitiven des 
Perfekts etwas abgeſchwächt und verſteckt. 
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6. Beiheinen. 

„Und hinter dem einzigihönen Mittelgebirge fteigt der ‚hohe Muth‘, 
weiß beiheint und funfelnd, in dem tiefblauen Meer am Himmel auf.“ 
Nr. 533. 

In der Schriftiprahe würde das Mittelmort gewöhnlich beſchienen 
lauten; doch j. mein Wörterbuh III, ©. 904 a ff. und Ergänz.-Wörterbud 
©. 444c, wo Belege für die ſchwache Abwandlung von fheinen und 
den Zufammenfegungen aus der älteren Sprade (und fo aud noch mund» 
artlih) aufgeführt find, ſ. namentlih unter befheinen in der Bebeutung: 
„Etwas mit Schein oder Glanz verjehen“ (f. 0), wo es zweifelhaft bleibt, 
ob bier eine Zufammenfegung des Zeitworts fheinen mit der Vorfilbe 
be= oder ein aus dem Hauptwort Schein mit der Borfilbe be- gebildetes 
(und dann durchaus regelreht ſchwach abzuwandelndes) Zeitwort vorliegt. 


7. Anakoluthie in zwei durd „und“ verbundenen Nelativjäßen. 

„Man hatte zwar einige Dußend Stühle aufgeftellt, die man für 
fünf Pfennige miethen und dadurd einen feften Pol in der Erſcheinungen 
Flucht gewinnen konnte.“ Nr. 545. Eugen Zabel, f. Hauptihwier. ©. 81 ff. 
und vgl. (ohne die leichte Ausweihung aus der Sakfügung) 5. B.: „die 
man für 5 Pfennigfe] miethen konnte, um dadurh ... zu geminnen“ 
oder: „auf denen man für 5 Pfennig Miethe einen feften Pol .... 
gewinnen konnte“ ꝛc. 


8. Zwei verfchiedene „durd‘ neben einander. 

„Bädeker follte fie in der nächſten Auflage feines Führers durd 
die Neihshauptftadt durch einen oder zwei feiner berühmten Sterne aus- 
zeichnen.“ Nr. 545 (Eug. Zabel). 

Hier folgen zwei nicht nebengeordnete „durch“ unmittelbar auf 
einander. Um diejen Anftoß zu bejeitigen (f. Hauptihiwier. ©. Ba, Nr. 7d), 
hätte der Verfaſſer etwa ftatt des Schluffes fegen fünnen: „zur Aus— 
jeihnung mit einem oder zweien jeiner berühmten Sterne verjehen“ oder 
in ähnlicher Weife, vgl. Zeitihrift S. 75, Nr. 4. 

9. Ungewöhnlihe Mehrzahl. 

„Wie viel ſeltſame Zufammentreffen mufsten ſich hier vereinigen, 
um ſchließlich doch den Scharfjinn unjerer Ingénieurkunſt zu nichte zu 
machen!“ Nr. 555, vergl. hierzu in meinen Hauptjchwierigfeiten unter 
Numerus 3f. ein Verzeihnis von Hauptwörtern mit ungewöhnlicher 
oder doch jeltner Mehrzahl und dazu in meinem Ergänzungs-Wörterbud 
©. 574b, wo unter zufammentreffen aufgeführt ift: „aud jubftant. 
Infin. in Mehrzahl: Alle diefe Zufammentreffen mit dem preußijchen 
Streiftorps." Gartenlaube 14, 7384.“ 

m 
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Der oben angeführte Sa würde übliher und beffer vielleiht ge- 
lautet haben: 
„Die viel jeltfame Umftände muſsten bier zufammentreffen 2c.“ 


10. Adtung — für und — vor. 

„Wenn die fatholifhe Kirhe Achtung für ihre viel umftrittenen 
und zweifelhaften Neliquien fordert, fo fordert der Proteftantismus mit 
nod größerem Recht Achtung vor feinem Stifter und feinem Bekenntnis.“ 
Nr. 557, f. über die Begriffsabfhattung der von „Achtung“ abhängigen 
Berhältniswörter für und vor mein Wörterbud I, ©. 10c/l1a, woraus 
ih bier wiederhole: „Achtung für deutet auf rüdjichtsvolle Beachtung; 
Ahtung vor auf ehrfurdtsvolle Scheu” ꝛc. 


11. Zu geichehend. 

„Die vom Hofbibliothefar Lichtenthaler zu geihehende Unter: 
weifung im Klavierjpielen“ jchreibt am 6. Oktober 1817 der damalige 
Kronprinz Ludwig von Baiern in einer Anweifung, die er dem Erzieher 
feines erjtgeborenen Prinzen Marimilian ertheilt (j. Nat.-Ztg. 45, 562), 
wofür es richtiger heißen mujste: die zu gebende oder: zu ertheilende:c., 
j. meine Hauptſchwier. ©. 167b, wo diefelbe Stelle (aus einer Schrift 
von Heigel) angeführt und beſprochen ift unter Hinweis auf Ähnliches 
bei Goethe ꝛc. 

12. Erzern. 

„Nur mitunter ſchlägt hart und erzern die Thurmuhr durch die 
Luft." Nr. 565 (R. M. Werner). 

Das üblihe Eigenihaftswort zu dem Hauptwort Erz ift ehern 
(j. mein Wörterbuh I, ©. 3420). Daneben findet ſich aber auch nod 
heute das in Adelung's und in Campe's Wörterbuch als veraltet bezeichnete 
erzen, j.a. a. D. ©. 376a mit zahlreihen Belegen aus guten Schrift- 
ftellern. Das bier gebraudte erzern aber jheint mir eine von R. M. 
Werner durh die Zujammenjhweißung von erzen und ebern eigen- 
mächtig gebildete nicht empfehlenswertbe Form. 


13.8. 

„[So] bewährte fie fih als eine bereitwillige Förderin gemein: 
nüßiger und mwohlthätiger Unternehmungen ꝛc.“ Nr. 567, vgl. das in 
meinen Hauptihwier. S. 234b ff. unter „N“ 2 Gefagte, mo e8 etwa heißt: 

„zu männlien Perfonenbezeihnungen auf »(e)rer lautet die ent- 
ſprechende weiblihe Form auf »rerin mit Nebenform auf -erin ıc.“, 
aljo in dem vorliegenden Fall: Förd(r,erin mit dem eingeflammerten r 
oder ohne dies. 
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Meiner — wie ich ausbrüdli hervorheben will — unmaßgeblichen 
Anfiht nach verdient die vollftändigere als die rihtigere und der allgemeinen 
Sprahähnlichkeit gemäßere den Vorzug; den Einwand, dajs die beiden jo 
nah zufammentreffenden r ſchwer ausſprechbar oder, wie Einige meinen, jogar 
mijslautend jeien, fann ih nit als vollgültig anerkennen, im Gegentheil 
möchte ich jolden Formen wie görderin, Beförderin, Bewunderin ufw. 
nicht eine wohllautendere, jondern nur eine läffigere Ausſprache zugeftehen, 
die vielfah auch ſchon vor dem einfachen „vollenden r* zurüdihridt. Sollte 
die Rüdfiht auf den vermeinten Wohllaut ausfchlaggebend fein, jo würde 
man auch diea.a.D. in Nr. 1 aufgeführten Formen der höheren Steige: 
rungsftufen vielleiht gelten laffen müffen, wonach dieje mit den ungefteigerten 
Eigenihaftswörtern zujammenfallen würden, wie z. B., „Es ift fein fin- 
fterer Tag“ — Statt: „kein finftrerer Tag.“ Daſs ih im diefem Falle 
etwa eine etwas andre Ausdrudsmeife vorziehen würde, habe ih a. a. DO. 
ausgeiproden, ſ. das Weitere dort. Durch ein Spiel des Zufalls ift in dem 
Aufſatz der Nat.-Zeitung vielleiht nur durd einen Drudfehler — ohne Rück— 
fiht auf die leichtere Ausiprehbarfeit -— die ungefteigerte Form eines Eigen: 
ihaftsiwortes ftatt der höhern Steigerungsform gejegt. Man lieft dort: 

„AS die diesbezügliden [in welchem Wort wenigjtens die erfte Silbe 
hätte wegbleiben können, wenn der DVerfaffer nit fi zu der Weglaffung 
des ganzen Wortes als jelbftverftändlih und fomit überflüffig entſchließen 
konnte) Beftimmungen im Teſtament Walther's von Goethe in Weimar 
befannt wurden, wuſste man dort ſogleich, daſs dieſer Beſitz in Feine 
würdigen Hände habe gelangen fünnen.” Ohne Frage mujste es hier- 
für heißen: „in feine würdiger(e)n 2c.”, wo das Wort nur um das ein- 
gellammerte e, nit zugleih um das vorangehende r verkürzt werden durfte. 


14. Gehäufte Genitive. 

„Während meiner Anweſenheit gab die Freier des Namenstages 
des Schukpatrons des Ortes, des heiligen Bantaleon, Anlajs zu 
einem Boltsfefte, das ꝛc.“ 

Hier hätten die gehäuften Genitive füglih vermieden werden jollen 
(1. Hauptſchwier. ©. 2a u. hier in der Zeitihr. ©. 83), 3. B. etwa: Während 
meiner Anmejenheit am Orte (oder: während meines Dortjeins) gab der 
Namenstag des Schupheiligen (Bantaleon) Anlajs zu einem Volfsfejte, das zc. 


15. Lücke. 

„Er Hatte im Umgang mit Stolberg und | | die Reife mit ihm 
vielfahe neue Begriffe gewonnen.” Nr. 569 (Wh. Röſeler). Hier ift an 
der durch [| ] bezeichneten Stelle ein Wort, wahrſcheinlich „durch“, jei 
es durch die Schuld des Schreibers oder des Seßers, ausgefallen. 
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16. Einurnen. 

„Er liebte es nicht, wenn Einer über ihn beftimmen, feine bei ihm 
eingeurnten Pläne durchqueren wollte.“ Nr. 569 (Wh. Nöfeler), vgl. mein 
Wörterbuch III, S. 1415a, über einurnen — in (oder: wie in) eine Urne 
ſchließen (vgl. namentlih einfargen), mit je einem Belege aus Goethe und 
aus Schlegel’s Shafejpeare- Überjegung. Syn dem vorliegenden Satze ift das 
— im Allgemeinen wenig üblihe — Wort wohl faum ganz an feiner Stelle. 


17. Titel von Schriften ıc. 

„Haft ſämmtliche Wiener Blätter... ‚Das Fremdenblatt, beide 
‚Zageblatt‘, die ‚Deutihe Zeitung‘ und das ‚Vaterland‘ ꝛc.“ Nr. 574. 

Man vergleihe bierzu den ausführlihen Aufiag im 1. Jahrgang 
der Zeitihrift S. 453—458 und ©. 501 - 507. Danadı genügt es, bier 
einfah auszusprechen, dafs es richtig heißen müfste: „beide Tageblätter“. 

18. Ausarten in. 

„Die Ausübung diefer alten Bräuche, jo weit fie nicht in kraſſem 
Aberglauben ausarten, zu ſchützen.“ Nr. 580. ftatt: „in kraſſen“, — 
wohl nur Drudfehler, ſ. mein Wörterbuh I, ©. 48. 

19. „Sein“ (ftatt: „ihr‘‘). 

„Die akademiſche Nahfiht‘, die wir gerne üben, mujs feine 
Grenzen haben.” Nr. 580, aus Virchow, Rede beim Antritt feines Rek— 
torats an der Berliner Univerfität, — ftatt: ihre Grenzen, f. darüber 
Hauptihwier. ©. 251b/2a, Nr. 2, und Zeitihriit I, ©. 393; II, ©. 75; 
83: 293, Nr. 1; 3083, Nr. 45; IV, ©. 158, Nr. 6; 248/9; 333, 
Nr. 47; 380, Nr. 90 und 381, Nr. 92 ꝛc., vgl. oben ©. 114, Nr. 3. 

20. Stellung. 

„Er griff nad feinem Hut, mufste fih aber vorber das ZTreppen- 
haus mit den theuren Wandmalereien anſehen, die Säulen mit den 
forinthiihen ‚Rapitalien‘, wie Herr Faber fih auszudrüden pflegte, ebe er 
das Freie gewann und in friiher Yuft über das Sybaritenthum der 
Glücksjäger nachdenken konnte, denen der Zufall blindlings feine Schäge in 
den Schoß warf.“ (Rud. v. Gottidall.) Nr. 581. 

Hier ſoll fih der mit dem hervorgehobenen ehe angeknüpfte Neben: 
ja niht an den unmittelbar vorhergehenden Sat: „mie Herr Faber 
ih auszudrüden pflegte” anfchließen, jondern vielmehr an den Hauptſatz: 
„er muſste fih . . . das Treppenhaus anſehen“. Die richtige, feiner 
Mifsdeutung unterworfene Stellung wäre etwa geweſen: 

„Er griff nah feinem Hut; aber, ehe er das Freie gewann und in 
friiher Luft ꝛc. . . . mujste er fih noch das Treppenhaus mit... . den 
forinthiihen ‚Rapitalien‘, wie Herr F. fih auszudrüden pflegte, anjehen.“ 

(Hortjegung folgt.) 
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Anzeige der eingejandten Bücher. 
(Befprehung einzelner nach Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 
Sreytag's Shulausgaden Klaffifher Werke für den deutfhen 
Anterriht, für den Schulgebraud herausgegeben : 
Seinr. v. Kleiſt, die Sermannusſchlacht. Bon Dr. Ferbin. Khull. 1893. 
130 ©. Br. geb. 60 4. 
„ Prinz Friedrid von Homburg. Bon Dr. Anton Benedict. Mit 
einem Plan der Schlacht bei Fehrbellin. 1895. 110 ©. Pr. geb. 50 4. 
Sdiler’s Jungfrau von Brleans. Bon Franz UllSperger. Mit einem 
Kärtchen. 1893. 156 ©. Pr. geb. 60 4. 
Goethes Hermann und Poroffea. Bon Dr. Adolf Hauffer. 1893. 
96 ©. Pr. geb. 50 3. 

Serm. Grufon, Im Reiche des Lichtes. Sonnen-, Zodialallichte, Kometen, 
Dämmerungslicht- Pyramiden, nach den älteften ägyptiſchen Quellen. Mit 
28 Figuren und 9 Tafeln, zum Theil in buntfarbiger Ausführung XU 
und 208 S. Braunfhweig, George Weftermann. 1893. Pr. gebeitet 8 .#, 
gebunden 9 A. 

FI. Mar Müller, Die Wiſſenſchaft der Sprache. Neue Bearbeitung der im den 
Jahren 1861 u. 1863 am kbniglichen Inſtitut zu London gebaltenen Bor: 
lefungen. Bom Berfaffer autorifierte deutiche Ausgabe, beforgt durch Dr. R. Fick 
und Dr. W. Wifhmann. In 2 Bänden. 2. Band. Leipzig, Verlag von 
Wilh. Engelmann. 1892. 8°, VIII u. 822. ©. (vgl. Heft I, S. 38, und 
Heit 3, ©. 107—110). Pr. 14 A. 

WBiffenfhaftlihe Zeihefte zur Beitfhrift des allgemeinen deutfhen Sprad- 
vereins. Pr. IV (Ausgegeben 1. Mai 1893). 


Brieffaften. 

Herm Alfe. Bauer in Paris. Mit beiten Grüßen bemerfe ich bier zunächit 
nur in aller Kürze: 

„Überbaupt hat der gelehrtefte Grammatiker und Lerifograph nur feine einzelne 
Stimme bei Entiheidung folder Fragen; und auch diefe gilt nur jo viel, ald die 
Gründe gelten, womit er feine Meinung unterftüßt.” 

Diefer gelegentlih gegen Adelung gerichtete Ausipruh Wieland's (f. Wieland’s 
ſämmtliche Werte. Leipzig, 1865, Bob. XV, ©. 287) bat fiber noch heute volie Geltung; 
einer Atademie der deutſchen Sprade aber, in der nicht bloß die bedeutendften 
Sprachgelebrten, ſondern auch die erften Schriftfteller Deutſchland's vertreten wären, 
vürfte man wohl — wenn gleich auch fie nicht unfehlbar fein würde — für ihre Ent- 
ſcheidungen eine Geltung und ein Gewicht zugeftehen, die ein Einzelner niemals wird 
beaniprucen können oder auch nur wollen. 

Herrn Eduard M.... rin Banıberg. Sie fragen, ob der in dem Beiblatt 
der deutihen Roman - Zeitung (1893), Nr. 19, Sp. 430/1, enthaltene Auflaß: „Über 
das Sprihwort: Neapel ſehen und fterben“ richtig fei. Danach fol das Wort: 

Vedi Napoli e poi Mori 
in den dreißiger Jahren dieſes Jahrhunderts entftanden fein im Stolz auf die Gas» 
beleuchtung Neapel’3 im Gegenjat zu Mori, einem Meinen unbeleuchteten Ort bei Neapel. 
Im Staliänifchen heiße der Jmperativ: ftirb! nicht Mori, fondern muori! 
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Obgleich die Antwort auf Ihre Frage eher in eine Zeitichrift für die italiänifche 
als in eine für die deutfhe Sprache hineingehört, jo will ich doch kurz darauf hinweiſen, 
dafs Platen, der ficher die Sprache Stalien’3 und feiner Mundarten genau kannte, 
fein im Sabre 1827 (ich bitte auf die Jahreszahl zu achten!) verfafstes Gedicht: 
Bilder Neapel's (Ausg. in 5 Bon,, 1848, Bd. II, ©. 211) mit dem Berje beginnt: 

Fremdling, fomm in das große Neapel und fieh’8 und ftirb! 

Heren Sander (Deutſche Geſandtſchaft) in Liffabon. Herzlihen Dank für Ihr 
freundliches , anerlennendes Schreiben. Meine Boftlarte werden Sie erhalten haben. 
Ih ftimme Ihrer Bemerkung natürlich zu, daſs in dem Auffage im erften Heft auf 
©. 83, 3. 21 die Verbindung: „im fchleppender, tonlos plätfhernder Langweile“ eine 
Art innern Widerſpruchs enthält, in fo fem das ton nachahmende „plätfchern“ nicht 
füglid mit dem Umſtandswort „tonlo8” verbunden werden faun, und die von Ihnen 
vorgeichlagene Anderung des tonlos in eintönig wird auch wohl der Berfafjer als 
Berbefierung anertennen, Bei biefer Gelegenheit will ich auch einige überfehene Drud- 
fehler in dem genannten Auffaße nachträglich berichtigen. ©. 7, 8. 6 ift ftatt „der an“ 
zu fegen: „daran“, ımd ©. 9, Abjak 2, 8. 4: „zum Trotze“ ftatt: zum Troſte“. 
Landsmännifhen Gruß in die Ferne! 

Herrn Profeſſor Joſ. BE... .. in Wien. Sie ſprechen mir Ihren Dant 
Dafür aus, daſs ich dur meinen furzen Auffaß in dem 6. Jahrgang der Beitfchrift 
(S. 107 ff.) Ihre Aufmerkiamkeit auf das Wert von %. Mar Müller: „Die Wiifen- 
fhaft der Sprache“ gelenkt habe, ein Meifterwert, wie Sie fchreiben, dem Sie hoben 
Genufs, reihe Belehrung und eine unſchätzbare Erweiterung Ihres Geſichtskreiſes ver— 
danken, und Sie bitten mic, fofort, wenn von der deutſchen Ausgabe der zweite Band 
erfchienen fein werde, dies Erſcheinen in meiner Zeitichrift anzuzeigen. Dieſem Ihrem 
Wunſche bin ih, wie Sie ans der Bilcheranzeige auf S. 119 erſehen, ſchon in dieſem 
Heite nacgelommen; aber ich muſs wiederholen, was ich fhon in dem von Ihnen 
erwähnten kurzen Auffag ausgeiproden, „daſs weder ih noch die Zeitichrift für eine 
wirflihe Befprebung und Würdigung diefes einen fo weiten Gefichtätreis umipannen- 
den Buches geeignet find“ ; aber dem Gefühle und der Überzeugung darf ich hier Ausdruck 
geben, dafs Sie aud in diefem zweiten Bande die ftaunenswertbe Kunft zu bewundern 
baben werden, mit welcher der Meifter den mwilsbegierigen Jüngern, fo weit nur irgend 
ihr Faſſungsvermögen reicht, die fchwierigfien Probleme Har zu legen verftanden bat. 
An ihn alfo, nicht an mich, haben Sie Ihren Dank zu richten! Doc bat, wie ich nicht ver- 
beblen will, Ihr unverdienter Dank aud mir felbft wohlgetban, weil er mir bemieien, 
dafs mein kurzer Hinweis einen von mir mehr gewünfchten als gehofften Erfolg gebabt, 
von dem mir auch anderweitige Zuichriften erfrenliched Zeugnis gegeben haben. 


Alte für die Beitfhrifi felön beſfimmten Zufendungen wolle man un- 
mitteldar au den Herausgeber nad Altfirelik in Mehlenburg, dagegen 
bie für den Amſchlag oder als Beilagen beſtimmten Anzeigen an den Ber- 
leger in Paderborn fenden. 

Beiträge fürs nächſte Seft müfen jedes Mal Bis fpätefleus zum 10. des 
Monats in den Händen des Serausgeders fein; aud bittet er, in Bezug auf 
den Amfang die Baumverhältuife der Zeitfhrift im Auge zu haften. 


Welche Hauptaufgaben hätte eine zukünftige „Akademie der 
deutihen Sprache in grammatischer Hinficht zu erfüllen ? 
Betrabtungen von Hermann Koppel, 

(Siehe Seite 81 ff.) 

- IV. 

Die ziemlih gewöhnliche Bekräftigung: „ich verfihere es dich, did 
Das, Das verfihere ib Sie“ ift nah Andrejen zu meiden; Sanders Täjft 
fie zu. In der jhwanfenden Fügung von „getrauen“ mit Dativ oder 
Accuſativ (f. Hauptſchwier. „deſſen“ 1, 2) zieht Andrefen den Dativ vor, 
gleih Adelung, während Weigand ihn allein aufftellt. Goethe jegt in 
Dihtung und Wahrheit regelmäßig den Accufativ, der auch mit Vorliebe 
von Gellert und Klopſtock angewendet wird. 

Eine ganz eigenthümliche Art, zu docieren, giebt Andrejen in feinem 
Buche hund. Wenn wir niht Anhänger des »De mortuis nil nisi bene« 
wären, würden wir von Profefforendünfel u. dgl. ſprechen; da wir jedod 
mit dem Todten nicht rechten wollen (und fünnen), begnügen wir uns mit 
Anführung der Thatſache. Bei Allem, was Andrefen niht in den Kram 
pajft, was jeiner — natürlid maßgebliden — Anfiht widerſpricht, ift 
er fofort mit feinem Lieblingsworte Halbwijfer bei der Hand. Nun 
will ih diefem Diktum Folgendes entgegenhalten : In unfrer Zeit des 
Fortichrittes und Fortihreitens aller Wiffenihaften hält e8 für den Ge— 
lehrten — weldes Faches immer — jehr ſchwer, fih aud nur in allen 
in jein Specialgebiet eingreifenden Neuerungen auf dem Laufenden zu 
balten. Man wird doh nun zugeben müffen, dajs jih das Studium des 
Deutjhen zu einer reinen Fachwiſſenſchaft Herausgebildet hat. 

Für den jogen. „Sermaniften“ ift es nicht leicht, fein ganzes „Feld“ 
zu beherrſchen. Beihäftigt er fi zu viel mit dem Linguiftiihen (und 
fei es auch nur Gothiſch, Alt- und Mittelhohdeutih, ganz abgejehen von 
Sanskrit), jo läuft er Gefahr, darüber das Praktiſche, alſo vorzüglid die 
Grammatik (Formlehre und Syntar), zu vernadläffigen — und um: 
gefehrt. Bon einem „Germaniſten“ — jegen wir noch hinzu, um Zwei— 
deutigfeiten zu entgehen: der deutſchen Spracde, aljo einem „Deutſchforſcher“ 
— iſt man heute befugt zu verlangen, dajs er in der Gejammtheit ber 
deutihen Sprache — Etymologie eingerehnet — zu Haufe jei. Weiter 
wird man zugeben müfjen, dajs — von der VBernadläfjigung des Deutichen 
während Tanger Jabrhunderte ganz abgejehen — die Mehrzahl der 

Beitichrift f. deutſche Sprache, VII, Jahrg. 10 
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Gelehrten (!) anderer Wiſſenſchaften als der deutihen Sprade in Dem, 
was Korrektheit, Stil und Spradridtigfeit u. j. w. u. ſ. w. anbelangt, 
auf ziemlih ſchwachen Füßen fteht! Ich behaupte jogar — und nit 
fhwer follte hierfür der Beweis fallen —, dais von Andrejen’s Stand: 
punkte aus betrachtet, Jalob Grimm unter die Halbwiſſer zählt! Doch 
— zur Sade. Da heißt es in Andreſen's „Sprahgebraud und Sprad: 
richtigkeit im Deutſchen“ auf Seite 300 u. 301: „... . Nicht ganz jo 
verhält es fih.... mit „bei“, weldes heute ausichließlid den Dativ 
regiert. Halbwiſſer pflegen die etwa von einem Sculfinde ausgehende 
Aufforderung: „See dih bei mich“ (für „zu mir“ oder „neben mich“) 
fofort durch: „bei mir“ zu forrigieren; allein dieje vermeintliche Beſſerung 
ift in der That ein jchlimmerer Fehler, als was das Kind gejagt hatte.“ 
Stellen wir zunädft — nota bene ohne ber „Akademie“ vorgreifen zu 
wollen — einmal fejt, dajs Derjenige, welcher heute, es jei wo immer, 
jagte: ſetze dih bei mich, ſich unſterblich Täherlich madhen würde, ganz 
gleih, ob Luther, Goethe u. A. jo Etwas geſchrieben haben oder nicht. 
Dann aber ift von einem Gebildeten oder ſelbſt von einem Gelehrten, der 
nicht eben ein Deutjchgelehrter ift, mit zu verlangen, daſs er von 
dem Vorhandenſein der Accujativ- Konftruftion in der älteren deutſchen 
Sprade und bei Luther und noch vereinzelt bei Goethe Kenntnis habe; 
aber Andrejen zählt Den, der dem heutigen Gebrauh gemäß, ohne 
NRüdfiht auf das BVeraltete, dem Kinde das „bei mid“ vermeift, ohne 
Weiteres unter die — „Halbwijjer!!* So lange aber unfre dereinftige 
„Akademie“ noch nicht ihr Wort geiproden, ſei man doch mit der difta- 
toriihen Verwendung jolder Epitheta ornantia (!) etwas vorfichtiger! 

Wenn Sanders fagt (unter „Wegen“, ©. 328), innerhalb acht Tagen 
verdiene den Vorzug vor der Konftruftion: innerhalb acht Tage, weil „acht 
Tage” ſich nit ald Genitiv dur die Form bemerkbar made, jo fann 
Andrejen dieſe „Aushilfe“ „als ſprachrichtig und empfehlenswerth nicht hin- 
nehmen“. Die Korm „aht Tage“ will er dann überhaupt gemieden wiſſen, 
dafür lieber jagen: innerhalb einer Woche oder in aht Tagen. Sanders 
läßt bei „entlang“ Genitiv, Dativ und Accufativ zu, während der Dativ 
nad Andrejen „feine Berechtigung hat“. 

Wird die „Akademie“ Andrejen zuftimmen, wenn er jagt: „über 
jie ftürzte das Dad zufammen“ bedeute, die Menſchen feien von dem 
Einfturz überfhüttet und wahrjheinlih jhmwer verlegt (!) worden; 
„uber ihnen ftürzte das Dad zufammen“ gebe der Vermuthung Raum, 
dais fie unverjehrt geblieben find. Wer auf jeiner Meinung be- 
ftebt, der fteht gleihjam auf derjelben; mit dem Accufativ verbunden, 
drüdt „beitehen auf“ eine Richtung aus, 3. B. ich beftehe auf feine 
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Entfernung — jagt Andrejen. Sanders führt Dativ und Accujativ ohne 
Unterfheidung an. Während es Sanders als ungewöhnlich bezeichnet: 
eine Belohnung fteht auf mit dem Dativ zu verbinden, jagt Andrejen, 
Stiller jhreibe, zwar bemertenswerth, aber ſprachrichtig: „Ein Preis 
von 5000 Gulden ftand auf feinem Kopfe“. Bei „jtoßen“ madt 
Andrefen die Bemerkung, dais: „ih ftoße mih an den Fuß“ einen 
fremden Fuß bedeute, dagegen: „ih ftoße mid am Fuß“ — meinen 
eigenen, eine Unterjheidung, die wir bei Sanders nicht finden ; er jagt 
nur: ſich ftoßen an, gewöhnlich mit Accufativ; vereinzelt und nicht 
nahahmungsmwerth Dativ. 

Sehr fraglid iſt es, ob die zukünftige „Afademie der deutſchen 
Sprache“ Andreſen's Bertheidigung der anakoluthiihen Konftruftion de— 
monftrativer Anknüpfung eines nebengeorbneten Relativjages an einen 
vorangegangenen billigen wird. Sn der Borrede zum Wörterbuche ver- 
gleiht Grimm jein Werk mit einem Haufe, „vor welchem die Leute ftehen 
bleiben und es begaffen“. Nad der Forderung der meijten Grammatiker, 
worunter auch Sanders,! muſs es heißen: „vor welchem (dem) die Leute 
jtehen bleiben und welches (das) fie begaffen“. Nun fagt Andrejen: 





ı Hierbei möchte ich doch hervorheben, dafs ih (ſ. Hauptſchwier. ©. 82a/b) 
„dergleichen Ausmweihungen aus der fireng grammatiſchen Fügung“ nit unbedingt ver= 
morfen, jondern — wie Herr Koppel auch weiter unten ſelbſt anführt — bloß gefagt 
babe, fie ſeien „nur mit Vorfiht und nicht zwedlo8 anzuwenden“. Ich habe in meiner 
Abhandlung über die „bezüglihen Fürwörter“ a. a, DO. in Nr. 7 am zahlreihen Bei: 
fpielen aus muftergültigen und guten Schriftftellern gezeigt, wie die Ausweihung aus 
der Sakfügung — zumal in der ungebundenen Rede — ſich meifi mit Leichtigkeit be- 
feitigen und durch eine ftreng ſprachrichtige Fügung erießen läfft. So habe ich dort 
3. B. aus Grimm's Borrede zum Wörterbud den Sat angeführt: 

Defien 3. Ausgabe... mir vorliegt und [da3] fpäter noch oft aufgelegt wurde. 
Hier fehlte bei Grimm in dem mit „und“ angelnüpften zweiten Nelativfaße dad Sub: 
jet, durch deſſen Hinzufügung in Klammern ic den Sinn richtig zu ftellen gefucht habe. 
Ih weiß nicht, ob zu dem oben angeführten Sabe aus Grimm's Vorrede ftrenge 
Sprachlehrer wirklich die „Forderung“ ausgeiproden haben, es müſſe der Schlufs 
lauten: „und welches (da8) fie begaffen“. Jedenfalls gehöre ich nicht dazu, im Gegen: 
tbeil würde ich, wenn ich den Sat überhaupt erwähnt hätte, vorgeihlagen haben, bie 
Ausweihung aus der Sakfügung auf andere Weife zu befeitigen, 3. B. etwa: 

„Ein Haus, vor welchem die Leute ftehen bleiben, um es zu begaffen“, vgl. 
Beitfehrift S. 115, Nr. 7. 

Im Übrigen verweife ich für die Einzelheiten auf meine Hauptjchwierigleiten, 
woraus ich bier nur noch den Ausſpruch von Paul Pindau in der „Gegenwart“ 2, 
©. 393 a, herzufeßen mir erlauben will: 

„Ih möchte keinem Modernen rathen, einen Sat zu fonftruieren, wie den oben 
mitgetheilten unfere® großen Woligang: ‚Es entfährt ihm ein tiefer Seufzer, dem er zu 
verbergen geiucht und ganz aufer ſich if‘ [f. Goethe 9, S. 262).“ Der Herausg. 
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„Der unbefangene Leſer frage fi jelbjt und antworte aufrichtig: Iſt jene 
Ausdrudsweife vorzuziehen oder diefe? Syn der That gehört Fein langes 
Bedenken dazu, unbejhadet aller Adtung vor der Grammatif 
und ihren Regeln, fih mit volffter Entjchiedenheit für den von Grimm 
gewählten Wechjel zu erklären. . . .“ Sanders jagt: „Es bedarf wohl 
faum der Bemerkung, daſs dergleihen Ausweichungen aus der jtreng 
grammatifhen Fügung nur mit Vorfiht und nicht zwedlos anzumenden 
find.” Es ift wohl faum zu beftreiten, dafs der anafoluthiihen Konftruftion 
das im guten Stil überaus wichtige Princip des Wohlflanges zur 
Seite fteht, e8 fragt fih nur, ob die dereinftigen „Akademiker“ der Gram- 
matif auf Koften diejes Princips Gewalt anthun werden, ob aljo, um der 
Unbehaglichkeit einer Ausorudsweife aus dem Wege zu gehen, notoriſch 
fehlerhafte Fügungen angewendet werden bürfen?. 


Ich kann füglih bier mit dem DVergleihen abbrechen. In der Natur 
der Sade lag es, dafs ich die Hilfsbücher zweier jo berühmten Autoren 
zu meinem Aufjage heranzog. Die Reihe der anderen „in deutider Sprade 
madenden“ Gelehrten und Nicht» Gelehrten ift Legion. Das alte »quot 
capita, tot sensus« tft auch bier in Geltung Man fünnte verfucht fein, 
zu behaupten: jo viel Grammatifen, Hilfsbücher u. j. w. — fo viel ver- 
ſchiedene Anfihten. Angefihts folder Zuftände wird es für jeden Freund 
der Mutterfprade, der den Nuten der Allgemeinheit im Auge bat, zur 
unabweisbaren Pfliht, an feinem Theile mit dahin zu wirken, dafs eine 
„Alademie der deutihen Sprache“ möglihft bald ins Leben trete. 
Eine gewiſſe Koterie jcheint jedoh allen hierauf abzielenden Abfihten — 
aus unbekannten Gründen — zu widerjtreben. Ich fagte: aus undelannten 
Gründen, denn es ift ſchwer oder gar nicht begreiflid, dafs ſolche Gegen- 
ftrömungen vorhanden feiern, auch ift nicht zu erjehen, was damit bezwedt 
werde. Ich weiß jehr wohl, dafs die Gegner der „Akademie“ aud unter 
ganz vorurtheilsfreien Fachmännern zu finden find. Sie find der Meinung, 
daſs die zukünftige wifjenfhaftlihe Vertretung für deutihe Sprade und 
Spradangelegenheiten die deutihe Sprade in ſpaniſche Stiefel fchnüre, 
ihren Entwidelungsgang hemme, ja, fie vielleiht gar dem Verfall ent 
gegenführe, indem fie das friſch pulfierende Leben ihr unterbinde.. Dem 
ift aber nicht fo, wie der Yejer aus unjeren Auffägen erjehen haben wird. 
Wir find wohl Alle darin einverftanden, dafs — vor Allem auf dem Ge— 
biete der Grammatit — Abhilfe geihaffen werden muſs. Da man nun 
die Autorität eines Einzelnen — und wäre er thatſächlich hierzu der am 

’ „zumal wenn jenes ‚Princip‘ in fireng fprachrichtiger Weile mit Leichtigkeit 
gewahrt werben kann“ — möchte ich binzufügen. Der Herausgeber. 
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meisten Befähigte — nicht amerfennt, weil man jie eben nicht anerkennen 
will, jo bleibt nichts Anderes übrig, als eine Anzahl Gelehrter, Schrift: 
jteller u. j. w. (j. meinen Il. Artikel) mit der Sorge für unjre Mutter: 
iprade zu betrauen. Sollten die vorliegenden, ſchwachen Verſuche dazu 
beigetragen haben, Ingläubige und Gegner zu überzeugen und die „Akademie 
der deutihen Sprade* um einen Schritt ihrer Verwirklichung näher 
zu führen, jo würde Das dem Schreiber diejer Zeilen die höchſte Be— 
friedigung gewähren. 


Aus Platen's Dichterwerkitatt. 
Bon Friedrih Düiel. 
U. (ſ. ©. 89 fi.) 

„Der Pilgrim von St. Juſt“ ift am 7. November 1819 ent: 
ftanden und weift in feiner erjten Faſſung, die in den „Lyriſchen Blättern“ 
(Nr. I. Yeipzig, 1821) veröffentlicht ift, von der jegigen Yesart, die zuerft 
in den „Gedichten“ (Stuttgart, 1828) auftritt, folgende Abweichungen auf: 


Str. 1. Die Naht durchſauſt der Sturmmwind für und für, 
Hilpan’fhe Mönche, ſchließt mir auf die Thür! 


Etr. 3. Macht eilig auf und weigert mir nicht farg 
Den grauen Rock und dann den ichwarzen Garg. 


Str. 5. Das Haupt, das eurer Schere ſich bequemt, 
Ward mehr als einmal ftolz bediademt. 


Str. 6. Die Schulter, die der Kutte nun ſich büdt, 
Hat kaiſerlicher Hermelin geihmüdt. 
Str. 7. Nun will ih bier, daſs beider Schickſal gleich, 
In Trümmer fallen wie das alte Reid, 
Der ältefte, hHandihriftlihe Entwurf hat hinter dem zweiten Vers— 
gebinde nod folgendes: 
Hier will ich athmen meiner Tage Reit, 
Bielleiht daſs Ruh fi bier erzwingen läſſt 
und bte legte Strophe lautet: 


Den Namen fragt nicht, den ich einit beſaß, 
Ich bin vergejfen und ich felbit vergaß. 


Ziefer und weiter als bei den vorausgehenden find die Umgeftaltungen, 
die die Ballade „Das Grab im Bufento“ erfahren hat. Hier betreffen 
die verſchiedenen Umarbeitungen nicht bloß Wort und Vers, jondern auch 
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Gedanken und Stimmung. Das Gedicht ift feineswegs als die raſche 
Eingebung eines flüchtigen Augenblids zu denken, jondern vielmehr als der 
langfam fryftallifierte Niederichlag eines anhaltenden und gründlichen Stu- 
diums. Platen trug ſich feit 1816 lange mit dem Plan eines nationalen 
Epos „Odoaker“ — und beihäftigte fih eingehend, zum größten Theil 
fogar aus den zeitgenöffiihen Quellen jhöpfend, mit der Geſchichte der 
Völferwanderung. Gleihmwohl hat der Dichter in der erften Faſſung einen 
argen Mifsgriff gethan, indem er dem gejdilderten Vorgang, der durd- 
aus in beidniihem Boden wurzelt, das Pfropfreis Kriftliher Demuth 
aufzwang. Die Ballade, am 4. März 1820 gedichtet, ift ein Syahr darauf 
in den „Lyriſchen Blättern“ zuerft gedrudt worden, und zwar in vier- 
zeiligen Strophen. Dann blieb fie eine Zeit lang unberührt liegen, bis fie 
um die Mitte der zwanziger Jahre, für die Ausgabe der „Gedichte“ 
(Stuttgart, 1828) in Geift und Form gründlih umgeftaltei, den jekt 
vorliegenden Wortlaut erhielt. Die „Zweite vermehrte Auflage der Ge— 
dichte von Auguft von Platen* (Stuttgart und Tübingen, 1834) weit 
von dem Tert der „Gedichte“ nur in einigen ganz unweſentlichen ortho- 
graphiichen Eigenthümlichkeiten ab. Ich fee Hier zunächſt neben die voll- 
ftändig mitgetheilte Faſſung der „Lyriſchen Blätter“ (1821) einige ältere, 
bandiriftlih erhaltene Lesarten: 


Das Grab im Buſento. 


1 Am Bufento bei Cojenza 
Lispeln näctlih dumpfe Lieder, 
Antwort fallt dann aus den Wafjern 
Und in Wirbeln klingt es wieder. 


5 Und flufsaufmwärt® umd flufsabwärts 
Zieh'n die Schatten tapfrer Gothen, 
Die um Alarich noch weinen, 
Weinen um den großen Todten. 


Ihm erblih das YJugendantlit‘ 
10 Ferne von der Bäter Saale, 
Zu Eofenza ſchwang der König 
Seine Wehr zum letztenmale. 
Ungeordnete, verftreute Brucftüde davon verwahrt die Handfchriitenfammlung 
der Münchener Staatöbibliothel. Die Verſuche, Ordnung in die abgerifjenen Fetzen zu 
bringen, find bisher miſsglückt. 
Frühere Lesarten, bandfchriftlich erhalten : 
7 Die geipenftiih noch beweinen, 
8 Alarih, den großen Todten. 


9 Es erblich fein ſchönes Antlit 
10 Glühend noch im Morgenftrable, 
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An Buſentos fern reibten 

Sich die Gothen um die Wette, 
15 Und, den Strom binmegzuleiten, 

Gruben fie ein friſches Bette, 


In der wogenleeren Höhlung 

Wühlten fie empor die Erde, 

Sentten tief hinein den Leichnam 
20 Mit der Rüftung auf dem Pferde. 


An die linle Hüfte hingen 

Sie fein Schwert ihm noch, das kühne, 
Auf den wilden Mannesbufen 

Legten fie das Kreuz der Sübne. 


25 Dedten dann mit Erbe wieder 
Yon und feine folge Habe, 
Daſs die hoben Stromgewächſe 
Wüchſen aus dem Heldengrabe. 


Abgelen!t zum zweiten Male 
30 Ward der Fluſs berbeigezogen: 

Stolzer in ihr altes Bette 

Schäumten die Bufentowogen. 


Aber fromme Priefter fangen: 

Schlaf’ in deinen Heldenehren! 
35 Keines Römers ſchnöde Habfucht 

Soll dein Grab dir je verſehren! 


Sangen's und die Rundgeſänge 

Tönten fort im Gothenheere: 

Trag' des Königs Ruhm, Buſento, 
40 Durch den ganzen Ring der Meere. 


Ältere Handſchriften (aus den Jahren 1818—20) haben vor der 
legten Strophe nod folgende: 


Am Bufento bei Cofenza 
Werden künft'ge Pilger beten : 
Selig fei der erfte Deutfche, 
Welcher fiegend Rom betreten. 


23 Männerbuien 

33 Und die frommen Priefter fangen: 

34 Ruh in Frieden, ſchlaf in Ehren! 

35 Traun! es wird dein Heldengrabmal 

36 Römerbabfucht nicht verfehren 

(fpäter: Schlaf in deiner Heldenehre, 

Denn wir forgten, daſs dein Grab dir 
Nömerhabfucht nie verfehre.). 

42 deutſche Pilger 

43 Heil dir, unſers Boltes Erſter, 
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Zu zwei Stellen von Goethe. 
Bon Dr, Herman Schrader. 


Der (oder wie Goethe jagt: Die) Mummenſchanz im zweiten Theile 
des Fauſt enthält eine Stelle, welche wohl einer Berichtigung bedarf. Als 
nämlich „ein Berg”, das Symbol des Staates, mit der auf ihm thronen- 
den Biltoria (der nah allen Seiten hin ſich erftredenden Thätigfeit oder 
Arbeit) fi herangedrängt hat, erhebt jih aljobald im Zoilo-Therfites ein 
Ihroffer Gegenfag, wie denn der Dichter hier immer gern Förderndes und 
Berderbliches einander gegenüber ftellt. Wie Therfites in der Jlias (2, 212 ff.) 
die griehijchen Helden jhmäht, und der Grammatifer des 3. Jahrhunderts 
Zoilus, „die Homersgeißel“, die homeriſchen Gejänge umverihämt tabdelte: 
jo tritt au im Staat hier der edlen heilbringenden Thätigfeit eine finftere, 
unheimliche, tückiſche Macht entgegen. Denn, 

Wo was Rühmliches gelingt, 

Es mid fogleih in Harniſch bringt. 
Das Tiefe hob, das Hohe tief, 

Das Schiefe grad, das Grade fdhief, 
Das ganz allein macht mic gefund, 
So will ich's auf dem Erbenrund. 

Solch feindjeliges zerftörendes Treiben darf nun der Staat und die 
fittlihe bürgerlihe Gejellihaft nicht dulden. Drum greift jogleih der 
Herold mit Wort und That ein: 

So treffe dich, du Lumpenhund, 
Des jrommen Stabes Meifterftreich! 
Da hümm und winde dich fogleich! 

Sp fteht diefe legte Zeile in allen von mir eingejehenen Ausgaben 
gedrudt. Solch ſchlechtes Deutih hat Goethe nicht geihrieben. Wenn ftatt 
des Wortes da das Wort hier jtände, jo gäbe es doch allenfalls einen 
Sinn, wenn auch einen wenig geiftvollen. Eine Anderung und Verbefferung 
ift jehr leicht zu machen, einfad durch richtig gejeßtes Unterjheidungszeichen. 
Es fteht mir nämlich außer Zweifel, dafs Goethe hinter das Wort da 
ein Ausrufungszeihen (oder wenigjtens ein Komma) gejeßt hat. ES ift 
bier nämlich jene® da gemeint, das wir immer mit einer entiprechenden 
Gebärde, oft auch noch mit einem binzugefügten erläuternden Wort begleiten. 
Wenn ih Jemanden Etwas reiche, jage ih: Da! (nimm’s hin). Bei einer 
verabreihten Ohrfeige: Da! (haft du Eins weg). So jhlägt hier der 
Herold mit jeinem Stabe zu (wie Odyſſeus auf den Therſites) und be- 
gleitet den Schlag treffend mit dem Worte: Da! — Der Schlag hat 
gewirkt; denn jogleih krümmt und windet fih (um mit Goethe zu ſprechen) 
das Zweigethüm. — Wir mödten die inhaltsihwere Stelle nit verlaffen, 


—— 


ohne den Erfolg jenes Schlages kurz zu berühren. Als die Doppelzwerg— 
geſtalt vom Herold niedergeſchlagen iſt, verwandelt ſie ſich in ein Ei; und 
als dies ſich bläht und zerplatzt, fällt als Zwillingspaar eine Otter und 
eine Fledermaus heraus. 

Die eine fort im Staube kriecht, 

Die andre ſchwarz zur Decke fliegt. 

Es wäre in der That nicht ſchwer, in dieſen häſslichen Geſtalten 
eine Art Weisſagung auf gewiſſe Elemente in unſern jetzigen Reichstagen 
zu erblicken. Wenigſtens hat Goethe wohl gewuſſt, daſs man im geord— 
neten Staate ſich auf dergleichen Fledermausgelichter und Otterngezücht 
gefaſſt machen müſſe. 

Die zweite Stelle ſteht in der Novelle Goethe's. Bei einem Brande 
auf dem Jahrmarkt, wo auch eine Menagerie in einer Holzbude ſich be— 
fand, waren der Löwe und der Tiger ausgebrodhen und in die Umgegend 
der Stadt geflüdhtet. Der Löwe ward in Güte durd fluge Maßregeln 
eingefangen. Der Tiger aber, welder die Fürftin bedrohte, wurde durch 
ihren Begleiter erſchoſſen. Als nun die juchende Befigerin ihn getödtet 
findet, bricht jie laut jammernd in Klagen aus, weil fie in ihm ihren und 
ihrer Kinder Ernährer verloren habe. Uns, ruft fie, uns ganz eigentlich 
fam die Speije von den Freſſern und ſüße Yabung von den Starken. 

Es ift offenbar, dajs hier Goethe das Räthſel im Sinne bat, das 
der Richter Simfon den Philiftern zu rathen aufgab, nachdem er einen 
Löwen erjchlagen und an dem Honig eines Bienenſchwarmes, der fih im 
Geripp des Yöwen angefiedelt, erlabt und geftärft hatte. Yuther überjeßt 
die Stelle (Richter 14, 14): Speife ging von dem Freſſer, und Süßig- 
keit von dem Starken. Ganz rihtig. Aber im Hebräiſchen ift — dem 
Räthſel jehr angemeffen — ein Wortipiel, und zwar mehaochel (von dem 
Freſſer), maachäl (Speife): und meäs (von dem Starten), matok (Cüßes). 
Der Franzoje Calmet hat es überjegt: du ınangeur est sorti le manger, 
et du dur est sorti le doux. Wir geben bier einen Verſuch, wie im 
Deutihen das Wortipiel etwa wiedergegeben werden könnte unter genauer 
Anlehnung an das Hebräiihe: Eſſen fam von dem Freſſer und Stärkung 
von dem Starten. Hier tritt die Ähnlichkeit des Klanges wohl mindeftens 
eben jo deutlich) Hervor wie im Hebräiſchen. Übrigens ift nur die erfte 
Hälfte im Hebräifhen ein deutliches Wortipiel. — De Wette überfeßt: 
Vom Freſſer kam Fraß und vom Starken fam Süßigteit. Hier ift aller: 
dings ein Wortjpiel, aber kein ebles, da Simjon doch ſchwerlich jein eigenes 
Eſſen einen Fraß hat nennen mögen. — Wir möchten übrigens beiläufig 
noch bemerfen, dajs nad unjern Begriffen die Worte gar fein Räthjel 
find, das ſich irgend wie errathen ließe. Denn es ift bier nur ein einmaliges 
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außergewöhnliches Erlebnis in allgemeine Worte gekleidet! Ein wirkliches 
— zu errathendes — Räthſel ift dagegen das wohl eben jo alte oder 
noch ältere griechiſche der Sphinx: des Morgens geht es auf vier, des 
Mittags auf zwei, des Abends auf drei Füßen; denn der Gedanke an den 
?ebensmorgen, den Lebensmittag und Lebensabend des Menſchen liegt dod 
nicht allzu fern. 


Die Berkleinerungsfilbe „hen“. 


II. Formveränderungen bei Anhängung der Endiilbe „gen“. 
(f. Zeitſchrift, S. 93—100.) Schlufs. 


2. über das Eintreten oder Wegbleiben des Umlautes ſiehe im Vor— 
angehenden !; als Erweiterung füge ih das Folgende hinzu: 

a) Die Verkleinerungen, in denen zwiſchen der betonten Silbe und 
hen eine andere Endung als el oder er fteht oder ein Dehnungs-e oder 
i fteht (ſ. 1i) bleiben im Allgemeinen ohne Umlaut. 

Danach lautet z. B. die Verkleinerung von dem trochäiſchen Altar 
(»—): Altarden (2_,), von dem auf der Endfilbe betonten (ur): 
Altärden (ro); eben jo Pallafthen (vs) und Paläftden (wu); 
Paſtorchen (vw) und Paftörden (m, Voß 4, 122), vgl.: Wenn’s der 
Pastor (+) erführe... . Ich fenne die Baftöre (u). Bürger 23b. — 
Es heißt Bräutigamden (zum) GSatanasden (zur), weil ber 
Hauptton auf der erften Silbe liegt; wegen des Nebentons auf der dritten 
kann es auch heißen: Bräutigämden. Börner a. a. DO, ©. 17), Sata- 
näshen (ebd. ©. 53). Das ungewöhnlide Satänden (ebd. ©. 49) 
erklärt fih aus der Betonung von ſataniſch auf der zweiten Silbe (u), 


ı Dies erinnert mich lebhaft an ein andere „unerratbbared Räthſel“ in einem 
in meinen Kinderjahren oft gehörten Märchen. Darin ſoll einer Frau die über fie ver« 
bängte Todesftrafe erlafien werden, wenn die Richter ein von ihr aufzugebendes Räthſel 
binnen drei Tagen zu löfen nicht im Stande jind, Das von ihr aufgegebene Räthſel 
lautet nun: 

Auf of fteh’ ich, 
Auf Zlof geh’ ich, 
Auf Jlof fein und ſäuberlich. 
Meine Herren, Sie rathen's in drei Tagen nicht. 

Und allerdings konnten fie nicht rathen, daſs — Jlof der Name des Hundes 
war, aus deſſen gegärbtem Felle die Frau fih ein Paar Schuhe batte fertigen laſſen. 
— Ich möchte auch an die befannte Sage erinnern, wonach Fifcher dem am Strande 
wandelnden blinden Homer das Räthſel aufgegeben haben follen: „Wa® wir gefangen 
haben, Das haben wir nicht mehr ; aber Das, was wir nicht gefangen baben, Das 
baben wir nod.“ Hier war die Löfung die, dafs es jih um den Fang des Ungeziefers 
bandelte, von welchem die Fiſcher ſich zu befreien beitrebt waren. Der Heraudg. 
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vgl. Antonden (v«— von Anton v—) und Antönden (v.) im Ans 
ſchluſs an das lateinishe Antonius (vn) ıc. 

b) Bon den Hauptwörtern auf el und er nehmen feinen Umlaut 
an: die offenbar abgeleiteten, namentlih die aus Zeitwörtern zur Bezeich- 
nung von Berjonen nah ihrer Thätigkeit auf »er ſ. III, le; ferner bie 
von Eigenfhaftswörtern hergeleiteten 5. B.: von Alter n.: ein gejundes 
Alterden und von Alter m. (= Greis :c.): mein liebes Alterchen ꝛc.: 
eben jo: ein Achtelchen vom großen 208 ꝛc. — Bon den übrigen ift die 
große Mehrzahl zumeift ohne Umlaut, vgl. z. B.; Hummerchen. Lichten— 
berg, Hogarth 1, 41. Mein liebes Katerchen. Leſſing 1, 270; Ontel- 
Ken :c. (j. u.), vgl. als Gruß in der Ammenfprade: „Guten Morgelden, 
mein Engelden! Proſitchen, mein Herzen (wenn das Engelden niet); 
Adieuchen!“ Lichtenberg 4, 481 und z. B. ſchwankend (f. gleihfalls in 
meinem Wörterbuß): Muſchelchen und Müſchelchen, Nadelden und 
Nädelden, Orgelden und Örgelden (J. G. Jacobi 2, 95) ꝛc. und 
jelbft bei den in der Schriftiprade gewöhnlich umgelauteten Berkleinerungen 
bleibt zumeilen die Umlautung weg, zumeift wohl in Folge mundartlider 
Einwirkung, j. 3. B.: „Wer denn, Baterden: ih... .* Yb will did 
bevaterden.” % R. Lenz, Hofmeift. 115. Herzvaterchen. Golg 1, 
231 x. Mutterden, 3.8. Zwei Schweitern. Ein Roman. Berl. 1853, 
1. ©. 121; Wild. Gerhard, Wila 1, 52; 102; 111 xc.; Bruderden. 
Herder, Pitt. 8, 136, umd jelbft Goethe fchreibt an Frau v. Stein 3, 23: 
Bogeldenu.Ä.m. Kupferden und Manerden (ſ. mein Wörterbud)) 
finden fih neben Küpferhen und Mäuerchen ꝛc. Ich lafie 3 Reiben 
folgen, ohne Anſpruch auf erihöpfende Behandlung. Für das Einzelne 
mujs ih, mit Nüdfiht auf den Umfang, auf mein Wörterbud verweiien. 

a) Wörter auf ef und er, deren Verkleinerung gewöhnlih den Um— 
laut haben: 

Apfel, Mangel, Mantel, Nagel, Rapunzel (aud: Rapünz: 
lein, Rapünzchen), Schadtel, Schnabel, Tafel, Wurzel (doch 
; B. Wurzelchen. Ederman, Goethe 1, 344) ꝛc. 

Ader, Ader, Bauer, Bruder, Faſer, Kammer, Klojter, 
Mutter, Bater, Wajjer, Zaſer :c.; 

8) bei denen die Verkleinerung zwiſchen Umlaut und Nihtumlaut 
ſchwankt: 

Formel, Gabel, Hammel, Hummel, Knauel (Knäuel), 
Makel, Muſchel, Muskel, Nabel, Nadel, Nudel, Pantoffel, 
Pudel, Prudel, Rubel, Sattel, Schaufel, Schummel, Sprudel, 
Strudel, Troddel ꝛc. Man beachte auch Trauermantelchen (Papilio 
antiopa) neben Mäntelchen (ſ. III, Le) u. a. m.; 
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y) bei denen die Nihtumlautung gewöhnlid tjt: 

Achtel, Ampel, Amjel, Bakel, Bammel (Bonmel), Budel 
(Pudel, j. PüdeN, Dattel, Dommel (Rohrdommel), Fabel, 
Fuchtel, Gondel, Hagel, Handel, Hajel, Hafpel, Hobel, Kobel, 
Mandel, Mordel, Onkel, Orgel, Bappel, Sandel, Schaufel, 
Spargel, Staffel, Stapel, Strobel, Tadtel, Tadel, Tarantel, 
Trommel, Turtel, Wachtel, Wandel, Zobel u. a. m. 

Alabafter, Alter, Ammer, Ampfer, Anter, Aujter, Donner, 
Totter, Hafer, Halfter, Hamfter, Jammer, Kater, Knafter, 
Krater, Zafter, Luder, Malter, Marder, Marter, Majer, Nat- 
ter, Otter, Banzer, Salamander, Sander, Shader, Schauer 
(Negenjhauer), Schuſter, Wunder, Zunder u. ä. m. 

Dazu kommen, wie gejagt, die Ableitungen von Zeitwörtern, 3. B.: 
Falter, Nachtfalter :c, Buhhalter, Verwalter, Maurer, Orgel— 
bauer, Nihtsthuer, Bejehlshaber, Liebhaber, Nadhtwandler, 
Stuger, Wand(e)rer, Bohrer und unzählige andere; ferner die von 
Eigenihaftswörtern, wie: ein Frankfurterchen, Damburgerdenu.ä.m. 

ec) Die jhon mehrfah erwähnte Rüdjiht, Zweideutigfeiten und Ver— 
dunklung des Stammes zu vermeiden, wirft au auf den Umlaut. So 
bildet man 3. B. von Rohr: Rohrchen, vgl. Röhrchen zu Röhre, 
eben jo Mohrchen (Neger) neben Möhrchen (gelbe Rübe), Ammchen 
von Amme neben Emmden (von Emma), Karlchen neben Keriden 
u. ä. m. Doch jagt man troß mögliher Zweideutigfeit Äckerchen (vgl. 
Eder = Eihel), Gärtchen von arten neben Gertchen von Gerte. 
Obrhen fann zu Ohr und Ohr gehören u. j. w. 

d) Die Verdunklung des Stammes ift namentlih bei Eigennamen 
und Fremdwörtern zu befürdten. 

Eigennamen bleiben befanntlid überall möglihft unverändert (3. B.: 
Die Familie der Bach's :c.), alfo auch — obgleich es von dem Gattungs- 
namen Bächelchen heißt — doch z. B.: So ein Orgelfoncert von Bad’: 
hen, das ift feine Yuft. Wo "was zu machen ift, da ift es, das Raumerden 
aus Anhalt-Deffau. Heine, Über Börne 161, j. 163 u. ä. m. (vgl. Ill, La.) 

Nur jherzweiie werden Eigennamen wie Gattungsnamen behandelt, 
3. B. wenn Uhland, Ged. ©. 423, vom Wolf zu Wunnenftein fagt: 

Das Wölflein Holt ſich Kohfleiih, Das ift des Wölfleins Art. 

Aud die meiften Vornamen nehmen feinen Umlaut an; dod 3. B. 
Dänsden, Hänslein (vgl. Hänjel, j. aud von einem Hafen: Der 
muntre Hänsel ift zufrieden | und jhägt fih großen Hanſen gleich. 
Hagedorn 2, 58, wo man mebenbei auch das finngemäße männliche Ge— 
ihleht beadhte, vgl. unten V; daneben ohne Umlaut Goethe in dem 


— 13 — 


Schmeizerlied 1, S.123: Und da fummt nu ; der Hanjel :c.); Fränzchen, 
3. B.: Frühling ift es, liebes Fränzchen. Goethe 1, 37 ꝛc, vgl. be 
zeichnend für das Schwanfen: Franziska . . . Mit dem Fränzchen 
. .. Das Franzchen. Eorvinus, Hungerpaftor 2, 150; Konftänzden. 
Platen 1, 157; Annden, 3. B. von Tharauı, Herder, Litt. 8, 493, ob» 
gleid Simon Dad in der mundartlihen Urjchrift ohne Umlaut: „Ante 
von Tharaw“ geihrieben hat. — In andern Fällen findet ſich der 
Umlaut auch jhon in dem unverfleinerten Formen, 3. B.: Röſe, Kläre, 
Dörthe, Käthe, vgl. Doppelformen wie Baulden und Pänlden; 
Antonden und Antönden, ſ. o. ©. 131. Grade bier herricht begreif- 
liherweije, je nad) den verjchiedenen Gegenden, Schwanten. 

e) Fremdwörter und fremdartig betonte deutihe Wörter folgen im 
Ganzen der Regel (ſ. Altar, Balaft III, 2a). Daſs Goethe 35, ©. 414 
3. B. von Sauce (fpr. Soße) die Verkleinerung Sößchen gebildet, ift 
bereitS erwähnt. Die auf g auslautenden Fremdwörter fchieben (vgl. III, 
1g) vor dem hen fein el ein und bleiben ohne Umlaut, z. B.: Apolog— 
ben, Dialogden, Theologchen ꝛc. Weiter bemerfe ih in Bezug auf 
den Umlaut im Allgemeinen no: 

Einfilbige und zweifilbige mit dem Ton auf der erjten Silbe werden 
wie deutihe Wörter behandelt: Krönchen, Sößchen, Döschen, Rös— 
den, Ströpbhen, PBülverden und Bulverden, Tülpchen und 
Tulpchen, Pültchen und Pultden ꝛc. 

Bon denen mit betonter Endung nehmen den Umlaut an: 

@) die nach beutiher Weije ausgefprocdenen auf om und one, während 
die nah franzöſiſcher Weife ausgefprodenen auf om ohne Umlaut bleiben, 
z. B.: Berjöünden, Situwatiönden, Spefulatiönden, Natiönden, 
Konftitutiönden, Nevolutiönden x.; — Amazönden, Kanön— 
hen zc.; aber Flakon'chen, Balkon'chen. 

Die fogenannten ironifhen PVerkleinerungen bleiben natürlid ohne 
Umlaut, vgl. 3. B.: ein Revolutiönden eine unbedeutende Revolution, 
aber im Gegenfinn ein Revolutionchen für eine große gewaltige zc.; 

6) die auf oſe, 3. B.: Französhen, Matröshen, Metamor— 
phöschen; 

y) einige beſonders häufige auf ur, z. B.: Figürchen, Natürchen, 
Kreatürchen ꝛc.; in andern ſchwankend: Cenſürchen und Cenſurchen; 
bei mehrfilbigen bleibt der Umlaut gewöhnlich weg: Regiſtraturchen zc.; 

d) einige uf al: Kapitälchen, Kanälchen, Chorälchen, Pen— 
nälchen ꝛc., meiſt ohne Umlaut: Admiralchen, Originalchen ꝛc. und 
ſchwankend, z. B.: Portälchen und Bortalden ꝛc.; 
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e) einige einzelne, bei denen aber auch der Umlaut fortbleiben kann: 
Altärchen (ver), Baläfthen (ve), Romänzden Was helfen Bar- 
rifaden gegen ſolche Charlesdirhen, gegen jolde Ordonänzhen. Börne, 
Pariſer Br. 1,148; Dukätchen, Soldäthen, Traftätden, Satanäs- 
hen, Örobiänden, Faſänchen, Paviänden, Thymiänden (Bürger 
131b), Romänden (vgl. Romänlein. Bürger 250b), Baragrapb- 
hen, Prodüktchen, Epiſödchen, Deſpötchen, Kothbürnden, Tumült— 
chen, Harpünchen, Tribünchen (von Tribun), Triümphchen (Tri— 
umphchen. Leſſing 11, 326), Alräunchen und (jeltner): Alraunchen 
(j. Belege für beide Formen in meinem Wörterbuch!); 

L) bei den übrigen bleibt im Allgemeinen der Umlaut fort, 3. B.: 
Hujarden, Aftuarden, Atteftathen, Advokatchen, Surrogatden, 
Ornatchen, Kalligraphchen, Organden, Ortanden, Tyrann— 
chen, Subſtanzchen, Finanzchen, Debatt'chen, Adjutantchen, 
Kommandantchen, Elephantchen, Epigrammchen, Madamchen, 
Ananaschen x. — Poſaunchen, Applauschen x. — Diplomden, 
Atomchen, Louisd'orchen, Kapitolchen, Apoſtrophchen, Katalog— 
hen, Reformchen, Uniformchen, Depötden, Bankerottchen, 
Fagottchen (vgl. Fagöttchen, ſ. in meinem Wörterbuch, wie überhaupt 
in Betreff auf Schwanfen die einzelnen Wörter). 

f) Auslautende Selbftlaute entziehen ſich meiftens, anlautende oft der 
den Stamm verdunfelnden Umlautung: 

a) 3 B. Mama’hen, Papa’den, Rahchen; — Flohchen, 
Popo'chen; — Kuhchen, Schuhchen; — Frau’den, Au’den, 
Sau’den, Pfau'chen, Tau’hen, Gau’hen, Augenbrau'chen, 
Klau’hen (von Klaue) :c., ſ. auch: Tauſendſaſa'chen. Sternberg, 
Braune Märden 314; Wawa'chen. Goethe an Frau v. Stein 1, 311. 

Hier ſchwankt Manches, ſ. in meinem Wörterbud, 3.8. I, ©.487a/h, 
die zahlreihen Belege für das ſehr gewöhnlihe Frau'chen, während 
Adelung unter Fräulein jagt: „2. eine Heine Frau, aud nur im Ober: 
deutihen. Im Hohdeutihen würde [?!] man dafür ein Fräuchen jagen“, 
— das ſich allerdings 3. B. in Herder’s Erinner. 1, ©. 365, findet. — Grimm 
führt in feinem Wörterbud I, Sp. 601, als Verkleinerung von Aue: Äuchen 
auf, aber ohne Beleg. — Das neben Kuhchen (3. B. Glafbrenner, Reinefe 





' Zur Berichtigung von Adelung, der in feinem Wörterbud I, Sp. 1196, unter 
chen fchreibt: „Doc giebt es auch einige, obgleich wenige Wörter, wo diefe Selbftlauter 
unverändert bleiben, dabin 53. B. Alraunden und einige [?] andere gehören.“ Dais 
er gleih darauf aud unter den Wörtern, die in der vorlegten Silbe den Umlaut nicht 
annehmen, unbegreifliherweife Papieren (neben Aukerchen) aufführt, babe ich ſchon 
im dritten Heft, S. 97, in Anm. 2 erwähnt. 
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1846, ©. 240) häufigere Kühchen (j. Kuh in meinem Wörterbud und 
in dem von Adelung, der auch das meißniſche Kübehen aufführt) ift in fo 
fern nit als eigentlihe Ausnahme zu betradten, als nicht der Selbftlaut 
u, jondern das darauf folgende h als Auslaut aufgefajft wird, vergleiche 
Flöhchen von Floh mit der älteren und noch mundartlihen Nebenforn 
Floch; Schühchen, wie Shühlein (daneden Shüdlein, Schüdlein, 
Schüdelden) von Schuh (Nebenform Schuch, Shuf), ſ. mein Wörter: 
bud III, S. 1018a/b, aber doch gewöhnlih nur Handſchuhchen (f. II, 
le, Zeitidrift ©. 94/5). 

8) Mit anlautendem Total nehmen den Umlaut „gewöhnlid an: 
Ashen (von Aas), Adthen, Äckerchen, Äderchen, üffchen, AÄhm— 
hen (von Ahm = Ohm, Flüſſigteitsmaß), Ämtchen, Äpfelchen, ürm— 
Ken, Ärzten, Athen, Arten. — Angelden (von Auge). — 
Öchschen, öfchen (von Den), Örtcen. 

Hischen, Öhmchen, hrchen fönnen auch zu den unverkleinert 
mit dem Umlaut vorklommenden Wörtern üſs, hm, Ohr gezogen wer- 
den, f. in meinem Wörterbuh Ais, Oheim, Ohr und öhr. 

Ohne Umlaut ſind die Verkleinerungen nicht bloß von den zweiſilbigen 
Wörtern (=) mit andrer Endung als e, en, el, er, z. B.: Abendchen, 
Ahornden, Alantden, Albushen, Altanden (es, ſ. 0.) und Al- 
tarden, Ameishen, Antwortden, Arbeithen, Atlashen, Autor: 
ben, Athemden und Odemchen, Oheimchen, Orboftden, Uhu- 
hen zc., jondern gewöhnlich auch: 

Aarchen, Ahshen, Aktchen (von Aft oder von Akte), Adlerden, 
Ahlchen, Ahnichen (von Ahne f. IL, 1i), Almden, Alpden, Am— 
merden, (Sauer-JAmpferhen, Amjelden, Angelden, Ankerchen, 
Arthen, Aſſelchen, Aſterchen, Au’hen, Aufterhen, Arden, Od'— 
ben (1. von Dde. 2. 3. B. Kleinodden), Onkelchen, Ordenden, 
DOrderden, Orfchen (von Orf — Goldforelle), Orgelden, Ötter- 
hen, Uferden, Ulmden, Unkchen, Unzden. 

Schwankungen, 3. B. (ſ. mein Wörterbuch) Aalchen und Alden, 
Achſelchen und ächſelchen, Uhrchen und ührchen, Urnchen und 
ürnchen x. 

Anmerlung. Man beachte, dafs Ordenhen aub das en nidt ab- 
wirft; eben jo hört man ftatt Ofchen auch: Ofenden; ftatt Häfen: 
Hafenden; ftatt Bögelden: Bogenchen (namentli 3. B.: ein Bogen: 
hen Papier); ftatt Fädchen: Fadenden (zumalals Maß: ein Fadenchen 
Holz, wie: ein Klafterhen); f. ferner: Gröſchchen und Grojden- 
hen, Guldenden, Galgenden, Bufenden, Grapenden, Segenden 
u. v. a., namentlih die Verkleinerung hauptwörtliher Ynfinitive, wie 
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VBermögenden, Bergnügenden, Wejenden (3. B. Sean Baul, 
Katzenb. Bader. 1509, 1, ©. 13). 

g) Auch von den nah dem Beiprodenen no übrig bleibenden Wörtern 
gilt die Regel, dafs fie in der betonten Silbe vor Ken den Umlaut an- 
nehmen, nicht ohne Ausnahmen, vgl. III, 2b, u. 3. B. die Fußanmerkung 
auf ©. 95, wozu ih noch fügen will, „Fuchschen, mehr did, jonft 
rahmen fie dich!“ Golg 1, 321. Die umlautloje Verkleinerung Pult— 
hen läſſt fih dadurch erklären, daſs eigentlih das zweifilbige Pulpet zu 
Grunde liegt; aber folder Grund fehlt 3. ®. bei Tantchen, Pathchen 
u. a. m. — Dod weiter auf Einzelheiten einzugeben, verbietet die Rück— 
jiht auf den Raum. 


IV. Zur Abwandlung der Berfleinerungen auf ‚en‘. 

Für das hier zu Ermwähnende vergleihe in meinen Hauptſchwierig— 
feiten S. 103/4 den Abſchnitt: Deklination der Hauptwörter und zwar 
die „Megel 2“. Danad genügt es bier Belege für einige von der all: 
gemeinen Schriftiprade abweichende Formen zu geben: 

1. für die Mehrzahl auf 8, ſ. Gorgiga ©. 12 und 3. B.: Daſs 
ver Weg zu den Fräuleins durh die Kammermäddeng geht. Leſſing 
1, 544. Mädchens 3, 206. Ernſthafte Stoßgebethengd. 3, 239. 
Süngeldens und Dirndens. Gottfr. Keller, Gr. Heinr. 2, 258. 
Theekränzchens. Kürnberger, D. Amerika ꝛc. 265. Bgl.: Unjre jungen 
KRunftridterleing. Wieland, Denkw. Br. 1, 75 ıc. und namentlid über 
die Mehrzahl Mädchens mein Wörterbud) Il, ©. 201b, wo auch neben- 
bei die in Frankfurt a / M. mundartlih üblihe Form der Mehrzahl mit 
einem Satze von Bettine belegt ift: Das bleibt unter uns Mäderden, 
vgl.: Die Bildher. Sophie v. la Node (in Merd’s Briefen 2, 270); 

2. für die Fortlafjung des 8 im Genitiv der Einzahl, an der an— 
geführten Stelle meines Wörterbudes: des Mädchen [ftatt Mädchens]; 
ferner 3. B.: Ihres Kämmerchen. Keller, Gr. Heinr. 2, 120. Den 
leifen Schrei des Käuzchen. Lewald (Meftermann 235, 11b). Des 
Eihhörnden. Sealsfield, Kajütt. 2, 43. In Betreff jenes geheimnis- 
vollen Töchterchen. Prutz, Mufifantenth. 3, 271; 355. 


V. Über das ſprachliche Geſchlecht der Verfleinerungswörter. 
Dies ift regelmäßig das ſächliche. Abweihungen davon ſ. in meinen 
Hauptihwierigkeiten unter dem Zitelfopf: Fügung nah dem Sinn, 
Nr. 1, ©. 156-159. Mit Nüdfiht auf den Raum miederhole ih nicht 
alle hergehörigen dort zujammengejtellten Beiipiele, jondern beſchränke mich 
darauf, die folgenden, theil$ bejonders bemerkenswerthen, theils mehr oder 
minder auffälligen, hier auszubeben : 
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Ich fuhr nur in einem leichten, fogenannten Holfteinerden, den 
ih gefauft und der ꝛc. E. M. Arndt, Erinn. 191, ftatt: in einem leichten 
Holfteiner (Wagen), den :c. Bei der Verfleinerung hieße es üblich 
und rihtig: in einem ... Holfteinerden, daß :c. 

Sie ſetzen frei die netten Füßchen drein 
Und gönnen nur dem rechten erft die Ehre; 
Doch soll es nicht hiermit gemeinet jein, 
Als ob nit auch ihr Tinker artig wäre. 

Hagedorn (1757) II, ©. 279, 
was Ramler in feiner Fabelleſe I, S. 94, unverändert gelaffen hat (nur 
in dem 3. Verſe bat er ftatt hiemit — hiermit gefegt). Offenbar hat 
dem Dichter hier in Gedanken vorgefhwebt: ihr linker Fuß, Statt bes 
ſprachlich ftreng richtigen: ihr linkes Füßchen. 

Ein Kerlchen, den [ftatt: das] Frau Fortuna zu ihrem Liebling 
gebrechjelt zu haben ſchien. Klinger 1, 99. 

Wo jo ein Köpfchen feinen Ausgang fieht, 

Stelit er ſich gleih das Ende vor. Goethe 11, 147 (Fauft 1), 
ftatt: e8, mit dem Gedanken an das umverfleinerte männlihe Kopf (f. 
mein Wörterbuh J. ©. 990a). 

Das Weinden kommt uns aljo doch ziemlih hoch; dafür wollen 
wir ihn [dem Wein, ftatt: es) uns auch ſchmecken laſſen. Wieland an 
Merk 2, 67. 

Die Grenadejerin ift eine [ftatt: eines] jener Pflänzchen der heißen 
Zone, welde [jtatt: welches] nur in den alferwärmften Tagen aus ihrer 
(ftatt: feiner] Blätterhülle hervorbridt. Baftians, ©. 246. 

Dieſe Beijpiele werden für die Fügung nah dem Sinn in Bezug 
auf die Verkleinerungen mit hen genügen; für weitere muj$ id, wie gejagt, 
auf meine Hauptichwierigfeiten verweiſen. 


Abgeriffene Bemerkungen zu Jenſen's Roman „Auf der 
Feuerftätte im 21. Jahrg. der „Deutſchen Romanbibliothet. 


Die nahfolgenden Bemerkungen reiben fih an ähnlihe an, die id 
im 5. Jahrgang meiner Zeitihrift (S. 199 ff. u. ©. 213 ff.) über einen 
andern Roman des genannten Schriftjtellers veröffentliht habe Darin 
babe ih ©. 214, Nr. 12, hervorgehoben, „daſs Jenſen, wie es jcheint, 
gefliffentlih das Gewöhnlice und Üübliche zu vermeiden ſucht, wohl in der 
Abfiht, dadurch jeiner Ausdrucksweiſe etwas Beſonderes und Eigenartiges 
zu verleihen, das aber nur zu häufig den Eindrud des Ungewöhnliden, 


Beiticrift f. deutiche Sprache, VII. Jahre. 1 
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Geſuchten und dadurch Anftößigen bervorbringt“ und, nahdem ich hierfür 
eine große Anzahl von Belegen gegeben, habe ih in der Schlufsbemerkung 
Nr. 22 ausgejproden: „Einzeln betrachtet, find die hier herporgehobenen 
Ausdrüde nicht unverftändlih und mande darunter find ſogar wohl ge» 
eignet, Schriftjtellern, deren Ausdrucksweiſe fih nur zu jehr in ausgefahrenen 
Gleiſen bewegt, empfohlen zu werden; was mir bier nit ganz in der 
Ordnung erjheint, ift die Häufung“ u. j. w. und zum Schluſs habe ic 
auf Verſe aus Horaz in Wieland’s Überjegung hingewiejen, von denen 
ih bier wenigftens die folgenden wiederholen mödte: 

Er [der Dichter) kann micht Leicht zu viel 

Beſcheidenheit und Borfiht in der Wahl 

Der Wörter zeigen. Ofters wird ein Vers 

Bortrefflih, bloß wenn ein alltäglih Wort 

Durd eine jchlaue Stellung unverhofft 

Zum neuen wird. Wo neu entdedte Dinge 

Bu fagen find, da iſt's mit Recht erlaubt, 

Auch unerhörte Wörter zu erfinden, 

Wenn diefe Freiheit mit Befheidenbeit 

Genommen wird ıc. 
und vielleiht darf ih noch ein furzes Wort anjchließen, das Lejfing im 
„Zweiten Anti⸗Goeze“ ausgejprocden: 

„Ich kenne den Hauptfehler [meines Stils) jehr wohl, der ihn von 
jo manden andern Stilen auszeichnen fol; und „Alles, was zu merf: 
lih auszeichnet, ift Fehler.“ 

Nah diefer Einleitung lege ich ohne Weiteres die abgeriffenen Be— 
merfungen, wie ic fie mir gelegentlih nad) und nad beim Leſen des in 
der Überjchrift genannten Romans von Senjen aufgezeichnet, den Leſern 
zur Prüfung vor: 

1. Berdrießen. In meinem Wörterbud 1, ©. 3160 ff. habe id, 
nachdem id von diefem gewöhnlid nur mit unperjönlihem Subjekt vor: 
fommenden Zeitwort gehandelt, aus Wedherlin je ein Beijpiel von dem 
rückbezüglichen und von dem zielenden Zeitwort mit perjönlidem Subjekt 
angeführt: „Sollt aber Jemand ſich verdbrießen | ob unſrer Liebesblicke 
Fahrt” — und: „Du wirft zwar minder Freud genießen, doch minder 
wird man did verdrießen“ (vgl. ärgern). Daran fließt es fi, wenn 
noch heute Spenjen jogar den Imperativ verwendet: „Verdrieße mid 
niht!” Roman-Bibliothek 21, Sp. 614, worauf die Angeredete erwibert: 
„Erzürne ih Sie, wenn ih es nit thue?“, ſ. noch ein Beifpiel aus 
Jenſen's Roman unter Nr. 29. 

Mittheilungen über weiteres Vorkommen dieſes Gebraudes (viel- 
leiht in einer Mundart) wären erwünjdt. 
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2. Trübjinnig: „Ein Flur, den muthmaßlih aud ein Sonnentag 
nur kärglich erhellte; im heutigen Licht war er trübfinnig, dunfel und 
froftig.*“ Sp. 667. Ich vermuthe, Jenſen babe mit dem hervorgehobenen 
Eigenfhaftswort etwa ausdrüden wollen: zum Zrübfinn ftimmend, das 
Gefühl (die Stimmung) des Trübſinns erregend, ähnlih wie froftig: 
das Gefühl des Froſtes erregend ; aber warum hat er nicht einfach und 
iprahüblih etwa düſter gejegt? 

3. „Der Weg war zu furz, als dajs es Mamjell Yehmputten ganz 
gelang, die neu über ihre Züge hingelagerte Mifsbefriedigung jpurlos von 
ihnen abſchwinden [warum nicht einfach; ſpurlos verfhwinden ?] zu 
lajjen.” Sp. 697. 

4. „Einen jpinnwebjörmigen, an manden Stellen durchſchliſſenen 
Rod.“ Sp. 696. Eigentlich üblih find in der heutigen Schriftſprache 
unter den Zujammenjegungen von ſchleißen doch nur ver- und zer— 
ſchleißen. Das Grimm'ſche Wörterbud führt freilih auch durchſchleißen 
auf, aber ohne irgend einen Beleg, weſshalb die Stelle aus Jenſen hier 
wohl einen Pla verdient. 

5. „Die fih . .. hinter hältiſch eingeſchlichen.“ Sp. 698, vgl.: 
„Statt Deſs habe ih hinterhältifch gejchwiegen.“ Sp. 1269 („hinter- 
hälſcht.“ Sp. 1270, ift wohl nur Drudfehler) — üblicher: Hinter: 
baltig, j. mein Wörterbuh I, Sp. 676, wo freilih auch Belege für 
binterhältig und hinterhältifch gegeben find, vgl. auch hinterliftig, 
binterrüdiid. 

6. „Bielleiht findet ih auh no ein Weg, der einen Zufammen- 
fall der beiderjeitigen Intereſſen mit fih brächte.“ Sp. 707, ftatt üblich: 
ein Zufammentreffen, eine Vereinigung. 

7. „Vater und Sohn hatten, von den Krähen überlärmt, den 
Part bis zum jenjeitigen Rande durdquert.* Sp. 711, vgl. ſchlicht 
und einfah: Sie waren von den lärmenden Krähen begleitet, quer durch 
den Park gegangen zc., 5. in meinem Wörterbud Il, ©. 29a, über- 
lärmen bei Schiller und Heinr. König in der Bedeutung: lärmend über- 
tönen, vgl. unten Nr. 35. 

8. „Nach kurzem Überwägen verſetzte er.“ Sp. 797. „Er jchien 
das eben Vernommene übermwogen zu haben.“ Sp. 936. „Die Aus- 
führung . . . bedurfte der Überwägung und Vorbereitung.“ Sp. 955, 
vgl. über dies Lieblingswort Jenſen's das in der Zeitſchrift V, ©. 217, 
Nr. 19, Gejagte. 

9. „Er ſchlug die Richtung nah Neuenkirchen jegt auf dem Lühe— 
deih ein, der zwar mit Winkeln umbolte, dod trodneren Boden darbot.“ 
Spalte 799. 
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Das uneht zujammengejegte Zeitwort umbolen (in der Bedeutung: 
einen Umweg maden) fehlt no in meinem Ergänz.-Wörterbud, weſshalb 
ih es bier nadgetragen. 

10. „Um mit der Rumflafhe zu feinen unerharrten Gäſten zu— 
rüdzufehren.“ Sp. 840, Das foll bedeuten: zu den unerwünſchten Gäſten 
(die ganz unverhofft bei ihm eingedrungen). 

11. „Was inzwiſchen auf dem Gut in feiner Stube gejchehen möge, 
fiel [ftatt: war] ihm vor der Hand gleidgültig. Sp. 849, vgl.: „In 
der Erinnerung fiel's [war’s) ihm eigentlih nit lieb.“ Sp. 952. 
„Sp weit Dies möglih fiel.” Sp. 1042. „Wo es möglid fiel.“ 
Sp. 1051. „Die abergläubige Furcht, die der Schrei des einfiedleriichen, 
widerwärtigen Vogels dem Landvolf einflößt, fiel wohlbegreiflid.“ 
Sp. 540, vgl. über den auf einige beftimmte Berbindungen beſchränkten 
Gebraud des Zeitworts fallen in folder Anwendung mein Wörterbud 1, 
©. 400b, Nr. Id und Ergänz-Wörterbuh ©. 187c. 

12. „Du bift fein Knabe mehr und ih fein Hofmeifter, der einer 
abgethanen VBerirrung nachgedenkt.“ V, 937, ftatt: nachträglich oder 
nachtragend gedenft. 

13. „Nun fagte die Stimme feines Vaters heitertönig.“ ebd., 
üblider: heiteren Tones oder: Nun fagt der Vater in heiterem Tone. 

14. „Emma hatte zuerft ihre [hrefüberftrömten Gedanken ge- 
jammelt.“ Sp. 939, vgl.: ihre vom Schred überwältigten ꝛc. — oder: 
Sie hatte zuerft nad dem heftigen Schred ihre Gedanken gefammelt. 

15. „Einen Briefbogen des zeitüblihen breiten Formats." Sp. 
946, ftatt: des zur Zeit üblichen, dem Zeitgeijhmad oder der Mode ent- 
Iprehhenden, gemäßen zc., vgl.: „Wie auf Altkamp war vor einem der 
Fenſter ein zeitüblider Spion angebracht.“ Sp. 934. 

16. „[So] konnte er doch dem natürlihen Aufdrang ſſtatt: ſich 
aufdrängenden Gefühl] nicht widerftehen, kurz feine Anfhauung fund zu 
geben.“ Sp. 946. 

17. „Eine opalene Perle.” Sp. 994, ftatt: opalifierende — 
oder (deutjh): Farbenjchillernde, j. mein Fremdwörterbud II, ©. 132/3. 

18. „Seine Lippen öffneten fih einmal bald, als ob er fie noch— 
mals anreden wolle; doh er vermurmelte nur: ‚Nebel‘, ſchüttelte leicht 
mit dem Kopf ꝛc.“ Sp. 1000, ftatt: murmelte [nur das Wort] :c., 
vgl. mein Ergänz.-Wörterbuh 362a und Zeitihrift V, ©. 215, Nr. 14 
bei Jenſen, ſ. auch unten Nr. 43. 

19. „Das Nachdenken darüber ward ihr aufs Neue von der Frag 
überdrängt.“ Sp. 1001, ftatt: ward in ihr. . . zurüdgebrängt, 
verdrängt. 


— 141 — 


20. „Man ſah ihm .. die Unmädtigfeit an, eine Erwiederung 
zu finden.“ Sp. 1002, ftatt: das Unvermögen oder: Man ſah ihm 
an, dafs er feine Erwiederung zu finden vermochte (eine Erwiederung zu 
finden außer Stande war, feine finden fonnte). 

21. „Oskar kannte diefe ab und zu einmal auftretende Stirn- 
überwöltung feines Baters.” Sp. 1004, ftatt: dieſes Stirnrunzeln ıc. 

22. „Nun... überhellte es [das Licht] die ſchwarzgekleidete Ge— 
jtalt jeines Bruders.” Sp. 1006, ftatt: beleuchtete es, fiel e8 auf bie 
Geftalt, vgl. Zeitihrift V, S. 217, Nr. 18 über dies Lieblingswort Jenſen's. 
Kurz darauf heißt es: „Er bemühte fi, einen von jeiner linken Hand ge- 
baltenen gligernden Gegenstand aus dem Lichtwurf fortzurüden“, ftatt: 
aus dem Fichte — oder: aus dem beleuchteten Kreife od. ä. m. 

23. „ES war nichts Ahjonderes.“ Sp. 1039, ftatt: Befonderes, 
j. mein Wörterbud III, ©. 1117ec, und (bei Jenſen) Zeitihrift V, ©. 
216, Nr. 14. 

24. „Kann ich Ihnen leider niht.... mit der Tröftigung antworten, 
daſs ꝛc.“ Sp. 1085. „Zur Tröftigung Mamſell Lehmputten’s.” Sp. 
1097, ftatt: Tröftung, Troft. 

25. „Gadewold fühlte darin eine Vorgabe heraus.“ Sp. 1134, 
jtatt: er fühlte, dajs der Spredende Dies nur vorgab, dafs es nicht der 
wirklide Grund war, ſ. mein Ergänz.-Wörterbuh ©. 217b, Nr. 3. 

26. „Das Kerzengefunfel und Wiedergegliger aus ben geichliffenen 
Behängen . . . fruftallener Kron- und Armleudter.* Sp. 1143, vgl.: 
das Funkeln der Kerzen, die gligernd aus den Behängen .. . zurüdftrahlten. 

27. „Du haft dih erfhredt.“ Sp. 1148 — du bift erjchroden, 
i. Zeitihrift III, ©. 64 ff, 108 ff; IV, ©. 378; V, ©. 143: VI, ©. 3; 
Vu, ©. 56, Nr 31. 

23. „Der Kaufmann umgriff mit umklammernden Fingern den Arm 
feines Sohnes.” Sp. 1151, vgl. mein Wörterbub I, ©. 624a — um- 
fajste, umſpannte oder furz: er umflammerte (mit den Fingern). 

29. „Er konnte fih im fremden Haus nicht länger aufhalten und 
vor Allem durfte er die Mamjell nicht verdrießen, die ihm morgen 
zur Zujammenkunft mit feiner Braut unumgänglid nöthig war.“ Sp. 
1181/2, ftatt: verdrießlich ſtimmen oder erzürnen zc, ſ. o. Nr. 1. 

30. „&eh zu Bett! In die gelbe Stube, — nein, ih verdadte 
mid, wir find ja nit auf Altfamp ꝛc.“ Sp. 1183, ganz ungewöhnlich 
ftatt: ih irrte mid (Das, was ih dachte, war falid, irrig). 

31. Wie das Licht derjelben [der Kerze] ihre gleiherweife Freideartig 
weißen Gefichter anhellte“ Sp. 1186, ſ. mein Ergänz. » Wörterbuch 
©. 268e, vgl. oben Nr. 22 = Wie das Licht auf ihr Gefiht fiel ꝛc. 
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32. „Scharf den Blid vorbeftend.“ Sp. 1187. Man jagt: den 
Blick (und fo auch wohl: den nah vorwärts geridteten Blid) auf Et- 
was beften; aber die Ausdrucksweiſe: den Blick vorheften (ohne Hin- 
zufügung des Wohin?) dürfte wohl ohne Beifpiel fein. 

33. „Er lachte mit den Zahnenden“ [deutliher: Zahn- Enden). 
Sp. 1188, übliher: auf den Stodzähnen (Badzähnen) [jo dajs es 
äußerlih nit bemerkbar ift]. 

34. „Mit Armen und Beinen jprattelnd.“ Sp. 1227, vgl. (in 
der Schriftiprade): zappelnd. 

35. „Die Sprenggeihüffe überdonnerten nun Hamburg.“ Sp. 
1231, üblider: donnerten nun über Hamburg Hin, vgl.: überdonnern 
in meinem Wörterbud und Ergänz.-Wörterbud in der Bedeutung: dur 
mädtigern Schall überbieten (donnernd übertönen), }. o. Nr. 7: überlärmen. 

36. „Wohl ſcholl es, unabläffig fi verftärkend, herüber glei dem 
Brandungsgerohr einer orkangepeitichten See.“ Sp. 1238, jtatt des 
üblieren: (Brandungs-) Gebrüll, ſ. rohren II und dazu Gerohr 
in meinem Wörterbuh Il, ©. 778a; Ergänz-Wörterbuh ©. 427c. 

37. „Das war Yug und Trug der alten Freundſchaft, Zer— 
bruch von Treu und Glauben zwiſchen Menihen ꝛc.“ Sp. 1269, vgl. 
mein Wörterbuh I, Sp. 225a, wo ih die Zufammenfegung Zerbrud 
als „Selten“ bezeichnet habe ohne einen Beleg, den ih auch in meinem 
Ergänz.-Wörterbuh nicht habe nahtragen können. Die Sprade reiht 
gewöhnlih mit dem einfahen Brud aus, vgl. z. B. auch Treubrud 
(gewöhnlih nit: Treuzerbrud). Ferner joll bier der von Lug und 
Trug abhängige Genitiv als der jogenannte objektive aufgefaift werben, 
während er in der Megel der ſubjektive ift; übliher und deutliher hieße 
es etwa: Das war Lug und Trug an der alten Freundſchaft oder: gegen 
die alte Freundſchaft :c. 

38. „Da kann man fih Nichts mehr einreden, Nihts mehr weis 
maden, was ſchwarz wie ein Kolfrabe ift.“ Sp. 1269, vgl. bier in der 
Zeitfhrift in Schrader's jhönem Auffag: „Das Weiß“, befonders VI, 
Seite 445. 

39. „Wenn ih dir aus der leiblihen Noth hülfe, dacht' ich, könnt's 
mir das Gewiſſen ſchwichten.“ Sp. 1269, ftatt des gewöhnlichen be— 
ſchwichtigen, ſ. mein Wörterbuch III, ©. 1049 a/b, und Ergänz.- Wörter: 
buch ©. 4714, wo fih für ſchwichten neben Belegen aus Rüdert und 
Geibel auch 3 von Jenſen angegeben finden. Irre ih nicht, jo gehört 
das furze Wort mehr der gehobenen und diterifchen, als der gewöhnlichen 
ungebundenen Rede an. 
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40. „Ein namenlojes Unheil überklafterte mit blutigem Fittich 
die Hälfte von Hamburg.“ Sp. 1272, von dem Brande Hamburg’s, 
verftändlih, aber ungewöhnlih, namentlih in der einfachen Erzählung, 
vgl. etwa: es fpannte feine ausgebreiteten (oder: es breitete jeine aus» 
gejpannten) blutigen Fyittiche über halb Hamburg :c., j. die üblihen Zu— 
fammenfegungen von Elaftern in meinem Wörterbuh I, ©. Y14b, und 
Ergänz.-Wörterbud ©. 304, vgl. die folgende Nummer, 

41. „In einer wundervoll ihre hohe ſchlanke Gejtalt umſchließenden, 
mit einem filbernen Schimmer umperlenden Reiſekleidung.“ Sp. 1275, 
j. in meinem Ergänz.-Wörterbuh ©. 382b Belege für umperlen (= mit 
Perlen umgeben); aber für die einfache, jhlihte Erzählung pafft das Wort 
doch wohl faum, vgl. die vorangehende und die folgende Nummer. 

42. „Nur ein kaum merkliches, verädtlihes Zuden umfurdte 
jlüdtig ihre Lippen.” Sp. 1277, wo (vgl. die beiden vorhergehenden 
Nummern) die bervorgehobene, nit gewöhnliche Zujammenjegung von 
furden aus dem Ton der ſchlichten Erzählung berausfällt. 

43. „Er vermurmelte |j. o. Nr. 18] no einige Worte hinter— 
drein zwiſchen den Zähnen, die nicht verftändli wurden.“ Ep. 1280. 
ebenfalls hätte das Objekt, auf meldes fi der Melativja bezieht, un: 
mittelbar vor das bezüglide Fürwort geftellt werden follen: Er murmelte 
binterdrein zwijchen den Zähnen noh einige Worte, die :c, ſ. den 
folgenden Aufjag „Bezüglihe Fürwörter“. 


Bezügliche Fürwörter. 

Es ift ein nicht jelten vorfommender Fehler, daſs in einem Safe, 
der einem Relativ- oder Beziehungsjag vorangeht, hinter dem Wort, auf 
welches das bezügliche Fürwort ſich beziehen joll, nod andere Wörter 
ftehen, auf welde der Form nah fih das Fürwort gleihfalls beziehen 
fann, jo daſs der Leſer oder Hörer jedenfalls im erften Augenblid ſchwanken, 
wenn nicht zweifeln kann, welche der möglichen Beziehungen gemeint jei. 
Beifpiele diejes Fehlers finden fi hier in der Zeitihrift S. 72, Nr. 13a; 
S. 104, Nr. 1 aus der National-Zeitung ; S. 109/10, Nr. 20 und 23 
bei Telmann und bier auf diefer Seite die Schlufsbemerkung Nr. 43 zu 
Jenſen's Roman. 

Daran ſchließen fih nun die hier folgenden Sätze: 

1. „In der Kieler photographiihen Gejellihaft legt ein Profejlor 

Bernhard Fiſcher Photogramme leuchtender Bakterien vor, bie ıc.“ 
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Nativnal-Zeitung 46, 200. Wer das Borftehende bis dahin gelejen oder 
gehört hat, wird zunädft immer geneigt jein, das am Schluſs jtehende 
Fürwort die auf das unmittelbar vorangehende Hauptwort Balterien 
zu beziehen, und fi unangenehm enttäufcht fühlen, wenn er aus dem 
Folgenden entnimmt, daſs dies die auf ein weiter vorangehendes Haupt- 
wort, auf das — den Genitiv leuchtender Bakterien regierende — 
Photogramme bezogen werben foll. Die Fortjegung lautet nämlid: 
„die kürzlich im dortigen hygieniſchen Inſtitut angefertigt wurden und für 
die Weltausftellung von Chicago beftimmt find.“ 

Dem Mifsftande wäre dur eine etwas veränderte Stellung leicht 
abzuhbelfen geweien, vgl.: Er legte von leuchtenden Bakterien Photo- 
gramme vor, die zc. 

2. „Über rationelle Bejeitigung des Hausmülls in der Stadt Berlin 
ſprach auf Erſuchen des Vorftandes in der letzten Verſammlung des 
Grund » Hausbefigervereins des Nordens in einem [Drudfehler: einen] 
längeren, feffelnden VBortrage Herr Angenieur Dopp, aus dem wir folgen: 
des Bemerkenswerthe entnehmen." National-Zeitung 46, 211. 

Mufs bier bei diefer Stellung der Lejer nit zunächſt annehmen, 
e3 jei gemeint: Herr Yngenieur Dopp, aus dem ⁊xc.““ Warum 
fette der Schreibende nicht, mas doch das Nädjftliegende war: Über Be- 
jeitigung .. . . ſprach . . . Herr Ingenieur D. in einem längeren Vor— 
trage, aus dem ꝛc.? 

3. „Mande Bräude haben jih bis auf den heutigen Tag im Volke 
erhalten und eine Reihe von Sagen lebt noch im Munde der Älpler, 
welde [ftatt: und noch lebt im Munde der Älpler eine Reihe von Sagen, 
welche] ihren Urfprung in jenen heidniſchen Fyeftlichfeiten finden.“ Nat. 
Zeitung 46, 217 (Ernft Reiter). 

4. „Herr Caſimir Perier jhlojs mit einem Hoch auf die Nepublit 
und das Baterland, das — von taufend Kehlen wiederholt wurde.” 
Nr. 231. Bier hätte es am Schluſs beffer gelautet: „einem Hod, 
das 2c.“ — oder ſonſt in einem Hauptfage: „und dieſes Hoch wurde von 
taujend Kehlen wiederholt“. 

5. „Sehr getadelt wird die Anwendung römischer Ziffern, bejonders 
bei Gebäuden, die für die Maffe des Volkes unlesbar jeien.“ Mit- 
theilungen aus dem Berliner Zweigverein des Allgemeinen deutſchen Sprad: 
vereins 1893, Nr. 3, ©. 54 — Statt: Sehr getadelt wird, bejonbers bei 
Gebäuden, die Anwendung römiſcher Ziffern, die xc. 

6. „Prinz Ludwig von Baiern .. . bat anläjslih der in Münden 
ftattfindenden Wanderausjtellung der deutſchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft 
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beherzigenswerthe Worte zu den Landwirthen geſprochen, die —“ 
ſſtatt: zu den Landwirthen beherzigenswerthe Worte geſprochen, die —) 
um jo bemerlkenswerther find, da gerade in Baiern das Michts-als—⸗ 
Agrarierthum‘ in der Wahlbewegung Ausihreitungen begeht." National- 
Zeitung 46, 352. 


Zuhalter oder Zuhälter. 

Zu dem Aufjage auf ©. 35 ff. jhreibt mir Herr Alfred Bauer 
in Paris: 

„Hier handelt es jih einfah um mundartlide Unterjhiede: im 
weiblichen Geſchlecht ift jedenfalls Zuhälterin, Haushälterin die regel- 
rehtere Form, weil das folgende i den Umlaut bewirkt.“ 

Das möchte id nicht unterjchreiben. Bei den aus Zeitwörtern ge- 
bildeten Perfonenbezeihnungen auf ser nehmen die Fortbildungen für die 
weiblichen Perjonen auf -in im Allgemeinen nicht den Umlaut an, man 
vergleiche die in meinem Aufjag (S. 36) angeführte Stelle aus Schlegel’s 
Shafejpeare'8 Überjegung (Richard II, 2, 3): 

„Ich ... will Feindihaft halten | mit falſcher Hoffnung, diejer 
Schmeidlerin, Schmarogerin, Rüdhalterin des Todes“, ferner 5. 2. 
Margarete von Parma, Statthalterin der Niederlande: eine Bud- 
balterin, Scdulbalterin, Worthalterin; die Erbalterin des 
ererbten Vermögens u. ä. m. Schwerlid wird man bier den umgelauteten 
Formen (mit ä ftatt a) als vegelrehteren den Vorzug einräumen wollen 
oder dürfen, vgl. auh 3.8. Verwalterin (nidt: Verwälterin), Ge— 
ftalterin, VBerunftalterin, Entfalterin :ıc, ferner 3. B. neben dem 
bergmännifhen Häuer dod allgemein 3. B. der Bildhauer mit dem 
weiblichen: die Bildhauerin (niht: Bildhäuerin) zc. und bejonders 
in meinem Wörterbuh I, S. 96hb, Das, was ih unter Bauer gejagt: 

„Il Bauer, m., -$; unveränd.: Einer der baut... .. Verſchieden 
von III durch die Flexion. Das Femininum lautet hier Bauerin, dort 
Bäuerin, doch ſ. d.“ — und dann: 

„III Bauer, m. -n (-8); -in; Bäuerchen, lein; -8-, -n=: Einer, der 
baut, aber in dem bejtimmten Sinne des Yandbauers, mit dem Femininum 
Bäuerin“ ꝛc. — 
und 3. B.: Die Banfe)rin, die Erbauerin des neuen Haufes u. ä. m. 

Danad wird man wohl jagen dürfen: Zubälterin und Haus- 
bälterin gehören zu den männlichen, umgelauteten Formen Zuhälter, 
Haushälter, dagegen Zuhbalterin, Hausbalterin zu den umlaut- 
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loſen männlichen, und ich wieberhole, dafs, meiner Anfiht nad, bier die 
Entſcheidung über den Vorzug ber umlautlofen oder der umgelauteten 
Formen der weitern Entwidelung des Sprachgebrauches wird vorbehalten 
werden müſſen, „bei welchem doch zulegt allein die Macht, hierin Geſetz 
zu geben, ſteht“. 


Ballen? 

In den „Erinnerungen an Lothar Bucher“ von (feinem Bruder) 
Bruno Bucher heißt es in den Grenzboten (51. Yahrgang, ©. 576): 

„Wer Stilgefühl hat, wird überhaupt den Niederfahfen in ihm nit 
verfennen ; darauf fam auch Fritz Reuter vor 22 Jahren mir gegemüber 
zu jpreden. Das gilt eben jo von der Art feines Humors, wie von feiner 
Vorliebe für bezeichnende mundartlihe Ausdrüde und Wendungen. So 
freute es ihn fihtlih, dafs das Wort »Palken« (e8 bezeichnet ausgeftochene 
Bordenftüde, die mit dem Wurzelwerk des Heidefrautes gleichſam verfilzt 
find) durd die Stein-Hardenberg’ihe Geſetzgebung legitimiert worden ift.“ 

Leider ift der Sab dur einen Drudfehler grade in dem Worte, 
auf das es hauptfählih ankommt, entjtellt, man jehe mein Wörterbud II, 
S. 5558, woraus id das Folgende herſetze: 

Plagg⸗e, f.; -n: Bekleidet mit Plaggen — die Stein'ſche Agrar: 
geießgebung hat das unentbehrlihe Wort hoffähig gemacht —, d. h. Stüden, 
die aus einem mit Heidefraut bewachſenen Boden ausgeftodhen find. Bucher 
(Nat.:3tg. 14, 436). Belegen mit Raſenpatzen (Plaggen oder Soden) 
12, 576. Hundert, ja taufend Jahre haben wir mit Plaggen gedüngt. 
Möfer, Phantaf. 1, 221; 109. Weil wir die Heide-Plaggen anftatt 
der Brache gebrauden. 246; 347. Plaggen mähen. 3, 214 ff.; Temme, 
Verbr. 1,5 2c., vgl. Plaggen-Grund, »Matte, -Sode, »Torf, ferner Segende 
und für die Abftammung Plack Il, 1 — sen tr.: Plaggen bauen, mit 
Plaggen belegen, düngen, beplaggen: die Plaggen ausftehen, 3. B.: Auf 
ihwah abgeplaggten Heibeplägen. Yandwirtbid. Ztg. (55) 980b. 


Zu Bodenitedt’3 Neuem Liederbud: Aus dem Nachlaſs 
Mirza Schaffy's. 

Die Antwort in dem Brieffaften diefes Heftes auf eine Anfrage 
aus Danzig hat mir die ſprachlichen Aufzeihnnungen wieder vor's Geſicht 
geführt, die ich zu dem im der Überichrift genannten Liederbuche des Meiſter 
Bodenſtedt's vor Jahren niedergejchrieben. Ich glaube, ihnen hier in aller 
Kürze ein Plägchen in der Zeitihrift einräumen zu dürfen. 
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1. Alle Sterne, die dort oben 

Am Himmel kreiſen feligen Scheins, 

Sind aus Erinnerung gewoben 

An eine Zeit ureinigen Sein's. ©. 13. 

2. Lehrt eure trockne Tugend 

Dem nüchternen Geſchlecht. ©. 32, vgl. Hauptichwiergkeiten 
©. 198b, Nr. 8. 

3. Als gelehrter Büherwühler. ©. 39. 

4. Er ſcheucht die böſen Dünfte, 

Die unfer Hirn umtrüben. ©. 41. 

5. Verächtlich ijt, wer als Verleumder jprict, 

Doch no verädhtlicer der Hinterbringer xc. ©. 63 (zweimal), 
ein weiteres willfommenes Beijpiel (j. mein Wörterbuh und Ergänzungs> 
Wörterbuch) für das hervorgehobene Wort ohne abhängigen Genitiv, der 
in der jhlihten ungebundenen Rede dabei wohl jelten fehlen dürfte. 

6. Stets ift ihre Meinung eine 

Anſchmiegſam jeweilige ©. 79, vgl. mein Wörterbud III, 
&.1533b. (Nebenbei bemerkt: hätte Bodenjtedt vielleicht hier ſchreiben ſollen 
oder auch nur dürfen: Stets ift ihre Meinung anſchmiegſam jeweilig?) 

7. Wir bringen die Lippen, die lojen, 

Mit Allem, was koſig, zufammen. S. 87 (ſ. mein Wörter: 
buch und Ergänz.-Wörterbud). 

8. Neigt ein Fürft fih der Verleumdung huldig, 

So madt er jelbft fih der Verleumdung ſchuldig. S. 124 
(j. mein Wörterbud). 

9. Nun überflojs von Zorn Suleiha’3 Zunge S. 140 (j. mein 
Wörterbuch I, S. 4651, Anm.). 

10. Das Selbftverbot zu übertreten. S. 141, jhon angeführt 
in meinem Ergänz.-Wörterbub ©. 94c. m der ungebundenen Rede 
würde es wohl üblich lauten: das eigene Verbot. 

11. [Sie] fäherten fih an, verlegen lachend. ©. 141, wofür 
anfächeln nicht ganz jo gut ftehen würde. 

12. Springt der Quell in Braujelufi 

Hoch vom Berg hernieder. ©. 156. 

13. Mufs auch Alles, was befteht, 

Zur Vernidtung wandern: 

Was in einer Bruft vergeht, 

Auferfteht in Andern. ©. 157, wofür es in der ungebundenen 
Nede heißen würde: Das erfteht in Andern (wieder) auf, j. meine Schrift: 
Sapbau und Wortfolge S. 29. 
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14. Lebe würdig jedem Glüd! ©. 157 (ftatt: jedes Glüds, 
j. meine Hauptihwier. ©. 340). 

15. Der findet Dies und Jener Das verneinbar. ©. 168, ein 
wilffommener Beleg für das jeltene Eigenſchaftswort (ſ. mein Wörter: 
buch Il, ©. 424c). 

16. So fommt auf faliden Glaubenswegen 

Der Menih um alfen ird'ſchen Segen, 

Nur um den Jenſeitsdurſt zu ftillen. ©. 180. 

17. Berhafft find mir die Glaubenswüthigen, 

Wie die Verftandesübermütbigen, 

Die mit dem Fladerliht im Hirne 

Des Himmels ewige Glanzgeftirne 

Beleuhten wollen und die Spite 

Des Weltgeifts jehn im Menſchenwitze. S. 184. 

18. Wenn id aus einer Heiläquelle trinke, jo fann id doch nicht den 
Trunf, den ih gethan, Anderen mittheilen; ich kann ihnen nur den 
Weg zur Quelle zeigen ꝛc. ©. 199, — verjhieden von Heil— 

quelle, vgl.: eine Quelle des Heils — und: eine heilende Quelle. 


Allerlei Randbemerkungen zum 45. Jahrgang 
der National-Zeitung. 
(Bgl. Heit III, ©. 113 ff.) 


1. Wiederholung der Berhältniswörter. 

„Die Urjahe mander Schlappen liegt... in der Zerjplitterung der 
Schutztruppe und | | der übereilten Gründung neuer Stationen ꝛc.“ Nr. 589. 

Deutliher würde der Sa, wenn an der durd | ] bezeichneten Stelle 
das aus dem Vorbergehenden zu ergänzende BVerhältniswort in wieber- 
holt wäre, weil der Form nad jonft das darauf Folgende ftatt als der 
von in abhängende Dativ aud als ein wie das unmittelbar darvorftehende 
„der Schugtruppe” nah dem und als ein von „der Zerjplitterung* 
abhängender Genitiv aufgefaift werden fünnte. 


2. Genitiv. 
„Hut wie die Admirale, eben jo die innere Seite des Bruftwams 
wie die Admirale.“ Nr. 590, mit nachläſſiger Weglaffung der Biegungs- 
endung im Genitiv, ftatt: des Bruftwamjes, ſ. Hauptſchwier. S. 104a. 


3. Imperfekt ſtatt Plusquamperfeft. 
„Aud dem Härteften rollten die Thränen bei dem Anblid der 
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Kameraden, die wir vor 10 Minuten noch froh und munter ſahen“ [ge- 
nauer: gejehen hatten], über die Wangen. Nr. 590. 


4. Fügung nad dem Sinn. 

„Dan jollte e8 wieder einmal verjuchen, unjere Jugend aus ber 
erjhlaffenden Paffivität des bloßen Genießens, zu welder ſie dur ben. 
übertriebenen Theater- und Koncertbejuh verurtheilt werden, heraus— 
zureißen, fie zu dem augenjdeinlihen Beweiſe zu zwingen, daſs fie von 
dem Hauch ewiger Schönheit, der durh die Schöpfungen unjerer großen 
Dichter weht, nicht unberührt geblieben find.“ Nr. 591 (Eug. Zabel). 

Das bervorgehobene Fürwort fie bezieht fih auf das voraufgegangene 
weiblihde Hauptwort in der Einzahl (unjere Jugend). In dem Folgen- 
den aber ſchließen fih am diejes jie, al wenn es ein Fürwort, nicht in 
der Einzahl, jondern in der Mehrzahl wäre, die Formen der Zeitwörter 
in der Mehrzahl an: „zu welder ſie ... verurtheilt werden ſſtatt: 
wird)]“; „dajs fie... nicht unberührt geblieben find [ftatt: ift]*, ſ. hierzu, 
was ih in meinen Hauptihwier. S. 159a über diefe „Fügung nad dem 
Sinn* unter diefem ZTitelfopf in Nr. 2 gejagt und wovon id bier — mit 
NRüdfiht auf den Raum — nur den Anfang herjege: „Ähnlich der Bezug eines 
Fürworts in der Mehrzahl auf ein kollektiviſches Wort in der Einzahl“, 
— auf die weitere Ausführung und die dort gegebenen Belege verweifend. 


5. Er; nachklappende Saktheile. 

In einem Aufjag (Nr. 593) von M. Laue über Alfred Tennyſon 
finder fih u. U. folgender Satz: 

„Mit fünf Jahren behauptete er, Stimmen im Winde zu hören, 
wenn er durch die Bäume im Pfarrgarten pfiff.“ 

Zunädft wird der Leer bei dem hervorgehobenen er denken, daſs 
damit diejelbe Perfon bezeichnet fein jolle, die auch in dem Hauptfag mit 
er bezeichnet ift, alfo der fünfjährige Alfred Tennyſon; jollte aber, wie 
e3 der Berfaffer gemeint, das Fürwort nit den Heinen Alfred, jondern 
vielmehr den Wind bezeichnen, jo hätte ftatt des er wenigftens diefer 
gejegt werben jollen; bejjer aber wäre eine andere Faſſung geweſen, wie 
etwa: „Mit fünf Jahren behauptete er, in dem durh die Bäume des 
Pfarrgartens pfeifenden Winde Stimmen zu hören“ oder Ähnliches. 

Ein Sak im Vorbergehenden lautet: „Mit ungewöhnliher Klarheit 
ging die Sonne am 5. Oktober über den Hügeln und Thälern Surrey’s, 
in dem Aldworth Houfe, das Heim des Dichters liegt, auf.“ 

Hier Happt das zu ging gehörende einjilbige auf am Schluſs des 
Satzes unſchön nah (ſ. meine Hauptiäwier. ©. 213b/4a umter dem 
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Zitelfopf: Nachklappende Sagtheile Nr. 2). Beſſer hätte das auf 
jeine Stelle hinter Surrey's, vor dem Beziehungs- (oder Relativ») 
Sat gefunden. 

6. Was. 

„Dann rief der Künig die Familie in das grüne Zimmer und las 
ihr zwei Schriftftüde vor, die der verftorbene Herr binterlaffen hatte, 
aber nicht das Teftament, was erft morgen geöffnet werden foll.” Nr. 593 
(aus den Dentwürdigteiten des Generals von Gerlach). Nah dem heute 
durhgedrungenen Gebrauch (ſ. Hauptihwier. ©. 327a/b und oft hier in 
der Zeitſchrift) jollte an ber Stelle des was vielmehr das (ober: 
weldes) jtehen. 

7. „Brüden“. 

„[Er] begann, ſeinen Gegner, den er verloren hatte, zu brüden.“ 
Nr. 593 (aus der Nähe von Flensburg). 

Über das hervorgehobene plattdeutihe — nicht der heutigen hoch— 
deutihen Schriftſprache angehörige — Schlujswort (das manden Lejern 
unverftändlid jein wird) j. mein Wörterbuh I, ©. 228b (in der Anm. 
zu brühen) und Ergänz.-Wörterbuß S. 113b. Allgemeinverftändli hätte 
dafür etwa foppen gejegt fein jollen. 


8. Zappelmännifd ıc. 

„Bei jeiner faft zappelmännifhen Beweglichkeit“ Nr. 593 
(Rud. von Gottihall), j. über die den Zufammenjegungen von -Mann 
entiprechenden Eigenihaftswörter mein Wörterbuch II, ©. 235c u. ©. 234 a 
über Zappelmann und die gleihbebeutenden Gelenk-, Glieder-, 
Hampelmann, wonah Gottihall auch 3. B. hätte ſchreiben fünnen: „bei 
feiner faft hampel männiſchen Beweglichkeit” ꝛc. 


9. Zufammengezogener Sat. 

„Dem Schleppdampfer ‚Blume‘, welder den ‚Saditano‘ bugjfierte, 
wurde die Kommandobrüde zertrümmert und ein Prahm der Hafenver— 
waltung beſchädigt.“ Nr. 594. 

Dem Wortlaut nad) fann man den Dativ: „dem Schleppdampfer zc.“ 
nur als auch zu dem zweiten Satze gehörig anjehen, der (mie die Weg: 
laffung des Zeitworts wurde zeigt) mit dem erften zufammengezogen iſt. 
Das ift aber gegen den Sinn ; der Schreibende hätte den Schluſs etwa 
jo geftalten müffen: auch wurde ein Prahm der Hafenverwaltung beſchädigt. 


10. Jagſd)ſchloſs; gründen. 
„Ein Kleines Jagſchloſs Ludwig's XII." Nr. 599 (Käthe Schir- 
mader), — gemöhnlid Jagdſchloſs, vielleiht oder wahrſcheinlich nur 
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Drudfehler, vgl. ebd.: „Das Wert, auf dem ſich fein Ruhm als Schrift: 
fteller gründet“, j. hierzu über das Schwanfen zwiſchen Accufativ und 
Dativ nah dem auf mein Wörterbud J. ©. 635c, Nr. 2 (vgl. Haupt: 
jhwierigfeiten ©. 60b unter bauen). 


11. Superlativ. 

„Ich darf nit verjchweigen, dajs Chicago auch die jhmusgigfte, 
jtaubigfte und verwahrlojefte Stadt iſt.“ Nr. 605. 

Da der Pofitiv niht etwa ein Eigenſchaftswort verwahrlos ift, 
jondern vielmehr das Mittelwort (Barticip) verwahrloft, jo Tann der 
Superlativ in rihtiger Bildung nur lauten: „die verwahrloftejte Stadt“. 
Es ſcheint, dajs der Schreiber zu dem Ausftoße des t dadurch verleidet 
worden ift, dais das tonloje fte bier zweimal hinter einander auftritt. 
Wollte er diefen Mijslaut vermeiden, jo hätte er etwa jegen müffen: „die 
ihmugigjte, ftaubigfte und am meijten (oder: im höchſten Grade) 
verwahrloste Stadt“. 


12. Umkehrung von Haupt: und Nebenſatz. 

„Wenn das fertige Werk Dem entſpricht, was die Anfänge verheißen, 
wenn die mächtigen Hallen mit den Schägen aller Länder gefüllt find, 
tropiſche Pflanzen und allerlei Zierrathe und Bequemlichkeiten hinzukommen, 
um die Außenjeite des Glanzes noch zu verſchönen, jo bin ih überzeugt, 
dajs Keiner unbefriedigt die Ausjtellung verlaffen wird.“ Nr. 605. 

Hier ijt in dem mit jo eingeleiteten Nachſatz das Berhältnis zwijchen 
Haupt= und Nebenjag umgekehrt; es jollte heißen: jo wird, wie ih über- 
zeugt bin (vgl.: meiner Überzeugung nad), Keiner die Ausftellung 
unbejriedigt verlafjen. 


13. Zwei von einander abhängige Genitive; ald und wie, 

„Die Konjequenzen eines unglüdliden Ausganges eines zu— 
tünftigen Krieges lafjen fib für Deutihland gar nicht ermeſſen.“ Mr. 
610. Hier (j. Hauptihmwier. S. 2a, Nr. 1) würde der Satz gefüger und 
überfihtlicher, wenn für den von einem Genitiv abhängigen zweiten Genitiv 
ein Berhältniswort gewählt wäre, aljo etwa: „Die Folgen eines unglüd: 
lihen Ausganges in einem zufünftigen Kriege ꝛc.“ — ober fonft 3. 8. 
mit einem Relativ- (oder Beziehungs:) Sa: „Die Folgen, welde der 
unglüdlihe Ausgang eines zukünftigen Krieges haben würde ꝛc.“ 

Etwas weiterhin heißt es: „Wir haben aber eine bedeutend größere 
Zahl der Bevölferung als Frankreich und können no ganz andere aus: 
gebildete Mafjen ins Feld ftellen wie bisher.“ Warum nicht — ſchon 
um der Sleihmäßigkeit willen — auch am Schlufje: „als bisher“ ?, |. 
Hauptihwier. ©. 306b ff., Nr. 5. 
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14. Sondern. 

„Für Diejenigen, die ohne ihre eigene Schuld, jondern in Folge 
des ungerechten fapitaliftiihen Syftems arbeitslos ſeien, Vorkehrung zu 
treffen.“ Nr. 610, — in einer Art finngemäßer Fügung, ſ. Hauptſchwier. 
©. 256b unter „Sondern“ Nr. 3. Strenger ſprachrichtig würde der 
Satz, wenn etwa — für das ohne — „nit durch“ gejegt wäre, oder 
fonft — Statt des fondern — „nur“ x. 


15. Doppelt Gejehtes. 
„Sid ganz der neuen Ordnung entziehen kann ji fein Wirth.“ 
Nr. 615. 
Eins der beiden ſich ift natürlih zu ſtreichen. 


16. Zerftörtheit. 

„Statt der Zerftörtheit der Werke drüben, bier die vorzüglichſte 
Erhaltung.“ Nr. 615. 

Befjer wohl mit Vermeidung der abgezogenen Hauptwörter auf heit 
und ung (von Zerftörtheit bieten mein Wörterbuh und mein Ergänz. 
Wörterbud nur je einen Beleg, und zwar aus Schriftftellern der Neuzeit) 
mit Anwendung der Zeitwörter, vgl. etwa: Während die Werfe drüben 
zerftört liegen, find die bier vorzüglih erhalten. 


17. Bis nun, 
„Die große liberale Partei in Ungarn, auf welche das Kabinett 
Szayarez bis num fi ftügte ꝛc.“ Mr. 619, ftatt des allgemein üblichen 
bis jegt oder bisher x. 


18. Aceujativ und Nominativ. 

„Das von der Prefje und den Künftlern einftimmig als den beſten 
Entwurf anerfannte Modell.” Nr. 623. 

Bei dem hbervorgehobenen Accujativ wird dem Schreibenden etiva 
der Sat vorgeſchwebt haben: „Die Preffe und die Künftler haben das 
Modell als den beften Entwurf anerkannt“, aber er hat nit beachtet 
oder er hat vergeffen, daſs bei der Umſetzung in die leidentlihe Form 
(das Paffiv) wie das Objekt aud das mit als dazu gefügte Prädikat 
aus dem Accuſativ in den Nominativ übergeht: „Das Modell Nomin. 
wurde als der befte Entwurf anerkannt“. Demgemäß bätte er denn aud) 
jegen müfjen: „Das als der bejte nicht: den beften] Entwurf aner: 
fannte Modell“. (Fortfeßung folgt.) 
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Zu einer Injchrift aus dem Jahre 1800. 


Bei dem Abbruch der alten Börſe in Berlin wurde in dem Grund- 
jtein eine jegt dem märkiſchen Provinzialmujeum überwiejene zinnerne 
Platte aufgefunden, in deren Inſchrift fi Folgende Stelle findet: 

„Während eines faft allgemeinen, dur die im Jahre 1789 im 
Frankreich ausgebrodene evolution entjtandenen und nunmehro in das 
Ite Yabr gedauerten verheerenden Krieges“, vgl. dazu meine Haupt- 
ſchwier. S. 171b, wo ich unter dem Titeltopf habend in Nr. 3a aus 
Scelling’S Yeben als tadelhaft den Sak angeführt habe: „Starb an einer 
nur 3 Tage gedauerten Nuhr“ [ftatt: an einer Ruhr, die nur 3 Tage 
gedauert hatte], vgl. auch: „Nach mehrere Wochen lang gedauerten, faft 
täglichen Durchmärſchen und Raſttägen.“ Wieland, Briefe an Reinhard 
©. 269. „Von ihrer lang angedauerten gefährliden Krankheit.“ 
Fr. Hoffmann, Balerius Marimus ©. 100. 

Die vorjtehenden Sätze wären ſämmtlich leiht jpradridtig zu ändern 
gewejen, 3. B.: 

Während eines . . . verheerenden Krieges, der nunmehr jhon in 
das neunte Jahr dauert (oder: gedauert hat), vgl. mit Beibehaltung 
eines Mittelworts anftatt des Beziehungs- (oder Nelativ-)jages: „Während 
eines... dur die... . Revolution entjtandenen und nunmehr ſchon ins 
Ye Jahr dauernden verheerenden Krieges“. „Starb [don nad 
3 Tagen an der Nuhr“. „Nah mehrwöchigen, faft täglihen Durd- 
märjhen und Nafttagen“. „Bon ihrer langen (oder: langwierigen) 
gefährlichen Krankheit” ꝛc. 

Schlieglih mag in Bezug auf die Nehtihreibung noch erwähnt fein, 
dajs in der Inſchrift auf dem Grumbdftein ſich wiederholt (dreimal) die 
Schreibweile Gülde (ftatt Gilde) ꝛc. findet: „Bon der hieſigen Kauf: 
mannjhaft beider Gülden, der Materiale und Spezereyj-|, und der 
Tuch: und Seiden-Handlung” (j. Nat. Ztg. 46, 328, vom 26. Mai 1893). 


Allerlei vereinzelte, beim Leſen niedergeichriebene 


Bemerkungen. 
(J. Heſt 2, ©. 69 fi.) 
1. Die Handhabung handhaben. 

„Dan war der Anfiht, dafs die praftiihe Handhabung des Zoll- 
tarifs anders gehandhabt werden... müſste.“ Mat. Ztg. 46, 34 — 
ftatt: daſs der Bolltarif praftiih anders gehandhabt werden müjste. 

Seltichrift j. deutſche Sprache, VII, Jahrg. 12 
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2. Zu einem Auffate von dv. Boguslawski. 
a) Berwechsſung des weiblihen und des fählihen Geſchlechts; derſelbe. 

„Das Ergebnis aller derartigen Betrachtungen wird ſtets fein, daſs 
eine Berfolgung eine |wohl nur Drudfehler ftatt eins] der ſchwierigſten 
Dinge ift. Nicht nur find die körperlien Kräfte nah einem Schladttage 
aufs äußerfte herunter, jondern auch die geiftige Anjpannung während der 
Schlacht erleidet einen großen Rückſchlag nah Beendigung derjelben.“ 
v. Boguslawsli (Mat.-Ztg. 46, 39). Der allerdings in diejer Stellung 
— mie oft — nicht gut zu vermeidende Genitiv des breitjpurigen und 
ihwerfälligen derjelbe wäre doch, z. B. durd eine Umwandlung der ad- 
verbialen Beitimmung in einen Wdverbialjag, wohl zu bejeitigen geweſen, 
vgl. etwa: Auch die geiftige Anfpannung während der Schladt erleidet, 
jobald dieje beendet tft, einen großen Rückſchlag. 

b) Wie flatt als. 

Etwas weiterhin ſchreibt v. Boguslawsti: „Seine Verwandtidaft 
mit dem füniglihen Hauje hätte ihm ein Sporn jein müffen mehr wie 
jeine Schuldigfeit zu thun“ (ftatt als), was ih hier nur anführe als 
einen weitern Beleg dafür, wie jehr das wie ftatt des heute im guten 
Schriftgebrauch wohl im Allgemeinen durhgedrungenen als nad den höheren 
Steigerumgsftufen doh noch namentlih in Berliner Kreifen wurzelt, 1. 
„als“ in den Inhaltsverzeichniſſen der Zeitſchrift. 

e) Abwandlung des Zürworts „ſoſcher““. 

„Manh bürdete dem Adel als ſolchen [ftatt: als ſolchem die 

Niederlage auf, welde ꝛc.“ v. Boguslawski (ebd. Nr. 42). 


3. überſchüſſiges (Pleonasmus). 
„Dazu aber fommt in Ägypten noch hinzu, daſs ꝛc.“ Nat.-Ztg. 
46, 45. Hier hätte jedenfalls eins der bervorgehobenen Wörter wegjallen 
können oder vielmehr müffen, entweder das zweite oder fonft 3. B.: In 
Agypten fommt aber no hinzu ꝛc. 


4. Sturmbraut. 

„Wie weit die hieraus fih entwidelnde Sturmbraut ihre Kreiie 
ziehen würde, ließe ſich ſchwer vorherjagen.“ Nat.-Ztg. 46, 45, ftatt des 
übliden Windsbraut, worüber man mein Wörterbud) I, S. 292, jehen 
wolle, vgl. 3. Kluge, Etymol. Wörterbud (4. Aufl.) ©. 387. 


5. Leſen (Imperativ). 
„Dichte noch heute ein langes Märchen und leſe es den verſam— 
melten Hofräthen vor.“ Fliegende Blätter Nr. 2471, ©. 206a (bairiſch) 
ftatt lies, |. Zeitihrift V, ©. 358, Nr. 1, und das dort Angezogene. 
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6. Lücke. 
„Wie grimdlih er [Heine] jih in diefer Hinfiht getäufcht batte |... .] 
und die glänzenden Anfänge des neuen Kaijerreihs [unter Napoleon II.) 
bat er noch erlebt.“ K. Frenzel (Nat.Ztg. 46, 48. Hier ift an der 
durh |... .] bezeichneten Stelle wohl Etwas ausgefallen — und ſei es 
aub nur das eine Wort: Das mit vorangehendem Komma (od. Beiſtrich). 


7. Knütteln. 

„Die blauen Bändchen, in die fo zierlih und gefalffüchtig allerhand 
tbörihte Gedanfen hineingefnüttelt waren.” Hans Hopfen (Nat.-Ztg. 
46, 48). Das hervorgehobene Wort foll hier die Bedeutung haben: „mit 
den um das Päckchen gebundenen und verfnoteten Bänden hineingeichlungen.“ 
Ich bezweifle aber, dajs in foldem Sinne das Wort Eingang in den 
allgemeinen Spahgebraud) gewinnen wird, vgl. in meinem Wörterbud 1, 


— 


©. 964 c, das über die Zeitwörter knütteln und knütten (fnitten) Geſagte. 


8. Präjens und Imperfekt. 

„Das Yied ift eine Art Fehdehandſchuh, den der Sänger in über- 
iprudelnder Yaune hinwirft, damit ihn der Betroffene aufnehme und 
zurüdwiürfe wie einen Ball.” Ernjt Reiter (Nat.-Ztg. 46, 48). 

Natürlihd müjste es im Konjunktiv des Präfens, nicht des Imper— 
felts, heißen: zurüdwerfe, in Übereinftimmung mit dem unmittelbar 
vorhergehenden und dur das gleichjegende und verbundenen aufnehme. 
Bgl. über die vereinzelt auch bei guten Schriftitellern vortommende Form 
des Konjunktiv vom Imperfekt wärfe ftatt würfe meine Hauptſchwier. 
©. 193a, Nr. 1f, und Wörterbud III, ©. 1571e. 


9. Zur Abwandlung der Eigenihajtswörter. 

„Wenn die betreffenden Militärs in ihren Organen von der ‚jtreit- 
jühtigen und herriſchen Aber der PBismards‘ reden und von deren 
hämiſchen und felbitjühtigen Wefen‘, jo ꝛc.“ Nat.-Ztg. 46, 55. 

Allerdings heißt es mit vorangehendem Geihlehtswort : „von dem 
hämiſchen und jelbftjühtigen Weſen“, — aber, da nad) vorgejegtem 
deren (im ſächſiſchen Genitiv) das Geſchlechtswort wegfällt (vgl.: das 
hämiſche ꝛc. Weſen — und: deren hämiſches ꝛc. Wefen), jo muſs 
es im Dativ auch mit der ſtarken Form auf em (ftatt der ſchwachen auf 
en) beißen: „von deren hämiſchem und jelbftfühtigem Weien“, ſ. 
Hauptſchwier. S. 92 ff. unter Deklination der Eigenihaftswörter.“ 


10. Beamter. 
„Dieje großen Konfumvereine für Beamten und Officiere.* Nat.-ätg. 
46, 56, richtig: für Beamte (ohne Gefhlehtswort) j. Hauptihwier. S.62b ff. 
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11. Mehr oder minder Mundartliches. 

„Geh hinüber, raſch, noch eh’ er Naht macht.“ Hopfen (Mat.etg. 
46, 57), mundartlid — ſchlafen gebt, ſich zu Bett legt. — „Den Korken 
in die Flaſche drehend.” ebd., ftatt des allgemein übliden: den Kork, ſ. 
mein Wörterbub I, ©. 9960; Ergänz.: Wörterbuh ©. 318a. — „Der 
noch nah einem Worte fuhte, daran — woran] das unvermeidliche 
Geſpräch ſchickſam angemüpft werden möchte |—= fünnte], — allgemein 
ſchriftdeutſch: ſchicklich, ſ. Wörterbuch III, S. 915c; Ergänz.- Wörter: 
buch S. 446c. 

12. Ausweichung aus der Sakfügung. 

„Ich weiß, was du jagen möchteſt und es doch nicht zu jagen wagft.“ 
Hopfen (Nat.Ztg. 46, 60), mit dem Übergang aus dem bezüglichen (an- 
fnüpfenden) Fürwort was in das jogenannte perjönliche (oder hinweiſende) 
es. Dieje Ausweihung aus der Sakfüyung (j. S. 123, Fußanmerfung) 
wäre duch Weglaffung des es jo leicht zu Dejeitigen gewelen. 


13. Berfahren p!. 

„Zur Fernleitung der Kraft befien wir bereits eine Meihe von 
Verfahren.“ Nat. Ztg. 46, 65, vgl. hierzu meine Hauptſchwierigkeiten 
S. 218b/9a über die Mehrzahl der „iubftantivierten Infinitive“. ÜB- 
licher hieße es: eine Neihe von Berfahrungs-Arten oder Weiſen. 


14. Arm a. (Steigerung.) 
„Seine Stüden werden immer blutarmer.” Nat.Ztg. 46, 65 (Eugen 
Zabel), wohl nur Druckfehler, ftatt: blutärmer, obgleich fi) die Steigerung 
ärmer von arm aud bei Yuther findet, j. mein Wörterbuh 1, ©. 44c. 


15. Anderthalb, 

„Leitartifel, von dem ganz Berlin noch anderthalb vierumd- 
zwanzig Stunden jprechen follte.” Nat.:3tg. 46, 65 (Hans Hopfen), 
ftatt anderthalb Tage Wenn der Berfaffer durhaus nah Stunden 
rechnen wollte, hätte er mindeftens jageh ſollen: jehsunddreißig Stunden, 
vgl.: anderthalb Jahre (oder: achtzehn Monate), aber nit: andert-» 
Halb zwölf Monate :c. 


16. Neuerlid. 

„Der deutſche Kaiſer liebt die pathetiihe Beredtjamkeit und, wenn 
er gejtern neuerlih [= aufs Neue, wieder] von dem Schwunge jeiner 
Rede eine Probe gegeben hat, jo ꝛc.“ Nat.-Ztg. 46, 66 (aus einem Auf- 
age der Neuen Freien Preffe in Wien), ſ. über diefe namentlih in 
Oſterreich übliche Anwendung des bervorgehobenen Wortes mein Wörter: 
bud IT, ©. 433b, umd bejonders Ergänz.-Wörterbuh S. 370e. 


FE 


17. Als. 

„Dafür follte fie das Opfer eines fein angelegten Betruges werden, 
als deffen Urheber der verihmähte, rahjüchtige Reynolds gehalten wurde.“ 
Illuſtr. Ztg, Nr. 2574, ©. 499a, wo entweder ftatt des als — für 
oder ſonſt ftatt des Zeitworts halten ein andres (3. B. angejehen oder 
betradtet wurde, galt zc.) hätte gelegt werden müſſen. 


18. Bezüglide Fürwörter. 

„Schließlich fam ih zu dem Sohn eines alten Bekannten, mit dem 
ih nod die Schulbank zufammen gedrüdt hatte und der mir feinen filius 
befonders ans Herz gelegt hat.“ Daheim 29, 237a. Freilich nur im 
erjten Augenblid wird der Yejer zweifelhaft jein fünnen, ob der Schreibende 
mit dem alten Bekannten oder mit deſſen Sohn zujammen die Schulbanf 
gedrüct habe, und er wird fi jofort jagen, dajs dem Sinn nah nur 
der Bater, nicht der Sohn gemeint jein fünne; aber dem Wortlaut nad 
wäre doch auch die Deutung auf den Sohn niht ausgejhloffen. Jede 
Miisdeutung wäre von vorn herein befeitigt, wenn ftatt der Anknüpfung 
durh das bervorgehobene bezüglide Fürwort ein Hauptjag gewählt worden 
wäre, womit zugleih denmm auch das lateiniihe Filius meben dem voran— 
gehenden deutihen Sohn eripart worden wäre, alfo etwa: Schließlich kam 
ich zu einem jungen Freunde. Deſſen Bater batte mit mir zuſammen 
noch die Schulbank gedrüdt und mir den Sohn bejonders ans Herz gelegt, 
vgl. ©. 143 ff. 

19. Reim in der ungebundenen Rede. 

„Sie zudte zujammen. Ihr Herz litt namenlos um ihn; fie wagte 
niht zu jprehen, aus Furcht, in Thränen auszubrehen.“ Romans 
Zeitung 30, Sp. 444 (Agnes Harder), ſ. über derartige unbeabfichtigte 
Reime in. der ungebundenen Rede die Inhaltsverzeichniſſe der Zeitſchrift 
unter Reim. 

20, Brauchen. 

„Da braudt nur auf einer Mefferklinge ein ftumpfer Hauch [zu] 
liegen, eine Serviette ſchief geknickt zu jein oder ein Glas einen Sprung 
zu) haben —, gleich heißt's 2c.“ Roman-Ztg. 30, Sp. 449 (Agnes Harder). 

Die Schriftftellerin hat bier die drei von brauden abhängigen 
Infinitive ohne zu gejegt, das id, dem allgemeinen hochdeutſchen Schrift: 
gebrauch gemäß, dreimal in Klammern hinzugefügt habe (f. Hauptidhwier., 
©. 84b). Hieße es im Anfang ftatt: „Da braucht“ —: „Da darf“, 
jo wäre der bloße Infinitiv ohme zu in der Ordnung. 

21. Borhablid. 

„Es jeien Klagen über die vorhabliche Aufführung des Sfandal- 

ftüdes eingelaufen ꝛc.“ Nat.⸗gtg. 46, 80 (aus Baiern, Yandshut), ftatt: 
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die beabfichtigte, die Aufführımg, die man vorhabe ꝛc, vgl. ein ‚ähnliches 
Beijpiel diefer tadelnswerthen Anwendung in meinem Ergänz.= Wörterbuch 
©. 244b. (Fortſetzung folgt.) 


Anzeige der eingefandten Bücher. 


Beſprechung einzelner nach Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 


Dr. Guflav v. Buhwald, Bilder aus der vollswirthſchaftlichen und politischen Ver— 
gangenbeit Meflenburg’s (1631— 1708). Vorwiegend nach ungedrudten Quellen. 
Feſtſchrift zur Feier der Goldnen Hochzeit Ihrer Königlihen Hobeiten des 
Großherzog und der Großherzogin von Mellenburg- Strelit. Neuftrelik, 
1893, Rob. Jacobi. VI u. 188 S. Pr. 2,25; geb. 3 .#. 

M. Garriere, Ertennen, Erleben, Erſchließen. Feſtrede, gebalten in der öffentlichen 
Sitzung der k. b. Alademie der Wiffenfchaften zu Münden zur eier ihres 
134. Stiftungstages am 21. März 1893. 30 S. 4°. Münden, 1893. 
Im Berlag der k. b. Alademie. 

Wudolf Pietlein, Rektor, Des Kindes erfted Leſebuch, mit farbigen Bildern. Auf 
Grundlage des mit dem Anfhauungsunterrihte innig verbundenen erften 
Sprad:, Schreib: und Leſe-Unterrichts nad der vereinigten Schreiblefes und 
Normalwörter- Lehrmethode bearbeitet für Schule und Haus. Efslingen bei 
Stuttgart, 3. F. Schreiber. 1893. 80 ©., geb. 1.4. 

Sreytag's Schulausgaben Haffiiher Werke für den deutichen Unterricht: 

Friedrih von Schiller, Wilhelm Tel . . . herausgegeben von Paul 
Strzemcha, Direltor der Landes « Oberrealfchule in Brünn. Mit 
2 Abbildungen und einem Kärthen. 142 ©. Leipzig, G. Freytag. 
Pr. 60 4. 

Bild. Meyer- Markau, Niederrbeinifhe Sprahbilver. Unter Mitwirkung nieder- 
theinifcher Gelehrten, Forſcher und Sammler in zwanglofen Heften heraus⸗ 
gegeben. 1. Heft: Unſere hochdeutſche Sprade in ihrem Duis— 
burger Alltagsgewande. Gin Vortrag des Herausgeberd. Duisburg, 
1893. Joh. Ewid. 36 ©., 8%. Pr. 60 4. 

8. Shmis und 3. 5chmitz, Grammatik der deutfhen Sprade für Lehrer 
bildungsanftalten und für die unteren und mittleren Klaſſen böherer Yehr- 
anftalten. 8%. XX u. 286 ©. Pr. 2.4 (geb. 2.4 35 J). 

Th. Weikenfels, Wintel und Oval, Anleitung zur Verbeſſerung der Handicrift. 
Berlin, bei Guſtav Pohlmann, Bernburgerftr. 11. 72 ©. Pr. 1,50 .4. 
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Brieflaften. 


Herrn Walther B ..... . in Danzig. Ihre Bemerkung über die ver— 
fchiedenen Bereutungen von entgegen ift volllommen richtig, vgl. Sie mein Wörterbuch 1, 
©. 554e, woraus ich das Folgende bier aushebe: 

„Entgegen... . bezeichnet dad Sid -bin=- Bewegen nah Etwas, und zwar: 
1. in fo fen dadurd ein Näberlommen, eine Annäherung bewirkt wird, die, fortgefeit, 
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zum Bufanmentreffen, zum Begegnen führt, — Örtlih und übertragen: Einem Antom- 
menden entgegen eilen, fahren, geben, fommen, laufen, reiten, fchiffen, ziehen sc. —, um 
ihn früher zu treffen. Dem Feinde, der Gefahr, dem Tod entgegen geben (vgl. 2). 
Jemandes Wünſchen entgegen kommen (vgl. zuvortommen).“ 

Die dann folgenden Beifpiele und Belege übergebe ich bier mit Rüdficht auf den 
Kaum. Dann beißt es weiter: 

„2. in fo fern die Richtung des Entgegenlommenden der des Kommenden lonträr 
ift, zur Bezeichnung des fich Widerſetzenden, etwas Feindliches Belämpfenden ac.: Entgegen 
fioben fi zu Roſs die beiden Nitter; | entgegen fchoben fich die beiden Ungewitter, ent= 
gegen fhnoben fih ein Sohn und Bater bitter. Nüdert, Roſtem 37a. Der Richtung 
aller Planeten entgegen reiten. Humboldt, Kosm. 1, 114. Nicht mit dem Strom, 
ſondern dem Strom entgegen rudern, ſchiffen, fahren.“ 

Auch bier übergebe ich die weitern Belege und iche nur den Schluſs ber: 
„Beraltet wegen nabe liegender Verwechslung mit 1: Einem entgegen wandeln. 3 Moſ. 
26, 21; 28.” 

Die Stellen lauten bei Luther: „Wo ihr mir entgegen wandelt und mid nicht 
bören wollt... ., fo will ich auch ench im Grimm entgegen wandeln 2c,“, vgl. bei 
Zunz: „Wenn ihr mir widerwärtig wandelt... ., fo werde ih mit Grimm euch 
zuwider wandeln 2c.“ und daran reihe ich ein Bersgebinde von Bodenftedt (vgl. über 
ihn Beitfchritt V, ©. 269 ff): 

Mein Berftand und armes Herz 
Bandeln auf verſchiednen Wegen, 


Diefes treibt mich liebewärts, 
Jener mid der Lieb’ entgegen. 
(Aus dem Nachlaſſe Mirza Schaffy's. 1874. ©. 8.) 

In diefer Gegenüberfielung bezeichnet „Liebewärts” fo viel wie: „ber Liebe 
zu“, die Richtung mach der Liebe hin, dagegen „Der Lieb’ entgegen“ den Gegenſatz: 
„von der Liebe fort“ (mi von ihr entfernend). In anderem Zujammenbange aber 
tönnte „der Lich’ entgegen” ganz Dasfelbe bedeuten wie Tiebewärts (mid ibr 
näbernd, zuführend). 

Hier möchte ich, obgleich ſich Ihre Anfrage nicht darauf gerichtet hat, die Ge— 
legenbeit benutend, anf Das hinweiſen, was ich in meinem Wörterbuch III, ©. 1491, 
vgl. Ergänz.-Wörterbub S. 611) über die unerfhöpfliben Zufammenjeßungen des 
Adverbs wärts gejagt babe, und dazu aus dem angeführten Bude von Bodenftedt 
(&. 150) die Berje anführen: 

Doch kehr nicht ſtets die Blide rüdwärts 
Nah Mahnern längf verjährter Schul ! 
Folgt dir das Unglüd, fteure glüdwärts! 
Berlier nit Hoffnung und Geduld! —, 


wohär es in der ſchlichten ungebundnen Nede (ohne Rückſicht auf Versmaß und Reim) 
üblicher lauten lönnte: Steure dem Glück entgegen. 

Heren Prof. Morig Karriere in Münden. Herzlihen Dank für die freund: 
lie Zufendung Deiner gehaltvollen Feſtrede (f. die Anzeige S. 158). Ich freue mich, 
dafs wir vom der Gtudentenzeit ber bis heute treu verbunden geblieben find, und boffe 
zuverfichtlich, daf3 wir es auch weiter bleiben werden. Zu einem Briefe, den ih Dir 
germ gefchrieben hätte, finde ich augenblicfich nicht die Muße. Ich behalte ihn mir für 
fpäter vor. Einftweilen berzlihe Grüße und — alles Gute! 

Herrn Geh. Kommerzienratb H. Grufon in Budan bei Magdeburg. Sie 
werden den Brief erhalten haben, den ich Ihnen geichrieben, nachdem mir Ihr fo über: 
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rafhend neue An: und Ausfichten eröffnendes Buch: „Im Neiche des Fichte“ und ber 
für mich fo überaus ehrenvolle und ichmeichelbafte Freundesbrief zugegangen war. Ganz 
befonders babe ich mich Über die Anerlennung gefreut, die Ihnen ein jo anerkannter 
Kenner wie Karl Heinr. Brugſch hat zu Theil werden laſſen. Sie haben dabei gewiis 
empfunden und gewürdigt, was das laudari a viro laudato zu befagen bat. Ich bitte, 
mir auch fernerhin Ihre treue Freundesgefinnung zu bewahren, wie Sie der meinigen 
verfichert fein Dürfen. 

Herrn Profeffor N. G. Rolitis in Athen. Herzlihen Dank für die freundliche 
Zuſendung Ihrer Auffäpe: Adpvpdız (aus der Apyamokoyırn 'Eynueols 1893) und 
Ila).aoygayızn orayvoköyın £x tor uayızöv Bıßhiwr ſaus dem 1. Bande der von 
Karl Krumbacher herausgegebenen „Byzantinifchen Zeitſchrift“ 1892), welche beiden Aufs 
füge mich fehr erfreut haben, fowohl um ihres Inhaltes willen wie als ein ſtets hoc 
willtommenes Zeichen Ihres freundicaftliben Gedenfens, das mir auch fernerhin zu 
bewahren ich Sie angelegentlichft bitte. Die beften Grüße und — alles Gute! 

Hem Wilhelm Pr... 0... in Leipzig Meine Antwort auf Ihre An— 
frage über das räthielhafte Palten finden Sie in einem Heinen Auffage auf ©. 146. 

Hein Dr. Ent B . . . . . in Bafel. Meiner Überzeugung nad wird dad 
auf ©. 77 angezeigte Wert von Prof. 8. Yaulmann: „Im Reiche des Geiſtes“ grade 
das für Sie pafjende und erwünjchte jein. Ich fege für Sie aus der Ankündigung der 
Berlagsbandlung (A. Hartleben in Wien) den folgenden Satz ber: 

„Wenn der geringe Umfang des Wertes nicht geeignet ift, die Wifjenfchaften zu 
lehren, jo wird er doch den viel wichtigeren Zweck erzielen, das wiſſenſchaftliche Streben 
der Gegenwart zum allgemeinen Verſtändnis zu bringen.“ 

Das Ganze foll in 30 Lieferungen (vom dem bis jeßt die erften vier vorliegen), 
zu 50 Pfennig erfheinen. 

Herrn Auguſt 3... . . in Leipzig. „Der 25. Jahrestag meiner Bermäbhlung 
bat Ztalien Gelegenheit geboten, meinem Haufe eine neue großartige Kumdgebung der 
Anhänglicpleit an das ſelbe zu geben.“ NationalsZeitung 46, 297. Ich ftimme Ihnen 
volllommen darin bei, dais in diefen Worten des Königs von Stalien (aus wiederholt 
von mir entwidelten Gründen) nicht füglich das bervorgehobene das ſelbe durch das 
tonloje es erfegt werden dürfte; aber ich möchte Sie doch darauf aufmerkſam machen, 
dafs ganz füglich die beiden Wörter: an dasielbe als felbjiverftändlih ohne Schaden 
wegfallen könnten. 


Alte für die Zeitfhrift feld beſtimmten Iufendungen wolle man un- 
mittelbar an den Herausgeber nad Altfirelih in Mehlenburg, dagegen 
die für den Amfdlag oder als Beilagen beſtimmten Anzeigen au den Ber- 
leger in Paderborn fenden. 

Beiträge fürs nächſte Seft müfen jedes Mal Bis fpäteftens zum 10. des 
Monats in den Händen des Herausgebers fein; aud bittet er, in Zejug auf 
den Amfang die Raumverhältuiſſe der Zeitfhrift im Auge zu halten. 


Das Räthjelhafte des Homunculus 


im 2. Theile des Goethe'ſchen Fauft. 
Bon Dr. Herman Schrader. 

Anmerkung. Als ih dem verehrten Herrn Herausgeber unlängft fchrieb, dafs 
ich mich jetzt wieder viel mit meinem Lieblinge, mit Goethe, befchäftige, vorzugsweiſe mit 
deſſen tiefftem Werte, dem zweiten Fauſt, und zugleih bebauerte, daſs Beiprehungen 
bierüber von der Beitichrift wohl ausgeſchloſſen feien, erhielt ich zu meiner hoben Freude 
die Antwort, daſs alles Derartige fih ohne Zwang in den Rahmen der Zeitfchrift ein- 
fügen lafien werde, da fie ſich doch nicht bloß auf Fragen aus der Sprade beichränten 
wolle und folle, fondern auch ganz beſonders das Berftändniß unfrer muftergültigen 
Scriftfteler vermitteln und fürbern folle. — Diele mir überaus erfreuliche Mittheilung 
bat mich veranlafft, einen Aufiaß über einen dunklen Punkt im zweiten Fauſt verfuch®- 
weile der Zeitichrift zu übergeben. Sollte Das Anklang finden, fo hätte ich wohl Luft, 
noch andre Schmwierigleiten diefer Dichtung einer Beiprehung zu unterziehen und zu 
ihrem Verſtändnis und zu ihrer Würdigung Etlicyes beizutragen. 

In der That ein dunkles Räthſel, das noch feiner Löſung barrt. 
Wie fommt dies jonderbare Wejen, das jo zu fagen weder Fleiſch noch 
Fiſch ift, weder Menſch, noch Thier, noch Engel, in diefe Dichtung hinein, 
und was will der Dichter mit diefer eigenthümlichen Erſcheinung bezweden? 
— Da giebt’3 nun Mande, die möchten flugs den gordifhen Knoten 
durhhauen — find aber freili Feine Alexander! — und fo jagen fie, 
Das jet bloß ein wunderlider Einfall des ſchon wunderli gewordenen 
Greiſes Goethe, eine Grilfe, eine Schrulfe ohne weitere Bedeutung, und 
bringe böchftens ein wenig Abwehslung und Erfriſchung in den etwas 
ihläfrigen Gang der Entwidlung. 

Auf den erften Anblid hat jolde Behauptung allerdings etwas Be— 
ftehendes. Denn Das wollen wir bereitwillig zugeftehen, dajs Alles, was 
der Homunculus jpridt, ohne große Mühe umd Anderung anderen, in dem 
Gediht ſchon vorhandenen Berfonen vom Didter hätte in den Mund 
gelegt werden fünnen. Ya, wir wollen beſcheidentlichſt auch Das noch zu— 
gefteben, dajs wohl faum ein Einziger von uns Allen, wenn es der Dichter 
jo gemadt hätte, eine innere Lüde durh das Wegfallen des Homunculus 
würde empfunden haben. Von fi ſelbſt wenigftens gejteht e8 der Ber- 
fafjer diefer Zeilen gern demüthig ein. — Und doch möcht’ ih jagen: 
Es geht bier etwa jo wie im Weltraum zwiſchen Mars und Syupiter. 
Kluge Menſchen hatte es jhon vor 1800 genug gegeben; aber es war 
wohl vor Kepler feinem in den Sinn gefommen, daj3 da eine Sternen- 
lüde vorhanden ſei. Erſt als diejes Jahrhundert uns die Entdeckung der 
vier größeren Planeten dort, und dann das zahlreihe „Gänſeklein“ von 
Ateroiden brachte: da erkannte alle Welt mit Leichtigkeit, daſs ohne dies 
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Afteroidenheer in der That eine räthielhafte Lücke würde gewejen fein. Ich 
denfe mir (um in ähnlichem Bilde zu bleiben), glei wie Le Verrier aus 
etlihen Störungen und Ablenkungen des Uranus jharffinnig auf das Da- 
jein eines Planeten jchlojs, den er mit Augen nidt jah: eben jo würde 
wohl au ein feiner Kopf — wenn eben der Homunculus fehlen würde 
— einen Mangel, eine Cüde in dem Sonnenſyſtem des Fauſt empfunden 
und entdedt haben. Nun, wir können berubigt fein, unſer Herrgott hat 
den Neptun an feine richtige Stelle gejeßt und (si licet magnis com- 
ponere parva) unjer Goethe hat dem Homunculus feine richtige Stelle 
und jeine Bedeutung angewiejen. Wir weijen demnah die Behauptung, 
der Homunculus fei eine Schrulfe des alten, wunderlich gewordenen Goethe, 
die am beften fehle, mit Entſchiedenheit zurüd. Denn bis jegt hat fih in 
allem Wejentlihen immer noch die Thatſache herausgeftellt: was jene 
Leute für Nebelfleden am Goethe'ſchen Himmel ausgaben, Das hat fid 
dem tiefer forjchenden, dem bewaffneten Auge als ein Meer von leuchten- 
den Sonnen geoffenbart. 

So viel über die negierenden Beurtheiler. Nun zu den pofitiven 
Erklärern. Das find Freunde. Die wollen ala Freunde behandelt jein; 
und wir brüden ihnen gern und dankbar die Freumdeshand. Aber — 
aufrihtig geftanden: fie fegen uns ein wenig in Berlegenheit. Wir möchten 
jo gern zuftimmen, und fünnen doch nidt. Da begegnet man oft jo lang- 
athinigen Sätzen, jo geihraubten Wendungen, ja (man verzeihe mir ben 
Ausdrud) jo vielen Phraſen, die um den Kern berumgeben, dajs man 
nicht recht Hug daraus wird, was denn eigentlich gemeint ſei. Im Laufe 
der Jahre ift mir jo mande Äußerung zu Geſicht gefommen, die den 
Homunculus deuten will. Ich wenigftens habe feine befriedigende gefunden, 
kann aud nit jagen, ob eine ſolche ſchon gegeben tjt.! 

ı Ich möchte die Gelegenheit benutzen, um, Herrn Alfred Bauer in Paris zu 
danken für die ritterlihe Kampfesweife, mit welcher er S. 101 einer von mir aus: 
geſprochenen Behauptung entgegentritt (vgl. dazu bier den unmittelbar auf Dr. Schraber’s 
Aufiak folgenden Brief von M. Friedländer. D. Herausg.). ES liegt jogar etwas 
Wohlthuendes darin, es mit einem ritterlihen Gegner zu thun zu haben. Begegnet dod) 
Einem au wohl einmal, von einem rohen Landsknecht angerempelt zu werben. 

Zur Sache felbft bat ja fchon der verehrte Herr Herausgeber zu meiner Ber- 
theidigung geſprochen. Y will nur binzufegen,, daſs ich mich dem einmal feitgefeßten 
Sprachgebrauch vollftändig unterwerfe, Nur wo noch zwei Wendungen neben einander 
gehen, wie bei „Hals über Kopf“ und „über Hals und Kopf“, rede ich gern ein Wort 
zu Gunften der richtigeren, naturgemäßen. — Sonſt beugen wir und vor der Gewalt 
des Sprachgebrauch, jelbft wenn er wunderlich iſt. Wir reden von einem Gtadtviertel, 
auch wenn die Stadt zwanzig „Viertel“ hat. Wir nennen in Berlin einen Begräbnis: 


platz, der eine Meile entfernt bei Weißenſee weitab von einer Kirche in freiem Felde 
liegt, trotzdein einen Kirchhof. 
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Da fagt man: Homunculus ift der Vertreter des Bultanismus. 
Oder: er ift der perfonificierte Geift der menſchlichen Gejellihaft. Ober: 
er ift der Helena-Embryo. Oder: er ift das Bild eines erlogenen Lebens, 
ein Schein des Lebens und jelbft der Perjönlichkeit. Er ift die Sehnſucht, 
der verkörperte Traum des Fauſt, der dunkle, unabläjjige Zug jeiner Seele 
nah der Heimat der Schönheit. — Noch tiefer und dunkler: Er bezeichnet 
die dee des Menſchen (?!) und das deal der Humanität im klaſſiſchen 
Altertum, aber in der Form des Gedantens oder Begriffs (?). Der 
Gedanke und Wille, die fih jubjektiv in Fauſt's Traum darftellen, er- 
ſcheinen objeftiv in dem über ihm ſchwebenden Homunculus. — Was id 
jonft nod an Deutungen kenne, läuft Alles darauf hinaus, im Homunculus 
das Streben und die Sehnjuht Fauſt's nah dem Schönen zu finden. 

Über die erften Deutungen braucht man wohl fein Wort zu ver- 
lieren. Daſs aber auch die letzte Deutung falſch fein mus, geht Har aus 
der Schlujsjcene des erjten Aftes hervor. Wenn dort Fauft eiferfüchtig 
auf Paris wird, wenn er ihm die Helena gar mit Gewalt unter Lebens- 
gefahr entreißen will, jo befigt er doc fiherlih den höchſten Grad von 
Sehnſucht, die fih in feinem leidenihaftliben Anftürmen offenbart, und 
es braucht nicht erft jpäter ein (mwunderlides) Symbol für diefe Sehn- 
juht erfunden und eingeführt zu werben. 

Beahten wir nun, um die richtige Erklärung zu finden, die unbe: 
ftreitbaren Thatſachen, die in der Dichtung jelbt liegen: den Ort der 
Entjtehung des Homunculus, die Zeit derjelben und jeinen Erzeuger oder 
Schöpfer. — Der Ort ift das alte Klofter oder die Univerfität, wo Fauſt 
als Magijter und Doktor gewirkt und wo Wagner mit glühendem Eifer 
Hajfiihe Studien getrieben. — Die Zeit: Homunculus eriheint nicht eher, 
als nahdem Fauſt von namenlojer Sehnſucht nah der Helena, dem Ideale 
der Schönheit, jhon längjt ergriffen ift; und er verichwindet oder geht 
zu Grunde unmittelbar bevor die Helena wirklih ins Leben tritt. — 
Sein Erzeuger: Deffen erjtes Wort im erjten Theile ift eine Bervunderung 
eines griehiihen Trauerſpiels. Er treibt Haffiihe Studien, aber (wie 
Fauft ihm jagt) nur fo, dajs er ein Nagout von Andrer Schmaus zus 
fammenbraut und nur fümmerlihe Flammen aus jeinem Aſchenhäufchen 
berausbläft. Bei all jeinem kritiſchen Beſtreben bleibt er doch nur ein 
ihellenlauter Thor. Er Hebt immerfort an jchalem Zeuge, gräbt mit 
gieriger Hand nah Schäßen, und ift dann herzlich frob, wenn er Regen— 
würmer gefunden hat. — Ähnliche Geiftesieere offenbart er aud auf dem 
Spaziergange mit Fauſt. — Zu feinen Haffiihen Studien hat er dann 
nah Fauſt's Weggange gleich eifrig alchymiſtiſche geſellt. Was Paraceljus 
und Andere in mittelalterliher Zeit gelehrt und verjudt hatten, einen 
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Menſchen zu Stande zu bringen, indem man eine Menge Stoffe in wohl 
verlutiertem (verfittetem) Kolben fih froftallifieren laſſe (anftatt des ge 
beimnisvolfen Organifierens der Natur): Das bat Wagner ins Werf 
geießt, und es ift ihm jegt (wohl mit heimlicher Hilfe des Mephiftopheles) 
gelungen, einen Homunculus, einen Dämon in einer gläfernen Phiole 
bervorzubringen. 

Es liegt doch wahrlid auf der Hand, dajs Homunculus nicht etwas 
Speales, nichts von eigner Geiftesfraft Getragenes und Schöpferiſches, 
jondern — im Gegenfag zu dem Organiſchen — etwas Todtes oder 
Todtgeborenes oder Zuſammengeſtücktes und Geflicktes bezeichnet. Das 
wird noch dadurch beftätigt, dafs Homunculus den Mepbiftopbeles jeinen 
Better nennt; denn eben weil er ein Dämon ift, ift er dem Mepbiftopbeles 
verwandt. 

Was bedeutet denn nun in Wahrheit diefer rätbjelhafte Homunculus? 
Vielleicht fünnen wir es mit zwei Worten jagen: Es ift die trodene Ge— 
lehrjamteit, das theoretiihe Wiffen, das Wiffen der klaſſiſchen griechiſchen 
Dichtung und Kunft und Gefhichte, deffen Erwerbung und Aneignung 
vorzugsweije die Aufgabe der Philologie ift und das ſich — ganz wie 
Homunculus — aus viel Hundert Stoffen aufbaut. Darum mujste 
Homunculus in den alten Studierräumen entjtehen; darum mujste der 
Stodphilologe Wagner jein Vater fein. 

Jetzt können wir zunädft die Frage beantworten, ob denn der ganze 
Homunculus nicht fehlen könne in der Dichtung. Da brauden wir zu: 
nächſt nur daran zu erinnern, dafs es ganz gegen Goethe's Natur war, 
irgend ein Bedeutendes in feinen großen Dichtungen unmotiviert zu bringen. 
Fauſt will um jeden Preis in das Haffiihe Altertum, in die ideale Welt 
der Schönheit eindringen. Dazu kann ihm Mepbiftopheles, dies nordiſche 
Phantom, der oft feinen Widerwillen gegen das Haffish Antife ausjpricht, 
nicht behilflich fein; dazu bedarf es vielmehr eines Weſens, das dort Ber 
icheid weiß. Das ift eben der Homunculus. 

Wie verträgt es fih aber, dafs Homunculus bier eine jo große 
Aufgabe zu erfüllen hat und doch jelbit ein jo niedriges, faft erbärmliches 
Geihöpf ift? Wir thun bier mittelbar einen Blick in Goethe's Urtheil 
über die Philologie. Dieje iſt einerjeitS eine hohe, erhabene Wiſſenſchaft, 
wenn fie jo betrieben wird, wie Ranfe in jeiner Geſchichte die griechiſchen 
Säriftjteller auffafft und wie Windelmann die griehifhe Kunft verftebt. 
Und hohe Verehrung hege ich für folde geiftvollen Männer. Aber daneben 
giebt's noch (jet vielleiht noch mehr als zu Goethe's Zeit) eine Philologie, 
welde dem Handlangerdienjte bei Erbauung des Straßburger Domes 
gleiht. Solder Mörteldube lebt in dem Wahn, er jei der eigentliche 
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Erbauer des Domes, und lächelt vornehm auf Alle hinab, die nicht wie 
er jahrein jahraus im Kalte rühren und Eimer füllen. Über einen ſolchen 
Gelehrten las id, er jei ein hervorragender Forſcher auf dem ut- Gebiete. 
Ein andrer bat ein ganzes Buch über das Bindewort quum gejchrieben. 
Ich dagegen will mic) anheiſchig machen, ihre ganze Weisheit — wie fie 
zum Berftehen und Schreiben des Yateinifchen erfordert ift — auf eine 
einzige Oktavſeite niederzufchreiben. Es ift Philologendüntel, fade Oden 
des Horaz (es giebt in der That ſolche!) über Schiller’8 und Goethe's 
Oden und Hymnen zu ftellen, und faule Witze des Ariftophanes (e8 giebt 
auch ſolche!) Geiftesblige zu nennen, während man fie zotige Kalauer 
nennen jollte. Heine jagt: Nichts ift mohlfeiler, als aus den Xorbeeren 
eines todten Dichters Ruthen zu binden, mit denen man die lebenden 
blutig ſchlägt. Der echte Philologe ift aus Princip ein folder Ruthen— 
verfertiger. Und Schopenhauer meint: Die Perrücde ift das wohlgewählte 
Symbol des reinen Gelehrten als jolden. Sie ziert den Kopf mit einem 
reihen Daß fremden Haares bei Ermangelung des eigenen. — Man könnte 
getroft noch Schlafrof und Nachtmütze hinzufügen. Es giebt in der That 
jolde im Gedächtnis vollgepropften, von Schulweisheit triefenden jeelenlojen, 
berzlojen, charalterloſen Gelehrten, blutloje Schatten, geiftige Eunuchen. 
Man verzeihe mir dieſe längere Ausfprade über Homunculus— 
Bhilologie. Daſs Goethe aber ohngefähr eben jo über folde Philologie 
denkt, gebt Mar daraus hervor, dajs er zu ihren Bertretern einen Wagner 
und den Homunculus madt. (Chiron jagt: Ich feh, die Philologen, fie 
baben dich jo wie fich jelbjt betrogen.) Goethe braudt aber dieje abjtrafte 
Gelehrſamkeit für die Weiterentwidlung des Fauſt. Mephiftopheles fann 
den Fauſt nit nad) dem Yande der klaſſiſchen Schönheit überleiten ; denn 
er hat gar feine Verwandtidaft mit dem Klaſſiſchen. Fauft kann auch 
nit aus dem Strudel des Faiferlihen Hoflebens zur Helena gelangen. 
Homunculus aber kann ihn hinführen und ihm die Wege bahnen (gehen 
muſs dieje Fauſt jelber); denn er fennt ja die griehiihe Sprade bis auf 
die grammatiiden Subtilitäten, fennt die griehifhen Dichter und Pro- 
faifer nah dem durch findige Konjekturaltritit hergeftellten beften Texte, 
fennt auch die griechiſche Mythologie und Sagengejhichte bis auf die von 
Scelling und Creuzer und Lobeck enträthielten Kabiren. Er iſt alio 
vollftändig ausgerüftet für Fauſt's Wanderung nad) Griechenland, oder: 
wenn Fauſt ji ameignet, was Homunculus weiß, jo befigt er Alles, wo— 
durch er fich im den Geift des Hellenismus vertiefen kann. — So weiß 
Homunculus gleih anfänglih Fauſt's Traum zu deuten, in weldem diejer 
die Verbindung des in einen Schwan verwandelten Zeus mit der Yeba, 
der Mutter der Helena, jhaut. Er kennt und bejdreibt genau den 
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Schauplatz der klaſſiſchen Walpurgisnaht (bei Pharjalus am Peneios in 
Thefjalien), wohin er ben Fauſt führen muſs. Gr weiß jogar den 
Mephiftopheles, der an ſich eimen entſchiedenen Widerwillen gegen das 
klaſſiſche Altertfum bat, dadurch zur Mitfahrt zu gewinnen, daſs er ihn 
auf einzelne düftere und fragenhafte Geftalten der griebiihen Mythologie, 
auf theffaliihe Heren Tüftern madt. 

Eo geht denn auf dem Zaubermantel die Neife nah den pharja- 
liſchen Feldern vor fih, wo das Schauderfeſt der Haffiihen Walpurgis- 
nacht gefeiert wird. Homunculus fühlt, zumal er einen Bli in Fauſt's 
hoben Geijt und deſſen ideales Ziel gethan bat, dajs ihm doch etwas 
Weſentliches, das Beſte, noch fehlt. Drum hegt er die jtille Hoffnung, 
es werde ihm in Hellas wohl gelingen, das Tüpfhen auf dem J zu ent: 
deden, d. h. zu einer leiblihen menihlihen Griftenz, zu einem wahren, 
ehten Menſchenthum zu gelangen. 

Er verleugnet aud in der Walpurgisnaht fein angeborenes Wejen 
nit. Wie er auf fünftliche, gewaltjame Weiſe entjtanden it, jo glaubt 
er auch zu dem Ziel feiner Hoffnung, zu menſchlicher Eriftenz, durd einen 
plögliden gewaltiamen Aft zu gelangen. Drum ſchließt er ſich an Anaxa— 
goras an, den Vertreter des Vulkanismus („plutoniih grimmig Feuer, 
äoliſcher Dünſte Knalltraft ungeheuer”), der alles Geſchaffene durd Feuer: 
fräfte entftanden lehrte. Diefer fennt des Homunculus Natur: „Nie haft 
du Großem nachgeſtrebt, einfiedleriich:beihränft gelebt“ ; er will ihm aber, 
wenn er ans Herrſchen fih gewöhnen wolle, zum König der Pygmäen 
machen (einer Art Feuergeiſter wie Homunculus ſelbſt). Das aber wider: 
Ipriht den Wünſchen des Homunculus. Drum wendet er fih an Thales, 
den Vertreter des Neptunismus, der ftillen, organiſchen Entwidlung. Dieſer 
räth ab, jcheint aber feinen Eindrud auf ihn gemadht zu haben. Denn 
alsbald preift er mit hohen Worten die Werte des Anaragoras („do 
muß ich folde Künſte loben“). So ift denn auch das furz zuvor gejprodene 
Wort an ihn umfonft gerichtet: Willft du entftehn, entſteh auf eigne Hand. 
Es berührt fi dies tieffinnige Goethe'ſche Wort mit dem großen Worte 
Pindar’3 yevoı olog Foot, werde, der du bift, entwidle dich zu Dem, wozu 
deine angeborene Natur dich beftimmt hat. — Auch Proteus, an den ihn Thales 
wiederholt mit warmer Empfehlung weift, giebt ihm den Ratb, im Kleinen 
anzufangen, das Kleine allmählib zu überwinden, und jo nah und nad 
zu wachſen und fi zu höherem Bollbringen auszubilden. — Nereus end- 
li, bei dem Thales ebenfalls Fürbitte einlegt, hat feine Zeit für ihm und 
feine Luſt, und weift ihn auch an Proteus. 

Wenn nun Homunculus die Wege nicht gehen kann oder nicht geben 
mag, die ihn zu einer Menihwerdung führen würden: was bleibt ihm 
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Andres übrig, als entweder zu bleiben, was er ift, oder fih und jeine 
Dienfte dem Höheren hinzugeben. Er wählt in edler Aufwallung das 
Letztere. Am Schluſſe der Walpırgisnadt bat er einen Blick gethan in 
die klaſſiſche griehifhe Welt der Schönheit. „Was ih auch hier beleuchte, 
ift Alles veizend ſchön.“ Als ebenbürtiges Glied kann er nun einmal 
ihren jchöpferifchen Kreiſen fih nit einreihen. Drum in bingebender 
Liebe („von Puljen der Liebe gerührt“) opfert er ſich ſelbſt; fein Glas 
zerihellt am Muſchelwagen der Galatea, und der ganze feftligde Schauplat 
(„des ſeltnen Abenteuers“) leuchtet herrlih auf: 

„Die Körper, fie glüben auf mächtlicher Bahn, 

Und rings ift Alles vom Feuer umronnen; 

So herriche denn Eros, der Alle3 begonnen.“ 

Was will Das alfes jagen? Jenes theoretiihe Wiffen, jene Philo- 
logie im weiteften Sinne, die genaue Kenntnis der griehiihen Sprade 
und der griechiſchen Geſchichte, Litteratur und Kunft iſt unentbehrlih fir 
Den, der Großes und BVollendetes nah griehifhem deal jhaffen will. 
Hilfsmittel ifts mit einem Worte Drum fönnen wir ein finniges Wort 
bier umbdeuten: 

„Nimm (jene Philologie) ald Magd ind Haus, 
Sie hilft dir ein, fie Hilft dir aus; 

Doch hüte dich, wenn fie herrſchen will; 

Sonft fteht die ganze Wirthſchaft ſtill.“ 

Ja, die ganze Wirthihaft. Denn wer die Philologie nad der Art 
jenes quten Mannes treibt, von dem Jean Paul erzählt, er habe Drud- 
fehler gejammelt und fie in ein Syftem zu bringen verſucht, Deffen Geift 
verfnödhert und erftarrt. Alles Schöpferiihe bleibt ihm verfagt und ver: 
ihloffen. Er ift „hermaphroditiſch“ (mie Thales jagt). Wenn aber ein 
gottbegnadeter Geift fih von der Philologie Handlangerdienfte leiften läſſt, 
jo vermag er Werke von griehiiher Schönheit zu ſchaffen, die einem Homer, 
Aſchylus, Sophofles und Pindar ebenbürtig find, wie e8 ja unferm Goethe 
und unjerm Schiller vielfah gelungen ift. 

Thun wir noch einen großen Überblick über die ganze Stellung, 
welhe der Homunculusabfhnitt im Fauft einnimmt. Da ja der ganze 
Fauſt, zumal der zweite Theil, die innere Entwidlung des Goethiſchen 
Geiſtes jehildert, jo war hier die Stelle, wo Goethe jein Verhältnis zur 
Gelehrjamfeit, zur Fitteratur und Kunft und zu den Naturwiſſenſchaften 
darzuftellen hatte. Solde Aufgabe ftelle man einmal taufend und aber: 
taujend gelehrten und gebildeten Leuten: fie werden, wie ſich Das ja von 
jeloft verfteht, lange gelehrte, wifjenihaftliche, gründliche Abhandlungen über 
den Gegenftand ſchreiben. Vielleicht kommt Einer auf den Gebanfen, die 
Sache in ein Geipräh, in Nede und Gegenrede einzufleiden, wie Das 
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ja der große Tacitus in feinem dialogus de oratoribus gethan hat. 
Underes, werden fie Alle jagen, fei gar nit möglid. — Und nun bitte 
ih um einen recht demüthigen Blid auf unfern großen Wolfgang. Der 
ganze zweite Aft führt uns Das alles in wunderbar feiner dramatiſcher 
Form vor die Seele (der dritte Akt ift die reife ruht von Dem allen). 
Fauſt Hatte fih in letzter Zeit ins volle Menjcenleben bineingeftürzt, 
zumal am faiferlihen Hofe, und hiebei ernftes Studium und ftille, fleißige 
Arbeit ganz vernachläſſigt. Er müſste niht Fauſt, nit Goethe fein, 
wenn er im weltlichen Treiben wahre Befriedigung fünde. Yet wachen 
die alten Ideale in feiner Seele wieder auf; er erfennt, dajs es zu ihrer 
Erreihung des ernften Studiums bedarf. Drum mujs er wieder an Das 
anfnüpfen, was er einft in der einjamen Zelle der Univerſität getrieben 
hatte. Aus diefem Grunde ift es ſymboliſch fo wahr und jo widtig, 
dafs er zu Anfang des Altes in die alten, jtillen Räume zurüdgebradt 
wird. Da uns nun der Dichter nit vormalen kann noch will, wie Fauſt 
die Haffiihen Wiffenihaften ftudiert und fi zu eigen macht, jo erſchafft 
er den Homunculus und macht ihn zu einem lebendigen Symbol jener 
ernften Arbeit. Mit andern Worten: Fauft hat fih das theoretiihe Wiffen 
vom griehijchen Altertum angeeignet. Homunculus hat feine Aufgabe 
gelöft; nun vergeht er; er bat das Klaſſiſche erleuchtet und verflärt. Fauſt 
aber ift ausgerüftet, Tebendige Anſchauung von griechiſcher Kunft und Poeſie 
an Ort und Stelle in fih aufzunehmen und jelbit jhöpferiih aufzutreten. 
— Es dürfte nicht ſchwer fallen, Dies alles dur Goethe's eigene Worte 
zu beftätigen, wo er fi über feine Vorarbeiten zur italiäniihen Reiſe äußert. 

Beiläufig. Ich kann es nit laffen, auf zwei Stellen hinzuweiſen, 
die das hier Gejagte eng berühren: Fauſt's Traum von der Yeda und 
dem Schwan in der Deutung des Homunculus, und dann Fauſt's Viſion 
gleichen Inhalts. — Eine Nichte von mir war unlängft einige Zeit in 
England. Dort in einer Gejellihaft beginnt ein Herr, der fie als Deutſche 
erkennt, mit ihr ein Geſpräch über Goethes Fauft, zumal den zweiten 
Theil, und gefteht, daſs er ganz entzüdt von jenem Traum und jener 
Bifion Fauſt's ſei, als von einer Krone aller Boefie, ja, er fagt ihr die 
beiden Stellen deutih auswendig her. Er wundert fih höchlich, und wir 
— fhämen uns höchlich, daſs fie weder dieje Stelle, noch überhaupt den 
zweiten Fauſt fannte; über den hodhgebildeten Engländer aber wollen wir 
uns aufrihtig freuen. 

Große Geifter begegnen ſich oft wunderbar in jcheinbar unbedeuten- 
den Zügen. Ber Dante fann Birgil, der ein Symbol der Gelehrjamtfeit 
und Wiffenihaft ift, den Dichter nur bis an die Pforten des Paradiefes 
begleiten ; in diejes jelbjt fann ihn nur die Yiebe, die Beatrice, einführen. 
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Bei Goethe kann Homunculus, der ebenfalls ein Symbol gelehrter Wiffen- 
haft ift, den Fauſt nur bis an die Schwelle der griehijhen Welt der 
idealen Schönheit führen. Diefe ideale Welt felbft öffnet fih ihm nur 
in der Helena. 


Über Hals und Kopf. 
Ein Brief an den Herausgeber. 
Berlin, 25. Juni 1893. 
Hohverehrter Herr Profeſſor! 
Zu der in Ihrer geſchätzten Zeitihrift wiederholt [|VI, ©. 256 ff.; 
VI, ©. 101 ff.| erörterten Redewendung „Über Hals und Kopf“ ober: 
„Hals über Kopf“ möchte ih mir erlauben, auf einen Artikel in ber 
neueften Nummer des „Magazin für Yitteratur“ binzumeijen, mit dem 
Zitel „Zur Unlogik im heutigen Deutih“. Der Verfafjer, Robert Heffen, 
erwähnt da den Ausdruck „über Hals und Kopf“ als einen Beleg für 
das häufige Vorkommen von Nojs und Weiter im deutihen Spridwort. 
„Über Hals und Kopf“ wird ein allzu baftiger Neiter vom Pferde ge- 
ſchleudert; „über Hals und Kopf“ des Pferdes natürlih, jo dajs danach 
für die Wendung „Hals über Kopf“ fein Raum bliebe. 
Mit vorzüglidfter Hohahtung ergebenft 
M. Friedländer. 


Bekanntlich. 


Bon M. Friedländer-Berlin. 


Einer der verehrten klaſſiſchen Philologen, bei denen ich in meiner 
Gymnafiaftenzeit meine griechiſchen und lateiniſchen Kenntniſſe geſammelt 
habe, begann jedes Extemporale mit dem Satz: 

„Wer von euch wüſste nicht, daſs .... u. ſ. w.“ 

Je nachdem, ob nun „Griechiſch“ auf dem Stundenplan ſtand oder 
„Latein“, übertrugen wir dieſe Worte aus unſerm geliebten Deutſch in 
die Sprache Platon's oder Cicero's. Er war recht angenehm, dieſer An— 
fang, denn ſowohl rig Uuov oux Av eldein oder auch quis vestrum est, 
quin sciat, war uns dermaßen geläufig geworden, dajs wir in Diejen 
Worten niemals einen „halben“ oder gar einen ganzen Fehler machten. 

Und der Wahrheit entiprah es auch faft immer. Denn, „daſs 
Hamnibal von allen Feldherren, wenn nicht der größte, fo doch ſicherlich 
ein Feldherr war, als welden einen hervorragenderen Karthago mohl 
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nit hervorgebracht haben dürfte“, Das wuſsten wir Alle aus unſerer 
Quartanerzeit, in welder es uns Nepos verrathen hatte, und „daſs 
Klearhos, nachdem er die Führer der Griechen in jein Zelt verjammelt 
hatte, zwar nod Anderes, bejonders aber Diefes unter ihnen gejagt bat“, 
war uns auch nit ganz unbekannt. 

In diefen Geleifen bewegten ſich unjere Künfte, der Yehrer verlangte 
gemäß der Vorſchrift eine möglichſt fehlerfreie Überjegung und gab daher 
mit Recht den Text jo, dafs er dem Inhalt nah uns befannt war und 
niht etwa dur den Weiz ter Neuheit unfere Aufmerkfamfeit von quo- 
minus und quin, von fva und Orc abzog. 

Ganz anders verfahren viele unjerer heutigen ournaliften. 

Bei diejen hat fi jeit einiger Zeit der Brauch herausgebildet, in 
irgend einen, an fih ganz harmloſen Satz ein Wörtchen hinein zu zaubern, 
das zwar am Sinne des Geſagten Nichts ändert, aber dem ganzen Satze 
ein befonderes und nicht ihönes Gepräge giebt, das Wörtchen: befanntlid. 

Es iſt nicht Shwer, den Grund dafür zu erfennen. Die Herren, 
welche irgend eine Weisheit vielleicht joeben aus einem Konverjationslerikon, 
aus dem allezeit hilisbereiten „Bühmann“ oder aus einer andern „Quelle“ 
geihöpft haben, werfen ſich in die Bruft, fie jagen: „Dies oder Jenes tft 
befanntlih ſo“ umd jie erregen dadurch in dem gläubigen Yejer bie 
allergrößte Bewunderung für ihr Wiffen. Denn es muſs doch wohl einen 
gewaltigen Eindruck machen, wenn der Herr Reporter oder Fritifer von 
Dingen als „bekanntlich“ ſpricht und jchreibt, von deren Bejtehen der 
Leſer bisher feine Ahnung hatte. Er hütet ſich dann wohl, der geehrte 
Leſer, feine Unkenntnis zu zeigen, er vervollkommnet im Stillen feine fo 
mangelhafte Bildung und trägt dann jelbft diefe Dinge und andere feinen 
Freunden mit der überlegenen Miene des „Wiffenden“ vor und beginnt 
jeine Rede auh mit: befanntlid. 

So habe ih mid auch gar mandes Mal geihämt, wenn ih mir 
gejtehen mujste, von diefem oder jenem „befanntlih“ gejchebenen Ereignis, 
von dieſer oder jener „bekanntlich“ feſtſtehenden Anſicht no nie Etwas 
vernommen zu haben, bis ih muthiger wurde, den Herren von der Farbe 
„befanntlib“ mit mehr glaubte, jondern bei wirklich belejenen und ges 
lehrten Yeuten mir Raths erbolte, ob jene Dinge denn wirklich jo welt: 
befannt jeien. 

Und ih fand vollftändigen Troſt, denn innerhalb furzer Zeit konnte 
ih aus deutſchen Zeitungen einen Blütbenftraußg von „befanntlih“ binden, 
deffen einzelne Blumen wohl Manchen überzeugen könnten, daſs ſich nicht 
nur mit Worten, jondern jogar mit einem einzigen, unjdeinbaren Worte 
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ein Syſtem bereiten läjjt, das ſowohl der Sprade als aud der Wahrheit 
zu nabe tritt. 

Zehn der gefundenen Stilproben lafje ih bier folgen: 

„li. Der jonderbare deutihe Spleenmenid Emil Schierje hat be- 
fanntlid den Entſchluſs gefafft, auf einer hölzernen Kugel von Mancheſter 
nah Yondon zu reijen. („Kleines Journal.“ 

2. In den großen Banfgejhäften wird befanntlich eine jo genaue 
Rontrole geübt, daſs Unterſchleife der Angeftellten ausgeſchloſſen find. 

(„Börfen:Eourier.“) 

3. Fürſt Bismard ift befanntlih Befiger der Herrihaft Miffom 
in Hinterpommern. („Berliner Zeitung.”) 

4. Yudivig Pindenihmidt ift befanntlih in Mainz geboren. 

(„Zäglide Rundſchau.“) 

5. Buftav Freytag bat jein Drama „Graf Waldemar“ befannt- 
lich im Jahre 1847 verfafft. („Abendpoft.“) 

6. Unſere größten Männer find befanntlih aus dem angejeffenen 
Adel hervorgegangen. („Kreuzzeitung.“) 

7. Belanntlid trat der am 6. Mai 1893 aufgelöste Neihstag 
am 6. Mat 1890 zum erften Male zujammen. („Poſt.“) 

8. Quedlinburg hat die zweitbeſte Waſſerleitung in Deutſchland, die 
beſte hat bekanntlich Rudolſtadt. („Berliner Tageblatt.“ 

9. Der Abg. Bamberger vollendet bekanntlich in dieſem Sommer 


fein fießzigftes Lebensjahr. („zreifinnige Zeitung.“) 
10. Bekanntlich Haben die Heufhreden ihre Gehörorgane an ben 
Beinen. („Landwirthſchaftliche Blätter.““ 


Dieſe Proben, welche wortgetreu den genannten Zeitungen entnommen 
ſind, dürften wohl genügen, zu einiger Vorſicht bei dem Gebrauch von 
„bekanntlich“ zu veranlaſſen; denn, daſs die deutſche Sprache auch ohne 
dies ſchon mehr als genug gemiſshandelt wird, — Das iſt leider „be— 
kanntlich“ unbeſtreitbar. 


Spitzen, 
Roman von Paul Lindau (Berlin und Stuttgart, W. Spemann. Bd. I, S. 1—286; 
Br. II, ©. 287—530). 


Sn dem in der Überjhrift genannten höchſt jpannenden und auch 
in Bezug auf das Spradlihe jehr empfehlenswerthen Roman habe ich 
mir theils für mein Wörterbuch, theils für meine Zeitjhrift eine größere 
Anzahl von Stellen angezeihnet, von denen ih die nahfolgenden meinen 
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Leſern vorlegen möchte, fie hier und da mit möglichft fur; gefajsten Be— 
merfungen begleitend. 

1. „Das lebhafte, unruhige Mädden ... ., das beftändig umber- 
auirlte* [intr.. ©. 7, f. mein Wörterdbud II, ©. 625b/c; Ergänz.- 
Wörterbuch ©. 401b. 

2. „Wenn fie... ihn mit ihren dunteln Augen anglübte“ ©. 10, 
vgl.: mit ihren dunkeln, glühenden Augen anblidte, j. Wörterb. I, ©. 604. 

3. „Daiser.. . fie wegen feiner ihrer Thorbeiten und Unwiſſen— 
heiten ausladte.“ ©. 10, j. Wörterbuch III, ©. 1639c; Ergänzungs- 
Wörterbuh S. 645c, wo id für die Bedeutung: „Außerung, Kundgebung 
des Unwiſſendſeins“ Belege für die Mehrzahl aus Fichte und Hadländer 
gegeben habe. 

4. „Man kann nicht behaupten, dajs dieſes Ereignis mit bejonders 
freundwilligen Kommentaren begleitet worden wäre.“ ©.14, j. Ergänz.: 
Wörterbuh S. 638a über das „noh im Kurialſtil“ üblihe Wort, ver- 
glihen mit „Freunddienftlid“. 

5. „Der Graf madte aber jeine Braut... . jehr jchonend und nur 
in ganz allgemeinen Deutungen darauf aufmerkſam, daſs ꝛc.“ ©. 20, 
ftatt des übliheren beftimmten Andeutungen. 

6. „Daſs der übertriebene Gebraud) des Fortiffimo für den Bedarf 
einer gewöbnliden Unterhaltung grade jo unjtatthaft und unleidlich jei 
wie das Überjhreien und Brülfen eines Sängers.“ ebd., bier in dem 
Sinne wie: das Sih-Überihreien, f. über den Wegfall des „Sich“ 
im attributiven Participium Präfentis, wie im jubftantivifhen Infinitiv 
meine Hauptfhwier. ©. 56a. WVielleiht aber würde es doh am Schluſs 
deutliher und unzweideutiger gelautet haben: jo unleidlih, wie wenn ein 
Sänger brüllt und ſich überſchreit. 

7. „Auch Schlois Kypftein lag ja in der Erreichbarkeit.“ ©. 24, 
vgl. übliher: war ja nit unerreidhbar. 

8. „In den Gouterrains ... . fehliefen die Dienftboten . . ., die 
beiden Hausmädhen und die Kammerzofe der Gräfin, die das jchönfte 
Zimmer, an der Wilhelmftraße, hatte.“ ©. 26. Obgleih nad dem Zu: 
jammenbang es nicht zweifelhaft ift, daſs das hervorgehobene bezüglide 
Fürwort nit auf das unmittelbar davor ftehende „der Gräfin“ zu be- 
ziehen ift, jondern auf das den Genitiv regierende „die Kammerzofe*, 
jo würde es fih doch meiner Anfiht nah empfohlen haben, den über: 
flüffigen Genitiv mwegzulajfen, alfo: „und die Kammerzofe, die ıc.“, 
ſ. u. Nr. 35 und das dort Angezogene. 

9. „Ahr Zimmer war jhon gemüthlich, aber ihr Yeben war es nicht. 
Es hatte jih im Gegentheil für Juliane jo unbefriedigend und unerquidlic 
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wie nur möglich geftalte. Die erften Keime zu dieſer Mijsbildung 
hatten fi ſchon früh gezeigt ꝛc.“ S. 28. Hier joll das hervorgehobene 
Wort die Bedeutung haben: „zu diefer unbefriedigenden und umerquidlichen 
Geftaltung ihres Lebens.” Bielleiht Hätte der Schriftjteller ganz kurz 
jagen können: Die erjten Keime dazu. 

10. „Irene v. Projs hat mid in ihrem Koupe abgeholt und mid 
jo dringend gebeten, fie in ihrer Strohwittwerſchaft zu tröften.“ 
©. 32. Hier liegt wohl nur ein Drudfehler vor, ftatt: Strohmitt- 
wenihaft, da es fih um eine Dame handelt, die als Strohwittwe —, 
nit um einen Herrn, der als Strohwittwer -- zu tröften ift. 

11. „Er ſelbſt lachte nie und hatte jeßt weniger Luſt dazu denn je 
zuvor.“ ©. 33, vgl.: „Die junge Frau war anmuthiger und bezauberns 
der denn je“ ©. 512. Über dies ältere denn, ftatt des in der heutigen 
Schriftſprache übliheren als nad der höheren Steigerungsftufe, ſ. meine 
Hauptſchwier. S. 3085 ff. Am Allgemeinen ift in der nicht gehobenen 
Schriftſprache dies denn auf den Fall beſchränkt, wo es dazu dient, den 
harten Zufammenftoß zweier — zumal unmittelbar — auf einander 
folgenden als zu vermeiden; aber auch fonft findet es fi, wie hier bei 
Lindau, bei muftergültigen und guten Schriftftellern, und meiner Anſicht 
nah könnte e8 immer noch mehr gebraucht werden, und fei es auch nur, 
um dem — namentlich in Berliner Kreifen — jo ungebührlid wuchernden 
Gebrauch des jo leicht zu Mifsdeutungen und Mifsverftändniffen Anlaſs 
gebenden wie ftatt als nad dem höheren Steigerungsgrade mit entgegen 
zu wirfen. 

12. „Nun denn, wenn es das Leben der beiden Gatten] nicht mit 
einander jein konnte, wenn es nit aus einander jein durfte, dann 
aljo neben einander.“ ©. 34, j. mein Wörterbud I, ©. 32a/b; Er: 
gänzungs-Wörterbub ©. 11a. 

13. „Juliane fühlte jehr bald, dajs fie freigegeben war und juchte 
num ihrerjeits, ihr Yeben darauf einzurichten.” S. 35, übliher wohl: 
danach, j. mein Wörterbuch Il, ©. 748b. 

14. „Manches Andere, was mein guter Papa mit feinem Berftänd- 
nis und unermüdlidem Eifer zufammengehamijtert bat.“ ©. 40 — 
einem Hamfter ähnlid in jeinen Vorrathskammern zufammengetragen und 
aufgejpeihert, vgl. mein Wörterbuh I, ©. 679a; Ergänz.-Wörterbud 
©. 253a und — von dem in einem Buch „eingefapfelten“ (j. u. Nr. 43 = 
verftedten 2c.) Juwelenſchatz: „Der hineingehamfterte Anhalt.“ ©. 215. 

15. „Was! Sie wollen wirklich? ... fragte Juliane mit Teuchten- 
den Augen; und durch das Mattgelb brach ein rofiger Schimmer. Aber 
mit dem größten Vergnügen ıc.“ ©. 40. 
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Hierzu verweife ih auf Das, was id über dies „ganz dem fran- 
zöfifhen mais nachgebildete aber“ in dem 1. Jahrgang der Zeitidrift 
©. 259 in dem Aufjag: „Über einige . . . beachtenswerthe Gallicismen“ 
gejagt und mit Sägen aus Lindau, Spielhagen, Urſula Zöge v. Man— 
teuffel und Gräfin Bethuſi-Huc belegt habe. 

Gleich auf der folgenden Seite (41) lautet auf die Äußerung: „Ich 
werde Ihnen Ihren koftbaren Befik nit lange entziehen, — nur auf ein 
paar Tage“ die Erwiederung: „Aber ih bitte gehorfamft!* —, vgl.: 

„‚Bitte, nehmen Sie fie [die Uhr) zur Erinnerung an unjer Wieder- 
feben freundlid an!" Aber nein, Durdlaudt.*“ S. 148, und ähnliche 
Sätze finden fih in dem 2. Bande ©. 348; 356; 362; 399; 506; 514. 

16. „Der tolle Urih . . . hatte fih nicht über Naht in einen 
fittfamen Familienſimpel verpbiliftert.* ©. 48, vgl. über die 
(namentlih der Burfcheniprade angehörigen) Ausdrüde z. B. mein Wörter- 
buch III, ©. 1099c und II, ©. 547a. 

17. „Allen Ernftes.“ ©. 52, wodurd gute Schriftjtellen doch das 
ridhtigere „alles Ernftes” nit verdrängen laffen follten, vgl. auch: Aber 
allen |jtatt: alles] Stolzes bin ih doch nit bar.“ ©. 136, vgl. Zeit 
ihrift VII. ©. 109 Nr. 19. 

18. „Ich werde — um in unferm Geſchäftsſtile fortzufahren — 
nicht verfehlen, meinen diesbezügliden Antrag gehorſamſt zu ftellen.“ 
©. 59, j. ©. 117 Nr. 13. 

19. „Wenn er [der Hund] in den ungeftümen Bezengungen [in 
richtigerer Schreibweife: Bezeigungen] feiner ftürmijchen Ergebenheit ... 
Etwas umgerannt oder umgewebdelt hatte.“ ©. 74 — (mit dem Schwanze) 
wedelnd umgeworfen, was nod in meinem Ergänz-Wörterbuh ©. 616b 
nachzutragen wäre. 

20. „Er war verbummelt und verlüdert aus Frankreich zurüd- 
gefommen.“ ©. 81, f. mein Wörterbud Il, ©. 175b, wo ein Beleg für 
diefe umgelautete Form ftatt der übliheren verludert mitgetheilt ift. 

21. „Daſs Wildide, in dem man einen bejonders gefährlichen 
Berbreder vor fih zu haben wujste, jogleih zu einer längeren Zudt: 
hausftrafe verurtheilt würde.“ S. 82, vgl. gefüger: „von dem man 
musste, dajs man in ihm einen befonders gefährlichen Verbreder vor ji 
habe“ oder — wohl noch beffer — : „in dem man, wie man wuiste, 
einen bejonders gefährlihen Verbreder vor ſich hatte.“ 

22. „Er wurde einem Beamten von deffen Bigilanten ‚verpfiffen‘ 
und aus einer nur von Verbrechern beſuchten Schnapsfneipe eines Abends 
aufgegriffen“ ©. 84, f.: „Kein Menſch beargmwöhnte ihn, dajs er 
einen der ‚Jungen‘ bei der Polizei anzeigen, ‚verpfeifen‘ würde.“ 
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©. 222; ©. 230 (j. u. Nr. 39), vgl. mein Ergänz.-Wörterbuh ©. 383, 
wo pfeifen (1g) als rothwälih erklärt ift — ein Geftändnis ablegen; 
dengemäß: Jemand verpfeifen — einen Genofjen aus dem Verbreder: 
freife verrathen :c., ſ. Ausdrüde aus der Berbrederiprade in Nr. 23 und 
Nr. 30 u. 39. Der Ausdrud fteht hier ganz an jeiner Stelle; das Einzige, 
was babei vielleicht einigermaßen ftörend wirkt, ift der unbeabfidhtigte 
Reim: verpfiffen, aufgegriffen (f. die Inhaltsverzeichniſſe zur Zeit: 
ihrift unter „Neim“). Diejer Heine Miſsſtand wäre leicht zu befeitigen 
geweien, vgl. etwa jtatt des Schlujswortes: beim Kragen (beim Widel) 
genommen ꝛc. 

23. (j. Nr. 22.) Weitere Ausdrüde aus der Verbrecherſprache: 
„Entweder ‚arbeitete‘ er [beim Einbruch jelbft oder er ließ den Andern 
nah jeiner Weifung ‚arbeiten‘, ‚ftand‘ während des Verbrechens 
‚Schmiere‘ [Wade], brachte die geftohlenen Saden, die ‚Sore* ſſ. aud 
©. 464] in Sicherheit und ‚verihärfte‘ [auh ©. 239] fie — verfaufte 
fie an die Hehler.“ ©. 85. 

24. „Der Mann weiß, wo ung armen Schludern der Schuh 
drückt.“ ©. 87, üblicher ftatt mit dem Dativ mit dem Zielfall (Accufativ): 
uns arme Schluder, j. Hauptihwier. ©. 118a. 

25. „Aber dieſe Gejege find eben ein Werk der Bevorzugten, der 
Reihen — und dieje Geiege gehn uns Nichts an! Wir anertennen 
andere, höhere, die Naturgejege, verftehen Sie wohl!“ ©. 91 (ähnlich 
©. 366), ſ. über dieſe nicht jeltene, aber dohb dem Bau der deutſchen 
Sprache widerftreitende, fehlerhafte Form ftatt der richtigeren: „wir er— 
fennen andere höhere an“ 3.3. meine Schrift: „Satzbau und Wortfolge“ 
S. 2532, vgl. Zeitihr. ©. 75 Nr. 3: ©. 109 Nr. 18. 

26. „‚Profit! die Blume!‘ Sie ftießen abermals an und tranfen.“ 
©. 94, — eine in den Wörterbüchern nahzutragende Bezeihnung, zunächſt 
aus der Studenteniprahe für den obern jhäumenden Theil des Biers in 
dem Seidel, vgl. 3. B.: „Ih komme Ahnen meine Blume! Famoſes 
Bier!“ Zur guten Stunde 5, 947 u. ä. m. 

27. „Wildide hatte immer Geld und lieh ihm mit der Zeit am die 
200 Mark. ‚Wir verrehnen uns jpäter‘, meinte er.“ ©. 100 — mir 
berechnen uns jpäter bei der Abrechnung, j. Ergänz.-Wörterbuh ©. 409 c. 

28. „Und jegt eben noh ... habe ih über nichts Anderem 
gegrübelt.“ ©. 134, vgl. über die Fügung: grübeln über Etwas, 
wie bier im Dativ (3. B. auch bei Paul Hevje) und gemöhnliher im 
Accuſativ meine Hauptihiwier. ©. 298a. 

29. „Er [der Hund] fragte heftig mit hohem, winjelnden Heulen 
an die Tapetenthür.“ S. 134, wofür es meiner wiederholt dargelegten 
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Anfiht nah richtiger mit gleiher Endung beißen müjste: „mit hohem, 
winjelndem Heulen“ (j. 3. B. Zeitihrift ©. 155 Nr. 9), vergl. bei 
Lindau auf derjelben Seite: „Im ruckhaften Hervorftoßen kurzer, jhred- 
liher |,] gedämpfter Laute“ mit gleihmäßiger Genitivwendung für 
die drei nebengeordneten Eigenihaftswörter und 3. B.: „Eine... Uhr 
. . . mit didem, glattgejdliffenem Glasdedel.“ ©. 148, beide Mal 
mit der gleihen Dativendung auf em und ferner ©. 189: „Mit mit: 
leidigem, tröftendem Lächeln“ und 3. B.: „Schlinge von nit über- 
mäßig didem, aber ftarfem und feftem Bindfaden.“ ©. 245; „An 
trodenem, ausdrudslojem Geihäftstone.“ S. 264 und im 2. Bde. 
S. 289, 299 (zweimal), 318, 341, 348, 351; dagegen: Mit ſchwerem 
gothiſchen Zierrat. ©. 38. 

30. (Vgl. Nr. 22 und 23.) Ausdrüde aus der Verbrecherſprache: 
„Lajs did von dem Hallunfen ... nit trampeln (betrügen) und be- 
ihummeln .... Morgen joll er |der Hehler für das ihm übergebene 
geftohlene Gut) die Aſche an mi abladen (dem Betrag in Münze zahlen). 
Aldo, du beſorgſt Alles... Gewiſs doch! Ich bin dod feine Fohſe 
(Anfängerin).“ ©. 142. 

31. „Er hatte nun Fühlung gewonnen mit jenen Maulwurfs- 
eriftenzen der Großftadt, die, um ihr Dafein zu friften, den Boden unter: 
wühlen und die Wurzeln annagen.“ ©. 154. Das Bild berubt auf 
der noch immer weit verbreiteten, aber falihen Annahme, dajs die Maul: 
würfe die Wurzeln annagen, während Dies vielmehr den Engerlingen :c. 
zur Laft fällt, die von Kerbthiere freffenden Maulmwürfen verfolgt und ver- 
ehrt werden (ſ. 3. B. Hebel's Schatzkäſtlein). 

32. „IIch ſchellte die Dienerſchaft.“ ©. 167, ftatt: der oder: 
auf die Dienerſchaft, vgl. mein Wörterbuch III, ©. 906c, dagegen richtig: 
Ich ſchellte die Dienerihaft herbei. Wahriheinlih liegt nur ein Drud- 
fehler: die (jtatt der) vor. 

33. „Die Stapfen des linten Fußes find länglih, ungleihmäßig, 
ſchleifend.“ S. 175. „Die Stapfen im Park.“ ©. 205, vgl. in meinem 
Wörterbuh und Ergänz-Wörterbuch die zahlreihen Belege für die Formen 
Stapfe, Tapfe :c., Fußftapfen und Zußtapfen ac, und 3. ®. bei 
Lindau ©. 189: „Daſs jein bejonderer Gang wohl folde FZußitapfen 
zurüdgelaffen haben könne.” :c. 

34. „Maden Sie feine Witze.“ ©. 176, bier im Sinne von 
Flunkereien, weihen Sie niht von der [hnen nachzuweiſenden) Wahr- 
beit, in der Hoffnung, fih berauszulügen zc., j. mein Wörterbuh III, 
©. 1643b, namentlih dumme, faule Witze ꝛc. 
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35. „Die kalte Nachtluft blies in das dumpfe Gemah und bradte 
der armen Frau einige Kühlung, die wie leblos mit geſchloſſenen 
Liedern, mit wächſernem Antlig, mit eingefunfener Bruft und jhlaff herab: 
hängenden Armen auf dem niederen, breiten Seſſel lag" ©. 177, ſ. 
Zeitihrift S. 104, Nr. 1 ff. und bejonders ©. 143—145. Nah Dem, 
was id in meiner Schrift: „Sagbau und Wortfolge” ꝛc. ©. 203 ff. 
über die Stellung des Dativ: und des UccufativobjeftS aus einander geſetzt, 
bat der Schriftjteller ganz regelrecht den Dativ dem Accuſativ vorangeftellt; 
aber dadurch ijt der Mijsftand eingetreten, daſs das bezüglide Fürwort 
die fih zunächſt auf das unmittelbar vorangehende Hauptwort Kühlung 
zu beziehen jcheint, während es in der That dem Sinn nad auf das davon 
getrennte: „der armen Frau“ beziehen fol, j. o. Hätte er aber, um 
diefen Miisftand zu vermeiden, den Dativ erft nah dem längern Zwiſchen—⸗ 
ja an den Schlujs des Ganzen ſetzen wollen, alfo: „und bradte der 
armen Frau, die wie leblos..... auf dem ..... Seffel lag, einige 
Kühlung“ — jo hätte er fih (ineidit in Scyllam qui vult vitare Charyb- 
dim) eines ſchlimmern Stilfehlers jhuldig gemadt, über den man ver: 
gleiche, was ich in meinen Hauptihwier. S. 213b u. 244 b unter den Zitel- 
töpfen: „Nachſchleppende Saptheile” und „Sakeinihaltungen“ aus einander 
gejegt. Wenn nun aber der geneigte Leſer fragt, wie der Schriftiteller 
fowohl die Scylla wie die Charybdis hätte vermeiden fönnen und follen, 
fo lautet meine Antwort: er hätte einfach jtatt des Dativobjefts die Fügung 
mit einem Berbältnisiwort eintreten laffen jollen, aljo etwa: „Die... 
Nachtluft ... brachte einige Kühlung für die arme Frau, die :ıc.“ 

36. „gu diejer jpäten Stunde, in der Alles ringsum fill umd 
dunfel war und die ſchon für gewöhnlich ziemlih mangelhafte Straßen: 
beleuhtung wegen des Schnees, der fih auf die oberen Laternenſcheiben 
hoch aufgeſchichtet umd fih auch ftellenweije an den Längsſcheiben klumpig 
feftgepappt batte, ihre Aufgabe noch dürftiger als fonft löste, brach 
aus allen Fenſtern des Souterrains und des Erdgefhoffes und auch aus 
vielen ?yenftern des oberen Stods, jomohl der Flügel, wie des Haupt- 
gebäudes des Iſeneck'ſchen Palais, helles Licht, das von allen Seiten auf 
den jchneebededten Vorhof jhimmernd zufammenfluthete.” S. 179. Solde 
langathmigen Säße finden fi bei Lindau nur jelten; und meiner Anſicht 
nad hätte der Schriftfteller auch wohl bier befjer gethan, nicht allzuviel 
in einen Satz zufammenzudrängen, jondern ihn in mehrere, leicht über: 
ſichtliche aufzulöfen; außerdem, glaube ih, hätte au für das hervor- 
gehobene feftgepappt vielleicht fügliher das edlere fejtgeballt gewählt 
werden können. 

37. „Wirklichkeit und ‘Fiebertraum . . . verwoben und verjtridten 
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fih zu einem unerträglihen Etwas, das in ihrer erhigten Phantafie die 
Geſtalt der jeltiam verwandelten Lamoralipige annahm, .... als furdt- 
bares Widel ihre Bruft zufammenfhnürte ꝛc.“ ©. 181. In meinem 
Wörterbud III, ©. 1595 ff. und in meinem Grgänz.-Wörterbud ©. 635 a 
find für das Hauptwort Widel die mir befannt gewordenen Anwendungen 
aufgeführt, namentlih als männlihes oder weiblihes Hauptwort, als 
jählihes aber nur in einer einzigen Anwendung mit Hinweis auf Stalder’s 
Schweizeriihes Idiotikon IT, ©. 448, wonah „das Widel“ in Bern 
fo viel ift wie: „Büſchel leicht in einen Zopf geflodhtenen Hanfes, wie er in 
die Neibmühle [= Hanfbrede] gethan wird.” Ob Lindau das ſächliche 
Hauptwort bier in dieſer bejtimmten Anwendung im Auge gehabt hat 
oder nur allgemein an Etwas gedacht, das, wie das Widelband oder die 
Windel zum Um und Einjhnüren namentlih für neu geborene Kinder 
dient, muſs ih dahin geftellt fein laffen. Jedenfalls habe ih die Stelle 
als Nachtrag für meine Wörterbücher hier mittheilen wollen, worin id — 
wie gejagt — das Wort im jählihen Geſchlecht nur in der als ſchweizeriſch 
angegebenen Bedeutung aufgeführt habe; vielleiht veranlajft diefe Mit- 
theilung weitere beftimmte (mir jehr erwünſchte) Aufklärung aus dem Kreiſe 
meiner Leſer. 

38. „Dafs fie die Empfindung babe, als ob der furdtbare Kopf- 
ſchmerz, der fie bis zum Wahnfinn peinigte, ſich in ihr verftofflide 
und wie eine did zufammengefnäuelte Spige auf ihr Hirn drücke.“ S. 196, 
vgl.: „ES kroch heraus aus den Falten der Yamoralfpige, zu der ji in 
ihrer krankhaſten Anſchauung ihr Yeiden verftoffliht hatte.” S. 201 
und über das beroorgehobene zielende und rüdbezüglihe Zeitwort für 
das Fremdwort: (jih) materialifieren mein Ergänzungs- Wörterbuch 
©. 5286; Fremdwörterbuch Il, ©. 56a; Verbeutihungs - Wörterbud 
S. 112b, j. auch: (fi) verkörperlichen. 

39. (j. Nr. 22 ff.) „Wildide gehört zu den geriebenften unter den 
Berliner Verbrechern; er ift, was feines Gleichen einen ‚fejjen‘ und 
‚Iharfen‘ Jungen nennen.“ ©. 202. „So wird er jehr bald in Er- 
fahrung zu bringen ſuchen, ob jein Mitjhuldiger jhon gekappt ift und 
hinter Schlojs und Riegel figt .. . . . „Heute könnten wir Wildide ganz 
fiher einfapfeln [vgl. Nr. 43]; aber damit wäre uns aud noch nicht 
viel gedient... . Ich habe dejshalb jein polizeilich gemeldetes Quartier, 
jeine jogenannte ‚Bleibe‘, in der er noch feine Saden hat, die 
Wohnung feiner Zuhälterin Roſe Moodel in der Büſchingſtraße und bie 
von ihm beſuchten ‚Rajhemmen‘, jeine Stammlofale, von folden unjerer 
Agenten umftellen laffen, die Wildide nicht perſönlich kennt.“ S. 203/4. 
„Die Sade fei ihm zu dufte (verfängli), meint er. Und wenn ich die 
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Sore (daS geftohlene Gut) heut Naht nicht abholte, jo ꝛc.“ ©. 206 (f. o. 
Nr.23). „Sehzig bis ahtzigtaufend Mark wären aus dem ganzen Kitt jhon 
berauszuichlagen.“ S. 207. „Die Naht gepennt.“ ©. 218 |j. Ergänz.- 
Wörterbuch S. 382b]|. „Der Humpelfrige hat in der vergangenen Nacht 
in der Wilhelmftraße gefnadt.“ S. 220 [= eingebroden,. „Seit wie 
lange ift denn der Greifer hier?“ ©. 225 |hier: der Polizeifommiffar]. 
„Iſt denn ſchon wieder ein Ding geſchwenkt?“ ebd. jein Verbrechen 
begangen :c.. „Meinte e8 der Kommiffar ernft mit feinem Vorſchlage 
oder wollte er die ‚Flöte anlegen‘, ihm eine Falle ftellen?“ ©. 228. 
„Lauter Shlamajien und Achtgroſchen-Jungen! (Angeber)‘. Und 
wenn wir Einen im Loch haben, namentlich einen Neuling, einen ‚Schalfen‘, 
wie Sie jagen, wenn wir dem Har maden, daſs es jein Vortheil ift, 
nicht die ganze Geihichte auf jeine Kappe zu nehmen, dann follten Sie 
bloß hören, wie der verpfiffen [j. o. Nr. 22] wird." ©. 230. „Wie 
können Sie Sid aber aud mit einem jhalfen Yump, wie biefer Hotte 
einlaſſen?“ ©. 232. „Sigen bleiben! gebot Beyer |der Polizeitommiffar|. 
Und feine Zinten maden!“ ©. 237 |= Beiden, Winte, „wohl aus 
fat. signum, frz. signe“, j. mein Wörterbud 11, ©. 1768|. 


40. „‚Zaujend Mark auf den Tiſch gelegt — glei, bar ausgezahlt] 
und fünftaufend Mark nahher!‘ ... Tauſend Markt vorab ꝛc.“ ©. 206/7, 
ftatt des übliden vorweg. 

41. „Während fie... . den Hut abjegte und den Mantel auszog.“ 
©. 210. Hierzu möchte ih darauf aufmerkſam mahen, daſs — fo üb- 
ih auch die Verbindung ift: den Hut aufjegen — do für den Gegen- 
fag es gemöhnlih Heißt: ihn abnehmen zc. (nit abjegen, f. mein 
Wörterbuch III, S. 1083 b, wo ih unter Nr. 6 aus Spielhagen angeführt 
babe: Die Mütze abjegen, mit dem Zuſatz: „gewöhnlich: abnehmen“). 

42. „Da babe ih aber aufgemudt ſ. mein Ergänz.-Wörterbud 
S. 360a] und bin ruppig geworden.“ ©. 210, in ber (in meinen 
Wörterbüchern nahzutragenden) Bedeutung — ausfällig grob :c. 

43. „Ein Schag von Yumelen... Er war eingefapjelt in 
verflebten Blättern des ehrwürdigſten Buches der Bibel.“ ©. 213, hier 
— verſteckt (in der Bibel als einer Kapfel, einem den Schaf bergenden 
Behältnis) ſ. mein Wörterbud I, ©. 868b; Ergänz.-Wörterbuh ©. 295 u, 
vgl. (Nr. 39): einen Verbrecher einlapfeln — ihn einfteden, einjperren 
— und (für den Inhalt) Nr. 14. 

44. „Die umkollernden Billardfegel.” S. 223 — bie follernd 
umfallenden (in meinem Ergänz.-Wörterbuh nahzutragen, vgl. in meinem 
Wörterbub 1, ©. 571c, follern Nr. 5). 
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45. „Den beiden Berbredern.“ ©. 241, d. h. bier: dem Ein- 
breder und jeiner Zubälterin, vgl. meine Hauptſchwier. ©. 150b ff., 
wo es unter dem Titelkopf „Feminina“ Nr. 6 heißt: „Kaum bedarf es 
wohl no der Bemerkung, dafs nicht felten Plurale von männliden Per— 
fonenbezeihnungen (namentlich Substantiva verbalia auf »er) ftehen können, 
wo es fih um eine Zufammenfaffung (einen Kompler) von männliden und 
weiblichen Perſonen ohne beiondere Hervorhebung des Geihlehts handelt ıc.“ 
(mit zahlreihen Belegen). 

46. „Wildide, von dem einem Kriminalſchutzmann geführt, einen 
andern zu jeiner Linken und gefolgt von einem Schumann in Uniform, 
hritt dem Ausgange zu.“ ©. 245, f. hierüber meine Hauptſchwier. 
©. 152b/3a. Hier hätte der Verfaſſer füglib ſchreiben können: ... 
und einen Schumann hinter jid. 

47. „Das Bauer des Kanarienvogels.“ ©. 248, ſ. mein Wörter- 
buh 1, ©. 96b6; Ergänz.-Wörterbub ©. 57a. 

48. „Der Vogel... pufterte fih did auf.“ ©. 249, f. mein 
RWörterbuh 11, ©. 608a. 

49. „Ulrih begegnete fih mit feinen fünftigen Schwiegereltern 
in dem Wunſche ꝛc.“ ©. 269, vgl. ©. 505 und Zeitihrift ©. 49, Nr. 4. 

50. „Während eines mehrwöchentlichen Aufenthaltes.“ ©. 270, 
ähnlich ©. 322, wofür ih mehrwöchig vorziehen würde, vgl.: Ihren 
zweimonatliden [ftatt: zweimonatigen] Aufenthalt. S. 384. 

51. „[Es] Inüpfte ſich zwiihen ihr und einem Herrn ... ein 
näheres Verhältnis.“ S. 307, übliher mit binzugefügtem an am Schluſs, 
j. mein Wörterbuh I, ©. 963b. 

52. „ES wurde ſchon ſchummerig.“ ©. 313, ſ. mein Wörter- 
buch III, ©. 10238. 

53. „Das hohe Sohlen der Barkenführer [in Venedig.“ ©. 319, 
vgl. mein Wörterbuh I, S. 840, und fahlih Goethe 24, ©. 303 ff. 

54. „Nun verging kaum eine Wode, ohne daſs die Beiden nit 
zuſammen in luftiger Gejellihaft einen vergnügten Abend verbracht hätten.“ 
©. 326, wo das überfhüffige nit (ſ. Hauptſchwier. S. 221b) füglicher 
hätte wegbleiben können. 

55. „Einen... geihmadvollen, Heinen Salon ..., der zu ber 
Perjönlihkeit der Beſitzerin . .. ganz und gar nit taugen wollte.“ 
©. 338, in dem nit gewöhnlihen Sinne — jtimmen, pafjen. 

56. „Sie hielt es für unter ihrer Würde.“ ©. 356, vgl. Haupt- 
ſchwier. ©. 232b, Nr. 5 u. 6, vgl. (ohne den Zufammenftoß der beiden 
Verhältniswörter) etwa: Sie jah es als unter ihrer Würde an — oder: 
Sie hielt dafür (fie meinte zc.), es jei unter ihrer Würde ꝛc. 
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57. „Das legte Yahr, in dem ih [als Droſchenkutſcher Droſchke 
fuhr.“ ©. 376. „Er hatte über 40 Jahre Droſchke gefahren.“ 
©. 378, vgl. über Berihmelzungen wie: Droſchke fahren (ſowohl von 
dem Kutſcher wie von dem Fahrgaft), Schlitten fahren, Schlittſchuh 
fahren, Eijenbahn fahren u. ä. m. in meinem Wörterbud I, ©. 390 ff.; 
Ergänz.-Wörterbuh ©. 182; 310 und bejonders meine Einheitliche Nedt- 
ihreibung I, ©. 55. 

58. „Die erpreſſeriſche Abſicht.“ ©. 413. Dies feiner Er- 
Härung bedürftige Eigenſchaftswort habe ich hier, als in meinem Ergänz.⸗ 
Wörterbuch nachzutragen, aufgeführt, vgl.: Die Abfiht der Erpreffung, die 
auf Erpreſſung gerichtete (abzielende) Abſicht :c. 

59. „Dajs es unferer durdaus unmwürdig wäre ac.“ ©. 420, nit 
ungewöhnlih, aber doch empfehlenswerther: unjer, vgl. ©. 109 Nr. 16. 

60. „Dajs das Züngelden der Wage wieder lothgerecht fteht.“ 
©. 436, üblicher: lothredt, j. in meinem Wörterbud und Ergänzungs- 
Wörterbub die Zujammeniegungen von recht und geredt. 

61. „Er ftand mit dem Zujdauerraume abgemwandtem Ge- 
fihte neben jeinem Bertheidiger.“ S. 443, vgl. meine Hauptſchwier. 
©. 233a, Nr. 7, wo ih es als tadelhaft bezeichnet habe, wenn unmittelbar 
auf ein Berhältniswort ein Biegungsfall folgt, der davon abhängig feinen 
fann, es aber nidt iſt. Yindau hätte, um diejen Mifsitand zu vermeiden, 
etwa jchreiben können: Er ftand, das Gefiht [von] dem Zuſchauerraum 
abgemandt — oder: das Gefiht ... . abmwendend :c. 

62. „Das Rirrwarr.“ ©. 472, im ſächlichen jtatt des üblicheren 
und empfehlenswertheren männlihen Geſchlechts (j. mein Wörterbuch II], 
€. 1486.) 

63. „Die gegnerifhen Sekundanten.“ ©. 503 (f. mein Wörter: 
buh 1, ©. 556a), wofür vielleiht die Ausdrucksweiſe: die Sekundanten 
des Gegners in diejem alle den Vorzug verdienen dürfte. 

64. „‚Die dumme Yagd!‘ jhmollte fie zu ihrem Vater.“ ©. 522, 
vielleiht richtiger: „jagte fie ſchmohlend zu ihrem Vater“, da ihre 
Worte fih zwar zunädft an den anmejenden Vater richteten, aber im 
Grunde dod ihren Verdrufs über den abwejenden, auf der „dummen Jagd“ 
befindlihen Gatten fundgaben. 

65. „Bon wo die Yeihe.. in einem Grtrazuge nad Kypitein über- 
führt werden ſollte.“ S. 528, ſtatt des richtigeren (trennbaren) Zeit: 
worts: über- (oder: hinüber-) geführt, j. mein Ergänz.- Wörterbud 
©. 215b. 
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Umfäen. 


In meinem Wörterbuh I, ©. 12b, babe ih unter den Zujammen- 
jegungen von adern zwei gleihgeichriebene, aber in der Ausſprache durch 
die Betonung und demgemäß aud in der Abwandlung durch die Trenn— 
barfeit oder Untrennbarfeit der Zufammenjegung unteridiedene Zeitwörter 
aufgeführt. Ich wiederhole das dort Gejagte, fo weit es nöthig ericheint, 
bier bucftäblih, wobei ih nur zum Verftändnis der furzen Bezeichnung 
des auf die Vorfilbe gejegten oder nicht geſetzten Tonzeichens ()) bemerke, 
daſs damit zugleih die Trennbarfeit oder Nichttrennbarfeit der zufammen- 
gejegten Zeitwörter angegeben iſt. A. a. D. heißt es nun: 

„Hdern, intr. (baden) u. tr...... 

Ziißa. val. die von Pflügen, 3. B.: Ab: ....“ u. ſ. w. umd 
dann weiterhin: 

„I. Wins, tr.: durh Adern 1. den Boden ummenden ; 2. Etwas, 
Bäume ꝛc. ummwerfen; 3. neu und anders adern: Die Saat verfam im böfen 
Winter und das Land muſste im Frühjahr umgeadert werden. 

II. Um», tr.: mit gepflügten Furchen umgeben: Gin See, von deſſen 
Ufern man Getreide gewinnen will, wird uma’dert; der Zirkniter See, auf defien Boden 
man erntet, u'mgeadert.” 

Entiprehend habe ich weiterhin an ihrem Orte unter den Zufammen- 
jegungen, nicht bloß, wie ſchon bier angedeutet, von pflügen, fondern 
3. B. aud) von graben, pflanzen xc., mit der Vorfilbe um, von ein- 
ander getrennt, je zwei durch die Betonung, die Abwandlung und die Be- 
deutung ſich unterjcheidende Wörter aufgeführt und beiproden. Bei den 
Zujammenfegungen von jäen aber habe ih durch ein liberjehen, das 
leider mir au in meinem Ergänz.-Wörterbuh noch entgangen iſt, nur 
die untrennbare Zufammenfegung umjäen (mit dem Ton auf der 2. Silbe 
und in der Bedeutung: rings befäen) aufgeführt und belegt. Es hätte 
vielleiht genügt, auf den unter umadern |, 3 angegebnen Sak binzu- 
deuten oder noch beſſer hätte ih mit der fi von jelbft ergebenden Ab— 
änderung wiederholen jollen : 


„Die Saat verfam im böjen Winter und das Yand mujste im Früh— 
jahr umgejäet werden.“ 

Auf mein Überjehen bin ih erft durch einen Bericht aus Petersburg 
(in der Abendausgabe der National-Zeitung vom 2. uni, Nr. 340) aufs 
mertjam geworden, der mich zu diefem kurzen Aufiag veranlafft bat, m 
welhem fi das von mir überjehene, trennbar zufammengejegte Zeitwort 
umfäen findet, aber meiner Anfiht nah in einer nicht ganz richtigen 
Anwendung. Die Stelle lautet: 
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„Der Stand des Winterweizens ift, abgefehen von den Weichſel— 
Gouvernements, ſchlechter als der des Roggens in demjenigen Rayon, weldes 
die füdmwefilichen und neuruffifhen Gouvernements, jo wie Pultawa, Charkow 
und einen Theil des Gouvernements Kurjt umfaſſt. Der Weizen wurde 
mit Sommergetreide umgefäet.“ 

Un diefem legten Satze nehme ih Anftoß, nit — wie fih nad 
dem bisher Gejagten wohl von jelbft verfteht — an dem unecht zujammen- 
gejegten Zeitwort u'm ſäen, aber wohl an deſſen Fügung. Meiner Anfiht 
nad hätte es etwa heißen müfjen: „Die Weizenäder wurden umgejäet 
und mit Sommergetreide beftellt* — oder ſonſt vielleiht: „Der Weizen 
wurde in einer Neujaat oder Umſaat durch Sommergetreide erjett“, 
wobei ich bemerke, daſs die hervorgehobenen Zufammenjegungen des Haupt: 
wortes Saat auch noch in meinem Ergänz.-Wörterbuh ©. 433b nidt 
aufgeführt find, aus dem ich hier aber zum Schlujs ein Beiſpiel aus der 
National: Zeitung (19, 266) herſetzen will: „Die zu Grunde gerichteten 
Saaten durch Nachſaaten eriegt.“ 


Zu der Weglaffung der Biegungsendung 
bei Eigenſchaftswörtern u. eigenſchaftswörtlichen Fürwörtern. 


Im 4. Jahrgang der Zeitſchrift findet ſich auf ©. 12—16 ein 
Aufſatz von mir mit der Üüberſchrift: „Zu Grillparzer's Sappho.“ Ich 
möchte mir erlauben, daraus bier die Nr. 7 zu wiederholen. Site lautet: 

„Welch Schredenslaut tönt durch die ftile Naht ꝛc.“ ©. 248, 
wofür es dem heutigen allgemeinen Spradgebraud gemäß füglicher heißen 
jolfte: welch ein oder welder, vgl.: Fylerionslofes welch findet jich 
unmittelbar vor einem Hauptwort heute nur im jächlihen Nominativ, 
Accuſativ und Dativ... .., 3. B.: Welch Glüd! Goethe 9, 256 :ıc.; 
doh bleibt welh immer ohne Biegungsendung vor dem unbeftimmten 
Geihlehtswort in Ausrufen und ragen und kann ohne Biegungsendung 
bleiben vor Beiwörtern (attributiven Adjektiven), welche dann ſtarle Ab— 
wandlung haben, z. B.: Welch ein (vgl.: Was für ein) — Mann! — 
edler Maı.a, vgl.: Weld edler Mann u. j. w. Hauptſchwier. ©. 330b, 
unter weld 2b.“ 

In einem jehr gewandt in Terzinen abgefaisten Gedicht von Elija- 
betb Tilemann mit der Überfhrift: „Pſalm 145, 18 und 19" im „Da- 
heim“ XXIX, ©. 505 (vom 13. Mai 1893) heißt es nun im Anfang 
des Gten Reimgebindes: 
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„Welch Ton! Der Beiden Athemzüge ftoden. Und abermals wel 
Ton! ꝛc.“ 

Der geneigte Leier fieht jofort, dafs, was ich oben zu Grillparzer's 
Vers bemerkt, aud bier feine volle Anwendung finde. Da Ton nidt 
ein jächliches, jondern ein männlihes Hauptwort ift, jo müſste es nad 
dem heutigen Schriftgebrauch — abgejehen von dem Silbenmaß — ftatt 
des bloßen welch vielmehr heißen: welder oder: weld ein Ton! — 
aber das bloße weld wäre jtatthaft, wenn vor das männlide Hauptwort 
Ton ein Beiwort träte, aljo nit bloß: welder graue Ton! — ober: 
weld ein graujer Ton!, fondern auch: welch grauſer Ton! —, wie 
es bei Grillparzer außerhalb des Verſes ftatt: welch Schredenslaut ꝛc. 
füglih heißen müjste: welder (oder: weld ein) Schredenslaut ꝛc.! — 
aber neben: welcher jhredlihe oder: wel ein jhredliher Laut 
— doch auch ftatthaft wäre: welch jhredliher Yaut tönt durch die 
jtille Nacht! 

Da mid die Erfahrung gelehrt hat, dais Viele fi der dem Sprad- 
gebrauh zu Grunde liegenden Regel nicht voll und deutlich genug bewuſſt 
find, jo ſcheint es mir zwedmäßig, hier aus der angeführten Stelle in 
meinen Hauptſchwierigleiten wenigjtens die folgenden Verſe aus Schiller 
zu wiederholen und mit einigen erläuternden Worten zu begleiten : 

„Welch zügellojer Zrog! Was für Begriffe!“ ©. 334a 

(Die Piccolomini 1, 3). 
Da Troß fen ſächliches, ſondern ein männliches Hauptwort ift, fo 
verftieße e5 gegen den Sprachgebrauch und gegen die Megel zu jagen: 
Welch Trog! Es miüjste dafür heißen: Welder Trog! — ober: 
Welch ein Troß! —, aber mit dem vor das Hauptwort tretenden Bei: 
wort zügellos find drei Ausbrudsmweijen ſtatthaft: 

Welcher zügelloje Trotz! — oder: 

Welch ein zügellojer Trog: — od. (wie der Dichter gejegt hat): 

Welch zügellofer Trog! 

„Welch andrer Schuld verklagt dich dein Gewiſſen!“ ©. 4434 

(Maria Stuart V, 7). 
Hier im Genitiv könnte es ohne das Beiwort andrer offenbar nicht 
beißen: „Welch Schuld“, jondern nur: „weld einer Schuld?“ — ober: 
„welder Schuld?” — wie dann aud kurz vorher die Frage Melvil’s 
an die Königin lautet: 
„Sprid, welcher Sünde zeiht di dein Gewiſſen?“ u. ä. m. 
„Dod weiß ih nicht, welh böjen Sternes Madt 
Mich trieb mit unbezwingliden Gelüften.“ S. 206b 
(Braut von Meifina, ®. 1907), 
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während es ohne das Beiwort nur heißen dürfte: welches Sternes — 
oder: weldh eines — Sternes Macht ꝛc. 

„Welch gräislidem Entihluffe giebft du Raum?“ ©. 6114 

(Phädra 1, 3), 
während es ohne das Beimort nit heißen könnte: Welch — jondern 
nur: welchem oder: meld einem — Entſchluſſe u. f. w. 

Das Vorftehende wird, glaube ih, vollftändig genügen, um meinen 
Ausipruh zu begründen, dajs das bloße weld bei Griliparzer in der 
Verbindung: „Welch Schredenslaut” und bei Elijabeth Tilemann in der 
Verbindung: „Welh Ton“ ohne ein nacfolgendes Beimort gegen die 
Har gelegte Regel verjtögt. 

Nun aber fomme ih in Elifabeth Tilemann's Gediht zu einer noch 
auffälligeren und anftößigeren Weglaffung der Biegungsendung im Dativ 
eines Eigenſchaftswortes. Das 4te Neimgebinde ihres Gedichtes lautet nämlich: 

„Ein Elternpaar no in der Jugend Schimmer 
Schaut angjtvoll ſeines Kindleins Fieberbrand 
Und lauft mit Sorge jeinem leis Geiwimmer.“ 

Ich glaube, die bloße Anführung genügt hier ; denn jeder deutſche 
Yejer jagt fi wohl, ohne weitere Bemerkung meinerjeits, daſs die Dichterin 
ohne den Zwang des Bersmaßes hätte jhreiben müffen: „einem leijen 
Gewimmer.“ 

Iſt vielleicht Deutih nicht die Mutteriprade der Dichterin? 


Ein Kabel verlegen. 

Bei der in der Überſchrift genannten Verbindung werden die ge- 
wöhnlichen (d. h. nicht zum Fach gehörigen) Yejer zunächſt an ein bereits 
gelegtes Kabel denken, das von jeinem Plage fort, an einen andern hin— 
gelegt wird, j. mein Wörterbuh 11, ©. dlc, unter verlegen la. In 
einem Aufjage aber im 4dften Bande der „Gegenwart“ von Wilhelm 
Berdrow mit der liberihrift: „Aus Werner von Siemens’ Yebens- 
erinnerungen“ finden fih auf S. 134a die folgenden Säge: 

„Schon bei der Zelegraphenverbindung zwiſchen Petersburg und Kronitabt war 
bon der Firma ein längeres jubmarined Kabel verlegt worden und, da man dasielbe 
Vorfihtshalber mit einem Mantel von Eifendrähten umgeben hatte, während die eng- 
liſchen Techniler ihre Kabel vor= und aud noch lange nachher ganz ſchutzlos ind Meer 
ientten, jo erlangte das Haus Siemens bald die Genugtbuung und den Ruf, das erfte 
dauernd brauchbare Seelabel geſchaffen zu haben”, — 
wo ein Nicht-Fachmann ſtatt des zuſammengeſetzten verlegen wohl das 
einfahe legen angewendet haben würde, — und entipredend heißt es noch 
auf derjelben Spalte: 
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„Die englifhe Firma Newall & Co. verlegte 1857 mit Siemend’ Hilfe das 
eıfte Kabel im Tiefwaſſer des mittelländifhen Meeres, zwifhen Algier und Sardinien 
ERS An der bald folgenten Berlegung eines Kabeld von Sue; nad Indien! 

. nahm Werner Siemend ... ebenfalls Theil... . Bid dahin waren faft nur 
fehlerhafte, weil allzubillige Kabel verlegt worden ꝛc.“ 

Ich möchte mir nun erlauben, an Fachleute unter meinen Leſern die 
‚Frage zu richten, worauf fih diefe — doch leicht zu Mifsverftändniffen 
Anlajs gebende — Anwendung des zujammengeiegten verlegen ftatt des 
einfahen legen jtügt. Sie würden mir, und gewiſs auch vielen meiner 
Leſer einen dankbar anerfannten Dienft erweisen. 


Ein engliſches Kittelchen. 


Dem nachſtehenden feinen Aufſatz aus der National-Zeitung 46, 378 
glaube ih bier in meiner Zeitihrift auch ein Plätzchen einräumen zu jollen. 

M. v. B. Auf Gütern in der Provinz machte man die erfreulice 
Entdedung, dafs Tennis fih ſchließlich auch „deutſch“ jpielen lajfe: 
Wie tröjtete e$ das vom unheimlich mannigfaltigen Engliih der Berliner 
Klubs gepeinigte Ohr, und wirklid ging es recht glatt von Statten. Wirt: 
ih erjekten die deutihen Zahlen in befriedigendfter Weije die engliſchen, 
wirklich erihien „Fehler (fault), Nekball oder Hindernis (let), Preisipiel 
(tournament), Hof (court), fteht (deuce), los oder „gebe“ (play), zu 
dreißig (thirty all), Null (love, follte bier der deutjhe oder der engliſche 
Sprachgebrauch cyniſcher jein?), Vortbeil bier, Bortbeil drüben, Vortheil 
beide“ vollfommerr verftändlih. Als ih mic bewundernd äußerte, ant— 
wortete die Tochter des Haufes: „Aber natürlih, wir find ja urdeutſch, 
da wäre es doch lächerlich, wenn wir uns täglih ein engliſches Kittelchen 
umbingen.” Dies englifhe Kittelchen fann aber bier, wie in ähnlichen 
Fällen, vet unvortheilhaft wirken. Ohne zu große Übertreibung dürfte 
man behaupten, daſs 3. B. das Renn-, Radfahrer und Segelweſen ſich 
nur in jo fern gejund und volfsthümlid erwieje, als es jih von dem 
übernommenen englijhen Sportsjargon zu befreien verjtände Mit der 
einheimifchen Sprade gewinnt die Sade an Würde, verliert fih das un- 
freiwillig komiſche „Fexenthum“ auf diefem und verwandten Gebiet. Einige 
Spieler berauſchen ja vielleiht die jüngft erworbenen fremden Kunſtaus— 
drüde, mande bupnotifiert gewiſs der neue, echt brittiihe Anzug aus 


Mo es fi nicht grade um ein Kabel handelt, würde man doch jedenfalis 
zunächſt denen, daſs das Berlegte von Suez weggenommen und nah Judien hingebracht 
jei, nicht daſs es fih um das Legen eines von Sue; nad Indien Hin reichenden Gegen: 
ftandes handelt, vgl. 3. B.: Die Garnifon, die Refidenz ıc. von A. nah B. verlegen. 
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weißem Flanell, aber bei der, wir wollen mal annehmen, großen Mehrzahl 
ift es bloß eine etwas gedankenlofe Sache der Gewohnheit. Nun giebt 
es gute, weniger gute und ſchlechte Angemwohnheiten und nicht viele werden 
die „engliihe Kittelhen“ zu den erften rechnen. 


Zu einigen Auflägen von Käthe Schirmader 
in der NationalsZeitung. 

Zu dem erjten Aufjag: „Karthaus“ (XLIV, ©. 4561) babe id 
mir das Folgende angemerft: 

1. „An Seen und Namen ift fein Mangel und jeder hat feinen be- 
ftimmten Charakter. Da ift der Stille See von hellen Buchen umgeben ꝛc.“ 

Das fann jprahlih nur fo viel bedeuten wie: jeder See und 
Namen bat feinen beftimmten Charakter. Das aber hat die Verfaſſerin 
ſchwerlich gemeint, fie hat vielmehr wohl etwa jagen wollen: An Seen tit 
fein Mangel und jeder hat einen, jeine Eigenart beftimmt bezeichnenden 
Namen. Da ift ıc. 

2. „Die meiften diejer Punkte laffen jih zu Fuß erreichen; freilich 
mufs man ein früher Auffteher und ein guter Sänger jein.“ Üblicher 
und bejjer würde es wohl heißen: ein Frühaufſteher und ein guter Fuß— 
gänger, j. mein Wörterbuh I, ©. 5ö6e. 

3. „Zum Thurmberg bin wellt ſich anfteigend das Yand ununter- 
broden.“ 

Ich babe jowshl in meinem Wörterbud III, ©. 1553a, wie in 
meinem Ergänz.-Wörterbuh S. 627 mehrere Belege für das rüdbezüg- 
liche Zeitwort: „ſich wellen* in der Bedeutung: „fih wellenförmig bewegen; 
ih abwechſelnd ſenken und heben“ ꝛc. gegeben; aber allgemein üblich ift 
diefe — dem eigenihaftswörtlihen Mittelmort „gewellt“ — wellig ent: 
iprehende — Anwendung do wohl nod nicht, jondern, wenn ich nicht irre, 
mehr auf einzelne Gegenden (Oft: und Weftpreußen ꝛc.) beſchränkt, jo ſehr 
fie fih auch dur ihre Kürze für den allgemeinen Gebrauh empfiehlt. 

4. „Etwas Bleiernes und Graues liegt über dem zabllofen Gehü gel. 
Der Wind brauft und die fchnellen Wolfen ziehen; es ſchauert, regnet und 
fonnenjheint gleihgültig darüber“ —, vgl. mein Ergänz.» Wörterbud 
S. 2808, wo es heißt: „Gehügel n. (vgl. Gebirge, Gebühel): zuſammen— 
hängende Neihe von Hügeln“, mit 2 Velegitellen, wozu ich außer der obigen 
auch noch fügen könnte: Über mwüftes Gehügel. National» Zeitung 39, 
6ll u a. m. 
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Das Zeitwort: „jonnenjheinen” habe ih aud nod in meinem 
Ergänz.⸗Wörterbuch nicht aufgeführt und ſchwerlich wird, glaube ih, das 
Wort in der Sprade Wurzel jhlagen. Sollte e8 aber doch gejchehen, jo ge: 
bührte ihm als einer Ableitung von dem zufammengejegten Hauptwort richtig 
ſchwache Abwandlung (j. Hauptihwier. S. 449b, Nr. 9), niht wie dem 
Zeitworte jheinen ſtarke: jhien, gejhienen (mwoneben die Formen 
jheinete, geiheinet nur veraltet und auch jo nur vereinzelt vorkommen, 
j. mein Wörterbud III, ©. 904a). Was meinen die Leſer zu Ausdrüden 
wie: e8 jonnenjheinte, es hat gejonnenjdeint, woran fi denn aud 
3. B. anſchließen fünnte: es mondſcheinte, es hat gemondjdeint, 3. 
B. auch ſcherzhaft von Einem, der anfängt, eine Glage zu befommen: Es 
fängt ſchon an bei ihm zu mondjdeinen :c.? 

Auf den Auffag: „Danzig“ (XLV, Nr. 401) beziehen fid die 
nachſtehenden Bemerkungen: 

5. „Taugenichtſe aus aller Herren Yänderin],“ ohne das nadläjfig 
und tadelhaft fortgelafjene Dativ-n am Schluſs, j. die Inhaltsverzeich— 
niffe der Zeitichrift unter Yand :c. 

6. So hat 5. B. die Danziger Kaufmannihaft fih ein Dentmal 
gejegt in dem Artushof, der eigentlihen Börſe: ein ftattlides 
Gebäude aus grauem Sandftein ꝛc.“ — ftatt: einem ftattliden Ge 
bäude, wie die vorangehende Appofition (ſ. d. in den Snbaltsverzeichniffen 
der Zeitihrift) rihtig im Dativ fteht. Man könnte den falſchen Biegungs- 
fall bier einigermaßen rechtfertigen oder wenigitens entihuldigen, indem 
man ihn als Accufativ im Anſchluſs an das Objekt: ein Dentmal auf: 
fajft; aber dieje Auffafjung hat dod jedenfalls etwas jehr Gezwungenes. 
Nah einer andern Aufiaffung könnte man aud die Worte als Nominativ 
erflären durch ein ausgelaffenes und hHinzuzudentendes: Dies Dentmal 
ift 2c.; aber, wenn in der Verfafferin das Gefühl für die deutſche Appo- 
jition lebendiger gewejen wäre, jo würde fie wohl (mie oben gejagt) den 
richtigen Dativ gejegt haben. | 

7. „Durd jeinen Bau wie durch jeine Lage ift der Artusbof von 
je her ftädtiiher Empfangsjaal geweien, wenn es galt, Fürftlichfeiten auf- 
zunehmen und, wer bier oben ftand, konnte jih jagen: ‚Dies alles ift 
mir unterthänig‘, muſs einen ftolzen Augenblid gehabt haben.“ 

Statt der durch den Sperrdrud hervorgehobenen Worte jollte es 
wohl heißen: und jih jagen konnte Wahrſcheinlich liegt nur ein 
Flüchtigfeitsfehler vor, von dem ich nicht weiß, ob er der Verfafjerin oder 
dem Abſchreiber oder nur dem Seker und Drudberidtiger zur Laſt fällt. 

Schließlich noch eine Anmerkung zu dem Aufjag: „Der Herzog 
von Saint Simon und jeine Memoiren (II)“ (XLV, Nr. 501). 
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8. Hierin ſchreibt die Verfaſſerin: 

„Es blieb Frau von Maintenon nur nod der legte Schritt zu 
tbun: ihre Heirath mit dem König; und fie erreichte auch Dies, aller: 
dings unter dem Scheine des tiefjten Geheimniſſes. Ihre Heirath nicht 
öffentlih erklären zu hören, ift der einzige Triumph, den fie nit ge 
nießen jollte.“ 

Das erfte der beiden bervorgehobenen nicht muſs natürlich als finn- 
widrig geftrichen werden. ES jcheint, daſs fih im Geifte der BVerfafferin 
zwei verſchiedene Gedanfenreihen dur einander gewirrt haben, man ver- 
gleihe: Der einzige Schmerz der Maintenon war, daſs ihre Heirath 
nicht öffentlich erflärt wurde. (Hier ift das nicht unentbehrlich.) hr 
höchſter Triumph wäre es geweien, ihre Heirath öffentlich erflären zu 
hören. (Hier würde die Hinzufügung eines nit vor öffentlid den 
Sinn in fein grades Gegentheil verkehren.) Diejer höchſte Triumph war 
der einzige, den fie (zu ihrem größten Schmerz) nicht genießen follte. 


Allerlei Randbemerlungen zum 45. Jahrgang 
der National-Zeitung. 
Bgl. Heit IV, ©. 148 ff.) 


1. Brauden. 

„Nah jeiner Anfiht braudten die fih jahrelang hinſchleppenden 
chroniſchen Krankheiten nur bei eintretenden Verjhärfungen, wo fi die 
Patienten ſchon von jelbjt meldeten, des ärztlichen Einſchreitens.“ Nr. 628 
(Rud.v. Gottſchall), ſprachüblicher: fiebedurften des ärztlichen Einſchreitens. 


2. Kommen. 

„Ich mujs jegt öfter nad der Stadt und werde mid im Vorbei— 
geben nach Ihrem Befinden erfundigen fommen." Nr. 629 (Rud. v. 
Gottſchall), j. über den bloßen Infinitiv ohne „zu“ bei kommen unter 
diefjem Worte unter Nr. 8 in meinem Wörterbuh I, S. 974b; üblicher 
und gefügiger biege es wohl etwa: „und ich werde dann auch zu Ihnen 
fommen, [um] mid im Vorbeigehen nah Ihrem Befinden zu erkundigen“ 
—, vgl: „Das ift reizend, dajs Sie einmal fommen, nah uns zu 
ſehen.“ Di. Nr. 630. 

3. Tochter. 

„Der Vater ftarb jhon im zweiten Jahr nah der Geburt dieſes 
jeines jüngjten Kindes; zwei um 13 und 12 Jahre ältere Brüder, Wil- 
helm und Chriftian, waren die Freunde und Erzieher der Toter ꝛc.“ 
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Nr. 630 (FF. P. Weber), Bei dem bervorgehobenen Schlujswort hat der 
Berfaffer an das im Anfange des Sakgefüges jtehende: der Vater ge 
dacht; aber näher hätte es doch wohl gelegen, im Hinblid auf das Subjekt 
des 2. Sapes: die Schweiter zu jeßen. 


4. Beichte hören. 

„Im dritten Akt fehrt er als Mönch zurüd und hört feiner in- 
zwifhen des Ehebruch's bezihtigten Geliebten die Beichte.“ Nr. 630, 
vgl. über die Fügungen: „Einen (Acc) und: Einem (die) Beichte hören“ 
Hauptihwier. S. 114 (unter „abhören“ 3), vgl. mein Wörterbuh I, ©. 
106e: ©. 708c; Ergänz.-Wörterbuh 65b und 277b. 


5. Einzahl oder Mehrzahl. 

„Kalte Umschläge ift das Beſte.“ Nr. 630 (Rud. v. Gottſchall), 
vgl.: „Kalte Umſchläge find das Befte.“ In diefer Faſſung entjpricht 
die Mehrzahl des ZeitwortS dem Subjekt: kalte Umſchläge; im ber 
von dem Schriftfteller gewählten zeigt die Übereinftimmung in der Zahl, 
dafs hier das (nur durch eine Umftellung an den Schluſs gejtellte) das 
Befte als Subjekt aufzufaffen ift, dagegen das an der Spike des Satzes 
jtehende: alte Umſchläge als Präbdifat. 


6. Als. 

„Er ift aufmerffam und zärtlih, aber mehr als ein fürjorglider 
Freund und von der Hochzeit ift mit feinem Worte die Rede.“ Nr. 630 
(Rud. v. Gottſchall). Das hier unmittelbar auf die höhere Steigerungs- 
ftufe mehr folgende als hängt dem Sinne nad) doch nicht von diejem 
mehr ab, jondern iſt vielmehr das jogenannte identificierende (oder gleich— 
jegende) als, vgl. — mit Vermeidung jeder Zweideutigfeit — : aber doch 
mehr ein fürſorglicher Freund als [entipredend dem Komparativ mehr] 
ein eigentliher Liebhaber ꝛc. 


7. Doppelt Gejektes. 

„Leider ift es durch die Ungunft des Wetters bisher nicht möglich 
geweien, bisher in Berlin den Kometen zu beobachten.“ Nr. 630. Hier 
hätte der Verfaſſer, oder wenigftens der ‘Drudberichtiger, eins von den 
beiden bisher ſtreichen jollen. 


8. Drudfehler; weniger. 

„Er gehört alfo, wie Liszt, Joachim und NAubinftein, jenen Yändern 
an, von denen Jahrhunderte langer Raſſenmiſchung einft große Erwartungen 
gehegt wurden." Nr. 636. 

Statt denen wird wohl deren zu lejen fein. 

Weiterhin heißt es in demjelben Aufjag (Sp. 4): 
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„In der Bejeitigung des Baues der Tonart, des geſchloſſenen Kreijes 
weniger auf einander bezogener Töne.“ 

Hier kann der Leſer wenigjtens im erften Augenblid ſchwanken, ob 
das hervorgehobene weniger (mie e3 gemeint ift) als der Genitiv der 
Mehrzahl des eigenihaftswörtliden Zahlwortes wenig zu faffen ſei oder 
als die höhere Steigerung (der Komparativ) des Adverbiums (oder Um— 
jtandswortes) wenig, aljo im Sinne von minder. Die Zweideutigkeit 
fällt weg, wenn es heißt: 

Des geihloffenen Kreifes weniger auf einander bezogenen Töne, 
j. Hauptſchwier. ©. 333, unter wenig 2c. 


9. Stellung; luftballonen. 

„In der That hatte jie Lothar gejtern bei der Lektüre überragt.“ 
Rud. v. Gottihall (Nr. 636). 

Hieße e8: „In der That Hatte Yothar jie ꝛc.“, fo würde der Leſer 
jofort wiffen, dajs Lothar als Subjekt im Nominativ, fie als Objekt 
im Accuſativ zu fafjen, während er dur die Umftellung, wenigftens beim 
erften Leſen, grade zu der umgefehrten Auffaffung gleihjam heraus- 
gefordert ift. 

Etwas weiterhin heißt es (in dem Munde eines Schriftftellers der 
jogenannten „jüngften Schule“): 

„sphigenie . . ., wie jollen wir uns für ein Frauenzimmer inter: 
eifieren, das von einer Göttin in eine Wolfe einquartiert und jo über 
Yand und Meer geluftballont wird ꝛc.“ 


In dem Munde des Sprecenden ift das hervorgehobene Wort ganz 
an jeiner Stelle; ich babe es hier angeführt natürlich nur als ein Beifpiel 
zur Warnung vor der lotterigen Schreibweije der „jüngjten Schule“ 
(vgl. Nr. 12). 

10. Minne. 

„Daſs die Angelegenheit... in Minne werde beigelegt werden.“ 
Nr. 637 in einem der Neuen Züricher Zeitung entlehnten Aufjag = 
friedlich, gütlic. 

Ich führe diefe Stelle hier an als einen willkommenen weitern Be: 
leg zu denen, die ich für diefen „veralteten und mundartlihen“ (nament- 
lich ſchweizeriſchen) Gebraud in meinem Wörterbud II, ©. 311b; Ergänz.- 
Wörterbuch S. 356c gegeben habe. 


11. Appofition. 
„Die Eriftenz unferer Vaterftadt als felbftändigen freien 
Staat unjeres neugeeinten deutſchen Vaterlandes zu erhalten.“ Nr. 637, 
aus einem Nachruf des Dr. O. Möndeberg in Hamburg auf den verjtorbenen 
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Bürgermeifter Peterjen, vgl. jprabrihtiger mit Dinzufügung des unbeftimm- 
ten Geichlehtswortes zu der durch das gleihiegende (identificierende) als 
an einen Genitiv angefnüpften Appofition in dem gleihen Biegungsfalle: 
„Die Eriftenz unferer Vaterjtadt als eines jelbftändigen freien 
Staateß ꝛc.“ j. hierüber meine Hauptſchwier. ©. 51/2, unter „Appo- 
ſition“ Nr. Ile. 

12, Dornwiefe. 

„Nun, Käthe, nimm dir deine Dornmwieje mit dem Blumen- 
beet vom Nagel... ., ih mufs auf die Börje* (Mr. 638) find die Worte 
eines Banquier's in Gottihall’3 Roman (vgl. Ar. 189), der die Perjonen 
in ihrem „Yargon“ fpreden läjft. Ich glaube, was der Börſenmann mit 
feinen Worten meint, wird den meiften Yejern erft far werden, wenn fie 
weiterhin leſen: „Käthe hatte fich ihren mit Blumen reich gejhmüdten Hut 
aufgeſetzt.“ 

13. Zweideutigkeit. 

„Möglichſte Einſchränkung der Aufnahme von Ausländern, welche 
in letzter Zeit beſonders ſtark erfolgt ift.“ Nr. 644. ft die Aufnahme 
von Ausländern oder die Einſchränkung diefer Aufnahme befonders jtart 
erfolgt? Die Zweideutigfeit war zu vermeiden durch Anwendung des Mittel 
wortes (Particips) an Stelle des Relativ» (oder Beziehungs-) Sakes, vgl.: 
„Möglihft, in legter Zeit befonders ftarf erfolgte Einſchränkung zc.“ 
— oder: „Möglidfte Einfhränfung der in legter Zeit befonders 
ftarf erfolgten Aufnahme ıc.“ 


14. Braujen. 

„Hier, wo die Sonne jo bell und jo lange icheint, ift feine wilde 
Jagd dur die Lüfte gebrauft ꝛc.“ Nr. 647, als ein weiterer Beleg 
für die Verbindung des ziellofen Zeitwortes braujen in der Bedeutung 
der Bewegung mit jein, j. mein Wörterbud I, S. 201b; Hauptichiwier. 
©. 184b (raufden) x. 


15. Stellung der Berneinung. 

„Wenn wirklih der Abgeordnete Herrfurth Recht hätte, dajs dieſe 
Steuer zu nit einer jhärferen Heranziehung der Reihen und Begüterten, 
jondern zu einer ftärferen Belaftung der Minderbegüterten führe, jo ꝛc.“, 
ftatt: daſs diefe Steuern nicht zu ꝛc. Nr. 650. Wahrſcheinlich beruht 
die auffallende und fehlerhafte Stellung des nit nur auf einem über- 
jehenen Drudfehler. Schluſs folgt.) 
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Bemerkungen von Alfred Bauer in Paris. 
Bu ©. 119 der Zeitichrift. 


Niht nur unter den Spradgelehrten, fondern au unter dem 
„erften Schriftftellern“, vielleiht hier nod mehr, herriht große Un— 
einigfeit in fpradlihen Dingen, — die dur Abftimmung in einer Akademie 
eher verſchärft als verringert würde. Litteraten find hier nur von Geſchmacks— 
und von Gewohnheitsrüdfihten beeinflufft und meijt ganz unfähig fprad- 
liche Dinge zu erörtern. Es fann Jemand einen ganz hübſchen flotten 
Stil ſchreiben umd ein jehr beſchränktes grammatikaliſches Urtheil haben, 
weil einmal die Mutterſprache nicht aus grammatiſchen Lehren gelernt 
wird. Als Beifpiele führe ich zwei wohlbefannte Männer an, Andrejen 
und Wuftmann: beide jchreiben ein jehr zierliches, forreftes Deutſch — 
und — recht alberne grammatiſche Erörterungen. Und gerade ihr flotter 
angenehmer Stil hat ihren Büchern ſo vajhe, große Verbreitung 
verſchafft. 

Allerdings kann auch Beides, feines grammatiſches Verſtändniß und 
guter, korrekter Stil (aber nicht wohl flotter, hübſcher Stil), bei ein 
und derſelben Perſon ſich vereinigt finden, 3. B. bei Adelung: er ſchrieb 
ein jehr forrektes Deutſch, aber troden. Umgekehrt war Littré ein tüchtiger 
Grammatiter und Lerifograph — aber er jchrieb ein ſchlechtes Franzöſiſch: 
auf dieſes Franzöſiſch, eben ſowohl als auf feine Gottlofigkeit, beriefen fich 
zur Zeit feine Gegner, um feine Aufnahme in die Akademie zu binter- 
treiben, in die er wegen feiner Verdienfte als Lexikograph aufgerommen 
wurde — obwohl jein Wörterbuh in einem Geift verfafit ift, der dem 
der Acad&mie geradezu entgegengejegt ift. Vor etwa 20 Jahren hat uns 
Gafton Paris in feinem Kolleg Auszüge vorgelejen aus den Berathungen 
de la commission du dictionnaire de 1’ Acad&mie fräng., Ende des 
17. Jahrh.: e8 war mehr als ergößlid: on croirait souvent entendre 
des fous, jagte ſchließlich G. Paris! So im centralijierten Frankreich, 
beim Segen und auch beim Fluch der franz. Gentralijation, wo doch die 
berrihende Sprade die der einen Provinz Ile de France ift! 

Wie ginge es denn in Deutihland, wo die Schriftfprade nicht die 
einer beftimmten begrenzten Provinz ift, fondern aus Beſtandtheilen der 
verſchiedenſten, entlegenjten Gaue Deutſchland's gebildet ift, wo jeder Schrift: 
fteller treu an der Eigenart feiner Provinz hält? Die Verwirrung wäre 
noch größer! 

Und, wie ſchon gejagt, — in Franfreih hat man fih nie um 
die Entfjheidungen der Acad&mie befümmert, — die Sprade hat fid 
unbeirrt um die Akademie frei fortentwidelt, — aber die Akademie bat fi 

Zeitſchrift f. deutſche Sprache, VII. Jahrg. 15 
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nad dem Spradgebraud gerichtet, (allerdings fonjervativ!) und in 
den verjchiedenen neuen Wuflagen des Dictionnaire dem neuen Sprach— 
gebraud Rechnung getragen; fie hat alfo Dinge, über die fie „endgültig 
entſchieden“ hatte, (um mit Sanders’ Zeitſchrift zu ſprechen), oft end: 
gültig, ſchließlich fahren laffen. 

In ſprachl. Erörterungen find viele berufen, aber wenige aus- 
erwählt, darunter z. B. Sanders: fein Theil joll nit von ihm genommen 
werden, auch von feiner Akademie! 


Der verjhiedene Gebraud) in Nord-, Süd-, Weſt- und Oſt⸗Deutſchland 
fpielt eine große Rolle, und wird jie immer jpielen! 





Zur ſchwäbiſchen, öſterreichiſchen und elſäſſiſchen Mundart. 
(Bon M. 2. in Thann im Elfajs.) 

In Ihrer Zeitſchrift VIl, S. 112 will L. S. in Wien auch auf 
die Oſterreicher die Stelle angewendet wiſſen: „Der echte, von der Kultur 
nicht beledte Schwabe bedient fi niemals des Imperfekts, jondern Zeit 
Lebens nur des Perfelts“. „Eine Ausnahme”, jagt er, „bildet jedoch das 
Imperfekt war. In der allgemeinen Rede jagt man gewöhnlih nur: Ich 
war geftern im Theater, im Park, wofür man nicht oder gewijs nicht leicht 
das Perfekt zu hören bekommen wird“. Im Anſchluſs daran fragt er: 
„Iſt Das nit auch vielleiht in Süddeutſchland der Fall?" — Mit Bezug 
darauf bemerfe ih, dajs man ſich im Eljajs des Imperfekts nie, auch bei 
war nit, bedient, jondern ftets nur des Perfelts. Die andern Zeiten 
der Vergangenheit werden durh Umſchreibung ausgevrüdt. Man jagt: 
J bin im Theater gfi — ih bin im Theater gewejen. — % bin jcho 
im Theater gſi, wo er fu ih — id bin jhon im Theater gewejen, 
wo er gefommen ift, ftatt — ih war im Theater, als er fam. Statt 
— ih war im Xheater gewejen, jagt man: J bin jho üs 'm Theater 
furt gſi = id bin ſchon aus dem Theater fort geweſen, als er kam. 


Allerlei vereinzelte, beim Lejen niedergeichriebene 


Bemerkungen. 
(f. Het 4, ©. 153 ff.) 


1. Bebürfen. 
„In jolden Momenten, die zu den ernfteften bes Lebens gehören, 
bedarf man es, ſich im fi zurüczuziehen und die Faſſung da zu fuchen, 
wo die Quelle aller Stärke und aller innern Ausgleihung mit dem Schidjal 
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ift“. Wh. v. Humboldt, Briefe an eine Freundin (11. Aufl. 1883) ©. 291 
(2. Abtheil, 1. Br., 1829). 

Hierzu verweife ih — zugleih als Antwort auf eine mir zugegangene 
Anfrage — auf mein Wörterb. 1 S. 334c, wo e8 unter bedürfen in 
Nr. 2 heißt: 

„Beraltend mit abhängigem Sage: Ich bedarf wohl, dafs ih von 
dir getauft werde. Matth. 3, 14, häufiger mit Infin. und zu“ mit Be- 
legen von E. M. Arndt; Fichte; Goethe; Kant; Mendelsfohn u. U. und 
dem Hinweis auf den ganz veralteten Gebraud des bloßen Infinitivs ohne 
zu. Diefe Belege (denen au der von Wh. v. Humboldt fih anſchließt) 
wiederhole ih mit Nüdfiht auf den Raum hier nit; aber hervorheben 
möchte ih bier doch, daſs in der Stelle Matth. 3, 14 (f. o.), in der 
Luther von bedürfen einen mit dafs eingeleiteten Satz abhängen läfit, 
van E einen Infinitiv mit zu jet: „Ich bedarf von dir getauft zu 
werden“ (vgl. nad) heutigem allgemeinem Gebrauh: Ich hätte es nöthig 
— od.: mir wäre es nöthig, von dir getauft zu werden, ich bedarf der 
Taufe von dir), vgl. in dem Briefe von Humboldt: In joldem Augenblide 
... fühlt (od. empfindet) man das Bedürfnis, fih im fein Inneres 
zurüdzuziehen sc. Bei diefem Anlajs will ih auch noch auf eine Stelle 
in Humboldt’sS Briefen hinweiſen ©. 455 (Br. vom 6. Oft. 1833), worin 
er den ſubſtantiviſchen Infinitiv: das Bedürfen ftatt des im Allgemeinen 
wohl übliheren: das Bedürfnis gebraudt: „In diefer beengenden 
Stimmung entiprah im Ganzen Herder mehr Ihrem tiefen Bedürfen 
als Goethe ꝛc.“, j. über das weiter dort Folgende Zeitfhr. IV. ©. 461. 


2. Sp wie... dann. 

„Dieje Erſcheinung hat, wenn man eben vom Schmerz über ein ſchon 
geihehenes Unglück oder von Furcht vor einem drohenden ergriffen ift, 
etwas wieder jhmerzlih Grgreifendes, die innere Trauer Vermehrendes, 
Etwas, das jhaudern und ftarren macht. Uber, jo wie der Blid fi 
weiter wendet, jo wie die Seele ſich zu allgemeinen Betrahtungen fammelt, 
jo wie alfo der Menſch zu der Bejonnenheit und Ergebung zurüdfehrt, 
die jener wahrhaft würdig find, dann ift gerade diefer ewige, wie an ihr 
Geſetz gefeſſelte Gang der Natur etwas unendlih Tröftendes und Be- 
rubigendes“ Wh. Humboldt, Briefe an eine Freundin. ©. 293/4 (vom 
18. Mai 1829). 

Hier entiprit den hervorgehobenen Bindewörtern jo wie der Vorder: 
läge das dann des Nachſatzes nicht ganz, was in vertrauten, nicht für 
die Veröffentlihung beftimmten Briefen, die der Schreibende vor der Ab- 
jendung vielleiht nicht einmal einer Durchſicht unterwirft, nur zu erklärlich 
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und entſchuldbar ift, ja vielleicht grade folden vertrauligen Mittheilungen 
einen bejondern Reiz verleiht; den ftrengern Forderungen der Schriftſprache 
entfpräde: jo wie... jo — od.: wenn... dann ic. 


3. Aufheben, ſich. 
„Niedriges Gebüſch, hauptſächlich aus Erlen beftehend, bob jich über 
den Boden auf“. Roman-Bibl. 21, 529 (Wh. Jenſen) ft. erhob ſich. 


4. Bweidentigfeit. 

„So oder fo, die alte Dörte hatte Dietrih von Nabenegg gegen 
ſich.“ Nat.⸗Ztg. 46, 88 (Hopfen). 

Stände an der Stelle des hervorgehobenen Eigennamens das Für: 
wort er, jo wäre der Satz Har und unzweideutig: :ad dem jeßigen 
Wortlaut wird der Leſer verleitet, Dörte ftatt Dietrih als Subjekt 
aufzufaffen. 

5. Blauer Montag. | 

Zu dem bierüber in meinem Wörterb. und meinem Ergänz.-Wörterb. 
unter dem Hauptwort und unter dem Eigenſchaftswort Gefagten möchte 
ih Hier no aus einem Aufjag von Karl Frenzel in der National-Ztg. 
46, 100 die folgende Stelle fügen: „Darum hofft die internationale Social- 
demofratie auch einzig auf den Umfturz, die allgemeine Plünderung und 
das vergnügte Bachanale: der jogenannte jocialdemofratiihe Staat ift ihr 
völlig gleihgültig, Wenn fie den großen blauen Weltmontag gefeiert 
bat, mag am Dinstag immer der Diktator fommen, die aus der Fuge 
gebrochene Gejellihaft wieder einzurenfen” ꝛc. 


6. Genitiv der Eigenſchaftswörter in der Mehrzahl. 

„Der hohen Protektorin des Auguftavereins und zahlreidher dem 
Wohle der leidenden Unterthanen gewidmete Inſtitute“. Nat.-Ztg. 46, 100. 

Es ift feine Frage, daſs hier an dem zweiten der bervorgehobenen 
Eigenfhaftswörter (wahrjheinlih nur durch einen Drudfehler) die Biegungs- 
endung des Genitivs fälſchlich ausgefallen ift; ob aber ftatt der Endung e — 
„er“ oder „en“ zu fegen wäre, darüber mag noch Schwanken herrſchen; 
ih würde mid in diefem alle für em entiheiden, vgl. meine Haupt: 
jhwier. S. 96b (Deklin. der Eigenihaftswörter Nr. 9 u. ©. 323a/b 
unter viel 2c) u. 3. B.: Der hohen Schugherrin des Auguftavereins und 
vieler wohlthätigen beſſer als wohlthätiger] Anftalten. 


7. Weniger. 
„Die größere Zahl der wichtigeren Rollen erfordert das Heranziehen 
auch weniger ausreihender Kräfte.“ National-Ztg. 46, 104, ſprachlich 
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durhaus richtig; aber in jolden Fällen, wo der auf er ausgehende höhere 
Steigerungsgrad des Umftandswortes wenig unmittelbar vor einem eben- 
falls auf er ausgehenden Genitiv der Mehrzahl vor einem Eigenjhafts- 
wort zu ftehen fommt, empfiehlt es fih doch der Deutlichfeit halber ftatt 
des weniger (weldes der Form nah mit dem Genitiv des Eigenjchafts- 
wortes zufammenfällt) etwa minder zu jeßen, alſo: das Heranziehen au 
minder (vgl.: nit ganz) ausreichender Kräfte. 


8. Eifelr)n a.; Stammheitlichkeit. 

Über die Nebenformen des Eigenfhaftswortes eifern f. mein Wörter: 
buh I. ©. 361a, vgl. Ergänz.-Wörterb. ©. 177a. Ich verweife dazu 
gern auf Pfaff's Alemannia Bd. XX, worin F. Lauchert in einer jehr be- 
ahtenswertden Sammlung: „Sprihwörter und ſprichwörtliche Redensarten 
bet Abraham a St. Clara” unter Pfaid (S. 220) zahlreiche Beiſpiele 
aufführt für das Sprihwort: „Die Gewohnheit ift eine eiferne (oder 
eifene) Pfaid“ (vgl. über das Schlufjswort mein Wörterb. II. ©. 519c, 
Ergänz.-Wörterb. ©. 383 a). 

Im Borbeigehen möchte ih auch noch aus dem Hefte der Alemannia 
S. 274 (in einem Aufjage von A. Holder) ein Wort aufzeichnen, das — 
jo weit ich jehe — in alfen deutihen Wörterbüchern noch feine Aufnahme 
gefunden. Es heißt dort: „In einer Zeit, welche die poetiſche Yeiftung in 
erfter Linie nah der Stammheitlichkeit beurtheilt”. 


9. Einzahl od. Michrzahl; mehr. 

„Bielleiht, dafs ein bornierter Ladenſchwengel oder ein milchaus— 
tragender Analphabet ab und zu auf folder Redeweiſe zu ertappen find.“ 
Hans Hopfen (National-Ztg. 46, 109). Strenger richtig würde hier das 
Schluſswort iſt (in der Einzahl) lauten, ſ. Hauptſchwier. unter „Einzahl“ 
4g, wo es auf ©. 135a beißt: „Werden fingularifche Subjefte nicht durch 
das hinzufügende und verbunden, jondern durch das ausſchließende oder 
(entweder — oder) gejondert, jo jteht das Zeitwort in der Einzahl“; 
doch findet fi, ausnahmsweife in freierer Anwendung, au die Mehrzahl, 
wie die dort gegebenen Belege zeigen, zu dem ich hier noch die folgenden 
füge: „Ein Wort, das Luther oder Opik ſchon gebraudt haben“ Wieland 
33, 379. „Was ein Boiffard oder [ein] Po ihon gejehen haben“. 
Leſſing (Ster.-Ausg.) 5, 274 ꝛc. 

Einige Zeilen weiter ſchreibt Hopfen: „Ich babe... . nicht einmal 
in Nachtaſylen ... das Deutſch gehört, das Ihr auf den weltbedeutenden 
Brettern Eurer Schaubühnen alfein mehr dulden wollt“ nah jüddeuticher 
Weiſe ftatt des in Norddeutſchland und in der allgemeinen Schriftiprade 
übliheren no, j. mein Wörterb. II S. 270b unter mehr 4f. 
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10. Stellung. 

„Ich bin jo unvorfichtig, auf die Gefahr hin, mich in dem Mugen 
der fundigen Thebaner läherlih zu maden, die Behauptung aufzuftellen, 
dafs ꝛc.“ Osk. Yuftinus (Nat.-Ztg. 46, 118). Hier liegt etwas Störendes 
darin, daſs zwei Synfinitive mit „zu“, die einander nicht nebengeorbnet find, 
unmittelbar auf einander folgen; der erfte hätte füglich weiter hinauf 
geftellt werden jollen: „Auf die Gefahr Hin, mich lächerlich zu maden, 
bin ich ıc.“ 


Anzeige der eingefandten Bürher. 
Beſprechung einzelner nach Belegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 

Alemannia. eitichrift, begründet von Anton Birlinger, fortgeführt von Fr. Piaff. 
XXI. Jahrg. Heit 1. Bonn, P. Hanftein’s Berlag (S. 1— 96). 

KAleon Rangabe: Kilwv Payxapüs Alyn. Avpızal Totijotis. Ma9n ur du 
noll Eyoy Exkavodunv. Zop. Toay. 152. Ev Asıypie, Ex tg avaro- 
Jızng runoypayias I. Agovyoviivov (Drugulin), 164 S. 4° (mit dem 
Bildnis des Dichters und zablreihen Jlluftrationen). 

Prälat Dr. th. et ph. v. d. Hart in Berien (Rheinſd): Der Goldreif ums Liebe 
deutiche Boll. Nah den neueſten Sprachtorihungen. Machdruck nur mit 
Quellenangabe geftattet.) 14 S. Pr. 50 Pf. Joſ. Le Auelle in Aachen. 

Prof. Dr. Martins: Die Kinderheilftätten an den deutſchen Seelüften. Vortrag, ge: 
balten in der Aula der Univerfität Roftod. 1895. 16 ©. Pr. 20 Bi. 
Eduard Herberger in Schwerin i. M. (Der Ertrag ift für das Friedrich: 
Franz⸗Hoſpiz in Müritz beftimmt.) 


Brieftaften. 

Hem Dr. &. 8... . in Bromberg: Wie Sie ganz richtig vorausſetzen, 
ftimme idy in den meiften Punkten Dem zu, was Walter Genjel in feinem fehr bes 
achtenswertben Auffat: „Die Sprache des Entwurfs eines bürgerlichen Geſetzbuchs“ im 
52. Bande der Grenzboten ©. 24 ff. ausgeiprodyen bat, Im Einzelnen muſs id Sie 
— ſchon mit Nüdfiht auf den befchränkten Raum der Zeitſchrift — erfuchen, die be: 
treffenden Abichnitte namentlich in meinen Hauptichwierigfeiten, in meiner Schrift „Satzbau 
und Wortfolge” und bier in der Zeitfchrift (ſ. die Inhaltsverzeichniſſe der verfchiedenen 
Jahrgänge) zu vergleihen. Was die von Ihnen beionders bervorgehobene Stellung des 
„ih“ (ſ. Grenzb. a. a. O., ©. 33/4) betrifft, jo verweife ih Sie namentlich auf meine 
oben genannte Schrift über die Wortfolge S. 194-196 und will bier nur (& bon 
entendeur demi-mot!) ein ganz kurzes Beiipiel aus Meyer's Handler. des allgem. 
Wiffens (3. Aufl, 1885) S. 958b beifügen: Hier ftebt: „Judas ... verrieth feinen 
Meifter und erbhängte dann fich ſelbſt“, während ohne das nachdrucksvolle felbft am 
Schlufs das fih dem dann vorangehn mülste. 

Und nun nur noch Eins: Der Fehler in dem Satze: 

„Iſt der Nechtöftreit wegen Aufhebung der ebelihen Nutznießung und Berwaltung 
und der die Anfechtung des Entmündigungsverfahrens betreffende Rechtsſtreit gleich: 
zertig anbängig“ (j. Grenzb. a. a, DO. ©. 34,5) bätte fih auch Durch eine minder 
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eingreifende Anderung richtig ftellen lajjen, wenn nämlich ftatt ded und nebſt den darauf 
folgenden 7 Wörtern gefegt wäre: „mit dem die Anjechtung des Entmündigungsver- 
ſahrens betreffenden“. 

Herrn M. Friedläuder in Berlin. Ihren Aufſatz, wie Ihren Brief, finden 
Sie in diefem Hefte abgedruckt. Weitere Beiträge werben mir jehr erwünfcht fein. 

Herm Dr. Anton 6 . . ... in Würzburg. Das wohlwollende gütige Urtheil, 
da3 Sie über mein 1890 in zweiter, ſtark vermebrter Auflage erfchienenes Bud: „Die 
heutige griechiſche Sprache“ fällen, freut mich natürlich fehr und ich glaube allerdings, 
daſs die zur Übung im Berftändnis und Schreiben der heutigen griechiſchen Sprade voll- 
fändig darin aufgenommenen „Erinnerungen eines griechiſchen Officier8 (Emil Nangabe) 
an den beutfchfranzöfiichen Krieg 1870/1* und unter den zablreihen Stüden von deſſen 
ausgezeichnetem, leider dabingefchiedenem Bater Alerander Rangabé, dem frühen 
griehiihen Gefandten in Berlin, die Überfegungen aus Leſſing's Nathan umd Goethe's 
Ipbigenie meinem Buche für jeden Deutichen einen bejondern Reiz verleihen. 

Über viele Mitglieder der Familie Rangabe, die in der Entwidlung des neu— 
griechiſchen Schriftthums feit langer Zeit einen fo beveutiamen und ehrenvollen Rang 
annimmt, finden Sie kurze Auskunft in der von dem genannten Alerander Rangabé 
gemeinfam mit mir herausgegebenen „&eichichte der neugriechiſchen Yitteratur“ (f. das 
„NRamensverzeihnid der Schriftfieller” am Schlufs). Bon Nlerander Rangabo's Sobne 
Kleon, der jeinem Vater auf dem Poften eines griehiichen Geſandten in Berlin nach— 
gefolgt ift, erichien foeben — wie Sie aus den Bücheranzeigen in diefem Hefte erfehen — 
in vorzügliher Ausftattung eine Sammlung lyriſcher Gedichte, in der Gie auch des 
Dichters Bildnis, einen Abriſs feines Lebens umd die Angabe der biöher von ihm ver— 
Öffentlichten — ſämtlich fehr bedeutiamen und empfeblenswertben — Werte finden. 
Das Buch wird ſicherlich Ihnen und vielleicht auch noch manchem Leſer meiner Zeit: 
Ihrift hoben Genuſs bereiten, Ein mäheres Eingehen auf das Werk jelbft liegt natürlich 
außerhalb des Rahmens meiner Zeitfchrift. 

Herm Fr. Wil. Ko. - . im Danzig: Über das fogenannte „pleonaftifche” 
ander finden Sie Auskunft in meinen Hauptfchwierigkeiten ©. 41 fi. unter ander 
Nr. 6—9, worauf ih Sie verweife. Ich füge beifpieldweife nur noh aus Widram’s 
Kollwagenbüchlein (berausg. von Heine. Kurz) S. 131 8. 7 ff. den folgenden Sat bei: 

„Bnndt gadt zu jm hinaus allein an einem feyrtag, vol geladen mit wein vnd 
brot vnd anderem gewürk ac.“ 
wo das vorlegte Wort füglich hätte wegbleiben können oder follen, da Wein und Brot 
fein Gewürz find u. &. m. 

Herrn M. Litfhan, Lehrer in Thann im Elfafs. Mit beftem Dank theile ich 
onen mit, dafs weitere kurze Aufſätze für die Zeitfchrift willlommen fein werben, 

Herrn Lehrer Rohrbach in Anreppen (bei Delbrüd): „Laſs du mich deinen 
Gefellen fein“. Uhland in dem Gedichte „Siegfried’3 Schwert”. Der bervorgebobene 
Accuſativ ift hier nicht nur unverwerflid, fondern — meiner Anfiht nah — ſprachlich 
dem Nominativ durhaus vorzuziehen. Ich muſs der Kürze halber Sie auf mein 
Wörterb. II S. 310 fj. verweifen, wo ih unter laffen in Nr. 5 gejagt babe: „Hit 
der [von laffen) abhängige Infinitiv ein Zeitwort mit doppeltem Nominativ, wie 
iein, werden, bleiben, fheinen, fo tritt das Prädikat, wie das Subjelt im den 
Accuſativ, 3. B. fprihwörtlih: ‚Bott einen guten Mann fein laſſen' und fo in vielen 
von mir in Herrig's Arhiv für dad Studium der neuern Sprachen ⁊c. 18, 221; 21, 
334 u. Bd. 28 zufanımengeftellten Beifpielen, darunter namentlich bei Bürger, Goethe, 
Herder, Luther... ., Nüdert, Schiller, Schlegel... ., Ubland, Bo und Wieland, 
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wie auch bei Leſſing 1, 282, 373; 11,528; ... Joh. v. Müller 10, 3, vgl. namentlich 
auch: Haft uns dein’ Sohn ... | zum Heiland laſſen werden. Waldis Pfalm 68, 11; 
bo findet fih auch das Prädilat im Nominativ, 3. B.: Laſs mir Alles, was gefchab, 
ein [flatt: einen] Traum bleiben, Klinger Giaf. 447; 2eifing 12, 505 und Emil. 
Galotti I 6, zu welder Stelle er [in einem — nicht für die Beröffentlihung geihriebenen 
— Brief] 12, 348 den Accufativ fogar für undeutſch erflärt, ſ. Ausführlicheres 
Herrig a. a. O. und vgl. lehren Be. — (Das bier Geſagte habe id — nur nod in 
einer etwas kürzeren Faſſung auch in meinen Hauptfchwier, ©. 195b in Nr. 5 gefagt. 
Für die vollftändige Wiederholung des in Herrig’3 Ardiv a. a. O. Mitgetbeilten bietet 
natürlich der Brieflaften feinen Raum, doch möchte ich Zhnen empfehlen, wenn Sie Sich 
die Hefte verfchaffen können, das dort Geſagte nachzuleſen.) 

Herm Dr. Fr. Aug. 5ch .... in Mainz: Der von Ihnen im 4. Heft ver: 
mifste Schlufd der ſprachlichen Bemerkungen zu Telmann's Roman bat wegen Raums 
mangel3 auch noch im diefem fünften Hefte nicht zum Abdruck gelangen können; doch foll 
er im nächſten Hefte ericheinen und ih werde, Ihrem Wunſche entiprechend, auch eine 
Meibe ähnliher Bemerkungen zu weiteren Schriften des genannten Berfafiers folgen 
lafien. Für Ihre freundliche, mir fehr erwünfchte Mahnung beften Dank! 

Fräulein Paufine Simon in New-Yorl Nr. 209 W. 124 Street: Man lann 
richtig nur fagen: „ES nimmt mir (mit: mich) dreiviertel Stunden nah der Stadt 
zu fahren“, vgl.: Die Fahrt... nimmt mir 3%, Stunden von meiner Zeit weg (od. 
fort). Der Accufativ wäre nur ftattbaft in Wendungen wie: Die Fahrt .. . nimmt 
mich °%, Stunden (lang) in Anfpıud, vgl.: nimmt %Y, Stunden meiner Zeit in An— 
fprudy ꝛc.; dagegen ſchwanlt der Gebrauch bei Anwendung bes Beitworts foften: es fofter 
mir oder mi ®/, Stunden, nad der Stadt zu fahren, fehen Sie meine „Haupt: 
jchwierigkeiten in der deutſchen Sprade” (22. Aufl.) S. 193. 

Im Allgemeinen kann ich wegen Beitmangels ſprachliche Anfragen nur in dem 
Brieflafien der Zeitfhrift beantworten. Empfehlen Sie mid Herrn Profeffor Werner, 
der mich durch Berbreitung meiner Schriften in feinen Kreifen zu befonderem Dank ver- 
pflichten wird. 

Allen Lejern möchte ih — fhon um des Zweds willen, wenn auch nicht um 
diefen allein — Die auf S. 198 angezeigte Schrift von Prof. Dartius angelegentlich 
empfeblen. 


Ale für die Beitfhrift ſelbſt beſtimmten Bufendungen wolle man ut- 
mittelbar au den Herausgeber nad Altfirelik in Mehlenburg, dagegen 
die für deu Amfhlag oder als Beilagen beftimmien Anzeigen an den Ber- 
leger in Paderborn fenden, 

Beiträge fürs nähfte Heft müſſen jedes Mal Bis ſpäleſtens zum 10. des 
Monats in den Händen des Sserausgebers fein; auch Bittet er, in Bezug auf 
deu Amfang die Haumverhäftniffe der Beitfhrifi im Auge zu Halten. 


Chamiſſo's Peter Schlemihl und jein Schatten. 


Bon Dr. Herman Schrader. 


Wie mag es zugeben, daſs diefe reizende Dichtung Chamiſſo's zwar 
viel gelejen und jehr geliebt, aber jelten verftanden, ja ſogar oft völlig 
mijsverjtanden wird. Da ift ja wohl kaum Jemand in deutihen Landen, 
der nit jhon in jugendlihen SYahren das Büchlein gelefen und an ihm 
fih erfreut hätte Für ein erbeiterndes, komiſches Buch wird es den 
Kindern ausgegeben, und zur Erheiterung leſen fie es. Dajs Rinder nit 
mehr verlangen, wundert uns nicht; dajs aber Erwachſene fih mit ſolch 
äußerlidem Genuſs begnügen und feinen tieferen Kern ſuchen, ja nicht 
einmal einen jolden ahnen, ift do ein menig verwunderlich, ſelbſt wenn 
Gödecke den Rath gegeben bat, alle Deutungsverfuhe zu unterlaffen. No 
ihlimmer aber steht es mit Denen, weldhe zwar einen tiefern Sinn ver- 
muthen, aber eine völlig verkehrte Deutung geben. So bat vor einigen 
Jahren ein fonft jehr achtungswerther Gelehrter fih dahin ausgejproden, 
unter dem Schatten fei die Kunft zu verftehen, fih in der Welt geltend 
und dadurch jein Glück zu machen. Ich bin damals dieſer wunderlichen 
Deutung in einer Zeitung entgegengetreten und habe in wenigen Süßen 
die Sade zu Hären verfuht. — Allein, da ein Zeitungsblatt in der Megel 
ſchnell verweht oder vergeht, die Dichtung aber jo gar ſchön und finnig 
ift, dafs man es wohl bedauern darf, wenn fie nit völlig verftanden 
wird, jo möchte ih es hier unternehmen, den tiefern Sinn dieſer Dichtung 
jo zu entwideln und klar zu legen, daſs eigentlih fein gerechter Zweifel 
an der Nichtigkeit der Deutung übrig bleiben darf. 

Wenn man eine ſymboliſche Dichtung deuten will, jo muſs man 
jelbftverftändlih ſich im dieſe felbft vertiefen und fie aus fich ſelbſt erklären 
unter völliger Verzichtleiftung auf eigene Anfihten, Wünſche oder Borurtheile. 
Eine noch beſſere Deutung, und überhaupt die befte wird’S fein, wenn es 
gelingt, nachzuweiſen, daſs in dem Dichter jelbft, in jeinen Lebensſchickſalen 
und Lebensanfihten und Lebenserfahrungen der zwingende innere Antrieb 
grade zu diefer Dichtung gelegen hat und warum er zu diefem Symbol 
gegriffen hat. Diejen Nachweis zu führen, ift Zweck und Ziel meiner 
Darftellung. Wenn id dabei aud etwas weit auszuholen ſcheine, jo möge 
der wohlwollende Lejer nur vertrauen, daſs wir immer mitten in ber 
Sade find, jo fern das Geſagte nothwendig zur Begründung dient. 

Adalbert von Chamiſſo war im Syanuar 1781 auf dem Schloſſe 
Boncourt in der Champagne geboren. Als in den Stürmen der Revolution 
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das Schlojs mit allen Schägen zerftört worden war, flüchtete die gräfliche 
Familie nah Deutihland, 1796 nad Berlin. Hier erhielt Adalbert eine 
Stelle als Page bei der Königin und durfte zugleih am franzöfifchen 
Gymnaſium fi weiter ausbilden, wo er ſich jehr auszeichnete. 1801 ward 
er Leutnant, während die Eltern die Erlaubnis zur Rückkehr nah Frank— 
reih benugten. Er hatte fih ſchon längere Zeit mit deutſcher Sprade 
und Ritteratur eifrig befhäftigt, und allmählich entwidelte fih in ihm feine 
— von den Seinigen getadelte und beklagte — Vorliebe für deutiches 
Leben, deutihe Bildung und Sitte. Eine kurze Reife nad Frankreich 1802 
vermehrte feine Liebe zu feiner „zweiten Heimat, Deutihland und Preußen“, 
zumal er hier gleihgefinnte, treue Freunde fand, namentlih Hitig, Varn— 
bagen von Enje und Fouque, und er verſuchte fih auch jelbft in deutjcher 
Dichtung. ja er betheiligte fih mit Gedichten jogar an dem von Freunden 
herausgegebenen Muſenalmanach. Das Sinnbild der Freunde war ro 
toü xoAov Gorgov, d. h. der Polarftern, der wegen feiner unveränderten 
Stellung am Himmel ein treffendes Symbol der Treue ift. 

Der Friede feiner Seele ward aber mächtig geftört dur die Friege- 
riſchen Jahre 1805 und 1806. Schon 1805 fonnte es, wenn Preußen 
fih an Oſtreich anſchloſs, dahin kommen, dajs er als preußiſcher Solbat 
gegen „fein Frankreich“ kämpfen mujstee Drum jpridt er in Briefen 
von inneren Kämpfen, und um Pfingften 1806 bittet er um feinen Ab- 
fhied. Diefer wird ihm aber im Juli abgeihlagen, und er muſs in 
Hameln zur Bertheidigung der Feſtung verbleiben. Seine Unruhe ward 
vermehrt durch das Dekret Napoleons vom 7. Oktober, wonach jeder 
Franzoſe, der in den Reihen des Feindes diene, im Falle der Gefangen: 
nahme vor ein Kriegsgeriht geftellt und binnen vier und zwanzig Stunden 
erihoffen werden ſollte. Er ſah fih durch dieſes Dekret dem ſchmach— 
volfften Tode ausgejegt, ja er konnte ſelbſt feiner Familie zu großer Ge— 
fährdung gereichen. 

So mujfste er denn in Hameln ausharren. Das Mijstrauen, das 
ihm, dem Franzoſen, anfänglid die preußiſchen Dfficiere entgegenbrachten, 
zerftreute er bald durch jein in jeder Weile tadellofes Verhalten. Drum 
empfand er es, gleich ihnen, als tieffte Schmah des deutſchen Namens, 
als der Kommandant der Feſtung trotz des Widerſpruchs der Officiere 
und troß des Kampfmuthes der Bürgerfhaft, ohne aud nur einen Ber: 
ſuch des Kampfes, die Kapitulation abſchloſs und die Feſtung einem Häuf- 
fein Holländer am 21. November 1806 übergab. Der Ingrimm war jo 
groß und jo allgemein, dajs die Soldaten ihre Gewehre zericellten und 
in den Koth warfen, damit fie nit von andern Händen rühmlicher ges 
führt würden als von den ihrigen, und dafs zwei Soldaten, Brüder, ſich 
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wedjeljeitig die Gewehre auf die Bruft jegten, zugleih abdrüdten und 
einander in die Arme fielen und umjfanfen, weil fie die Schmad ihrer 
Waffen nicht überleben wollten. Weinend nahmen die alten Brandenburger 
Abſchied von ihren Officieren, und dieje ftanden ftumm und jtarr da, 
wünjchend, dajs eine verirrte Kugel fie noch treffen möchte. 

In ſchneidender Schärfe tritt jeßt der Zwieſpalt in feine Seele 
zwifchen jeiner franzöfiihen Geburt und jeinem Dienft im preußtichen 
Heere. Ergreifend ift es, wie er am Tage nad) jener ſchmachvollen Rapitu= 
lation in einem Briefe an Fouque feine Stimmung jhildert: „Harten 
Kampf hatt’ ich gekämpft, und gelitten, was ein Menſch nur leiden kann 
und mag, bevor id), mid in meine Lage jhidend, verihmerzt habend das 
Ungeheure, jelbft gegen mein Bolt ins ſchöne waltende Waffenfpiel zu 
treten, num ungetheilt und froh mich gerüftet. Und alfo, alio jollte mir 
vergolten werden! In der gewaltigen Stimmung hatte ih nicht der Pfeile 
geachtet, die jhonungslos von den Unjern gegen mich gefchnellt worden. 
Ich Hatte mir Genüge gethan, und fie hatten niht Macht über mid. — 
Ich, der ich unternehmenden Muth und erhöhte Kraft innen fühlte, ich, 
der Franke, war als ein jolder gelähmt, und konnte Wuth nur weinen, 
weinen nur wie ein Weib, da Mlännerthaten geihehen mufsten, Thaten, 
die nur mir, eben nur mir zu unternehmen verwehrt waren. O, wär id 
nur ein preußiſches Kind geweſen, und hätten wir auch zu Grunde gehen 
müfjen, da es zur Gegenwehr zu jpät war, jo wäre doc mindeſtens mit 
fühbner That blutigem Siegel unjer Untergang geftempelt ein edlerer 
gemwejen.“ 

Zwei Seelen wohnten in jeiner Bruft; er liebt Deutichland, er liebt 
Frankreich, nur Napoleon haſſt er. Er ſchreibt: „Ach liebe mein Volt 
und mein Yand, und bin ein Verwieſener und bin in die Acht erklärt 
(5. Nov. 1806). — Überdrüffig bin ich, ein gedungener Knecht und an— 
gebundener Sklave zu jein, frei muſs ih jein. Mein Volt ehr’ ih im 
Felde, aber weſſen Diener und Helfershelfer find fie, von wen gebraudt? 
Und mein jchönes, vielgeliebtes Deutſchland!“ 

Er war jeßt frei, durfte aud nah Frankreich geben, da er nad: 
weifen fonnte, dajs er ſchon vor Beginn des Krieges um feinen Abſchied 
eingefommen war. Er geht wirklih im December 1806 dorthin, voll 
Sehnſucht nah feiner kranken Mutter, die er noch im December verlor. 
Befriedigung aber findet er in Frantreih nicht. Er jhreibt: „Nur ein 
Fremder kann ih in den Häujern meiner Angehörigen fein. — Frankreich 
ift mir verhafft, und Deutſchland ift nicht mehr und noch nicht wieder.” 
Die Sehnſucht aber nah Deutihland und nad jeinen deutihen Freunden 
fteigert ſich. Endlich im September 1807 kann er jchreiben: „Gerifjen 
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und gelöfet alle Bande, das Alte ift nicht mehr, das Neue ſoll beginnen.“ 
An der Bruft der Freunde will er ausruhen. Und im Dftober trifft er 
bei ihnen ein. Da er im Januar 1808 feinen Abſchied erhielt, war er 
von allen Feſſeln befreit; und mit dem Freunden vereinigt, am nächſten 
Ziel feiner Wünſche angelangt, widmet er fih ganz jeiner wiſſenſchaftlichen 
Ausbildung. Doc ſcheint er auch oft in jeiner Seele tief verlegt worden 
zu fein; denn in den Kreiſen, in melden fich feine Freunde bewegten, ward 
das Unglück Preußen’s und Deutſchland's bejonders lebhaft empfunden; und 
Chamiffo, als ehemaliger preußischer Officer und geborener Franzoſe, ift 
wohl oft von Schleiermacher's jharfen Worten empfindlich berührt worden. 
„Irre an mir jelbft (jhreibt er in der Einleitumg zur Reiſe um die Welt), 
ohne Stand und ohne Geihäft, gebeugt, zerfnict, verbrachte ih in Berlin 
die büftre Zeit.“ 

Bom Januar 1810 bis Auguft 1312 lebte er wieder in Frankreich; 
eine ihm zufagende Anftellung fand er nicht in Paris. Lange verweilte 
er bei der Frau von Stael und in Coppet fängt er im Frühjahr 1812 
an, Botanik zu treiben, die fortan jein Lieblingsitudium blieb. Doch immer 
mehr wird es ihm zur Gewijsheit, dafs Norddeutihland jeine eigentliche 
Heimat fei und dafs er nur im proteftantijhen Deutihland gedeihen, nur 
dort ein Haus gründen könne Welder Art feine franzöfiihe Gefinnung 
war, ergiebt fih aus einem Briefe an Fouqué, deſſen Frau ihn gern 
etwas mehr franzöfiih gehabt hätte: nirgends bin ih Floßiger deutſch 
gewejen als in Paris; und von U. W. Schlegel's Gewandtheit in der 
franzöfifhen Sprade jagt er, er fein Meifter des Styls in dieſer Fanail- 
löfen Sprade. — Auch zu feinen Geſchwiſtern babnte fi fein inniges 
Verhältnis an: „Ich liebe (ſchreibt er) meine Geihwifter jehr umd treu, 
und fie mid ; aber ih kann ihnen Nichts geben, kann von ihnen Nichts 
empfangen als eine müßige Freundſchaft. Wir ſprechen aud) andere Spraden.“ 

Zurüdgefehrt nach Berlin, Täfft er fih im Oftober 1812 auf ber 
Univerfität als Studiosus medicinae injfribieren und wirft ſich mit aller 
Kraft auf das Studium der Naturwiffenfhaften, mit dem ftillen Wunſche, 
einmal eine größere Forihungsreife unternehmen zu können. — Das 
Schwerfte jeines Lebens aber ftand ihm jetzt erſt bevor. Die Zertrüm- 
merung des Napoleoniſchen Heeres in Ruſsland bradte einen völligen 
Umſchwung und Umfturz aller Verhältniſſe. „Chamifjo, im Herzen getbeilt 
(wie Hitzig berichtet) zwiihen feinem Geburts- und jeinem zweiten Vater: 
lande, empfand bei all feiner lebhaften Theilnahme für die deutſche Sade 
doch auch aufs tieffte die Schmach, die den unglüdlihen aus Ruſsland 
heimfehrenden Franzoſen widerfuhr, jede Verhöhnung des perſönlich von 
ihm bewunderten Kaijers feines Volkes.“ — Und der Freundeskreis, in 
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feiner mädtig auflodernden Begeifterung für das Abſchütteln des fran- 
zöſiſchen Joches, konnte doch feine Begeijterung nicht zurüddrängen oder 
verheimlihen und aus zarter Rüdfiht auf ihm jein natürlihes Gefühl 
ihonen. Alles jubelt auf, Jeder bringt jeine Gabe; mit Gut und Blut 
treten Alle freudig ein in den heiligen Krieg. Chamiſſo aber ringt die 
Hände und ruft hundert Mal in Verzweiflung aus: Nein, die Zeit hat 
fein Schwert für mid! — Zwar hatte er nad dem Aufruf des Königs 
den Plan gefaßt, jih zum Eintritt unter die freiwilligen Jäger zu melden; 
aber jeine Freunde jelbft voll richtigen Taftes hielten ihn von der Aus— 
führung diejes Entihluffes ab. So jteht er da, ſchwer bebrüdt in der 
Seele, er kann nicht einjtimmen in die Jubeltöne der Freunde, noch weniger 
darf er Theil nehmen an ihrem begeijterten Thun. Er wird ftill und 
jtiller, ja ſchwermüthig. Da gelang es der Vermittlung des ihm wohl- 
wollenden Profefjors Yichtenftein, ihm in der von Itzenplitz'ſchen Familie 
auf ihrem Landgute Cunersdorf, nit allzufern von Berlin, ein Aſyl zu 
verihaffen. Bier verblieb er von Mai bis Oftober 1813, widmete in 
der Zurüdgezogenheit und VBerborgenheit ſich jeiner Yieblingswiffenidaft, 
der Botanik, und — dichtete feinen Peter Schlemihl. 

Jetzt find wir jo weit, dajs wir die Dichtung deuten fönnen, oder 
vielmehr: wir haben fie jchon gedeutet. Denn Das wird dem aufmerf- 
ſamen Yejer nad unjrer Darftellung längft vor die Seele getreten jein, 
daſs Schlemihl des Dichters eigenes Ebenbild if. Es fehlt jegt eben nur 
noch das richtige kurze Wort, das die Deutung des Schattens ausipridt. 
Es ift das kurz und bündig die Ehre vor den Menſchen, oder was man 
ſonſt aud) den guten Namen nennt, Ein eigen Ding iſts um dieje äußere 
Ehre, um dieje Stimme der Welt. Zu einem Theile ift fie das MWejen- 
loje, das Ungerechte und Unberedtigte, das Wanfende und Schmwantende, 
das ohne Urſache kommt und ohne Urſache jhwindet. Haben nicht die 
größten griehiihen Helden, die beften Männer, ein Miltiades und Themi— 
jtoffes, erft vergöttert, jpäter im Gefängnis und in der Verbannung ein 
unverdientes, unmürdiges Ende gefunden? Iſt nit der Stolz Deutſch— 
land’s, unjer eijerner Kanzler, eine Zeit lang der „beitgehajste* Mann 
im Yande gewejen? Haben jie nit unjern herrlicften Kaijer Wilhelm 
vor vierzig Jahren gar verfolgt? Heute möchte die Welt ihren Helden 
in Gold faſſen und morgen wirft fie ihn zum alten Eiſen oder in die 
Yumpen ; heute jchreit fie „Hofianna” und morgen ihr „Kreuzige!“ Ja 
in der That: die äußere Ehre, die Stimme der Welt ift ein Schatten, 
ein werthlos Ding, das man verachten möchte. Und doch: Wer kann bes 
unbefleften Namens, der guten Meinung der Andern entbehren? Ohne 
Das bleiben die Worte des Geiftlihen auf der Kanzel, und wenn es 
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Engelsworte wären, nur Schellengeflingel ; ohne Das findet der beredtefte 
Lehrer nur vereinzelte Herzen, ohne Das ift die Macht der Gewaltigen auf 
Sand gebaut; ohne Das wird der Hausherr, der Hausvater zum Spott für 
Kind und Gefind. Und wenn gar auf dem Rufe eines jungen Mädchens ein 
Schatten rubt, dann mufs fie für gewöhnlich auf jedes künftige Yebensglüd ver- 
zihten. So kann fein Menſch der äußeren Ehre, des Urtheils der Menſchen, 
der guten Meinung der Andern, diejes an ſich werthloſen Schattens ent- 
behren; und eine Schuld heftet fih an die Sohlen Deffen, der ihn verachtet bat. 

Nun, biemit ift ja die volle Deutung des Schlemihl und feines 
Schattens gegeben. Chamifjo war von Geburt ein Franzoſe; mit jeinem 
ganzen Denken, mit dem Herzen war er ein Deuticher geworden. Kam 
fein Jahr 1813, jo wäre aud fein Schlemihl geworden. Ohne Kampf 
und Zwieſpalt wäre ſonſt wohl des Dichters inneres Yeben verlaufen. 
‘est aber fam es mit Macht über ihn: hatte er Recht gethan, Deutſch— 
land zur Heimat zu maden und als Baterland zu lieben? Hätte er 
nit — was ihm unter dem franzöfiihen Kaijerreihe volltommen frei 
ftand — nah Frankreich zurüdfehren jollen? Muſste er, wo es zum 
blutigen Kampfe ging, nit der Mifsdeutung, ja des Scheines und Vor— 
wurfs der Feigheit gemärtig jein, wenn er allein fern vom Kampfe blieb, 
während jeine Freunde, ja die gefammte Jugend freudig in den Krieg zog? 
Und wenn er in den Reiben der Freunde mitlämpfen würde, würde er 
nit von Frankreich als Verräther gebrandmarft werden? a, es mag 
an und für fib ein Schatten jein, ob man bdiesjeit oder jenjeit der Vogeſen 
geboren ift, ob man in der Wiege zuerſt deutihe oder franzöfiiche Yaute 
hört, ob die Landesfarben ſchwarz-weiß oder blau-weiß-roth find; aber 
e3 fommen Zeiten, es kommen ſchwere Stunden im Yeben, mo diejer 
Schatten eine finftere, unheimliche Geftalt annimmt, und wo es wie eine 
laftende Schuld erjcheint, wenn man jenen Schatten einmal gering geachtet 
bat. — Weder im franzöfiihen, no im deutihen Heere durfte er kämpfen: 
jo gebot die Ehre, jo ſprach fein eigenes Herz. 

St man denn nun nah Dem allen irgend wie beredtigt, unire 
Dichtung eine humoriftiihe zu nennen? Iſt fie nicht vielmehr tief tragiſch 
und jhildert in ergreifender Weije einen ſchweren Widerjtreit von Pflichten ? 
Wie eine Schuld heftete fih das Verlaſſen feines Geburtslandes an jeine 
Sohlen. Und doh war er völlig jhuldlos; denn er hatte ja als Kind 
mit jeinen Eltern fliehen müfjen. Und wenn er in Berlin herzliche Auf: 
nahme, ja bei König und Königin Förderung und Beförderung fand und 
Das mit Dankbarkeit und Liebe lohnte: fjollen wir ihm Das nicht zu 
Lob und Ruhm rennen? Grade jein tiefes Gemüth und jeine innige 
Liebe zu Deutihland und deutihem Weſen macht ihn uns jo theuer. 
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Chamiſſo hat den Widerftreit feines Lebens dur fein Verhalten in 
glüdlider Weije gelöft, indem er das Nichtige wählte. Daſs er nicht 
unter den Preußen mitfämpfte, mujste in Frankreich verftanden werden 
und ift in Deutſchland verftanden worden. Und die andere Möglichkeit, 
in den Reihen der Franzoſen gegen die Deutihen zu kämpfen, — ſolch 
frevelhafter Gedanke ift in jeine Seele niemals gekommen. Drum konnte 
er mit vollem Rechte gegen Ende jeines Lebens befennen: „Ich habe meinen 
Schatten nie verloren.“ Ich habe die rechte Mitte zwiſchen Hochachtung 
und Verachtung des Schattens gefunden und inne gehalten. — Aber, jchwer 
bat er immer empfunden, „dafs die Zeit fein Schwert für ihn habe“. — 
Höchſt glüdlih ift als Bild der äußeren Ehre der Schatten gefunden, 
dies Wejenloje und doch dem Menſchen nothwendig Zugehörige. Vortreff⸗ 
ih hat der Dichter feinem Schlemihl den Rascal gegenüber geftellt. Dieſer 
ift ein Verbreder, ein Schurke: aber die Welt weiß es nicht, er hat ja 
jenen Schatten. Drum jteht er geachtet und angejehen da (bis jeine 
Schandthaten offenbar werden). 

Im Herbſt 1813 nad Berlin zurüdgefehrt, empfand er zwar tief 
das Elend der in Yeipzig Frank und verwundet zurüdgebliebenen Franzoſen, 
aber er freute fib doch der Siege der deutjchen Waffen; und als er jpäter 
die Abdankung Napoleon’s erfuhr, jchreibt er: „Nie habe ih mehr Efel 
gegen Frankreich empfunden als jegt; mir fommt diejer Ausgang wie die 
Neige von jhalem Bier vor.“ Er ward nun völlig ein Deutſcher, und 
in dem wiedergefundenen Frieden der Seele widmete er jih dem Studium 
der Naturmwifjenihaften, am meiften der Botanik, doch aud zu Zeiten der 
Mineralogie, jo daſs er einmal fagte: Ich hätte nimmermehr geglaubt, 
dafs die Steine jo viel Verftand hätten. Seine Lieblinge blieben jedoch 
die Pflanzen und jein reiches Herbarium nannte er gern jein Heu. „Ich 
babe (jchreibt er an Higig 1813) feine andere Uhr, feinen andern Kalender, 
als die Blumen.” — Drum läfft er ja feinen Schlemihl in allen ihm 
mit feinen Siebenmeilenftiefeln zugänglichen Ländern der Erde Pflanzen 
jammeln und ordnen; und was er in diejer Weije dem jo geftiefelten 
Schlemihl andichtet: die vorgeahnte Befriedigung diefer großen Reiſeſehn— 
ſucht ward ihm endlich erfüllt, indem er vom 15. Juli 1815 bis zum 
31. Oktober 1818 als Naturforjher auf einem ruffiihen Schiffe unter 
Kapitän von Krujenftern eine Reife um die Welt machte. 

Nah unſrer Erklärung verfteht man aud, warum der Dichter nie- 
mals eine Deutung bat geben wollen und warum er die Fragenden theils 
kurz abwies, theils in humoriſtiſcher Weije durch feine Antivort abfihtlid irre 
führte. Bei feiner zarten Empfindung widerjtrebte es ihm, feine geheimen 
inneren Seelenfämpfe vor aller Welt bloß zu legen. — Noch weniger iſt 
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in der Dichtung jeldft eine Erklärung gegeben; und do finden fi in 
ihr hin und wieder leife Andeutungen oder kleine Fingerzeige auf Die 
Deutung hin. 

Die düftre Seelenftimmung Chamiffo’s, die zur Zeit der Abfaſſung 
an Verzweiflung grenzte, ift mehrfach in der Dichtung wiedergegeben. 
Kap. 3: Ich vertrauerte einjam die Tage und Nächte, und Gram zehrte 
an meinem Herzen. 5. Ich durdichmeifte in irrem Yauf Wälder und 
Fluren. Angſtſchweiß troff von meiner Stirn, ein dumpfes Stöhnen entrang 
ſich meiner Bruft, in mir tobte Wahnfinn. 6. Ich ſah meinem über: 
ihwängliden Elend feine Grenzen, feinen Ausgang, fein Ziel. — Ich 
glaube, dajs wir diefe Schilderung feiner düftern Gemüthsſtimmung, fein 
Suden der Einfamteit und fein ruheloſes Umherſchweifen ziemlich wört- 
lich nehmen müfjen. — Die Verfennung und Mifsdeutung, die er erfuhr, 
ift in den Worten (3) ausgejproden: Die Welt hat gerichtet und mid) 
verftoßen. — Arglos hatte er jein Geburtsland (er nennt es einmal den 
angeborenen Schatten) verlafjen und arglos fein zweites, deutihes Vater: 
land lieb gewonnen. Als aber diejer argloje Schritt durch die Zeitver- 
hältnifje jo ſchwere Folgen nad jih zog, heißt es (7): Wer leichtſinnig 
nur den Fuß aus der graden Straße jet, Der wird umverjehens in andre 
Piade abgeführt, die abwärts und immer abwärts ihn ziehen. — No 
jhwerer drüdt er’s aus: Nicht ohne früheres Verſchulden trifft mid 
ſchwere Strafe. — Äühnlich ſpricht er ſich aus, als er ſchon als Naturforſcher 
den innern Frieden wieder erlangt hatte (10): Durch frübe Schuld von 
der menſchlichen Gejellihaft ausgeihloffen, ward ih zum Erſatz an bie 
Natur, die ich jtet3 geliebt, gewiejen, die Erde mir zu einem reihen Garten 
gegeben, das Studium zur Richtung und Kraft meines Yebens, zu ihrem 
Ziel die Wiffenihaft. — Behalten wir nur bet diefen trüben Schilderungen 
im Auge, dajs er alles Dies im Sommer 1813 in Cunersdorf nieder: 
ihrieb, wo er jein Grämen durd eifrige botaniſche Studien zu beſchwich— 
tigen ſuchte. Drum jagt er auch (9): ih habe wohl erkannt, dajs mid 
allein angeftrengte Arbeit gegen meine zerjtörenden Gedanken ſchützen konnte. 
— Gar fein ift au die Bemerkung (Kap. 2) (er hat es gewiſs jelbft er- 
fahren), dajs, wenn ein Dann folhen Fehltritt (wenn wir es jo nennen 
dürfen) thut, die Männer lieblos und hart ihm richten, die Frauen aber 
aus natürlihem Mitleid entihuldigen und verzeihen: die Frauen bezeigten 
oft das tieffte Mitleid, das ich ihnen einflößte,; Äußerungen, die mir die 
Seele nicht minder durchbohrten, als der Hohn der Jugend und die hoch— 
müthige Verahtung der Männer, bejonders jolher diden, wohlbeleibten, 
die jelbft einen breiten Schatten warfen. — Diefe Worte paffen faft nod 
bejfer auf den Dichter als auf Schlemihl. — Sehr finnig find’ ih auch 
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die Heine Epiſode, die er in Kap. 4 einflicht: Einft erſchien unter den Bade— 
gäften ein Handelsmann, der Bankrott gemacht hatte, um ſich zu bereichern, 
der allgemeiner Achtung genois und einen breiten, obgleih etwas blaffen 
Schatten von fih warf. -—- D. h. der Dann ftand im Allgemeinen noch 
in gutem Ruf, aber diejer war doch etwas anrüchig; man munfelte im 
Geheimen, dajs jein Bankrott wohl ein betrügeriiher gewejen je. — Bon 
einem ſolchen Dann, wie diejer, der mit jeinem Bermögen prunken will, beißt 
es Kap. 8 zwei Mal: Ein Reicher muſs in der Welt einen Schatten haben. 


Sollen wir noch einmal die Frage thun, ob unjre Dichtung humo— 
riſtiſch iſt? Nun ja, Kinder mögen es ja ipaßhaft finden, daſs man den 
Schatten eines Menſchen von dem Erdboden mit einem feinen Meſſer ab- 
ihneiden, ihn zufammenwideln und in die Taſche jteden kann und daſs 
überhaupt aus einem Schatten jo viel Wejens gemacht wird. Drollig ift 
ja auch die Auskunft, die Schlemihl über das Berlieren jeines Schattens 
giebt. Das eine Mal jagt er (Kap. 5): ES trat mir dereinft ein ungeſchlachter 
Dann jo flämiih in meinen Schatten, dajs er mir ein großes Loch darein 
riſs; ich habe ihn zum Ausbefjern gegeben. Und das andre Mal (Rap. 9): 
Es jind mir während einer böjen, langen Krankheit Haare, Nägel umd 
Schatten ausgegangen. Seht in meinem Alter die Haare, die ich wieder: 
gekriegt habe, ganz weiß, die Nägel jehr kurz, und der Schatten, der will 
nob nicht wieder wachſen. — Hat denn nun aber die Dichtung an ihrem 
Werthe verloren, wenn wir jie nit humoriftiih auffaſſen, jondern tief 
ernst, ja tragiſch? Im Gegentheil: jegt, wo wir erkannt haben, dajs der 
Dichter fie mit jeinem Herzblut geihrieben und in ihr eine innere Tragödie 
jeines Pebens zum Abſchluſs gebracht hat, jegt greift fie hinein ins volle 
Menjcenleben, jetzt ihärft fie uns den Blick für Yebenserfahrungen, die 
wir an uns felbft und an Andern gemadht Haben, jie fann uns warnen 
oder richten, tröjten oder mahnen oder leitend zurechtweiſen. 


Jetzt gewinnt aud ein fleines Gediht, das man gewöhnlih nur als 
ein hübſches Spiel mit Worten anjieht, ein ganz anderes Ausiehen: 
Das ift die ſchwere Zeit der Motb, 
Das ift die Noth der ſchweren Zeit, 
Das ift die ſchwere Noth der Zeit, 
Das ift die Zeit der ichweren Notb. 

Er dihtete es im Juni 1813 in Gunersdorf, und wir fajjen es 
auf als eine tief empfundene Klage des Dichters, der in denjelben Tagen 
ein Wort Fouqué's auf ſich ammandte. In der Maienzeit blühen doch ſonſt 
in der Regel alle Blumen fröhlich auf, jet aber bei diefem „ſchweren Mat“ 


Da iſt des jungen Helden Lauf 
Ganz wider Blumenart vorbei. 
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Für uns fteht es außer allem Zweifel, dajs Chamiſſo im Schlemihl 
ein Bild jeiner jelbft geihaffen hat. Wir haben obendrein von ihm einen 
beftätigenden Ausjprud. Nah einer etwas dunklen Stelle in einem Briefe 
an Freund Hikig aus Cunersdorf ſcheint es, als haben Freunde tim 
Schlemihl A. W. Schlegel dargeftellt zu finden gemeint. Das weift Chamifjo 
zurüd: „Schlegel fann ih auswendig. — A. W. Schlemihl ift feinetwegen 
ausgejtrihen worden, nit aber hingeichrieben ; er hat wirflid mit dem 
unſchuldigen Jungen nichts gemein, dem ich vielmehr in dem Leibe. 
ſtecke.“ — Bu verwundern iſt's freilich, daſs ſelbſt Freunde auf ſolch falſche 
Deutung kommen, jo daſs der Dichter dieſe ausdrücklich zurückweiſen muſs. 


Ja ſogar äußerlich ſteckt Chamiſſo im Schlemihl. Varnhagen's 
Schweſter ſchildert den ſechs und zwanzigjährigen jungen Dann alſo: 
„Chamiſſo trug (wie Schlemihl) eine elegante polniſche Kurtka mit Schnüren 
beſetzt, ging mit ſchwarzem, natürlich herabhängendem Haar, mit einer 
leichten Mütze, was ihm ſehr wohl ſtand, und nebſt einem Heinen Schnurr⸗ 
bart, jeinem geiftreihen Gefiht voll Ernft und Güte, feinen jchönen, 
ſprechenden Augen voll Treue und Klugheit einen eigenthümlihen Ausdrud 
verlieh, jo dajs er als eine angenehme Erjcheinung auffiel. Zugleih war 
er voll ritterliher Höflichkeit und Galanterie, ein Erbtbeil feiner fran- 
zöfiihen Abkunft, die manchmal einen Anftrih von Steifheit hatte, weil 
fie echt altritterlih war, fih im Ganzen aber jehr gut an ihm machte, jo 
dajs man, fih in alte Zeiten verſetzend, ihn ſich gern als einen Chevalier 
und ritterlihen Troubadour hätte denfen mögen.“ — Auch jeine Yeiden- 
ihaft für das Tabakrauchen hat er auf Schlemihl übertragen. — Dem 
treuen Bendel hat er den Namen gegeben, den jein treuer Burſche in 
Hameln trug. 


Wollten wir aus der Dichtung eine Mahnung oder eine Yebensregel 
ziehen, fo wäre es kurz etwa dieje: Achte die äußere Ehre bei den Menjchen 
nit gering, trogdem fie eigentlih ein Schatten if. Du kannſt diejes 
Schattens unter den Menſchen nicht entbehren. Das ift ja im Grunde 
ganz dasjelbe, was der Dichter jelbft, verhüllt unter einem Bilde, in den 
Schluſsworten ausſpricht: „Willft du unter Menſchen leben, jo lerne ver- 
ehren zupörderft den Schatten, jodann das Geld!“ 
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Die Stenographie und ihre Beziehung zum 
Spradunterridt.‘ 
Bon Profefjor Dr. Ferd. Barta. 


Es ift eine befannte und erfreulihe Thatſache, daſs die Stenographie 
an vielen Schulen als fakultativer Lehrgegenftand vorgetragen wird. Man 
fünnte num fragen, wozu man denn die Jugend zwingt, außer der Latein- 
und Kurrentſchrift, die eine Weltverbreitung haben, noch eine dritte Schrift 
zu erlernen, deren Budftaben von der gewöhnliden Schrift ganz ver- 
ihieden zu fein ſcheinen. Wozu denn dieje Überbürdung? Mean könnte 
hierauf ganz allgemein antworten: „Weil die Stenographie eine Schrift 
ift, Die mit weit weniger Mitteln, mit weit weniger Material an Striden 
und Zügen, als die gewöhnlide Schrift erftaunlich mehr leiftet, kurz, 
weil die Stenographie die bis jegt volltommenfte Form der jhriftlichen 
Mittbeilung ift, die höchſte Stufe, welde man bis jekt an Kürze und 
Schnelligkeit der Schrift erreiht hat, weil die Stenographie eine hohe 
tulturgeihihtlihe Bedeutung? hat.“ 

War ſchon die gewöhnlide Schrift ein großer Fortichritt der Menjch- 
beit, jo mujs Dies um jo mehr von der Stenographie gelten, welche, mit 
vollftändiger Beahtung der Spradgejeße und alphabetiih ſich aufbauend, 
Wortbilder jhuf mit den rundeften und fürzeften Zeichen, die flüchtig und 
doch höchſt harakteriftiih und leiht unterſcheidbar, dazu geihaffen find, 
„Idee und Wort im Flug der Zeit ans Räumliche zu binden“. Uber 
abgejehen von dieſer fulturgeihichtlihen Bedeutung der Stenographie, und 
abgejehen von ihrem eminenten praftiihen Werthe, worüber man 
nicht erft Worte zu verlieren braucht, liegt in der Stenographie als Lehr— 
gegenftand felbft ſchon ein Hoher Werth. Sie ift ſchon durd die Bildungs: 
mittel, die fie gewährt, würdig, neben die anderen Unterrichtsfädher der 
Schule geftellt zu werden? Wir wollen im Folgenden nur die Wechſel— 
beziehungen zwiſchen Stenographie und Spradmifjenihaft ins Auge faſſen. 

So wie die Worte der Sprade in Silben, die Silben in einzelne 
Yaute zerfallen, jo baut ſich auch, wie ſchon erwähnt, die ftenographiiche 
Schrift aus einem Alphabete auf, das für jeden Yaut ein eigenes Zeichen 





’ Man vergl. „Wiffenfbaftlihes Centralblatt für ftienograpbiide 
und ſprachliche Intereſſen“, Herausgeber: Karl Hempel, vereideter Sad: 
verffändiger für Stenograpbie, Charlottenburg, Jahrgang 1888. 

2 Ich verweile auf die Schrift des Herm Schuldireltord Dr. Börner- 
Elberfeld: „Stenograpbie und Kultur“. Barmen 1885. 

» Man fehe darüber: Profeiffor Dr. Steinbeil, „Die Stellung der Steno- 
grapbie zum Gymnaſium“. Blätter f. d. b. Gymnaſialweſen. 
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bat. Ja noch weiter (und hierin befteht der erſte Unterſchied mit der 
Kurrentihrift): Wie verwandte Laute ähnlih Hingen und wie die Yaute 
in der Sprade fih verihmelzen, jo hat aud die Stenographie für ver— 
wandte Yaute verwandte Zeichen aufgeftellt, und zwar hat fie für diejenigen, 
welche mit andern Yauten am häufigften Verbindungen eingehen, die ver: 
bindungsfähigften Zeihen geihaffen. Wie daher die Laute in der Sprade 
fih verbinden und verjchmelzen und als ein Ganzes erklingen, jo ver: 
ichmelzen aud in der Stenographie die einzelnen Yautzeihen zu einem 
Schriftzeihen in der Weiſe, daſs alle Merkmale der zujammengejegten 
Yaute darin zu erkennen find. So aljo wird der Yernende ſchon beim 
Anfangsunterriht in der Stenographie daran gewöhnt, nit einfach, wie 
in der Kurrentihrift, Buchftaben an Buchſtaben zu reihen, jondern zu 
denfen und die Yautgejege zu beobachten. Noch in höherem Grade ift 
Dies bei der Votalijation der Fall. Jede Stenograpbie mujs, um mög- 
lichjte Kürze zu erreichen, zur ſymboliſchen Vokalbezeichnung greifen. So 
wie num in der Sprade die Konjonantengruppen erft dur den belebenden 
Vokal ihre Bedeutjamfeit erhalten und zu Silben werden, jo erhält aud 
in der Stenographie die Silbenfonjonanz erft durch das ſymboliſche Merk— 
mal des darin enthaltenen Vokals ihr harakteriftiihe Färbung und Unter» 
iheidung. Das Zeihen des Vokals wird „einem Farbenlichte gleih“ auf 
die Konjonantenzeihen übertragen. Und jo wie 3. B. bei Gabeläberger 
der Yernende im alphabetiihen Zeichen für a, o, ei und ü die Stärfe, 
Rundung, Schrägelegung und Durdfreuzung wahrnimmt, jo fieht er folge- 
richtig bei der ſymboliſchen Bezeihnung dieſelbe Modifitation der Zeichnung 
an der SKonjonantengruppe. Oder wird das ſymboliſche Merkmal der 
Vokalſkala entlehnt, jo findet der Yernende in der Stenograpbie nur wieder 
Das beftätigt und bildlih veranihauliht, was er in der Grammatik von 
der Tonlage und dem Charakter der einzelnen Vokale gelernt hat. Die 
bloße ſprachliche Regel erklärt ihm jenes graphiſche Gejeg, in weldem er 
zugleih ein angenehmes Kürzungsmittel fennen lernt. Ausbleiben kann 
natürlich nicht, dajs, wie in der Spradlehre, bei diejer und jener Regel 
bejondere Fälle oder Ausnahmen zu berüdfihtigen find. Da aber dieje 
einem zwingenden Grunde folgen, jo wird den Yernenden Dies eben jo 
wenig befremden, wie die in der lateiniihen und griediihen Grammatik 
neben der Regel fih findenden Ausnahmen. In der Wortzujammen- 
jegung endlich muſs der Yernende das MWejentlihe vom Unweſentlichen 
unterjcheiden, die bedeutungsvolle Silbe von der unnöthigen Scaltjilbe, 
damit die möglichfte Kürze in einer die Deutlichfeit nicht gefährdenden 
Weife erreiht wird. Er bat mit fteter Beahtung ter Grammatik fich 
die Frage vorzulegen: welde engen Verbindungen und Verſchmelzungen dürfen 
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bier angewendet werden? Wie geihieht die Verbindung am bequemiten, 
ohne dafs 3. B. die Zeilenmäßigfeit aufgegeben wird ? In der Wort: 
fürzung wird die Unterfheidung von Stamm: und Borfilben die Erfennt- 
nis des Sprahbaues wejentlih fördern. Er mußs jih ferner fragen: 
Iſt durch den Artitel oder durch andere Beftimmungswörter das Ver— 
bältnis von Endung, Zahl und Geihleht des Subjtantivs zweifellos aus- 
gedrüdt ? Oder: Wann ift der Artikel, die Bezeichnung der Komparation ꝛc. 
jeldftverftändlih und daher unnöthig? Kurz, wie es die Buchſtabenlehre 
mit den Yautbejtandtheilen gethan, jo bringt die Wortfürzung die ver- 
ihiedenen Silben als Beftandtheile des Wortes in Harer Gruppierung 
zum Berftändnis. Sie führt ganz fpeciell auf das Gebiet der Grammatik, 
indem fie die Art und Weile an die Hand giebt, wie nah grammatiichen 
und etymologifhen Regeln die einzelnen Wörter verkürzt und nad praf- 
tiihen Erfahrungen der Spradhe auf das nothwendigfte Maß der Silben 
und Buchſtaben reduciert werden follen.! 

Sn der Sakfürzung endlih, dem Glanzpunfte der Stenographie, 
fommt die Syntar zur Geltung. Wer die Wechjelbeziehungen der ein- 
zelnen Beftandtheile des Satzes nicht verfteht, nicht bewandert ift in Sprad- 
gebrauch umd Phrajeologie, niht im Stande ift, ſprachlich richtig und 
finngemäß jelbjt in längeren Säßen zu ipreden, für Den ift die Satz— 
fürzung nicht gefhaffen. Wer nicht ſprachlich richtig denft, verjteht auch 
die logiihe Kürzung nidt. Grade in der Satzkürzung fieht man, dajs 
die Stenograpbie nit für Jedermann erfunden ift, jondern dajs fie eben 
nur für den Gebildeten taugt. Der die Stenographie Yernende mujs bier 
den Sak als Gedanteneinheit auffaffen, deſſen einzelne Theile jo auf 
einander wirfen, dajs man von dem einen auf den andern jchließen Tann, 
dajs man den einen oder andern ſelbſt lefen mujs, ohne dajs er aus 
drücklich geichrieben ift. Freilich muſs da der Yernende jchnell Antwort 
wiffen auf die Fragen: Was darf ih und wie kann ih es am beften 
fürzen? Wie viel darf ih fürzen, ohne das richtige Wiederlefen zu ge: 
fährden? Je mehr aljo die mechaniſche Thätigfeit fi verringert, deſto 
freier und genialer Tann fih da die geiftige entfalten. Grade in ber 
richtigen und weiſen Benugung der verjhiedenen Kürzungsmittel, deren 
Wahl ihm vollftändig freifteht, zeigt er jeine individuelle ſprachliche Ge— 
wandtheit. Von der Art und Weife, wie er die Sprade beherrſcht, hängt 
e3 ab, ob ein Stenogramm nit etwa mit einer „zwar grammatiſch 
richtigen, aber ſchlecht ftilifierten Überjegung“ zu vergleichen it. Wer 
kann aljo da noch zweifeln, dajs durch den Unterriht in der Sakfürzung 


? Man vergl. „Die Stenograpbie und Gabelöberger“ von Guſtav Hergel. 
Budweis, 1885, 
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ganz bejonders die ftiliftiihe Gewandtheit gefördert wird, ja daſs ber 
Stenograph, der es im Nachſchreiben von Neben zu einer gewiffen Ge— 
wandtheit bringt, aud nothmwendigerweije jelbjt redegewandt wird? 

Aus dem bisher Gejagten dürfte daher wohl erfihtlih fein, welch 
außerordentlih hohen Werth die Stenographie für den jprad- 
liden Unterridt in fi birgt, wie die Stenographie die Energie des 
Denkens jhärft, die Intelligenz vermehren hilft und die Arbeit erleichtert, 
alfo eine ftarte Entlaftung des von der Überbürdung bedrohten denten- 
den Menſchen herbeiführt — furz, wie fie für die ftudierenden und ftudierten 
Kreife gradezu Bebürfnis geworden if. Mögen dieſe Zeilen dazu bei- 
tragen, der Stenographie ihr bereits erworbenes Recht dauernd zu erhalten, 
und ihr befonders die Sympathie und Herzen Derer gewinnen, welchen 
die Jugend anvertraut ift. Ja, wenn erjt die wahre und hohe Bedeutung 
der Stenographie von den Lehrern der Yugend allerjeits gebührend aner- 
fannt werden wird, wenn aud die Jugend, der ja die Zukunft gebört, 
fie hüten und ihüßen, hegen und pflegen, üben und lieben wird, dann 
wird und mujs fih das Wort des großen Meifters Gabelsberger, des 
Erfinders der deutihen Kurzſchrift, erfüllen: „Die Stenographie joll 
Gemeingut aller Gebildeten werden!“ 


Zu einem Roman von Telmann. 
(Siehe ©. 105—111, vgl. S. 200.) 
Schlufſs. 

Band LI. 

27. ©. 15: „Wann bat mid je ein jo unnennbares Wonnegefühl 
durchſchauert, wann ift je der Gedanke des VBaterlandes jo Har und lebendig, 
jo leuchtend = groß in mir gewejen, als eben jegt, wo ih für dasjelbe 
vielleiht fallen darf?“ 

Bol. hierzu namentlich Zeitſchrift I, ©. 165 f u. VII, S. 106, Nr. 4. 
Das breitſpurige das ſelbe in Bezug auf das vorhergehende ſächliche Haupt: 
wort „das Vaterland“ ift allerdings ſchwerfällig und nicht tadellos; aber 
nicht minder tadelhaft wäre es, wenn dafür abhängig das tonlofe Fürwort 
es gejegt würde: wo ih für es vielleicht fallen darf (j. die weitere Aus- 
führung a. a. D.). In Fällen wie der vorliegende, empfiehlt ſich meiner 
Anfiht nah — wenn man nit überhaupt zu einer andern Wendung 
greifen will — die nachdrucksvolle Wiederholung des Hauptwortes, die 
viel wirkſamer und bebeutungsvoller für das ton und klangloſe es 
eintreten würde: 
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Eben jegt, wo ih für das Baterland (vgl. — falls man die 
Wiederholung jheut —: für Deutihland) vielleiht fallen darf. 

28. ©. 65/6: „So vergingen Minuten, während derer“ richtiger: 
deren, j. 0. Nr. 7 u. 10] Nihts im Gemache hörbar wurde, als das 
keuchende Athemholen aus unjerer beſſer: aus unſer)] Beider Bruft, 
ſ. o. Nr. 16 u. ©. 275: „Du bift mein Weib geworden von unjerer 
(ftatt: unjer] Beider Herzen“; ©. 343: „Um unjerer Beider Zukunft 
zu fidhern.“ 

29. ©. 72: „ES war eine rauſchartige Empfindung, ein Taumel, 
der nicht nur in unferen jugendlihen Köpfen fpufte, nit nur uns ergriff, 
die wir perjönlich an den blutigen Kämpfen Theil genommen, aus denen 
ein einiges und mädhtiges Reich hervorgegangen: auch die Alten dachten 
und träumten wie wir.“ Hier wäre ein Wechſel in den formen der Ee- 
züglihen Fürmwörter (der und welder) in Berbindung mit einer etwas 
veränderten Stellung empfehlenswerth geweien, etwa: „Zaumel, der... nit 
nur uns ergriff, die wir perjönlih Theil genommen an den Kämpfen, 
aus welden ein einiges und mächtiges Reich hervorgegangen” ꝛc. 

30. ©. 73: „Von Ejther hatte er jo wenig jemals Etwas er- 
fahren wie ich ſelbſt.“ Hier hätte, da Beide früher viel von (oder: über) 
Either erfahren hatten, eine Zeitbeftimmung hinzugefügt werden müffen: 
hatte er ſeitdem (oder jpäter 2c.) jo wenig jemals Etwas erfahren ꝛc. 

31. ©. 88: „[Mein Stüd] werde jo an dem und dem Tage, zu 
dem man mir eine Zoge zur Verfügung ftelle, erftmalig über die Bretter 
gehen.“ Über die an die Zahlen bezeichnenden Umjtandswörter auf mal 
fih anjchliegenden Eigenihaftswörter auf malig j. mein Wörterbud II, 
©. 2130, Nr. 5 und Hauptihwier. ©. 27b unter dem Titelfopf: „Ad— 
jettiv und Aodverb* Nr. 6. Das von Telmann als Umftandswort ge- 
braudte Eigenihaftswort auf malig jteht hier jo wenig an feinem Orte, 
als wenn etwa gejegt wäre: Das Stüd werde heutig oder morgig x. 
(Htatt: heute oder morgen), hieſig, dortig (jtatt: hier, dort) über 
die Bretter gehen. Richtig hätte es ftatt erjtmalig heißen müjfen: zum 
erſten Mal. 

32. ©. 92: „Er meinte es ja jo gut und wollte mid tröften, 
nun er mic in halber Verzweiflung da figen jah, jo viel er's ver: 
mochte“ Der Infinitiv tröjten gehört unmittelbar zu dem hervor- 
gehobenen Schlujsjage. Die richtige Stellung wäre aljo: und wollte mid, 
nun er mid .. . da figen ſah, tröſten, jo viel er's vermochte. 

33. ©. 115: „IIch wuſste aud,) welhen [rihtiger: weldes] 
Inhalts das Gefpräh jein würde“, ſ. Hauptihwier. ©. 3306, Nr. 2. 
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34. ©. 151: „Ich trug mid mit einer Fluth von neuen Entwürfen, 
Plänen und Ideen, zu derer [itatt: deren] aller Berwirklihung in Wahr: 
beit mehr als ein furzes Menjchenleben erforderlih gewejen wäre“, vgl. 
©. 471: „Im der Zeit, während derer [itatt: deren] ich fie nicht mehr 
gejehen“, j. ©. 215, Nr. 28 u. ſ. mw. 

34a. ©. 153: „Ich bejahte und hob dabei aufmerkjam die Stirn zu 
dem Frager empor.“ Hierzu hat eine Nichte von mir die treffende Bemerkung 
gemadt, dajs man doc gewöhnlich hier an Stelle ver Stirn das Haupt 
oder die Augen, den Blid jegen würde und hinzugefügt, dafs Telmann 
überhaupt den Ausdruf Stirn in minder gemöhnlider Weije zu ver: 
wenden liebe, 3. B.: „Sie ichüttelte faum merflih die Stirn.“ ©. 500, 
ftatt: den Kopf; ähnlih ©. 423, ©. 424, ©. 503 u. ö. „Ich drehte 
meine Stirn nit zurüd und ih ſprach kein Wort .... Meine Stirn 
flog nah ihr herum und meine Blide forichten verwundert in ihrem 
Antlitz.“ S. 511, umd jo oft; vgl. doh auch z. B. bei Wild. Jenſen: 
„Der Angeſprochene machte eine leihte VBorbewegung der Stirn" (Roman 
Bibliothef 21, 705), was ih freilih durdaus nicht als muſierhaft be- 
zeichnen möchte. 

35. ©. 164: „Und Männer, die man zuvor nit einmal an— 
geſehen hatte, weil man fie wegen ihrer unehrlichen Geſchäfte, wegen ihres 
Mangels an jeder Bildung des Geiftes und des Herzens veradhtete, weil 
ihre Vergangenheit dumfel und ihr Treiben anrüdhig war, — vor ihnen 
30g man jeßt den Hut zuerjt zc.“ —, mit einer (redneriſch wohl zu recht— 
fertigenden) Ausweihung aus der Sakfügung, vgl. — ohne folde in einer 
rubigeren und weniger redneriihen Darftellung — ſchon im Anfange: 
Und vor Männern, die u. j. w. 

36. ©. 191: „Die ‚unabhängigen‘ Blätter verkünden und feiern 
den neuen Schiller, der ja auch einen Löwen mit hodherhobener Tage 
und der Divije: ‚In tyrannos’ auf dem Schilde, den er darin bält, feinen 
‚Räubern‘ vordruden ließ.“ Der Sat ift, jo wie er da fteht, nicht richtig, 
da fih das hervorgehobene bezüglihe Fürwort der nit auf den neuen 
Schiller beziehen joll, jondern vielmehr auf den alten, vgl. ſprachlich 
rihtig: „Sie. . feiern den neuen Schiller. Hat ja doch aud der alte 
einen Yöwen . . jeinen Räubern vordruden laffen“ oder — wenn ja die 
Fügung des Melativ- oder Beziebungsjages beibehalten werden jollte —: 
Sie feiern den Dichter, der, ein neuer Schiller, aud wie der alte jeinem 
Stüde einen Yöwen . .. . hatte vordruden laſſen fünnen. 

37. ©. 198: „Wir hätten jo Jahre lang in der gleichen [der- 
jelben, j. Nr. 3] Stadt neben einander hinleben fönnen, ohne von uns zu 
wiffen 2c.“, deutliher: von einander. Das falihe gleich (flatt: derjelben) 
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findet fih 3. B. auh S. 298, 300, 337, 351, 394, 397; „An die Spige 
einer ergebenen, fonjervativ-Heritalen Mehrheit der gleihe Kürft Bismard, 
der fein: ‚Nah Kanoffa gehen wir nicht!‘ einft ins Yand binausgedonnert 
hatte.“ S. 400, 470, 496; ſ. Zeitihrift S. 227, Nr. 7. 

38. ©. 198: „Während ein Neft von ariſtokratiſchem Selbſtbewuſſt⸗ 
jein in ihm vor einer Berührung mit diejen unfauberen Elementen zurüd: 
ihredte“, vgl. ©. 313: „Nie ſchreckte er vor der äußerſten Konſequenz 
zurüd"; ©. 340: „Jh ſchreckte vor allem Gewaltjamen ... zurüd“, 
in ſchwacher Form des ziellojen Zeitworts ftatt der jedenfalls empfehlens- 
wertheren ftarten: ſchrak, j. o. Nr. 11. 

39. ©. 208: „Ich bielt ihren Blid aus; in ihren Augen |piegelte 
Etwas auf, das fie Sekunden lang faft goldig erfhimmern ließ.“ Das 
ziellofe Zeitwort aufipiegeln (vgl. aufglänzen ꝛc.) ift mir — fo weit 
ih mid entfinne — jonjt nod nit begegnet, weſshalb ich dem Belege 
für diefe jeltene Anwendung bier einen Plag eingeräumt, 

40. ©. 255: „Eine Willenslofigkeit, derer [ftatt: deren, j. Mr. 7] 
ih mid nit jhämte ꝛc.“ und ©. 257: „Meine Yeidenfhaft, die ich jelbit 
verdammte, die ih befämpfte, wegen derer [ftatt: wegen deren oder 
derentwegen] ich mid bitter verjpottete, beherrſchte mich doch voll und ganz.“ 

41. ©. 323: „Hätte es doch mein Stolz niemals erlaubt, meine 
Hand nah diejem Mädchen auszuftreden, ehe ih mir nicht aus eigener 
Kraft eine Stellung in der Welt errungen“, mit überſchüſſiger TER, 
j. Hauptihwier. ©. 227b, Nr. 4b. 

42. ©. 332: „Ich glaubte damals allen ſtatt: alles) Ernſtes — 

ſ. Hauptſchwier. S. 29b/30a, Nr. 12 (vgl. weiter unten Nr. 47). 

43. ©. 393: „Konflitt mit dem allmädtigen, nur auf jeinen 
Eigenwillen fußenden . . . Minifter“ —, f. über fußen auf mit dem 
Accujativ oder mit dem Dativ mein Wörterbud I, ©. 525a; Haupt: 
ihwier. S. 161b und Zeitihrift IV, ©. 16, Nr. 9. 

44. ©. 471: „In Gemeinfhaft einiger Gleihgejinnter [ftatt: 
Gleihgefinnten) j. Hauptihiwier. ©. 125a. 

45. ©. 491: „Der fein kleines Bleiftift jchon wieder hervor- 
309 . .. . Wie das Bleiftift jeinen zitternden Fingern entfiel“ — 
j. über das mundartlid im jählichen jtatt im männliden Geſchlecht gebrauchte 
Bleiftift mein Wörterbud Ill, ©. 1216b; Ergänz.-Wörterbud ©. 524 c. 

46. ©. 493: „Ich drüdte Heinrih die Hand, ließ mir von ihm 
verfihern, dafs er bei Dora und bei dem Kranken bleiben werde, weld 
legterer jet in einen tiefen Schlummer völliger Erihöpfung verfallen 
war ꝛc.“ — mofür ein bloßes welder oder der vollftändig genügt hätte, 
vgl. Zeitihrift ©. 17 ff., bejonders S. 19/20. 


Beitichrift f. deutiche Sprache, VII. Jahrg. 17 
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47. ©. 496: „Ohne mih ſolchen Reichthums freuen zu können.“ 
©. 496, ftatt: ſolches, ſ. Hauptihwier. ©. 253b. 

48. ©. 508: „Jenes furhtbare Wiederfinden zweier Verlorener“, 
ftatt: Berlorenen, j. Hauptigwier. ©. 351b. 

49. ©. 517: „Ich habe menihlih geirrt, geftraudelt umd ge 
fehlt“, vgl. über die Verbindungen: „ih babe oder: ih bin geftraudelt“ 
Zeitſchrift III, ©. 225 ff.; IV, ©. 292 ff.; V, ©. 36. 


Die Pflanzen im Vollsmunde 
lautet der Titel eines Auffages von %. Gillhoff in der Sonntags-Beilage 
Nr. 30 zur diesjährigen National: Zeitung, Von den Bemerkungen, die 
ih mir zu diefem — namentlich plattdeutiche Benennungen von Pflanzen 
aufführenden — Aufjak aufgezeichnet habe, glaube ich den folgenden bier 
in meiner Zeitſchrift ein Plägchen einräumen zu dürfen. 

1. „Im Garten jelbft wählt die jhmalblättrige Sophie, die 
ihren Namen aus dem lateinifhen Salvia officinalis verderbt hat“, 
ftatt: deren Namen daraus verdorben iſt — oder: deren Namen der 
Vollsmund....verderbt hat, vgl. über derartige Umbdeutidungen 3. B. 
Andrejens Buch über Volksetymologie und in dem beiprodenen Auf: 
fag weiter unten: „Sehr gut hat fih die Kine Gret oder Fein 
Margaret (Trigonella foenum graecum) auf deutihem Boden angefiedelt. 
. .. Ihren Namen hat der Landmann willtürlih aus dem Lateiniſchen 
verberbt“, f. 3. B. auch in Dr. Wild. Ulrih’s jehr empfehlenswerthem 
„pnternationalem Wörterbud der Pflanzennamen in lateinijcher, deutjcher, 
englifher und franzöfiiher Sprade*. 2. Ausgabe. Yeipzig, 1875, worin 
als deutihe Namen für die Pflanze u. a. „die feine Margarete“ und „die 
jhöne Marie“ aufgeführt find. 

2. „Dort in der Mauerede gedeiht auch Iloff oder Wintergrün 
(Hedera ilex [lies: helix]).“ Das führe ih hier namentlid auf mit 
Bezug auf ein gelegentlih auf ©. 130 in der Fußanmerkung mitgetheiltes 
„unerrathbares Räthſel“, über das mir von verjdhiedenen Seiten Anfragen 
zugegangen find. So ganz willfürlih und rein aus der Yuft gegriffen, 
wie die Anfragenden annehmen, ift das Wort Ilof in dem angeführten 
Räthſel denn dod nit, denn die Frau führte eben dadurch die Richter 
irre, daſs diefe zumädjt annehmen und annehmen muisten, die Frau ſtehe 
und gehe auf der Pflanze Jlof, während fie dabei den Namen ihres 
Hundes im Sinne hatte. Über den plattdeutichen Pflanzennamen verweije 
ih auf mein Wörterbud I, ©. 3464, wo es in der Anmerkung zu Eibe 
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heißt: „Althochd. iwa, mittelhodhd. iwe, ſchwztr. J. Ib, J-Baum. Gieb 
pen [zum Zaubern. Grophius 53 ꝛc., vgl. mundartlich J-Laub — 
Epheu, Eppich, vielleiht uriprüngliche Bezeihnung des immergrünen Baumes, 
j. Epheu, Emig ꝛxc.“ und ©. 369c ff. die Anm. zu Epheu, ſ. aud Fr. 
Kluge's Etymolog. Wörterb. (4. Aufl.) ©. 71b/2a. 

3. „Faſt eben jo früh folgt die Zahl der Anemonen, die das Volt 
Ofchen oder Göſching nennt.“ Dihen oder, wie in der National: 
Zeitung gedrudt ift, „Oeſchen“ (mit gedehntem Selbtlaut in der erjten 
Silbe und daher auch füglid Ohſchen zu ſchreiben) ift die plattdeutjche 
Verkleinerung zu Og (Dog, Ohg), d. i. Auge, alfo — hochd. Äug— 
lein, Äugelchen. Das habe id angeführt, um auf eine ergöglihe Ver— 
wehslung in dem im Allgemeinen jehr zuverläjfigen oben erwähnten Werte 
von Ulrichs oufmerfjam zu maden. Dort findet fih, und zwar ſowohl 
in dem Inhaltsverzeichnis ©. 282c, wie in dem Werke felbft, ©. 253c 
(je dajs man feinen Drudfehler annehmen darf), die Benennung 

das Blauöchschen 
für Viola odorata jtatt Blauöhschen d. i. hochdeutſch: Blauäuglein, 
pgl bei Heine: „Die blauen Früblingsaugen..., die Beilden“, ſ. 
mein Rörterbud I, ©. 58 in Nr. 12h. Nebenbei möchte ih zum Schluſs 
an die in meinem Ergänz.-Wörterbuh ©. 233c erwähnte mijsverftändliche 
Verhochdeutſchung Gelbgänshen aus dem plattdeutihen geelgöfr)sken 
erinnern, in deſſen zweiter Hälfte nicht etwa eine Verkleinerung von dem 
plattdeutihen Goos — Gans, jondern von dem aus dem Franzöſiſchen 
entlehnten Gorsch (frz. gorge) = Kehle ftedt. 


Zu Schiller's Gedicht: „Die deutſche Muſe“. 

Eine Stelle in Dr. Heinrich Stickelberger's jüngft erſchienenem, viel- 
fah anregendem Buche „Paralleljtellen bei Schiller“ (f. in diejem Heft 
die Bücheranzeigen) erinnert mich an eine Zujammenftellung, die id unter 
dem oben angegebenen Titel zu dem in der Überjchrift genannten Gedichte 
niedergeihrieben, aber bisher wegen Raummangels immer noch zurüdgelegt 
hatte, num aber — im Anfang um einige ſprachliche Bemerkungen ver: 
mehrt — den Yejern biermit vorlege. 

Die Stelle in Stidelberger’s Bud lautet (S. 64): „ES ift gewiſs fein 
Zufall, daſs zwei Gedichte, die beide im gleichen ! Jahre entjtanden und ſich im 
Gedantengang begegnen, ſich auch desſelben Ausdruds bedienen. ‚An Goethe, 
als er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne bradte‘ ſchreibt er (Str. 1): 


s pgl.: imfelben Jahre, ſ. o. ©. 2167, Nr. 37. 





— 20 — 


Du jelbft, der ung vom falihen Regelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt ꝛc. 
In ‚Die deutihe Muje: jagt Schiller (Str. 3) von ‚deutiher Bar: 


den Hodgelang‘: 
Und in eigner Fülle ſchwellend 
Und aus Herzens Tiefe quellend 
Spettet er der Regeln Zwang 


(wie Dünger andeutet, müjste man Zwanges erwarten). 


Hier fordert die eingeflammerte Schlujsbemerfung eine mehrfache 
Berichtigung. Ich vermweife zunähft auf meine Hauptichwierigfeiten, wo 
ih (©. 239) unter dem Titeltopf „Sächſiſcher Genitiv“ in Nr. 3 gefagt habe: 

„Das mit dem jähfiihen Genitiv verbundne Hauptiwort kann im 
Nominativ, Dativ und Accufativ ftehen, gewöhnlich aber nicht im Genitiv.“ 
So viel muſs und wird bier gemügen; die weitere Ausführung findet der 
geneigte Leſer a. a. D., ©. 239— 241. Auch ohne diefe Ausführung 
fühlt wohl jeder deutſche Leſer, daſs — abgejehen von Reim und Vers— 
maß — es ganz unerträglih und unzuläffig gewejen wäre, wenn Schiller 
bätte jchreiben wollen: „Spottet er der Regeln Zwanges.“ 

Weiter aber muſs ih auf Das verweifen, was ih in meinem Wörter: 
buch 111, ©. 1146b und in meinem Ergänz.-Wörterbuh ©. 495b unter 
Anführung einer größern Anzahl von Belegen für die Fügung des Zeit- 
wortes ſpotten ftatt mit dem allerdings allgemein übliden Genitiv aud 
mit dem Dativ und (jeltner) mit dem Zielfall (dem Accufativ) gejagt 
babe. In der ungebundenen Rede, aljo ohne den Zwang des Reims und 
des Versmaßes würde die Stelle allerdings mit nachfolgendem Genitiv 
ftatt des vorangeftellten (jogenannten jähfiihen) am füglichften gelautet 
baben: „Spottet er des Zwangs der Regeln“. 

Ehe ih num aber meinen urjprüngligen Auffag, der fih nicht mit 
ſprachlichen, jondern mit jahlihen Parallelen oder Zufammenftellungen be— 
ihäftigt, folgen laffe, möchte ih dod noch ganz furz bemerken, dais die 
oben angeführten Verſe Sciller's an Goethe, wenn man fie nad aller 
Strenge beurtheilen will, nit ganz tadellos jind. Man jehe, was ich 
unter dem Titelkopf: „Zufammengejegte Hauptwörter“ in Nr. 4 in meinen 
Hauptſchwierigkeiten S. 347b nad dem Vorgange des Profeffors Julius 
Wiggers in Noftod als eine „beliebte Fleine Gewaltthätigkeit“ bezeichnet 
habe. Streng genommen bätte Schiller nit vom faliben Regelzwange 
fprechen jollen, da es fih nit um einen falſchen Zwang von Wegeln, 
fondern vielmehr um den Zwang falſcher Regeln handelt. Doch ift 


ı Bgl. auch in den Anbaltsverzeihnijien zu den verihiednen Jahrgängen der 
Zeitfchrift unter dem Titellopf: Sächſiſcher Genitiv, 
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das hier Gerügte jo geringfügig und entihuldbar, dajs man es zumal dem 
Dichter als jogenannte licentia poetica ſdichteriſche Freiheit) wohl unge- 
rügt hingehen laffen darf. 

Nun aber ohne Weiteres zu dem Inhalt des in der Überjchrift 
genannten Gedichte, und zwar zu dem der erften Hälfte des zweiten 
Bersgebindes, welche lautet: 

Bon dem größten deutihen Sobne, 
Bon des großen Friedrich's Throne 
Ging fie [die deutihe Mufe oder die deutſche Kunſt) ſchutzlos, ungeehrt zc. 

Hierzu halte man die folgende Stelle aus Goethe's Wahrheit und 
Dichtung. 2. Thl., 7. Buch (Bd. 21, ©. 79 ff. in der 40 bändigen Aus- 
gabe). Die Stelle — die ih 3. B. auch in meinem „Deutihen Stil: 
Muſterbuch“ S. 304 mit zwei Strophen aus Schiller's Gedicht in den 
Erläuterungen zu einem ſehr beahtenswerthen Aufjag aus %. J. Engel’s 
„Fürſtenſpiegel“ angeführt habe — wird den meiften Yejern allerdings 
nicht unbefannt jein; aber man wird, den!’ ih, im Zuſammenhalt mit 
Schiller's Gedicht, gern wieder daran erinnert jein. Sie lautet: 

„An dem großen Begriff, den die preußiihen Scriftiteller von 
ihrem König hegen durften, bauten fie fich erft heran, und um defto eifriger, 
als Derjenige, in deſſen Namen fie Alles thaten, ein- für allemal Nichts 
von ihnen wiffen wollte Schon früher war durch die franzöfiiche Kolonie, 
nachher durd die Vorliebe des Königs für die Bildung diefer Nation 
und für ihre Finanzanftalten, eine Maſſe franzöfiiher Kultur nach Preußen 
gefommen, welche den Deutſchen höchſt fürderlih ward, indem fie dadurch 
zu Widerjpruh und Widerftreben aufgefordert wurden ; eben jo war die 
Abneigung Friedrich's gegen das Deutihe für die Bildung des Yitterar- 
mejens ein Glück. Man that Alles, um fi vor dem König bemerken zu 
machen, nicht etwa, um von ihm geadtet, jondern nur beachtet zu werden; 
aber man that's nad deutiher Weife, nah innerer Überzeugung, man 
that, was man für recht erfannte, und wünſchte und wollte, daſs der 
König diejes deutſche Rechte! anerkennen und jhäßen ſolle. Dies geihah 
nit und fonnte nicht geichehen ; denn wie fann man von einem König, 
der geiftig leben und genießen will, verlangen, dajs er jeine Jahre ver- 
liere, um Das, was er für barbariih hält, nur allzujpät entwidelt und 
genießbar zu ſehen?“ u. ſ. w. 

Hieran reihe ih nun das Folgende, das ich als etwas — den Yejern 
wohl nicht jo allgemein Belanntes — einem Aufjage von Ad. Stern in 


ı Irre ich nicht, fo bieße es ftatt der Worte: diefes deutiche [oder — wie 
gedrudt fteht —: Deutſche) Rechte üblicher und gefüger etwa: „Died nad deuticher 
Weiſe für recht Erkannte“. 
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Rodenberg's Rundſchau (15, 4, 376/7) entlehne. Da heißt es: 

„Mirabeau in der Abſchiedsaudienz bei Friedrich dem Großen (17. April 
1786): Warum ift der Cäſar der Deutſchen nicht aud) ihr Auguftus geworden? 
Warum hat Friedrich der Große es nicht der Mühe werth gehalten, fich 
am Ruhme der Ummälzung zu betheiligen, fie zu beſchleunigen und durch 
das Feuer feines Genies und feiner Macht zu unterftügen? — Was hätte 
ich, erwiederte Friedrich, zu Gunften des deutihen Schriftſtellerthums thun 
fönnen, das der Wohlthat aleih gelommen wäre, die ih ihnen ermies, 
indem ich fie gehen ließ? Seine Antwort verfehlte nicht, Mirabeau ein- 
zuleuchten. Ich balte, jagte er wenig ſpäter in feinem Werke über die 
preußiihe Monardie, das Unglüd für jehr gering, dafs der deutichen 
Litteratur die Unterftügung der Großen und der Fürften gefehlt hat. Es 
ift mit der Schriftitellerei wie mit dem Handel. Sie hajft den Zwang; 
und der Zwang ift der unzertrennliche Begleiter der Großen.“ 


Lindahl’3 Stammbud. 
So lautet die Überfehrift eines jehr lefenswerthen Aufjages von 
Adolf Stern in den „Örenzboten“ LII, ©. 35 ff. 
Daraus entlehne ih die nachfolgenden Einzeihnungen, die beiden 
erjten nur um ihres Inhalts willen: 
1; 
Berlin, den 14. September 1733. 
Beftimmung des Menſchen. 
Nah Wahrheit forihen, Schönes lieben, Gutes wollen, das 
Beite thun. Zum geneigten Andenken 
Moſes Menvelsiohn. 
2 
In den Meinungen Streit, Eintracht in Gefühl und Geſinnung 
Bringt in das Leben zugleich Wärme und Farben -und Licht. 
Jena, 2. September 1798. Fr. Sciller. 
Zu den beiden folgenden füge ich aber noch einige kurze ſprachliche 
Bemerkungen. : 
Eutin, 9. Auguſt 1798. 
Ihr Guten widerftrebet 
Der roben Zeit; 
Zur Griehenhöh erhebet 
Die Menihlichkeit. 
Boll edler Seel’ erblühe 
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Ein neu Geſchlecht; 
Und tief in Wälder fliebe 
Das Stärleredt. 
Dem guten Schweden Lindahl empfiehlt fih der gute Deutiche 
. 9. Voß. 

Hier jollte das Schlufswort der Berfe wohl „Stärkerrecht“ 

lauten, j. mein Wörterbuh II, ©. 680b. 
4. 

Der Unendlihe hat wie die Sonne zwei Wege, — den ſcheinbaren 
um uns, von unjerem Heinen Morgen zu unjerem fleinen Abend — und 
den wahren [,] deffen Dafein und nit deffen Richtung wir wifjen. 

Unjer Yeben ift wie der Abend ein Mittelding zwiſchen Naht und 
Sonne und an einem Abend wünſche ich Ihnen nur die lektere. 

Jean Paul Fr. Richter. 

Hier würde der Schluſs des erſten Abjages ſprachlich wohl richtiger 
gelautet haben: „den wahren, von dem wir das Dofein, aber nidt 
die Rihtung wiffen.“ 

Der Entiheidung der Leſer ftelle ih es anheim, ob nicht in dem 
Schluſs des zweiten Abſatzes das perjönlide Fürwort (Ihnen) beſſer 
durch das entſprechende beſitzanzeigende erſetzt worden wäre, alſo etwa: 

„und Ihrem Abend wünſch' ich nur die letztere“ — oder gefälliger 
und richtiger (da im Vorhergehenden Sonne ohne Geſchlechtswort ſteht): 
wünſch' ih nur Sonne, vgl. aub (ohne das anknüpfende und) als 
jelbftändiger Sa: Möge Ihrem Abend nur Sonne bejchieden jein! 


Zu einem Briefe Biltor Scheffel's. 

Diejer bisher unbekannte, „von echter Poeſie und Laune durchwehte“ 
Brief vom 9. Oktober 1864 an einen Freund zu deſſen Verlobung mit 
einer Schlefierin findet fid — abgedrudt aus der „Neuen Berliner Muſik— 
zeitung“ — in der National-Zeitung 45, 16. 

Zwei ſprachliche Kleinigkeiten, die ih mir darin angezeichnet, mögen 
bier ihre Stelle finden: 

1. „Das beſcheidene Stüdlein Garten und Wald, was vor jeinem 
Fenſter fih aufthut* — ftatt: das (od. weldhes), j. Hauptihwier ©. 327. 

2. „Dennoch erlaub’ ih mir, ihr meine beiten Glückwünſche dar: 
zubringen, darum dajs fie meinen braven Freund — zum Erwählten 
ihres Herzens erfor.“ 

Dagegen, dafs fie den Freund zum Bräutigam erforen oder er— 
wählt hat, wird man aud vom ftrengiten ſprachlichen Gefihtspunft aus 
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nit das Geringjte einzumenden finden; aber die Verbindung : Jemand 
zum Erwählten erfüren ift doch wohl nit ohne Anftoß, jo wenig, 
wie wenn es bieße: ihn zum Erkorenen ermwählen. 

Freilich in einem nicht für die Öffentlichkeit beftimmten Briefe darf 
man es fo genau nicht nehmen und troß der beiden Heinen Ausftellungen 
bleibt der Brief ein höchſt anmuthiger und reizender. 


Lebensfragmente. 
Novellen ven Konrad Telmann. 4. Folge Breslau, 1884). 
I. Sylvia. 

1. ©. 1 und 2 findet ſich bier mehrfah das Wort Freitod zur 
Unterſcheidung von dem allgemein üblihen „Selbitmord“, in weldem „ion 
von vorn herein der Tod durch eigene Hand als Mord aufgeführt werde, 
deſſen BVerurtheilung alfo ausgefproden jet und jede weitere Disfuffion 
überflüjjig made.“ 

Die Bezeihnung: freiwilliger Tod ift eine durdaus nicht uns 
üblihe; aber der Zujammenjegung Freitod bin ih — wenn mein Ge— 
dächtnis mich nicht täuſcht — an diefer Stelle zum erjten Mal begegnet; 
wenigſtens fehlt fie in allen bisherigen Wörterbüchern, auch noch in meinem 
Eraänz. Wörterbuch, weishalb ih fie hier nachtrage. 

2. „Ich weiß nicht, ob und welde Antwort dem Spreder darauf 
ertbeilt worden ift.“ ©. 3 — eine nit ganz ſprachrichtige Zujammen- 
ziehung ftatt: „ob eine Antwort und melde“ —, vgl. ganz ähnlid: 
„Die Negierung hat fi wiederholt mit der Frage befafft, ob und was 
ihrerjeitS bei diefer Gelegenheit geichehen fünne ꝛc.“ National: Zeitung 4b, 
395 (vom 1. Juli 1893), ftatt: ob Etwas und was. 

3. „Demjenigen . . ., der mir doc der liebjte von Allen war, zum 
mwenigjten der, für den mein Intereſſe am innigiten gewedt worden war.“ 
©. 3, ſ. mein Wörterbuh Ill, ©. 1564a/b, wo es unter wenig in 
Nr. 12 heißt: „Superlativ, zur Bezeihnung, dais das Angegebene als 
das Minimum (das Geringfte) des zu Sagenden gelten darf (ij. Sf und 
minder ld) mit Belegen unter a für: wenigftens und unter b (mie 
bier) für: zum wenigſten.“ Hiernach braude ih wohl nicht erjt befonders 
zu bemerken, dafs ich das hervorgehobene zum wenigften in der Stelle 
von Telmann als durdaus ſprachlich berechtigt anertenne, aber ih möchte 
doch bei diefer Gelegenheit die ?yrage „wenigſtens“ anregen (anregen, jage 
ih, nit: enticheiden), ob im Allgemeinen in derartigen Fällen — „wenig- 
ftens* in der ungebundenen Rede — das wenigftens als unzweideutiger 
nicht den Vorzug verdienen dürfte Um flar zu legen, was ich dabei im 
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Sinne habe, führe ih aus Goethe's Herm. und Doroth. V, V. 8 die 
Worte an: „Zum wenigften fucht er das Neue”. Aus dem Zuſammen— 
hang geriffen, fünnte man bier das zum wenigften vielleiht auch als 
gleichbedeutend auffaffen mit: in den wenigften (oder: jeltenften) Fällen, 
vgl.: am wenigften. Stände bier, was freilich gegen das Versmaß ver- 
ftieße: Wenigftens jucht er das Neue, — jo wäre Das jedenfalls ganz 
unzweideutia. Ich jege num Goethe's Verſe im Zujammenhang ber: 

Ich weiß es, der Menſch foll 

Immer jtreben zum Beffern und, wie wir jehen, er ftrebt aud 

Immer zum Höbern, zum wenigften ſucht er das Neue! 

Demgemäß babe id, meinem Spradgefühl entſprechend, oben gejeßt: 
ih möchte die Frage wenigitens [niht: zum wenigjten] anregen, ob 
nit — wenigftens [nidt: zum wenigiten] in der ungebundenen 
Rede — das genitiviſche Umſtandswort den Vorzug vor der Umſchreibung 
mit zum verdienen dürfte; und jo würde ih auch in dem Satze von 
Zelmann lieber geiagt haben: Der mir... der liebte war, wenig: 
ftens ber ꝛc.“ 

Ausdrücklich aber wiederhole ih, daſs ih mit diefer Bemerfuna 
durhaus Nichts Habe enticheiden, jondern nur die Frage habe anregen 
wollen. Ich füge bier noh aus Telmann's Bud die nahfolgenden Stellen 
an, zunächſt die, in denen er das mir empfehlenswertber jcheinende wenig- 
jtens gejegt bat (a), dann aber auch (b) die, in denen er es durch zum 
wenigſten eriegt hat: 

a) „Das Gefiht hatte eine jo klaſſiſche, vollendete Regelmäßigkeit 
der Züge, dajs ich eine der Göttinnen aus der Galerie des Vatikans vor 
mir lebendig geworden glaubte, am eheften wohl Pallas Athene Wenig: 
ftens mahnte mid das Auge an die göttlihe Beihügerin des Dulders 
von Ithaka.“ ©. 44. — „Ich blidte ihr nad, wie fie zwiſchen den 
Häufern die enge Gaſſe aufwärts jhritt, und wäre ihr am liebjten nach— 
geeilt, um wenigjtens das Haus zu jehen, das fie beherbergte.” ©. 49. 
— „Im Laufe der nächſten Zeit, wenigftens in den immer länger wer- 
denden Pauſen, die das Fieber mir lieh, geihah es ꝛc.“ — „Ich würde 
mid in jenen Wochen bereits ihr erklärt und das Band, das mid unfihtbar 
mit ihr vereinigte, au äußerlih geihlungen haben, wenn ih ihrer Neigung 
ganz fiher geweien wäre und wenn mid die Nüdjiht auf meine abdels- 
ftolzen Eltern nicht, wenigftens zunähft noch, zurücdgehalten hätte.“ 


ı Bol. fahlid die Berie I, B. 90 ff.: 
Erjt verlangt er das Neue, 
Suchet das Nüslihe dann mit unermüdeten Fleiße, 
Endlich begehrt er das Gute, das ihm erbebet und werth macht. 
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©. 149. — „Da batte jih der Freund feiner erbarmt und ibm nebft 
jarkaftiiher Epiftel wenigftens die liebften unter jeinen Gefährten [Büchern] 
in die Einjfamfeit hinübergeiandt, freilich nur gegen das ausdrüdliche VBer- 
jpreden, wenigjtens die kühleren Stunden des Tages im Freien zu 
verleben.“ ©. 183. — „Das verftehen Sie nicht, Coſima, wenigſtens 
jegt nicht, aber vielleiht wird die Stunde nicht allzufern jein, wo Gie 
mich begreifen.“ ©. 245. 

b) Dagegen jchreibt Telmann z. B. S. 116 zwijhen beiden Wen- 
dungen abwedhielnd: „Das bat mih als Kind ſchon an der jogenannten 
göttlihen Gerechtigkeit zweifeln laſſen, obgleih ih damals noch fider er- 
wartete, daſs wenigſtens der Hölfenpfuhl fie nah ihrem jeligen Ende 
aufnehmen werde... Man jollte zum wenigſten glauben, jagte er 
nah einer Weile nachdenklich, als ob er mit fich ſelbſt ſpräche, daſs dieſe 
irdiſche Gerechtigkeit an einem Opfer genug bat und nicht wie der bibliſche 
Gott die Sünde der Väter bei den Kindern bis ins dritte Glied heim— 
juchen wird“ — und auf derielben Seite noch einmal: „Die Welt wendet 
ih mit Entjegen von jeinen [des Schriftftellers] Werfen ab. Hier [in 
der Welt des Dichters] zum wenigſten ift es uns verboten, das Neben, 
wie es ijt, zu fopieren; wenn nit in der Wirklichkeit, in der Fiktion 
will das Publiftum immer die Hand der Gerechtigkeit walten fehen, um 
ſich jelbft einreden zu können, j> müfje es fein und jo ſei es aud.“ 

Ich würde aud in den Sägen unter b für das zum wenigjten, 
wie gelagt, wenigftens vorziehen oder, wenn man mit dem Ausdruck 
wechjeln will: mindeitens (vgl. das entiprehende zum mindeften), wie 
auch: „Was den Werfen von Ebers die Verbreitung verihafft, Das liegt 
in der Berihmelzung der Ergebniffe der ftrengen Wifjenihaft mit der 
dichteriſchen Phantafie und nidt zum geringften in der reinen Form, 
in der alle jeine Werke gehalten find.“ Nattonal:Zeitung 46, 448. 

4. ©. 40: „Einer Ruhe und Unthätigkeit, die Syedem, der zum 
erften Male nah Rom fommt, ein Räthſel eriheinen mag“, val. 
mein Wörterbuh III, S. 904h/c, über die Wendungen, Etwas ſcheint 
Einem ein Räthſel, es erſcheint ihm als (oder: wie) ein Räthſel und 
(mehr in der gehobenen Sprade) aud ohne als oder wie. 

5. 41: „Dort lauf dem Pincio] jegte ih mid vorn an der Terraffe 
auf eine Banf und blidte vor mich hinaus. . . . Da faß ih denn und 
ſah auf alle die Herrlichkeit herab“ — richtiger: hinab. 

6. ©. 43: „Den Kaftanienwald, deffen Laub ji eben zu grünen 
begann“, gemöhnlih ohne jih als ziellojes Zeitwort wie ergrünen, vgl. 
rüdbezüglih: jth begrünen, j. mein Wörterbuch I, ©. 636 c. 
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1. ©. 45: „Daſs ih mit roth überloderter Stirn ein paar 
Worte zu ihr ſprach“ — (ganz ähnlih jo bei Telmann, Götter II, 20; 
j. u. Nr. 13. „Sch hatte italiänifh geiproden .... Sie erwieberte 
in der gleihen Mundart“ ebd. (gemauer: in berielben, wie oft bei 
dieſem Schriftfteller, j. Zeitihrift S. 106, Nr. 3; 216, Nr. 37), vgl. in dem 
bier beſprochenen Bude: „Ich kann fie [ihre Geſchichte mit ihren Worten nicht 
wiedergeben und, wenn ich's fünnte, würde der Eindrud auf einen Andern 
doch nit der gleiche jein, den fie auf mich damals ausübten ꝛc.“ ©. 55. 
„Er nahm eine Wohnung im gleihen Hauie.“ ©. 117. „Daſs fie in 
dem gleihen Falle jet.“ ©. 121. „Der im gleihen Regiment feiner 
einjährigen Militärpfliht genügte und gleiherzeit [vgl. gleichzeitig, 
zur jelben Zeit) in der juriftiichen Fakultät inifribiert war.“ ©. 145. 
„Roh am gleihen Tage, wo id die Mittheilung meines Vaters erhalten, 
jattelte ih mein Pferd.“ ©. 145. „Ich fühlte injtinftiv in dem gleiden 
Moment, dajs x." S. 244. „Die Kinder und die Völfer.... ., denn 
die Bölfer find wie Kinder, und in der großen Weltfibel fteben die gleihen 
thörichten Märchen, wie in der Kinderfibel und die Völker lejen fie und 
glauben daran mit eben der gleihen Andacht.“ ©. 245. „Noch am 
gleihen Tage abzureiien.“ ©. 271, vgl. zu diefen Beiipielen bejonders 
mein Wörterbuch deutiher Synonymen (2. Aufl.) S. 100. 

8. ©. 48: „Auf dem Marftplage des fleinen Städtchens, wo die 
Fontaine ihre in Sonnenliht gligernden Waffer verjprudelte*, vgl. 
mein Ergänz.-Wörterbub ©. 499b. 

9 ©. 54: „Wir kannten einander nicht einmal bei Namen“, 
(übliher): dem Namen nad). 

10. ©. 56: „Als babe dieje ftarke Frauenſeele längit gelernt zu 
entjagen“, vgl. ©. 58: „Und dann lernte fie fih fügen“; dagegen 
wieder: „Sie müffen es lernen, die Kinderträume abzuftreifen, mit 
denen man Sie eingewiegt." ©. 244 ıc., vgl. in dem Wegifter der ver: 
ihiedenen Jahrgänge der Zeitſchrift zahlreihe Beiipiele für die Fügung 
des von lernen abhängigen Infinitivs mit oder ohne zu, vgl. aud für 
das entiprehende lehren: „Ihre Nähe lehrt mich erft, meine Gedanken 
zu fihern, zu ordnen und in Worte zu gliedern.“ ©. 64. „Eine 
unverfiegbare Quelle reiner Freuden und hohen Genuffes . . ., die allein 
gelehrt hat, zu leben, das Yeben zu ertragen ꝛxc.“ ©. 65. Hier mag 
gleih angejchlofien fein, dajs Telmann den von brauden abhängigen 
Mmfinitiv gegen den allgemeinen (oder jedenfalls in der Schriftiprade im 
Allgemeinen überwiegenden) Gebrauch ohne zu jet, indem er z. B. ©. 58 
ihreibt: „Bergebens empörte fih Sylvia gegen dieje Tyrannei, fie machte 
ſich Har, daſs fie jo viel nicht [zu] dulden braude*, — wo das 
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eingeflammerte zu von mir hinzugefügt ift, vergl. meine Hauptſchwierig— 
feiten ©. 84b. 

11. ©. 62: „Es waren Woden, in die jih Alles zujammendrängt, 
was das Dafein an Hohem und Köftlihen [ridtig: Köftlihem, 
ſ. u. Nr. 26) zu bieten vermag, Wochen, um derentwillen man bes 
greift, daſs es fi verlohnt zu leben ꝛc.“ Die Fügung in dem mit den 
Worten um derentwillen eingeleiteten Beziehungsfag ift bier nicht 
rihtig, nit: man begreift um der Woden willen, dajs es ſich verlohnt 
zu leben, jondern: man begreift, daſs es jih um folder Wochen willen 
zu leben verlohnt. In ſolchen Fällen ift im Deutſchen die Anfnüpfung 
des Beziehungsiages nicht jo gefüge wie etwa im Lateiniſchen; aber richtig 
würde es doch heißen müffen: „Wochen, von denen man begreift, daſs 
um ihrer willen zu leben es ſich verlohnt“, vergleihe fürzer und gefüger: 
„Woden, um deren willen allein (wie man fühlt) zu leben es fi ver: 
lohnt“ — worin das in Klammern Gejdlojjene als ſelbſtverſtändlich füg- 
lih wegbleiben fünnte. 

12. ©. 68: „Defto näher drängte die Entihließung fih heran, ob 
mir ein vor der Welt heiliges Band, an dem mein Herz feinen Theil 
hatte, höher jtehen jollte, al$ das, was mid an Sylvia gefejjelt bielt 
und meinem Herzen unzerreißbar erjcheinen mujste.“ 

Ich glaube, dajs nad der Auffaffung des Schriftitellers zu dem 
durch Sperrdrud hervorgehobenen das aus dem Vorbergehenden das 
Hauptwort Band ergänzt werden joll. In diefem Falle aber ift das 
darauf zu beziehende was nit ganz richtig, weil nad dem heutigen 
Spradgebraud jih dies nicht auf ein bejtimmtes ſächliches Hauptwort 
(das Band) beziehen kann, jondern nur auf einen allgemeinen Begriff, 
man vergleiche mit binzugefügtem Hauptwort: „als das Band, das (oder 
welches) mih an Sylvia gefeffelt hielt ꝛc.“, nit: „als das Band, was 
mich ... gefejfelt hielt“. Beim Weglaffen des Hauptworts Band hätte 
der Verfaffer jchreiben müffen: „als das, weldes mid an Sylvia ge- 
fejfelt hielt“, da gegen den Zujammenprali zweier das i„ald das, das 
mid an Sylvia gefeijelt hielt“) jih in dieſem Falle, meiner Anſicht nad), 
jedes gegen den Mifslaut nicht ganz ftumpfe oder abgeitumpfte Ohr ent« 
ihieden fträuben muſs. Freilich ließe ji das von dem Schriftjteller ge- 
jegte was nad einer andern Auffaffung rechtfertigen, wenn man nämlich 
annehmen wollte, daſs zu dem unmittelbar davorjtehenden das nit aus 
dem Borhergehenden das Hauptwort Band zu ergänzen jei, jondern dajs 
es als allgemeiner Begriff hauptwörtlih gebraudt jei, in welchem Falle 
freilich jtreng richtig Das nicht mit einem Heinen, ſondern mit einem 
großen Anfangsbuditaben zu ſetzen geweſen wäre, alio: „ob mir ein... 
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Band, an dem mein Herz feinen Theil hatte, höher ftehen jollte als Das, 
was mid an Sylvia gefeflelt hielt x.“ Man vergleihe zu dem Bor: 
ftehenden in meinen Hauptichwierigfeiten jowohl S. 89b unter Das, wie 
auh ©. 327 unter Was. 

13. ©. 70: „Jh hörte das leife Zittern der Stimme, die zu 
brechen drohte. Meine Stirn flog zu ihr herum und mein Auge juchte 
das ihre. ‚Warum jpreden Sie jo, Sylvia?', fragte ih bebend, während 
mir heiße Gluth in Stirn und Wangen aufftieg ꝛc.“ Hier (vgl. Zeitſchrift 
S. 216, Nr. 34a) hätte ein andrer Schriftjteller das erjte Mal Stirn 
wohl durh Kopf oder Haupt erjet, während es das zweite Mal ganz 
dem allgemeinen Gebraud gemäß fteht, vgl.: S. 72: „Sie jhüttelte leicht 
die Stirn“ [das Haupt]; ©. 249: „Mit leiter Stirnneigung [Meigung 
des Haupts], dagegen (vgl. oben in Nr. 7) ©. 54: „Meine Gedanfen 
fingen an, jeltfjam hinter meiner Stirn zu freien“ und ©. 85: „Als 
das alternde Herz leifer ſchlug und es hinter der Stirn nit mehr fo 
finnbethörend hämmerte“ x. 

14. ©. 77: „Die Wärter und Spitalbeamten dachten eben jo, 
hatten ſchon Viele, bejonders Fremde, fterben gejehen jvgl. ſehen, ſiehe 
Hauptihwier ©. 25la|, wie mid, und betradteten mid nad [Drud- 
fehler, ftatt: noch] ohnehin mit jchelen Augen zc.“ 

15. ©. 79: „ Damals] geihah es jedenfall und geihah es in noch 
erböhterem Grade, je mehr ich Gelegenheit hatte ꝛc.“ Streng genommen 
liegt in dem hervorgehobenen Worte eine unmöthige doppelte Steigerung, 
da erhöht fhon jo viel ift wie „höher geworden“. Es würde voll: 
fommen genügen, wenn e$ bieße: „in no erhöhtem Grade“ oder: „in 
noh höherem Grade“. 

16. ©. 93: „Das weiß ih, dafs es... muthige Frauenſeelen 
giebt, . . umd mein Herz jagt mir, Sylvia rechne zu ihnen“ — gehöre 
zu ihren — nad Ähnlichkeit des ziellojen zählen —, ſ. mein Wörterb. III, 
©. 1695 b ff, unter zählen 5, vgl. Hauptſchwier. S. 340a. Als ſprach— 
üblih dürfte aber diejer Gebraud des ziellojen rehnen (wie zäblen) 
ihwerlich zu bezeichnen jein. Schluſs folgt.) 


Allerlei Randbemerkungen zum 45. Jahrgang 
der National-Zeitung. 
(Bgl. Heft V, S. 189 fi) Schluis. 
1. Zujammenziehung. 
„Der Amerikaner, welher im Allgemeinen feine Modepuppe tft, legt 
auf drei Dinge in der Ausftattung des Mannes einen gewaltigen Werth: 
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der Hut, die Stiefel und der Hemdkragen müflen von tiefer 
Shwärze, von blintendem Glanz und von jhneeiger Weiße 
ſein.“ Nr. 651. 

In dem zujammengezogenen Satze jind drei Subjefte (Sapgegen- 
ftände), denen nit etwa das Prädikat (die Sakausjage) gemeinſam ift, 
jondern denen drei verichiedene Satzausſagen je nad der Reihenfolge ent- 
ſprechen. Daher ift auch die Zufammenziehung nit ganz an der Stelle; 
ridtiger würde es ohne eine ſolche heißen: „Der Hut mujs von tiefer 
Schwärze, die Stiefel müſſen von blinfendem Glanz und der Hemd— 
fragen muſs von jchneeiger Weiße jein.“ Ganz ftreng ſprachrichtig habe 
ih das Zeitwort müjjen dreimal gejegt, weil von den 3 Subjelten nur 
zwei in der Einzahl jtehen, das mittlere aber in der Mehrzahl. Hieße 
es (ftatt: die Stiefel) etwa: das Stiejelpaar (oder: das Paar 
Stiefel), jo genügte au ſtreng ipradridtig das erfte mujs; aber aud 
ohne dies verftattet der freie Spradgebrauh wohl das bloße Seßen 
des erjten muſs. 

2, Dasjelbe Zeitwort im Haupt: und im Nebenjag. 

In dem Situngsberiht über die 2. Sikung des Reihstages (vom 
23. Nov.) heißt es in einer Mede des Reichskanzlers von Gaprivi u. 4.: 

„Es handelt jich hier um eine Angelegenheit, die feine Parteifrage ift, 
jondern bei der es jih um die Zukunft Deutſchland's handelt.” Nr. 651. 

Das Störende, das hier darin liegt, dafs die Wendung: „es handelt 
jih um Etwas“ gleihmäßtg in dem Hauptjage und in dem abhängigen 
Satze jteht, fällt wohl auch einem jtumpferen Ohr auf. Dajs Derartiges 
in der Haſt der Berihterftattung nicht bloß entihuldbar, ſondern vielleicht 
gradezu unvermeidlich ift, wird jeder billig Urtheilende zugeben. Doc darf 
grade hier in dieſer Zeitihrift nad ihrer Eigenart wohl die Frage auf: 
geworfen werden, wie der Satz ſich gefälliger umd richtiger hätte umgeftalten 
lafjen. Es bieten ſich bier verjchiedene Faſſungen dar, 3. B. etwa: „Die 
Angelegenheit, mit der fih der Reichstag zu bejchäftigen haben wird, ift 
feine Parteifrage, jondern es handelt jih dabei um die Zukunft Deutid- 
land’s* — oder: „Es handelt ji bier niht um eine Parteifrage, jondern 
um eine für die Zukunft Deutſchland's (ge)wicdhtige (oder: bedeutjame, ent- 
iheidende, Ausihlag gebende ꝛc.) Angelegenheit“ u. ä. m. 

Etwas weiterhin heißt es: 

„Wir wollen weder Franfreih noch Ruſsland angreifen und müſſen 
Alles aufbieten, um eventuell einen Angriff nah zwei Fronten zurückweiſen 
zu müſſen.“ 

Hier wäre jtatt des zweiten müjjen (am Schluſs) rihtiger können 
zu ſetzen geweſen. 
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3. Da... ., da. 

„Kurz ſcheint die Spanne Zeit, nach welcher ein jolder Rücblick 
abgehalten werden joll, vor Allem, da uns nur elf Jahre von dem Zeit: 
punkt trennen, da an demielben jeftlihen Tage, dem 21. November, diejes 
Haus in feierliher Weiſe unter eingehender Berichterftattung eröffnet 
wurde.“ Nr. 653 (Julius Yeifing). 

Hier wäre wohl beſſer das zweite (zeitlihe) da etwa mit wo ver- 
taufht worden, weil unmittelbar ein nicht zeitliches, Tondern grundangeben- 
des Da vorangeht, vgl. Hauptihwier. ©. Ha. 


4. Stellung. 
„Hätte ih aber jelbjt vergejjen, was dem Freunde vor einiger 
Zeit paifiert iſt, als die Verjuhung an mid ſelbſt berantrat, jo ꝛc.“ 
Nr. 662 (S. Samojd). 
Richtiger ftände das hervorgehobene vergejjen nit vor, jondern 
hinter dem Welativ» oder Beziehungsiag: „was... paſſiert ift“. 


5. Nachdem. 

Nahdem als grundangebendes Bindemort — da (j. o. 2) und 
weil (melche ebenfalls aus der zeitlichen Bedeutung in die grundangebende 
übergetreten) gehört nicht der heutigen allgemeinen Schriftiprade, jondern 
nur noch dem Kurialſtil (ſ. 3. B. Schiller, Piccol. 4, 1) und der Mund» 
art an, befonders in Ofterreih ıc., |. meine Hauptſchwier. ©. 213a. 

An die dort gegebenen Belege ſchließe ich hier noch einen aus einer 
Rede des öſterreichiſchen Miinifterpräfidenten Graf Taafe an, in der es heißt: 

„Der Borredner hat feine Rede damit geſchloſſen, dajs er an mid 
eine Frage gerichtet hat, und, nahdem ih mir nun einbilde, ein höflicher 
Mann zu fein (Heiterfeit), jo werde ih dieſe Frage gleih beantworten.“ 
Nr. 662. 

6. Pleonasmus. 

„Scheint es doch, als ob ein Jeder, der fih um die hervorragenden 
Eriheinungen in der Dihtung überhaupt kümmert, ſich auch verpflichtet 
biete, über das Weſen Hamlet's nicht nur jeine Überzeugung auszuſprechen, 
fondern vor Allem einen neuen Geſichtspunkt herauszufinden, um die Er— 
flärungen der bisherigen Vorgänger zu bejeitigen.“ Nr. 666 (Rud. Genee). 

Hier hätte das hervorgehobene Wort füglih als etwas Selbſtver— 
ftändlihes mwegbleiben können oder jollen; wahrjheinlih hat dem Verfafjer 
ein Ausdruck vorgeſchwebt, wie: der bisherigen Erläuterer. 


1. Satzeichnung. 
„Sonntag Naht hat ſich Reinach nah einer langen Unterredung 
mit feinem Schwiegerjohne das Yeben genommen.“ Nr 667. Wäre hier 
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die umftandswörtlide Beitimmung: „nah einer langen Unterredung mit 
feinem Schwiegerjohne” in Klammern oder durd Beiftrihe (Kommata) 
eingejchloffen, jo wäre die mögliche Mifsdeutung befeitigt, daſs Reinach ſich 
gemeinjam mit jeinem Schwiegerjohne das Yeben genommen bätte. 


8. Durdidieken. 

Dies zujammengejegte zielende Zeitwort (vgl. mein Wörterbuch Bd. III, 
©. 921c und Ergänz.-Wörterbub ©. 447c) hat u. U. in Verbindungen, 
wie: „ein Gewehr durchſchießen“ die Bedeutung „mit dem Gewehre 
alfe über die Tauglichkeit von Gewehren entjcheidenden und dafür maß- 
gebenden Proben — oder (mit furzen Worten) alle Schießproben durch— 
gängig, d. b. von der erjten bis zur legten ausnahmslos und vollftändig 
vornehmen und durchmachen“. In diefer Bedeutung ift das Zeitwort 
ein trenmbares oder unecht zujammengejeßtes Zeitwort mit dem Hauptton 
auf der Borfilde dur, j. darüber z. B. meine Hauptihwier. ©. 348, 
Nr. 5 und mein Handwörterbuh ©. 174b ff. Danach beißt es in dem 
Hauptblatte der National Zeitung Nr. 679, auf der 3. Seite, Spalte 1 
volltommen richtig: 

„Das Gewehr ging in die Fabrik zurüd, um dann in fertigem Zu— 
jtande der Anjhufsprobe unterworfen zu werden. Auch die hierauf 
folgende Stempelung fonnte von Arbeitern der L.'ſchen Fabrik vorgenom- 
men werden, aber der Büchfenmaher muiste den Stempel bei fi führen 
und den Arbeiter überwaden. Das durchgeſchoſſene Gewehr ging in 
die Fabrik zurüd ꝛc.“ — 
und in dem darauf folgenden Abſatze (3. 5): 

„Wenn das durdgeihojjene Gewehr gejtempelt wurde 2c.“ 
Wenn dann aber 5 Zeilen weiter gedrudt fteht: 

„Die durchſchoſſenen Gewehre wurden dann gründlich gereinigt ıc.“, — 
jo ift Das falſch und wahrjdeinlih ift nur durch einen Drudfehler in dem 
(mit dem Hodton auf der erjten Silbe zu ſprechenden) durchgeſchoſſenen 
(un) die zweite Silbe weggeblieben und jo das (mit dem Hodton auf 
der zweiten Silbe zu ſprechende) durchſchoöſſenen (020) entjtanden ; 
doch fteht aud in dem 2. Beiblatt der Nr. 672, ©. 2, Sp. 204: „Der 
.. . für jedes durchſchoſſene Gewehr bezahlt wurde.“ 


9. Hauptwörter auf :er, aud fürs weiblide Geſchlecht. 

„Unjere Zeit ift in erjter Yinie der große Nüttler an allen menjd- 
lihen Einrichtungen, fie ift der Prüfer aller Ordnungen; bei ihrem Rütteln 
bat fie entdedt, dajs Vieles morſch, bei ihrem Prüfen, dajs Vieles haltlos 
fei ꝛc.“ Nr. 678 (Käthe Schirmader). 
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Hier wird die (in unſerer Sprache) weibliche Zeit als Rüttler 
und Prüfer bezeichnet, wofür vielleicht die weiblichen Hauptwörter Rütt— 
lerin und Prüferin angemeſſener erſcheinen dürften (vgl. die folgende 
Nummer); aber hauptſächlich ſtört doch hier das von dem Hauptwort 
Rüttler (wie von dem Zeitwort rütteln) abhängige Verhältniswort an. 
Warum hat die Schriftſtellerin nicht einfacher und kürzer geſagt? —: 

„Unſere in erſter Linie an allen menſchlichen Einrichtungen rüttelnde 
und alle Ordnungen prüfende Zeit hat entdeckt, daſs Vieles morſch und 
haltlos ſei.“ 

10. Wäſcherin. 

Im Anſchluſs an Nr. 9 füge ich gleichfalls aus der Nr. 678 
der National-Zeitang den folgenden Satz von A. Werner: 

„Er war jein eigener Koch [masc.) und feine eigene Wäſcherin [fem.]*, 
worin die auf das männliche Subjeft bezogene Verbindung des männlichen 
Koch und des weiblihen Wäſcherin ganz dem in Deutſchland Üblichen 
entipricht, in jo fern in dem hier gemeinten Sinne das männlide Wäſcher 
3. B. wohl in Indien zc., aber nit bei uns das Gewöhnliche ift, ſ. mein 
Börterb. Bd. III, S. 1495 b und Ergänz.-Wörterb. ©. 612b, woraus id 
bier im VBorübergehen auch den Satz anzuführen mir erlaube: „Diefe 
Wäſcherin beihäftigt viel Waſchfrauen ꝛc.“ 


11. Sich vorbefinden. 

„In der Höhle befand ſich die ganze Räubergeſellſchaft vollzählig 
vor und war grade beim Mittagbrot.“ Nr. 710. Das vor iſt zu 
itreihen; dem Schreiber hat dabei wohl die Fügung vorgefjhwebt: In 
der Höhle fand man (oder: fand fi) die Gefellihaft vollzählig vor. 


12. Erzählen. 
„Der Arbeiter hatte zu mehreren Perſonen erzählt, dafs ꝛc.“ 
Nr. 710, mit überfhüffigem zu ftatt des bloßen Dativs, abhängig von 
erzählen, vgl. ähnlih: erzählen an (mit Acc.) bei Yejfing, ſ. Haupt: 
ihwier 75a; Yla. 
13. Derfelbe. 
„In einer vom Yord Mayor bei der Gelegenheit gehaltenen Rede 
jagte derjelbe ꝛc.“ Nr. 717, ftatt: In einer bei der Gelegenheit gehaltenen 
Rede jagte der Yord Mayor zc., j. Hauptihwier. ©. 113 unter „Derſelbe“ 2d. 


14. Bon. 

„Jetzt werde fie von ihrer früheren Kollegin wie eine Art von 
Dienjtbote behandelt.“ Nr. 724 (Rud. Gottihall), vgl. Hauptſchwier. 
©. 3243, unter von in Nr. 2 über die von dem genannten Berbältnis- 
wort abhängigen Hauptwörter in der Einzahl ohne Geſchlechtswort oder 

Beltichrift f. deutfche Sprache, VII. Jahrg. 18 
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fonftige Begleitwörter ohne Bezeihnung des Dativverhältniffes durch die 
Biegungsendung. 
15. Zweideutigfeit. 

„Karl Salzmann hat die Walfifhjagd des Kaifers am 15. Juli 
dieſes Jahres gemalt." Nr. 724. 

Hier kann dem Wortlaut nad der Yejer zweifelhaft fein, worauf 
die Zeitbeftimmung zu beziehen jei, ob auf die Jagd des Kaiſers oder 
auf die Thätigkeit des Malers; ein vom jtatt des hervorgehobenen am 
würde die Zweideutigfeit bejeitigt haben. 


16. Nachſchleppende Sahtheile. 

„Die BauzDecernenten können jene Ergebniffe nur ausnahmsweije 
durch eigene Anfhauung prüfen; in der Regel müfjen Die |L.: fie] fih ihr 
Urtheil nad) den eingegangenen Berichten, welche zur techniſch-vollſtändigen 
Darftellung des Sadverhaltes jelten genügen und mehr oder weniger jubjektive 
Auffaffung enthalten, bilden.” Nr. 720, vgl. Hauptidwier. ©. 213b ff.: 
„Nachklappende Satztheile“; es follte heißen: in der Regel müffen 
fie fih ihr Urtheil nad den eingegangenen Berihten bilden, welde :c. 


Zur Deklination der Eigenſchaftswörter zc. 

Zu Dem, was ih unter diefem ZTitelfopf in Nr. 10 in meinen 
Hauptſchwier. S. 96b ff. und hier in der Zeitihrift ©. 47 ff. u. ö. 
gejagt habe, führe ich als einen Beweis für das noch fortdauernde Schwanten 
die folgenden Stellen aus dem erften Aufiak im Feuilleton der Nat. tg. 
(Morgen-Ausgabe vom 12. April, Nr. 231) von E. 3. (Eugen Zabel) an. 

„Eine elegante, jugendlihe Erjheinung mit ruhigem beftimmten 
Ausdrud.“ Sp. 1. 

„Die Dame . . . ift von rührendem melandolifden Aus- 
drud.” ebd. 

„Mit hellblondem, wirr durch einander geworfenem Haar 
und kurzem, ebenfalls wenig gepflegtem Schnurrbart.“ Sp. 2. 

„Mit mildem, hoheitsvollem, aber keineswegs überirdiſchem 
Ausdruck.“ Sp. 3. 

Nah meiner in den Hauptiäwier. a. a. DO. ausgeſprochenen und 
begründeten Anficht jollte, wie bei dem erjten Eigenſchaftswort, der Dativ, 
ohne Unterſchied, ob dahinter ein Komma fteht oder nicht, auch bei den 
folgenden Eigenfhaftswörtern in der ftarken Form (auf -em), nicht in der 
ſchwachen (auf sen) ftehen, vgl. 3. B. für die erjte Stelle: 

„Dit ruhiger beftimmter [nidt: beftimmten] Miene“ u. j. w. 
bei weibliden Hauptwörtern. 


— 235 — 


Allerlei vereinzelte, beim Lejen niedergeichriebene 


Bemerkungen. 
(ſ. Heft 5, ©. 194 ff.) 


1. Stellung; über. 

„Bor ein paar Tagen, e8 mag wohl erjt geftern gewefen fein, bat 
jeine Mutter mit ihm gejproden, liebevoll und fanft wie immer, aber ſehr 
ernſt, daſs er fih ändern müſſe, dafs er ankämpfen müffe gegen fein 
mürrifches Wejen und die Anfälle von Heftigfeit, während welder er 
beinahe unzurehnungsfähig war, weil fie ihn für fein ganzes 
Yeben elend machen würden.“ Gegenwart 43, ©. 219b (E. M. Neuendorf). 

Die Stellung des durch Sperrdrud hervorgehobenen Zwiſchenſatzes 
ift tadelhaft, vgl. richtiger und unzweidentig : „Das er gegen fein mür- 
riſches Weſen und die Anfälle von Heftigfeit, in denen er beinahe unzu— 
rehnungsfähig war, anfämpfen müffe, weil ꝛc.“ —, vgl. ©. 231, Nr. 4. 

„Das ift ein Unfinn, der mir jet über ift.“ Derf. ebd. ©. 220b, 
mundartlid ftatt: deffen ih jegt überdrüjfig bin :c., j. mein Ergänzungs- 
Wörterbuh ©. 584b, unter über 3a. 


2. Aberglauben; Vorhang. 

„Die Armee Schwarzenberg’s folgte dem Kaijer auf dem Fuß, 
nahm Vitry an der Marne ein, während der Kaifer auf St. Dizier in 
grader Richtung nad Diten auswid, immer in dem Aberglauben, der 
Feind denfe an Nichts als glimpfliden Rüdzug nah dem Rhein und was 
er an der Marne thue, jei nur bejtimmt, über diefe jeine wahre Abficht 
zu täufchen. Sm St. Dizier wartete er am 23. auf die Verfammlung 
jeines Heeres; in der Ebene bei diefer Stadt traf ihn der Angriff der 
10000 Dann Meiterei, welche die Berbündeten als Vorhang zurüd- 
gelaffen hatten, um ihm ihren Vormarih auf Paris zu verbergen.“ 
Wilhelm Onden (Bom Fels zum Meer XII, ©. 23b). 

In dem erjten Sag wird, dent’ ich, wohl jeder Leſer mehr oder 
minder an dem hervorgehobenen Worte Aberglauben Anftoß nehmen 
und es als eine dem heutigen Spradgebrauh gemäße Verbeſſerung an- 
erfennen, wenn dafür etwa Wahn gejegt wäre, man vergleihe mein 
Wörterbuh I, S. 591c, wo es heißt: 

„Aberglaube(n): ein die Grenzen des rechten Glaubens, nament— 
ih in religiöfer Beziehung überfchreitender Glaube, j. Überglaube: 
Der Unglaube ein umgelehrter Aberglaube. Goethe 39, 82 2." — 
und über Wahn ebd. III, ©. 1457b ff. Weigand in feinem „Wörter: 
buch deuticher Synonymen“ II, S. 873, vergleiht — was meinem Urtheil 
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über ihn (f. mein Wörterbud deutiher Synonymen. 2. Aufl, ©. 5) als 
Beftätigung dienen fann, Aberglaube ausihlieflih mit dem (nad dem 
heutigen Sprachgebrauch) durdaus nicht finnverwandten, jondern gradezu 
entgegengefegten Unglaube (f. o. den Belag aus Goethe), läſſt aber das 
nahe liegende Wahn ganz außer Act. 

Den zweiten Sak von Onden habe ih Hinzugefügt, um auf die 
jehr empfehlenswerthe Anwendung von Borhang (f. mein Wörterbud 1, 
©. 687b) au auf dem Gebiete der Kriegskunſt befonders aufmerkſam zu 
machen zur Bezeihnung Deſſen, wodurd Etwas „mastiert“, d. h. verdedt, 
verjchleiert, verhüllt, dem Blic des Feindes verborgen oder entzogen wird. 


3. Niemand. 

„Das wuiste Niemand und jah Niemand und, wenn fie es 
wujsten und fahen, jo galt es ihmen dennoch für Ehre und fie nannten, 
was ihr frevelhaft ſchien, heilig und unverleglih." Bianca Bobertag (Bom 
Fels zum Meer XI, ©. 74b). 

Hier liegt eine Fügung nah dem Sinn vor, indem in dem Satze 
ein Wort fehlt, auf das die dur fetten Drud bervorgehobenen Formen 
der Mehrzahl zu beziehen wären. Dies Wort foll vielmehr aus dem durch 
Sperrdrud hervorgehobenen Niemand ergänzt werden, wobei die Schrift— 
ftellerin etwa gedadt hat: Niemand von Allen. 


4. Unbeabfihtigter Reim. 

„Über dem Veſuv ſchwebte immer das belle Wölfen; darüber 
Ihwammen die Sterne. Ein kühler Wind erhob fi, er blies die Pinien 
aus einander wie gefträubtes Gefieder, beugte die Cypreſſen auf und 
nieder und fäuielte dur das Myrthengebüſch.“ Bianca Bobertag (Vom 
Fels zum Meer XII, ©. 75a). 

Siehe über die unbeabjihtigten Neime in der ungebundenen Rede die 
Inhaltsverzeichniſſe der Zeitichrift in den verſchiedenen Jahrgängen, be 
ſonders I, ©. 508 ff. 

Leute, die nur mit dem Auge, nicht mit dem Ohr Iejen, jehen — 
ih kann nicht jagen: hören — über derartige Neime leiht weg und, wenn 
fie darauf aufmerfjam gemacht werden, jo meinen fie vielleicht, ein in ber 
ungebundenen Rede allerdings nicht erforderliher Reim ſchade doch jeden- 
falls nit; wer aber auf die bedeutfame Unterfcheidung der ungebundenen 
Rede und der gehobenen Dichterſprache achtet und Werth legt, wird wohl 
zuftimmen, wenn man als Megel hinſtellt (die allerdings, wie eben jede 
Regel nit ohne Ausnahme gilt), dajs im Allgemeinen Reime, wenn fie 
fih unbeabjidtigt und ohne befondere Bedeutung vereinzelt in 
die gewöhnliche, ungebundene Mede eindrängen, füglic zu vermeiden find. 
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5. Budden. 

„Eine zulegt noch ganz zufällig herausgebuddete Verwandte.“ 
Bianca Bobertag (Bom Fels zum Meer All, ©. 78a), vgl. über das 
eigentlich niederdeutihe Zeitwort buttelm oder nad niederdeutiher Form 
buddeln ımd die Zujammenjegungen mein Wörterbuh I, ©. 250b, und 
Ergänz.-Wörterbuß ©. 12Y9a. Ich weiß nit, ob man annehmen darf, 
daſs in dem obigen Sake dur einen Fehler des Schreibers oder des 
Sekers ein | ausgefallen und aljo zu lejen je: berausgebudbdelte, 
oder ob die Verfafferin fih auf eine Form ihrer Mundart ftüte, möchte 
aber allerdings das Erftere vermuthen, man vergleihe dagegen in meinem 
Ergänz.- Wörterbuh ©. 121a das von Emmy von Dindlage gebraudte 
„Male budden ıc.“ 

6. Leutchens. 

„Es ift mir recht leid um die guten Leutchens.“ Vom Fels zum 
Meer XI, ©. 78h (Bianca Bobertag), ſ. über die Mehrzahl auf 8 bei 
den Berfleinerungswörtern auf hen bier in der Zeitihrift ©. 136. 


7. Bon. 

„Bancbanus verliert von unjerer Theilnahme.“ Gegenwart 41, 
93a, vgl. meine Hauptjhwierigfeiten ©. 324, wo es unter Bon in 
Nr. 3 heißt: 

„Subftantive mit dem partitiven von als Subjekt, Prädikat und 
Objekt ohne ein regierendes Wort (wie Etwas, einige, welde :c.) 
findet fich freili bei guten Schriftftellern, haben aber dod immer etwas 
dem deutſchen Sprachgeiſt Widerftrebendes, ſ. Brandftäter Gallicismen 
155“ und die dazu weiter von mir beigebradten Belegitellen, wie aud) 
andere bier in der Zeitſchrift (ſ. die Inhaltsverzeichniſſe der verſchiedenen 
Sahrgänge). 

Mehr im Geifte der deutihen Sprade würde der obige Sat aljo 
etwa lauten: „Banchanus verliert Etwas von unferer Theilnahme“ — 
oder noch beffer in anderer Wendung 3. B.: „Unjere Zheilnahme für 
B. wird abgeſchwächt“ oder in ähnlicher Weije. Fortſetzung folgt.) 


Anzeige der eingejandten Bücher. 
(Beiprehung einzelner nach Gelegenheit, Beit und Raum vorbehalten.) 
Bayern’s Mundarten, Beiträge zur deutfchen Sprad- und Bollökunde. Herausgeg. 
von Dr. Ostar Brenner und Dr. Auguft Hartmann, Bd. II, Heft 1. 
160 S. Münden, 1893. Chriftian Kaifer. 
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Carl Dirſiſen, Meidericher Sprichwörter, ſprichwörtliche Redensarten und Reimſprüche, 
nit Anmerkungen. 2. Aufl. 56. S. Königsberg, Hartung'ſche Verlags— 
druderei. Pr. 1A. 

Karl: Faulmann, 1. f. Prof., Im Neihe des Geiſtes. Illuſtr. Geſch. der Wiſſen— 
fhaften x. (f. ©. 77) bis Lieferung 10 (S. 320); vollftändig in 30 Liefe: 
rungen zu 50 &, mit 13 Tafeln, 30 Beilagen und 200 Tertabbildungen. 
Wien, A. Hartleben’3 Berlag. 

Germania, A monthly magazine for the study of German language and literature. 
Vol. V, Number 4. Manchester, N, H. June 1893. 

3. A. Senf, Heimatgloden. Gedichte aus den Tiroler Bergen. Innsbruck, 1893. 
Berlag von Karl Rauch's Buchhandlung (Heinrih Shwid). 172 Seiten 
Pr. 1.4 40 &. 

Dr. A. Soppe, Engliſch-deutſches Supplement = Leriton, ald Ergänzung zu allen bis 
jetst erfchienenen englifch= beutihen Wörterbüchern. Erfte Hälfte der zweiten 
Abtheilung: Close—do (S. 204— 868). 4°, dreifpaltig. Berlin, 1893. Langen 
ſcheidt'jche Berlagsbuhbandlung. Pr. 4 .#. 

Dr. ®tto £von, Abriis der deutichen Litteraturgefchichte. 3. Aufl., VIII u. 142 ©. 
Leipzig, 1893. B. G. Teubner, in Leinen geb. 1.4 60 4. 

Dr. Seinr. Stihelderger, Parallelfiellen bei Schiller. Beilage zum Jahresbericht über 
das Gymnaſium in Burgdorf. Burgdorf, P. Eggenweilier. 1893. IV u. 126 ©. 


Briefkaſten. 

Herm Primaner Bernd. A... in Bremen. Die National-Zeitung vom 
15. Juli (Nr, 424) enthält einen Auffag aus Ihrer Baterftadt, in welchem ſich (buch— 
ftäblich) die Stellen finden : „Die geforderte Kaution von 30000 A, welde in baar 
Geld... . hinterlegt werden fol” — und am Schluſs: „Die Vorſchrift der Hinter: 
legung der Kaution in Baargeld“. Sie fragen, welche der beiden Schreibweiien die 
richtige fei 2c. Ich verweile Sie — der Kürze halber — auf Das, was id in meinen 
Hauptſchwierigleiten S. 179b unter dem Titelkopf: „Imoellinable Eigenfhaftswörter“ 
in Nr. 2 gefagt, woraus ich bier nur den Schluf8 berfeße: „aus Deuſch-Liſſa; aus 
Nuffifh= Polen 2c.” und in minder empfeblenswertber Schreibweife: Was für Truppen 
fieben in ruffiih Polen? Dropfen Yort 1, 218. Sehen Sie aud die Übrigen dort 
angeführten Beifpiele, wozu ich noch fügen will: „Mit einer Dede von Buntpapier.” 
Rodenberg’3 Rundſchau (1887), S. 229. Hiernah genügt es wohl, wenn ich kurz fage: 
Nihtig wären die Ausprüde: in bafa)rem Gelde (Hauptwort mit dem richtig ab- 
gewandelten Beiwort) oder: in Bala)rgeld (zufammengefetstes Hauptwort, in melden 
nur das Grundwort, nicht das Beftimmungswort abgewandelt wird). 

Fräulein Auguſte Aldi .... r in Altenburg. Gie fragen, was in den 
Srenzboten (1893) ©. 193 in dem Sabe: „Der Kenner merkt den Buben leicht“ das 
vorlette Wort bedeute. Bergleiben Sie mein Wörterbuh I, ©. 25la, woraus ic 
Ihnen bier nur das Folgende herſetze: „Der Butz [Eiterftod, Grund, Kern des Übels 
muſs beraus. Da ftedt der Putzen [Knoten]. Auerbach, Dorjgefh. 1, S. 336 :c.”, 
vgl. Sie aud mein Ergänz.-Wörterbuh S. 129). 
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Herrn Dr. Ed. 8... . in Bromberg. In Walter Genſel's Aufſatz: „Die 
Sprade des Entwurfs eines bürgerlichen Geſetzbuches“ findet ſich (Grenzboten LIL, 
©. 223/4) das Folgende: 

„Ras bat man fih vorzuftellen unter einem Elterntbeil oder Großeltern: 
tbeil? Denkt man an bie gebräudlicen Wörter Kindestheil oder Altentbeil, 
fo fönnte man wohl unter Elterntbeil einen Antheil verfieben, der den Eltern zulommt 
oder angewieſen wird. Der Entwurf will aber unter Elterntbeil eines der beiden Eltern 
verftanden wiſſen. Die Bezeihnung ıft dem preußifchen Yandrecht entnommen; fie bes 
deutet aber feinen Gewinn, nicht nur, weil fie irre führt, jondern auch weil fie falſch 
gebildet und ungebräuchlich ift. Für eines der Eltern baben wir eben fein brauchbares 
Vor. Man will Kürze erreichen ; es ift aber kürzer zu fagen: bat feines der Groß: 
eltern den Erblaſſer überlebt, ald mit den Entwurf: bat leiner der Srofelterntheile 
u. ſ. w. Bahribeinlih bat man fih vor dem Neutrum eins oder keins geflirchtet. 
In der lebendigen Sprache zur Bezeichnung beider Geichlechter durchaus üblid. Ganz 
unzuläffig ift die Zuſammenſetzung: jeder feiner Elterntheile ($ 1975).“ 

Auf Ihre Anfrage, was ih zu dem Borftebenden meine, erlaube ich mir, 
Sie auf meine Hauptichwier. S. 2195 zu verweilen, woraus ich bier das Nachfiebende 
herſetze „Numerus“ 4a): 

. . Hierzu heißt es mit grammatiſch männlichem Geſchlecht: Jeder (Keiner, 
Mancher) von uns; von den Eltern, Großeltern, Ahnen, Gebrüdern, Geſchwiſtern, 
Leuten; dagegen in ſinngemäßer Fügung: Keine von den Frauensleuten (f. Leute), 
bon uns (Frauen). Die jüngfte von fünf Geſchwiſtern. Lewald, Lebensgeſchichte 4, 12; 
ferner ſächlich: Keins von ihren Gejchwiftern. Goethe 14, 131, wie es fchon in der 
Einzabl beißt: das Geichwifter 2c.; aber auch (fo fern das Neutrum als Kompler für 
Mastulinum und Femininum dient, ſ. Neutrum): Keind von und. Keins von den 
Eltern. Ich babe keind von meinen Großeltern gelannt. Seume (Deutfche Lehr- und 
Wanderjahre 1, 1, 102) :c. 

Die Abhandlung unter dem Xitellopf Neutrum, worauf bier verwieſen wird, 
ift für den Brieflaften zu umfangreich, ih muſs es alio Ihnen überlafjen, fie im Buche 
nachzuleſen. Ich feße zum Schlufs nur ber, daſs ih Herm W. Genſel's Tadel 
gegen die Wortbildungen Eltern-, Großelterntheil in dem gemeinten Sinne zu— 
ſtimme, daſs aber nach meiner Anſicht auch ſprachlich durchaus ſtatthaft und vielleicht 
wenigſtens in Norddeutſchland) üblicher die Ausdrucksweiſen wären: Hat keiner der 
Großeltern ꝛc. oder: Hat weder Großvater noch Großmutter den Erblaſſer überlebt ꝛc. 

Herrn RAudoff 6... . in Genf. Es freut mich, Ihren Wunſch erfüllen 
zu können, indem ich die in dieſer Zeitſchrift ſchon mehrfach empfohlene, ganz vortreffliche 

Clarendon Press Series, German Classics, edited with English notes, &e. by 
G. A. Buchheim, Phil. Doe. &e, ... Oxford, at the Clarendon Press 
auch Ahnen angelegentlich empfehle. 

Wenn Sie nah und nad die bisher erfchienenen Bände gründlich durcharbeiten, 
namentlich auch fchriftlich in Ihre Mutterfpradhe (die franzöfifche) übertragen und dann 
nad einiger Zeit Ihre Überſetzungen der Einleitungen ıc. ins Englifhe und der muſter— 
gültigen deutichen Schriften ind Deutiche zurüdübertragen, und etwaige Fehler ꝛc. ſorg— 
ſam verbefiern, jo werden Sie Ihren Zwed, Sich in der deutfchen und in der englifchen 
Sprache zu üben und fortzubilden, gewiſs aufs befte erreichen, 

Herrn Emil Gründfing in Berlin. Bon den beiden Abkürzungen bezeichnet 
die erfte: „am angeführten Orte“, die zweite den Hinweis auf mein Wörterbuch der 
deutihen Sprache. 
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Herrn ®. £. Ipfen in Kopenhagen. Sie haben lange Nichts mebr von Sich 
bören lafjen. Wie gebt es Ahnen? Hoffentlih gut. Werden Sie nicht bald einmal 
wieder einen Auffaß für die Zeitichrift jenden? Mit beftem Gruß! 

Herrn ud. Mol; in Berlin. Der Titel des höchſt empfehlenswertben Buches 
lautet: „Der Bilderſchmuck der deutfhen Sprade. Einblick in den unerfchöpflichen 
Bilderreihtbum unferer Sprache und ein Berfuh wifjenfchaftliher Deutung.“ Bon 
Dr. Herman Schrader. Berlin, Verlag von H. Dolfuß, 1860 (VII u. 380 ©.). 
Ihr Auffat erſcheint hoffentlich ſchon im nächften Heft. 

Frau Dr. Aldertine & .. .. in Königsberg. ES freut mich, Ihren Wunich 
erfüllen zu können durch den Hinweis auf den im der 10. Lieferung v. 8. Faulmann's 
Werke: „Im Neiche des Geiſtes“ auf S. 296—299 enthaltenen Auffah: Alartemien. 
Das Werk, deſſen Lieferungen pünttlih und raſch erfheinen, kann Ihnen überhaupt 
angelegentlih empfohlen werben. 

Herrn Herman Reniſch, Ingenieur für Elektrit (Buisftablfabrit Friedr. Krupp), 
Eſſen. Berbindlihen Dank für Ihren Brief, den ich im nächſten Hefte veröffentlichen werde. 

Herrn Iofeph v. WB... . . in Worms. Bergleihen Sie gefl. den Auffat 
auf S. 211 ff. Ich babe ſchon vor mehr ald 40 Jahren, durchdrungen von der Wichtig- 
feit und Bedeutiamkeit der Kurzichrift für den Sprachunterricht, die Zöglinge der meiner 
feitung anvertrauten Schule in der Stolze’ihen Stenographie unterrichtet. Die Verſe 
von mir, deren Mittheilung Sie wünfcen, finden Sie in den „Perlen deuticher Medezeichen- 
funft“ von Profeſſor Darimilian Mar (Sternb. in Mähren, 1889), ©. 62. Sie lauten: 

Flüchtige Worte entfliegen dem Mund; dem geflügelten Worte 

Folgt fefthaltend ihr treu mit der geflügelten Schrift. 


Heil und Gruß euch, Jünger der Kurzſchrift, welche den Wettflug 
Wagt und ihm glänzend befteht mit dem geflügelten Wort. 


Bon Herm Ernft Mofer in Königsberg i. Pr., Kneiph., Langg. 21, fol in 

Yahrgängen von 1893 ab ein 
teriton aller lebenden deutfhen Pädagogen und Phbilologen 
und Theologen 

herausgegeben werden. Er bittet die Betreffenden um „Zufendung biograpbifcher Notizen 
und Angabe der von ihnen in Buchform erfchienenen Werte“, 

Herr Karl Pröf bittet um Borbeftellungen auf den von ibm im Berein mit 
anerfannten Schriftftellern berauszugebenden, Anfangs Auguft erfheinenden 

Kalender aller Deutſchen 

(Gefchäftsftelle des „Allgemeinen deutihen Verbandes“, Berlin W, Magdeburger Str. 25). 

(Preis 1.4. Für Mitglieder des „Allgemeinen deutfchen Verbandes“ und des 
„Allgemeinen Schulvereind” 75 d. Für nationale Bereinigungen aller Art: 100 Epem— 
plare 50 .#.) 


Alle für die Beitfhrift feldn beſtimmten Iufendungen wolle man un- 
mitteldar an den Serausgeder nah Altfirelit in Meklenburg, dagegen 
die für den Amfhlag oder als Beilagen beſtimmten Anzeigen an den Per- 
leger in Paderborn fenden. 

Beiträge fürs nächſte Seft müffen jedes Mal bis fpäteftens zum 10. des 
Monats in den Händen des Herausgebers fein; auch Biltet er, in Bezug auf 
den Amfang die Raumverbäftnife der Zeitfhrift im Ange zu haften. 


Annoncendeutid. 


Tag für Tag kann man in einigen unferer Tagesblätter an ber 

Spike des Inſeratentheils leſen: 
„Für den Inhalt der Inſerate übernimmt die Redaktion dem 
Bublitum gegenüber feine Verantwortung.“ 
Die andern Zeitungen druden diefen Sa nicht täglich, jedoch er gilt jtill- 
ſchweigend aud für fie. 

Aber nicht nur für den Inhalt der Einjendungen follten die Re— 
daftionen alle Verantwortung ablehnen, fondern aud für die Form; Dies 
foliten wenigftens diejenigen Redaktionen thun, welde den Willen haben, 
in allen von ihnen vertretenen Spalten ein einigermaßen reines Deutſch 
zu jeben. 

Jene Ankündigungen, die fih auf die Hleinen Sorgen des täglichen 
Lebens beziehen, auf Angebot umd Nachfrage, und die darin eine Fund— 
grube für umfreiwillige Komik geworden find, jpielen ſchon längſt eine 
Rolle in den. „Brieflaften” der Witblätter. 

Die „kalte Mamſell“, welche von einer „flotten Reftauration* gejucht 
wird, der „Lagerift“, der „möglichſt verbeirathete Kutjcher“, der „Reiſende 
in Spiritus“, die jungen Mädchen „die in Hoſen gut eingenäht find“ — 
fie alle gehören zum eifernen Beftand des täglichen Arbeitsmarktes, ja ſo— 
gar der „ältere junge Mann“, der neulich aufgetaucht ift und der ji 
feitdem hartnädig in den Spalten des Inſeratentheils erhält, hat faum 
einige Bewunderung erregt. 

Eine Gattung von Anzeigen jedoch haben die Wikblätter von ihrer 
Kritit ausgejchloffen — und Dies mit Net. Das find die Todesanzeigen. 

Gewiſs, mit vollem Recht läfft man ſolche Anzeigen unbekrittelt, in 
denen der jähe Schmerz um ein eben verlorenes Familienmitglied ungelent 
gemacht hat, im Finden einwandsfreier Ausdrüde, im Bau tadellofer Säte. 

Aber jene Einfendungen follte man um jo viel ſchärfer aufs Korn 
nehmen, die mit der Unterihrift von Vereinigungen, ja fogar von Fünig- 
lihen und ftädtiihen Behörden geziert find und die dazu dienen follen, 
einen BVerftorbenen zu ehren, zu ehren oft im Kauderwälſch von Karlchen 
Mießnik. — 

Aus den innerhalb eines furzen Zeitraums erſchienenen Todesan— 
zeigen für drei hervorragende Männer joll nur je ein Sat bier beraus- 
gehoben werben. 


geitichrift f. deutſche Sprache, VII. Jahrg. 19 
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Das erjte Beijpiel ftammt aus dem Nachruf einer königlichen Behörde, 
das zweite ift — risum teneatis amici — von Philologen verfafft, das 
dritte endlih ift auf fommunalem Ader gewadjien. 

Nummer 1 lautet: 

n . . . Ausgeftattet mit den herrlichſten Gaben des Geiftes und 
Herzens, treu in der Erfüllung aller Pflichten, liebenswürdig im 
amtlihen und außeramtlichen Verkehr, verlieren wir in dem BVer- 
jtorbenen ein verehrtes Mitglied unfres Kollegiums.” 

‘a, es ift wirflih müßig, zu fragen, wer nad diefem Satze „aus: 
geftattet ift mit dem herrlichſten Gaben des Geiftes und des Herzens“, 
wer „liebenswürdig ift im amtlihen und außeramtlihen Verkehr“; es 
giebt feinen Augenblid des Zweifel. Grammatiih und ftiliftiih können 
nur die Unterzeichneten, wir, gemeint fein, „ber Präfident, die Mit- 
glieder des Landgeridts und des Amtsgeridhts, der Erite 
Staatsanwalt, die Mitglieder der Staatsanwaltidhaft und 
die Nedtsanwälte“ (So lautet die Unterjärift.) 

Und dabei wollten doch die Herren ihren verftorbenen Amts— 
genofjen ehren! 

Faſt noch ſchlimmer mahen es die oben erwähnten Philologen. 
Sie ſchreiben: 

„in ihm betrauert die Anſtalt (!) einen verdienten Lehrer, einen 
Freund der Jugend, welder faft ein Menſchenalter bindurd in 
jeltener BPflihterfüllung Lehrern und Schülern ein leuchtendes 
Vorbild war. Direktor und Lehrerkollegium.“ 

Keinesfalls hatten die Verfaſſer dieſer Todesanzeige die Abſicht, dem 
dahingeſchiedenen Amtsgenoſſen nachzurufen, er habe ſelten ſeine Pflicht 
erfüllt; ſie haben alſo grade das Gegentheil von Dem geſagt, was ſie 
meinten. Und wie häjslih klingt: „die Anſtalt betrauert“! 

In dem dritten Beijpiel find unterzeichnet: 

„Der Magiftrat. Die Stadtverordnetenverfammlung.“ 

Wen aljo die Schuld trifft, ob den Herren Oberbürgermeifter oder 
den Herrn Stabtverorbnetenvorfteher, bleibe bier unentſchieden. 

Der Saß aber lautet: 

„An allen Unternehmungen, die ftadtjeitig ins Leben gerufen 
wurden, betheiligte fih der Vorftorbene mit Rath und That.“ 
Stadtjeitig! 
Giebt es etwas Schüneres ? Morik Friedländer. 
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Entjtellungen goethiicher Gedidhte und Beſſerungsvorſchläge. 


Bon Dr. Herman Schrader. 


Unlängft erft habe ih in einem Aufjag über den Homunculus im 
zweiten Fauſt meinen gerechten Zorn über fchlechte, geiftlofe, kleinigkeits— 
trämeriſche Philologie ausgegoffen, habe aber auch zugleid meine aufrichtige 
Hochachtung vor wahrer, geiftvoller Philologie ausgefproden. Zu den 
Berdienften, welche dieſe letere fih erworben hat, gehört unftreitig auch 
diefes, daſs fie den dur unwiſſende oder leichtfertige und najeweije Ab— 
ihreiber verderbten Text der klaſſiſchen Schriften möglichft richtig wieder ber- 
zufiellen gefucht hat. Drum ehren wir gern einen Bentley und einen Meineke, 
denen wir einen möglichſt richtigen und echten Horaz verdanken, wobei wir 
uns freilid ein wenig wundern, daſs die verbdienftvolle Arbeit Meineke's 
bei Weitem nit überall nah Gebühr anerkannt zu jein fcheint. Ehre 
ſolcher Konjekturalfritif, folder Richtigſtellung des Textes. 


„Run wohl“ (jagt man), wir wollen dankbar anerkennen, was tüch— 
tige Bhilologen an dem Text der alten Klafjifer gethan haben; wir wollen 
zugleih aber aud uns glücklich preijen, daſs wir folder Textverbeſſerung 
an unfern deutſchen Klaffitern nicht bedürfen. Das ift ja der Segen ber 
Buhdruderkunft, daſs wir reinen, unverfälichten Tert haben, ganz wie die 
Verfaſſer ſelbſt ihm feftftellten, abgejehen höchſtens von etlichen Drudfehlern, 
die ja aber gewöhnlich gleih im Buche ſelbſt als jolhe gefennzeichnet und 
verbefjert jind.“ 

Sa, wenn es nur wahr wäre, was man jo fagt. — Da liegt vor 
mir eine Ausgabe von Sciller'3 Gedihten aus dem Jahre 1818. In 
ihr — wie vielleiht in allen alten Ausgaben — fteht in dem Räthſel, 
deffen Auflöfung der Blitz ift: und diejes Ungeheuer hat zweimal nur ges 
droht. So wurde überall geiproden und bergefagt, bis endlich ein findiger 
Philologe den Unfinn merkte und aus dem „nur“ ein „nie“ machte, wie 
jegt wohl überall gedrudt wird. 


Unjerm Goethe ift es noch ſchlimmer gegangen. Ja, er hat es zum 
Theil vielleicht jelbft verjchuldet. Liebte er es doch, zu diktieren; und wenn 
er da „Welle“ ſprach, jo hatte der Schreiber die Wahl zwiſchen Welle 
und Wälle; und in folden Fällen fügt es der Böſe gewöhnlich, dais das 
Falſche gewählt wird. Wenn dann der Dichter jelbft das Gejchriebene 
durchlas, jo konnte er leicht jolhen Fehler überjehen, da er ja nicht wie 
ein guter Korrektor ſyllabierte und buchftabierte. Wer ihon jemals Kor: 
reituren von Selbftverfajstem gefertigt hat, weiß es, wie gar leicht folde 
Berjehen begangen werben. 

19° 
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1. Sei e8 mir geftattet, hier einmal Einiges zufammenzuftellen, was 
eine gefunde Philologie über guethifhen Text ſchon erforiht hat. Ganz 
hurz will ih zuvor noch erwähnen, dafs ich kürzlich erft im Mummenſchanz 
des zweiten Fauſt in dem Ausruf des Herolds nad den Worten des Zoilo: 
ZTherfites ein Ausrufungszeihen gefordert habe. „Da! krümm und winde 
di fogleih“, weil der Herold dies „Da!“ mit einem fräftigen Schlage 
feines Stabes begleitet. — Zumeilen hat der Neim auf die richtige Lesart 
bingeführt. In den früheren Cotta’ihen Ausgaben, jogar in der ſoge— 
nannten Prachtausgabe fteht Muſchelpfad ftatt Muſchelfahrt. Erft die 
Löper'ihe Ausgabe bat das Richtige. Nämlih in der Haffiihen Wal- 
purgisnadt ſpricht Nereus: 

Zauben find es, die begleiten 
meiner Tohter Mufcelfabrt, 
wunderflugs befondrer Art, 
angelernt vor alten Zeiten. 


Eben jo fteht in den genannten Ausgaben, au in der Löper'ſchen 
(obwohl Löper das Richtige in einer Anmerkung ausſpricht), in der Scene 
von den „Müttern“ Räume ftatt Reihe; Mephiſto nämlich jagt: 

Berfinte denn! Ich könnt' auch fagen: fteige. 
's ift einerlei. Entfliehe dem Entjtandnen, 

in der Gebilde losgebundne Reiche; 

ergöte dich am längſt nicht mehr Borbandnen. 

2. Ob aber Löper berehtigt ift, den Erbmarſchall des vierten Aftes 
im zweiten Fauft ohne Weiteres in einen Erzmarjchall zu verwandeln, 
dürfte doch die Frage fein. Vielleicht hat er fih zu diefer Abänderung 
dadurch verleiten laffen, daſs im derjelben Scene aud ein Erztrudjeis, 
Erzſchenk und Erzfämmerer auftreten. Drum hätte allerdings ohne Um— 
ftände Goethe einen Erzmarihall bringen können. Durch die goldene Bulle 
(1356 durd Karl IV. gegeben), welche Goethe bier vor Augen hatte, 
wurden die fieben Erzämter geregelt. Erzfämmerer, archicamerarius, ward 
Brandenburg, Erztruchſeſs, archidapifer, der Pfalzgraf bei Rhein, und 
Erzmarjhall, archimarescalcus, Sadjen. Aber da diefe hohen Herren 
ihre auf bloßes Hofceremoniell ſich beſchränkenden Dienfte, die fie faft nur 
durh das Vortragen der Reihsinfignien bei der Krönungsproceffion aus- 
übten, in der Regel auf Vikare und bejonders dazu angeftellte Hofbeantte 
übertrugen, jo entjtanden die gleihnamigen Erbämter, die beftimmten 
Familien übertragen wurden, welde den erſten Adelsgeſchlechtern angehörten. 
Solde gab es und giebt e8 heute noch in einzelnen deutſchen Staaten; jo 
hat beiipielsweife Braunichweig feinen Erbmarihall. Und darum kann 
Goethe an unjrer Stelle reht wohl einen Erbmarjhall eingeführt haben, 
wenngleih wir auch einen Erzmarihall hier vorziehen würden. 
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3. Mit vollem Rechte iſt aber das Wort Welle, welches wohl in 
alle Drucke ſeit der erſten Ausgabe der Helena ſich eingeſchlichen hatte, in 
Wälle umgeändert worden. Es iſt die Stelle am Schluſs des dritten 
Altes, wo Euphorion in ſelbſtbewuſsſtem Vollgefühl der Freiheit ausruft: 

Keine Wälle, feine Mauern, 
Jeder mur fich felbft bewuſſt; 
Feſte Burg um auszubauern 
ift des Mannes eh'rne Bruft. 
Bon einem Schuge durd Wellen des Waffers kann hier ja feine Rede fein, 
da er ja „hoch hinauf geftiegen* if. Euphorion ſpricht bier denſelben 
Gedanken aus, den Simrod fpäter in feinem Gedicht „Habsburg's Mauern“ 
fo hübſch dargeftellt Hat. Der Bruder hat den Grafen getadelt, dajs feine 
Habihtsburg weder Wälle noh Mauern habe. Rudolf verſpricht, fie in 
Einer Naht zu bauen. 
Und Boten ſchickt der Graf ind Thal; 
die Mannen nahn im Morgenftrabl, 
und fchaarenweis 
umftellen fie die Burg im reis. 
Nun wedt der Graf den bijhöflihen Bruber: 
Die Mauern ftehn: 
wer bat jo jchnellen Bau gefehn ? 
As diejer dann die zahlreihen Helden im Eiſenkleid erblidt: 
Da ſpricht der Biſchof: Sicherlich, 
an folden Mauern halte dich. 

4. In gleicher Weife unterliegt es wohl faum einem Zweifel, daß 
in der jechsten Strophe der Heinen Ballade „Das Blümlein Wunderſchön“ 
ein Fehler ftedt. Hier fteht wohl in allen Ausgaben gedrudt, dafs der 
Graf fpridt: 

Ich nenne mi zwar leufh und rein 

und rein von böfen Fehlern. 
An und für jih wäre ja der Ausdruck „rein von Fehlern“ ſprachlich völlig 
zuläjfig, wenn aud etwas ungewöhnlid. Aber Das halt ih für unmög- 
ih, dafs Goethe die Verbindung gewählt habe: rein und rein. Drum 
ändern wir getroft und jhreiben: und frei von böfen Fehlern. 

5. Im erften Yauft in der Scene „Wald und Höhle“ ift in den 
Worten des Fauft ein übler Drudfehler, der dem Dichter nicht gerecht 
wird. Da fteht (in einer Zeile): ‚Und ic, der Gottverhajste, hatte nicht 
genug‘. Der Reim zwingt unwiderſtehlich dazu, diefe Worte in zwei Zeilen 
zu teilen, wie es Löper ſchon gethan hat: 

Und id, der Gottverhafäte, 
hatte nicht genug, 
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daſs ich die Felſen faſste 
und fie zu Trümmern ſchlug! 

6. Etwas ganz Anderes aber ift es, wenn Goethe mit Vorbedaht 
Geſetze des Neims übertritt. Im Buche Suleifa des weftöftlihen Divans 
nämlich ift vielfah angedeutet, dafs der — ſchon in der Mitte der ſech— 
ziger Jahre ftehente — Dichter von einer lebhaften Liebe zu Marianne 
von Willemer ergriffen wurde Er jagt ja jelbft (8, 24): 

Nur dies Herz (ed ift von Dauer) 

ihwillt in jugendlichſtem Flor; 

unter Schnee und Nebelſchauer 

raft ein Atna dir hervor. 
Ausdrüdlih mit feinem Namen will er fih aber doch nit nennen; drum 
beißt die nächſte Strophe: 

Du beihämft wie Morgenröthe 

jener Gipfel ernfte Wand, 

und noch einmal fühlet Hatem 

Frühlingshauch und Sommerbrand. 


Da in diefem Gedichte feine Zeile ohne Reim ift, jo liegt's auf der Hand, 
daſs Goethe hier mit jeinem Namen Berfteden gejpielt hat; denn der Leſer 
ſoll Goethe ftatt Hatem jpreden. Der Sinn ift: gleich wie die Morgen: 
röthe mit ihrem Glanze die glanzloje, rauhe, ernjte Felſenwand beihämt 
(und erleuchtet), jo beihämt (und erquidt) deine Jugendſchöne mid im 
alten Tagen. — Gar hübſch ift (wie Xöper mittheilt) Simrock's Konjektur 
und Scholion zu diejer Stelle: 


Morgenröthe reimt auf Hatem ? 

Das kann nimmer richtig fein. 

„Du beihämft wie Morgenathem“ — 
Nein, dad will mir auch nicht ein, 


Alfo reimt auf „Morgenrötbe*, 

Ya, ih bab es glei erkannt: 

„Uund noch einmal fühlet Goethe 
Frühlingshauch und Sommerbrand.“ 


Ganz eben jo verhält es ſich wahrfcheinlih aud mit dem Gedicht Nr. 8, 
wo Suleifa jagt: 

Als ih auf dem Euphrat ſchiffte, 

fireifte fih der goldne Ring 

fingerab in Wafferflüfte, 

den ich jüngft von bir empfing. 


Alfo träumt ih. Morgenrötbe 
blitgt’ ind Auge durd den Baum. 
Sag, Poete, fag Propbete! 

Was bedeutet diefer Traum. 
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Wenn auch das Wort Prophete ziemlich gut in Vers und Sinn paßt, ſo 
ift e8 doch ungleich fchöner, wenn wir (wie ſchon H. Grimm entdedt hat), 
annehmen, es habe urjprünglih dageftanden: jage, Goethe! 

7. Sogar das überaus reizende Gediht „Lili’s Park“ hat eine 
Berunftaltung und wohl noch Schlimmeres erfahren. Da bier jede Zeile 
ihre entſprechende Meimzeile hat, jo fällt es auf, dajs die Zeile „jogar im 
Balfin die Fiſche“ ohne Reim bleibt. Wenn wir aber näher zujehen, jo iſt 
er wirtlih da, nur durch falſchen Drud verftedt. Man made nur aus der 
vorhergehenden einen Zeile deren zwei, jo haben wir die richtige Neimfolge: 

Alle Bäume, alle Büfche 

fheinen lebendig zu werben: 

fo ftürzen fi ganzen Heerden 

zu ihren Füßen, fogar im Baffın die Fiſche. 
Wenn nun aber trogdem im Folgenden eine Zeile des entſprechenden Reimes 
entbehrt, jo liegt die Vermuthung nahe, dafs bier eine Lücke ift in Folge 
einer ausgefallenen Zeile. Da hat nun ein findiger Kopf ſchon vor mehreren 
Jahrzehnten eine trefflihe Ergänzung vorgeſchlagen, die den fehlenden Reim 
auf „Brot“ bringt und zugleih ganz im Sinne des Gedichts if. Wir 
ſetzen die vorgeichlagene Konjektur in Klammern. Bon den Thieren heißt es: 

fhieben fich, drängen fi, reißen fich, 

jagen fi, ängften fi, beißen ſich 

(beinabe zu Tod), 

und Das all um ein Stüdchen Brot. 
Die Konjektur ift meines Erachtens jo glüdlih, dafs man fie getroft in 
den Tert aufnehmen könnte, etwa durch Klammern als joldhe bezeichnet. 

8. Wenn es aud eine Heine Abjhweifung von unſerm Gegenjtande 
ift, jo möcht” ich doc bei diejer Gelegenheit ein Pröbchen davon geben, 
wie ſchwer mündliche Überlieferung aud bei dem beiten Willen fih an 
einem Dichter verfündigen kann. Der befannte Goethe: Kenner und -Samm- 
ler Hirzel jchreibt, ein Herr Benoni Friedländer habe ihm einen Vers 
mitgetheilt, welchen Goethe der hübſchen und gelehrten Tochter Friedrich) 
Auguſt Wolf’s ins Stammbuch gejhrieben habe: 

Der Griehen Mytbentbum und Fabel, 
und was dich fonft dein Bater lehrt, 


das bfeibt für dich ein Thurm zu Babel, 
bis es die Liebe dir erflärt. 


Ja, es ift bier ja ein leidlih guter Gedanke in gefälliger Form ausgeiproden. 
Und doc, wie ungleich ſchöner, zarter und inniger ift der echte Vers, den 
Goethe ſchrieb. Er, auch als Gaſt des Wolf’ihen Haufes, kannte Minden 
Wolf und wußſste, dafs fie ihrem hochgelehrten Vater durch ihre Kenntnis 
des Griechiſchen und Lateiniihen oft bilfreihe Dienfte leiften konnte und 
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dafs fie au in den neueren Spraden jehr bewandert war. Drum jchrieb 
er am 1. September 1805 in Lauchſtedt in ihr Stammbud (in lateinischer 
Handidrift): 
Was auch ald Wahrheit oder Fabel 
in mander Spracde dir, mein gutes Kind, erfcheint, 
Das alles ift ein Thurn zu Babel, 
wenn es die Liebe nicht vereint. 
Zur Einweihung dieſes Gedenkbüchleins. Goethe. 
Wie matt und nur halbwahr hat die Überlieferung die erfte Zeile umge: 
jtaltet, und wie unſchön ift die Tautologie Mythenthum und Fabel! Goethe 
hat dies Gedichtchen au in feine Werke aufgenommen (Zahme Xenien 3); 
aber — da er die perjönlichen Beziehungen nit Fund geben wollte — die 
erften zwei Zeilen — nit gerade zu ihrer Verbefferung — jo abgeändert: 
Was auch ald Wahrheit oder Fabel 
in taufend Büchern dir ericheint. 

9. Bon der bisherigen Betrahtung aus ift der Weg nicht weit zu 
den Stellen, wo der Dichter den Lejer die nicht ausgejhriebenen Worte 
durch Gedankenftrihe errathen läſſt. Das that er theils aus äſthetiſchen, 
theils aus politiihen Gründen. Das Erftere tritt einige Male ein, wo 
Goethe jeine tiefe Beratung feiner Gegner in derbiter Weiſe ausdrüden 
will. So in der großartigen Antwort, die er auf die Frage giebt: 
Sag mir do, von deinen Gegnern, warum willft du gar Nichts wiffen? — 
Auch „Der Beruf des Stordes“ ift bieher zu zählen; gegen unverjchämte 
Kritifer gerichtet. — Etliches auch in „Hanswurſt's Hochzeit“. -— Das 
Ärgfte der Art findet fi in der erften Walpurgisnadht. Wenn bier der 
Didter Gejprähe des Teufels mit den Heren jhildern will, jo ift er um 
der poetiijhen Wahrheit willen gezwungen, ihnen unflätige Worte in den 
Mund zu legen, wie er e8 eben gethan bat. Der Reim läfft alle Worte 
errathen; niederjhreiben aber laffen fie jih nit. — Wie Goethe aber 
aus politiiher Rückſicht Gedanfenftrihe gab ftatt Namen zu nennen, das 
von iſt ein merfwürdiges Beijpiel in der Dichtung aus 1780: „Das 
Neueite von Plundersweilen“. — Hier heißt es bald nad dem Anfang: 

Und zwar mag es nicht etwa jein, 

wie zwiſchen — — —. 
Das Räthſel ift lange Zeit ungelöft geblieben, bis vor ein paar Jahr— 
zehnten das Dunkel durch Adolf Schöll in Weimar erhellt worden tft, dem wohl 
mündliche Überlieferung goethijcher Kreife Hilfe brachte. Zur vollen Aufklärung 
bedarf es jedoch einiger gejhichtlihen Bemerkungen. An der Stelle, wo 
jegt bei Kaſſel das Schloß Wilhelmshöhe mit feinen berühmten Park— 
anlagen und Wafjerkünften ſteht, ftand früher ein nah dem Jahre 1100 
gegründetes Auguftinerklofter Weißenftein. Als dies in der Reformationszeit 
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jäfularifiert worden war, dienten die Gebäude bei fürftlichen Jagden als Ab- 
fteigequartier. Ein jpäter erbautes Luſtſchloſs ward im dreißigjährigen Kriege 
völlig zerftört. Das jetzige Rieſenſchloſs wurde von einem italiänifchen 
Baumeifter 1714 vollendet und behielt den Namen Weißenftein bei, den 
es noh zu Goethe's Zeiten führte. Erft unter dem jpäteren Kurfürften 
Wilhelm J. der noch viele Verihönerungen zufügte, erhielt es den jegigen 
Namen Wilhelmshöhe Er folgte feinem Vater in der Regierung von 
Heifen-Kafjel 1785 als Wilhelm IX., und nannte ſich nad Erlangung der 
Kurwürde 1803 Wilhelm I. Der Vater diefes Wilhelm: Landgraf Fried— 
rich II. nun ift e8, den Goethe im Sinne hatte. Auf ihm ruht die 
Schmach und Schande, dajs er 1776 um große Summen Geldes Taujende 
feiner Soldaten an England zu dem Kriege gegen die nordamerikaniſchen 
Kolonien verkaufte. Die lüdenhafte Zeile Heißt demnach vollftändig: Wie 
zwiſchen Kaſſel und Weißenftein. 

Was nun aber Schöll außer jener Wort-Aufhellung zur Sinn- 
erflärung der dunklen Stelle jagt, fann unmöglih richtig fein. Diefe 
nämlich lautet: 

Und zwar mag es nicht etwa fein, 

wie zwifchen Kafjel und Weikenftein, 

als wo man emfig und zu Hauf 

madt Bogelbauer auf den Kauf, 

und jendet gegen fremdes Geld 

die Vöglein in die weite Welt. 
Er meint, in der zwiſchen Kafjel und Weißenftein gelegenen Strafanftalt 
wären die Gefangenen mit Anfertigung von Vogelbauern bejchäftigt worden, 
die dann zum Verkauf geftellt feien. Aber zu Goethe's Zeit war es feine 
Strafanftalt, fondern eine Kajerne, und diefe ward erft unter Jeroͤme und 
nod mehr naher in eine Strafanftalt umgewandelt. Dan fühlt es, daſs 
in den Worten eine Verſpottung des Yandgrafen Friedrih II. enthalten 
jein muſs; denn ſonſt würde Goethe feine Gedankenftrihe gemadt haben. 
Jenem Fürften war, wie manden andern, der Ölanz und die Pracht Lud— 
wig's XIV. zu Kopfe geftiegen, und Weißenftein jollte ein heſſiſches Ver— 
jailles fein, zu dem von Kaffel eine Billen-Kolonie als Weißenfteiner Alfee 
führe. Drum ließ er die Straße entlang Häufer (cottages) bauen, die 
Goethe hier witzig Vogelbauer nennt. Denn in Vogelbauern will man 
doch Bögel haben; und wie der Vogelſteller auf Vogelfang ausgeht, jo 
juchte der Landgraf Menſchen als Bewohner für feine Häufer zu fangen. 
(Der Verſuch blieb freilih erfolglos.) Nun verjtehen wir den treffenden 
Witz diejer Zeilen; erft jpottet der Dichter über diefen Menihenfang, und 
dann geißelt er den Menjchenvertauf („und fendet gegen fremdes Geld die 
Böglein in die weite Welt”). Der Witz ift um jo beißender, weil durch 
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das NMebeneinanderftellen der beiden fi widerſprechenden Maßnahmen das 
Unfinnige recht augenjheinlih zu Tage tritt. Drum batte Goethe wohl 
Urjad, den Namen des Fürſten der Öffentlichkeit vorzuenthalten, da es 
doch den Landgrafen beleidigen mujste, jein Thun öffentlich bloßgeftellt zu 
ſehen, zumal es ihn wohl ſchon ohnehin unangenehm berührt haben mag, 
wenn er vielleiht erfahren, dajs in weimariſchen fürftlihen Hofkreiſen 
— jet e8 auch im geichloffener Gejellihaft — fein Thun arg verjpottet 
wurde. (Wie jehr übrigens dem Yandgrafen daran lag, Menſchen zu 
fangen, gebt daraus bervor, dajs jedem Koloniften in Philippinendorf 
jehshundert Thaler zum Bauen, zur Anihaffung von Vieh u. ſ. w. ver- 
iproden wurde neben Befreiung von Steuern auf drei Jahre und Lieferung 
von Brennbolz.) Goethe preift nun — im Gegenſatz zu diefer heſſiſchen 
Anlage — in den vorangehenden und folgenden Verſen das jchnelle An- 
wachſen von Plundersweilen, wozu man feine jolde Kunftftüde brauche. 


10. Auch in dem Yahrmarktsfeft zu Plundersweilen ift eine Stelle, 
die jet eine von der erften abweichende Faffung hat. Der Marktſchreier 
nämlih jagt bald nah dem Anfang in feiner Nede, in welder er das 
aufzuführende Stüd anpreiſt: 

Herr, es ift eine Tragddia, 

voll jüher Worte [fühen Worten ?] und Sitteniprücen ; 

büten uns aud vor Zoten und Flüchen, 

feitdem in jeder großen Gtabt 

man überreine Sitten bat. 
Zuerft möcht ih jagen, dajs das Wort „jeder“ wohl gerechten Anftoß 
erregt ; denn ſolche Behauptung ım Munde des Marktſchreiers ift ganz 
unpaffend. Bielleiht bat da „jener“ gejtanden, indem er auf die Stadt 
Plundersweilen hinweiſt, ganz als wenn er hinweiſend „dieſer“ gejagt 
hätte. — Vor der Überarbeitung diejes Feftipiels, aljo vor 1791, hießen 
die drei legten Zeilen: 

Hüten und auch vor Zoten umd Flüchen, 

feitben die Gegend in einer Nadıt 

der Landkatechismus fittlich gemacht. 
Das ift ein Spott auf den Yandfatehismus, den Georg Schloffer für das 
Rheinland herausgegeben hatte. Da diefer Schloffer nahmals Goethe's 
Schwager wurde, jo iſt es wohl denkbar, dajs der Dichter aus Schonung 
die Stelle änderte, um fo mehr, da jener Katechismus das Ärgernis der 
ftrenggläubigen Geiſtlichkeit erregt hatte. 


11. Überhaupt bietet uns „Plundersweilen“ noch mand anderes 
Antereffante. Der zweite Akt in den mir zu Gebote ftehenden Ausgaben 
ift ein ganz anderer, als er urjprünglid war. Jetzt ftebt da eine bewegliche 
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Bitte Mardochai's an Ejther, das von dem König über ihn verhängte 
Todesurtheil rüdgängig zu machen. Einzelne Heine ſatiriſche Züge find 
eingeftreut. Zuerſt dagegen hatte Goethe die ganze Rede Mardochai's 
lediglich zu einer jharfen Satire auf die in herrnhutiſcher Weiſe lämmeln— 
den, frömmelnden, lavateriiden Umtriebe gemadt. Davon waren nur 
folgende vier Zeilen befannt: 

Ich geb aber im Land auf und nieder, 

faper immer neue Schweitern und Brüder, 

und gläubige fie alle zufammen 

mit Hämmleind Lämmleins Liebesflammen. 
Vier weitere ſich anjhliegende Zeilen find unterdrüdt worden; man findet 
fie aber in dem 3. Theil der Schrift: „Der junge Goethe". ©. Hirzel 
1875. Ich würde fie gern bier mitgetheilt haben, begnüge mid aber mit der 
Angabe des Fundorts, um nicht vielleicht bei einzelnen Lejern und nament: 
ih bei Pejerinnen der Zeitihrift dur die Derbheit Anftoß zu erregen. 

12. Der Weg, den wir hier eingejhlagen haben, um etlihe Verun— 
ftaltungen des goethiſchen Textes zu verbeffern, dürfte aud anders wo zu 
ähnlichem Ergebnis führen. In dem alibekannten Liede „Prinz Eugen, 
der edle Ritter“ wird überall geiproden, gejungen und gedrudt: 

Prinz Eugen, der edle Ritter, 

wollt den Kaifer wiederum kriegen 

Stadt und Feftung Belgerad. 
Sollte die urjprünglide echte Faſſung nicht vielmehr lauten: 

Prinz Eugen, der edle Nitter, 

wollt dem Kaifer kriegen wieder 

Stadt und Feftung Belgerad ? 
Der harte Neim Ritter und wieder paift jo recht in dies alte Soldaten- 
lied hinein. 

Ob mir aber in dem Luther = Pfingftliede „Komm heiliger Geift, 
Herre Gott“ den urſprünglichen Text herftellen dürften, möchte doch frag- 
lih fein. Da heißt es im erjten Verſe: 

D Herr, dur deines Lichtes Glanz 
zu dem Glauben verſammelt haft 
das Boll aus aller Welt Zungen. 


Glanz und haft bilden doch auch jelbft für unverwöhnte Ohren faum noch 
einen Reim; und Luther hatte doch jo ſchön und richtig gereimt: 

O Herr, durch deines Lichtes Blaft . 

zu dem Glauben verfammelt baft. 
Hier ift aber das Unglüd, dajs das Wort Glaft, d. h. Glanz, in Nord— 
deutihland, wenigſtens im Volke, ganz unbefannt und unverftändlid tft; 
drum mag das Wort Glanz um des gottesdienftlihen Gebrauches willen 
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wohl entihuldigt werden. In Oberdeutihland ift das Wort Glaft ganz 
befannt, auch Dichter, jelbft Goethe und Platen, gebrauchen es unbeanftandet.! 
Dagegen hat man feinen Anftand genommen, in dem firdlichen Liede 

des Tobias Clausniger: „Liebfter Jeſu, wir find bier“ die urſprüngliche 
Faſſung wieder herzuſtellen: 

Unſer Wiſſen und Verſtand 

iſt mit Finſternis umhüllet, 

wo nicht deines Geiſtes Hand 

uns mit hellem Licht erfüllet. 
Weil es aber doch unpaſſend erſchien, von einer Hand des heiligen Geiſtes 
zu reden, ſetzte man Glanz ſtatt Hand, wobei freilich der Reim gelitten, beſſer 
vielleicht: wo der Geiſt, den du gejandt, nicht mit Klarheit uns erfüllet. 


13. Als ich bisher gejhrieben hatte und einem Freunde von dem 
Anhalt diefes Aufjages Mitteilung machte, fagte er mir, daſs er in dem 
goethiſchen Gedichte „Auf dem See“ Anftoß genommen babe an der Zeile: 
Weg, du Traum ! jo Gold du bift. Er erwartete ein Eigenihaftswort 
wie „goldig“, und möchte deſshalb hier das Wort mit Meinem Anfangsbud- 
ftaben gejhrieben jehen. Ich gebe ihm völlig recht, da e8 ja ein Eigen 
ihaftswort „gold“ giebt, und freue mih um jo mehr, da unjer Altmeifter 
Sanders grade diefe Stelle aljo abdrudt, und Beifpiele vom gleihen Ge— 
brauche des Wortes giebt. So aus Börne: Das Morgenroth malt grün umd 
gold und filbern matt. Goethe: Auf ſchimmernden Flügeln, meerblau, purpur= 
roth und gold. K. Groth: So fein, fo ſchwer, jo gold wie deine Flechten. 

In gleiher Weife wird das Wort auch aufzufafjen fein, wenn man 
jagt: Die Fahne ſchwarzrothgold. 

14. Nachdem ich diefen Aufiag vollendet habe, fomme ich nicht ohne 
Grund auf die Vermuthung, dafs einige hier mitgetheilte Berbefferungs- 
Vorſchläge von dem verehrten Herausgeber dieſer Zeitſchrift herrühren, 
der jhon vor bald vierzig Jahren Zert-Entjtellungen in Goethe entdedt 
bat; jo namentlih das über Lili's Park Gefagte. 

Unzweifelhaft rührt, wie Löper berichtet, von ihm eine Ergänzung 
in Berjen der Yamien in der klaſſiſchen Walpurgisnadt her, wo er jharf- 
finnig das Fehlen einer Zeile bemerkt und finnig ergänzt hat. Die Er- 
gänzung ſetze ih in Klammern: 

Kreifen wir um dieſen Helden 
(und umgaufeln ihn mit Scherzen) ! 
Liebe wird in feinem Herzen 
fih gewiſs für eine melden. 


ı Eiche die zahlreichen Belege in meinem Wörterbuch I, ©. 590b, und vergleiche 
den Schluſs des folgenden Aufſatzes. Der Herausgeber. 
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Ich jchliege mit dem aufrichtigen Wunfche, diefer mein Heiner Auf: 
fag mit feinen bejcheidenen Vorſchlägen möchte anregend wirken, dafs aud 
viele Andere ihre Bemerkungen, Entdefungen und Forſchungen auf diejem 
Gebiete dem Dichter zu Lieb und den Dichterfreunden zu Nut mittheilten. 


Zu dem vorjtehenden Aufſatz. 


In dem Begleiticgreiben, womit mir mein hochgeehrter Mitarbeiter 
und Freund Herr Dr. H. Schrader den vorfiehenden Aufſatz für die 
Beitirift eingefandt hat, jchreibt er unter Anderem: 

„gu 8 14 werden Sie wohl eine Anmerkung jegen, ih vermutbe 
eine bejahende, was mid erfreuen würde.” 

Demgemäß jege ih aus meinem „Abrijs der deutihen Silbenmeffung 
und Verskunſt“ (2. Aufl. 1891) den $ 175 (S. 116 ff.) vollftändig ber: 

Zum Schlujs wollen wir nod an einigen Beijpielen zeigen, auf 
welde Weije zuweilen Endreime in Berjen verloren geben: 

1. Das befannte Volkslied: „Prinz Eugen, der edle Ritter“ hat 
das Reimſchema aab, ceb; und es hat nichts Befremdendes, wenn bier fidh 
mande Abweihungen von der vollen Neinheit der Reime finden (f. $ 156, 
Zeile 189 ff.), wie 3. B.: Lager, verjagen, eben, Megen, Feld— 
marihall(s), an, Mitternacht, Kraft, Pferde, Schwerte, 
kleinen, Heiden, nieder, Brüder, Blei, Peterwardein; aber an 
2 Stellen geht die Abweihung doch auch über das im kunſtloſen Volkslied 
Statthafte hinaus; und es hat viel Wahrfcheinlichfeit für fi, dafs hier ein 
auf unreinen Reimen beruhendes Verderbnis obwaltet, nämlih im Anfang: 

Prinz Eugen, der edle Ritter, 

Wollt dem Kaifer kriegen wieder xc. [verberbt in: wiederum Friegen ıc.] 

und in Strophe 7: 

Ihr Konftabler auf der Schanz, 

Spielet auf zu diefem Tanz 

Mit Kartaun’ und mit Kanon [verderbt: mit Kartaunen groß und Fein], 
Mit den großen und den Heinen 

Auf die Türken, auf die Heiden, 

Dafs fie laufen all davon. 

2. In Goethes „Weftöftlidem Divan“, dem der Dichter deutſche 
Gedichte in durchſichtiger orientalifierender Verhüllung einverleibt hat, findet 
fi (Bd. 4, ©. 92 ff.) ein Gediht „Hatem“ nad dem Reimſchema: abab. 
Wenn die 3. Strophe lautet: 

Du befhämft wie Morgenrötbe 
Jener Gipfel ernſte Wand, 
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Und noch einmal fühle Hatem 
Frühlingshauch und Sommerbrand, 

jo bedarf es feines großen Scharffinns, um zu errathen, dajs hier der Dichter» 
name urjprünglid nicht Hatem, jondern Goethe gelautet hat.! Ebd. ©. 25 
findet fih ein Gediht in Neimpaaren. Wenn hier Vers 3 und 4 lauten: 

Das müfste fih wohl von jeldft verftehn. 

Das Wort ift ein Fächer. Zwiſchen den Stäben :c., 
fo wird der aufmerffam gemachte Yefer fofort erfennen, dafs hier nicht 
Alles in Ordnung ift, und, bis etwas Befjeres gefunden ift, darf ih wohl 
meine VBermutbung ausſprechen, dais hier — jtatt verftehen — ergeben 
zu lefen iſt. Vgl. im „Fauſt“ (1. Theil, Straße, Bd. II, ©. 130) als 
Schluſs der erften Zeile gehen, während der drei Zeilen darauf folgende 
Neim einfildig fehn [itatt jehen] lautet. Im Folgenden werden wir nun 
die vermuthete Verbefjerung ohne weitere Erörterung in | ] geben. 

3. In „Lili's Park“ (Bd. 2, S. 90) fteht: 
Ale Bäume, alle Büſche ſcheinen Tebendig zu werben, 
[ties: Ale Bäume, alle Büſche 
Sceinen lebendig zu werben] 
So jtürzen fi ganze Herden 
Zu ihren Füßen; fogar im Baffın die Fiſche? 


ı ©. ebd. ©. 10 ff. das Gedicht: „Zwieipalt“ mit dem Anfang: 
1. Wenn lint® an Baches Rand, 2. Da wird dorthin dad Ohr 


Kupido flötet Lieblich gezogen 
Im Felde rechter Hand Doch um des Liedes Flor 
Mavors drommetet. Dur Lärm betrogen. 


3. Nun flötert’3 immer voll 
Im Kriegestbunder. 
Ich werde rafend, toll 
Iſt Das ein Wunder? 


Dann folgt no eine 4. Strophe: 
Fort wächſt der Flötenton, 
Schall der Pofaunen. 
Ich irre, rafe fon; 
Iſt Das zu ftaunen ? 

Ber bier die 3. und die 4. Strophe, Zeile für Zeile aufmerliam vergleicht, wird 
fi überzeugen, daſs beide Dasfelbe jagen. Es kann kaum einem Zweifel unterliegen, 
daf3 der mit der 3. Strophe (mahrfcheinlih wegen ber engl. Form Thunder ftatt 
Donner) unzufrievene Dichter dafür die 4. gefetst. Abfchreiber oder Seßer hielten auch noch 
bie zu befeitigende für gültig, die fich fo widerrechtlich durch alle Ausgaben fortgepflanzt 
bat [vgl. auch hier im der Zeitfchrift Jahrg. I, S. 22— 24]. Dies Beifpiel zeigt, daſs der 
Dichter aufmerffamer auf die Form geachtet, als die meiften Lefer auf Inhalt und Form. 

» Bol, Goethe Bo. II, ©. 96 („Bahme XZenien V, Nr. 2): 

Gott grüß’ euch, Brüder, 

Sämmtlich Oner und Aner! [ttes: Sämmtlich Oner 
Ich bin Weltbewohner Und Aner!) 

Bin Weimaraner xc. 
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Patſchen ungeduldig mit den Köpfen heraus, 
... Da geht's an ein Piden, 
An ein Schlürfen, an ein Haden, 
Sie ftürzen einander über die Naden, 
Schieben fi, drängen fi, reifen fich, 
Jagen fi, ängſten fich, beißen ſich 
Beinach zu Tod, die Zeile fehlt) 
Und Das all um ein Stüdchen Brot ıc, 
4. Bd. 11, ©. 50 („Fauft“, I. Theil, Studierzimmer): 
Knurre nicht, Pudel! Zu den heiligen Tönen, 
Die jetzt meine ganze Seele umfafien, 
Bill der thieriiche Laut nicht paffen. 
Bir find gewohnt, dafs die Menſchen verhöhnen, 
Was fie nicht faffen [itatt, wie gedrudt fteht: verftehn], 
Dais fie vor dem Guten und Schönen, 
Das ihnen oft beſchwerlich ift, murren, 
Will e8 der Hund, wie fie, beinurren ? 
5. „Fauſt“, II. Theil (Bd. 12), wo wir fehlende Zeilen in | ] zu 
ergänzen verſucht, 3. B.: 
Die Dioskuren batten jener Zeit 
Das Schweiterden aus Räuberfauft befreit. 
Doch diefe, nicht gewohnt, befiegt zu fein, 
Ermannten fih und ftürmten binterbrein. 
Da hielten der Geichwifter eiligen Lauf 
Die Siimpfe bei Eleufis auf. 
(„Nimm unfre Schwefter! hilf ihr über!“] 
Die Brüder wateten, ich patichte, ſchwamm binüber. 
Da fprang fie ab ꝛc. ©. 119. 
Kreiien wir um diefen Helden 
(Und umgaufeln ihn mit Scherzen]. 
Liebe wird in feinem Herzen 
Sich gewiſs für eine melden. ©. 131. 
Was willft du dich denn bier gönieren ? 
Mufft dur nicht Tängft kolonifieren ? 
(„Was kümmern dich die Alten beide ?“] 
So geht und ſchafft fie mir zur Geite! x. ©. 277 u. 9. m.; 
f. Anm. zu $ 192, 8. 91. 


Die bier in der Schlujszeile angeführte Anmerkung bezieht ſich auf ein 
Jugendgedicht Schiller's: „Die Größe der Welt“ (Ausg. im 1. Bde, ©. 6a) 
in jechszeiligen Bersgebinden mit ungetrennten Reimen, nad) dem Versſchema: 
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Ich fee davon das erfte und das letzte Versgebinde her: 
Die der fchaffende Geiſt einft aus dem Chaos ſchlug 
Dur die ſchwebende Welt flieg’ ih des Windes Flug 
Bi8 am Strande 
Ihrer Wogen ih lande, 
Anker werf, wo fein Hauch mebr weht 
Und der Markftein der Schöpfung ftebt. 


„Steh! du ſegelſt umjonft — vor dir Unendlichkeit!“ 
Steh! du fegelft umfonft — Pilger, aud binter mir — 
Sente nieder 
Adlergedant’, dein Gefieder! 
Kühne Seglerin, Phantafie, 
Wirf ein mutblofes Anker bie! 
und die erwähnte Anmerkung lautet: 

„In der 2. Zeile der legten Strophe ift demgemäß aud wohl ftatt 
hinter mir zu lefen: hinten weit.“ 

Ich wende mih nun zu Goethes Fauft zurüd. In meiner „Vers: 
funft“ $ 161, wo id über „die nicht volfe Übereinftimmung der konfonan- 
tiihen Yaute im Reime“ gehandelt, habe ih in Nr. 5 Fälle erwähnt, in 
denen Dichter Wörter als Reime gebrauchen, worin die verwandten Yaute 
g und dh ohne weitere Unterjheidung als übereinftimmend gelten follen, 
und dabei u. U. aus „Goethes Fauſt“, Thl. I (Bd. 11, ©. 69), die 
Zeilen angeführt: 

Berfinte denn! Ich könnt' auch fagen: fteige! 

's ift einerlei. Entfliehe dem Entſtandnen, 

In der Gebilde losgebundne Reiche! 
mit der hinzugefügten Bemerkung: „Statt des legten Wortes fteht freilich 
gedrudt: Räume, aber wohl nur entjtanden durd einen Hörfehler des 
Schreibers, dem der Dichter diktierte“, — wobei ih an den im 32ften 
Bande, ©. 235 ff. enthaltenen Auffag von Goethe: „Hör-, Schreib- 
und Drudfehler“ dahte, aus welchem Auffage ich bier die Stelle an- 
zuführen für angemeffen eradte: 

„An den Hörfehlern aber ift der Diftierende oft ſelbſt Schuld“ ꝛc. 


Zu 8 12 möchte ih ſchließlich noch auf einen kurzen Auffag über 
das katholiſche Gejang- und Gebetbud: „Pſälterlein“ und die fih daran 
ſchließende Schrift: „Einleitung und Quellennahweis zum BPfälterlein“ 
(von Joſeph Mohr) hinzuweiſen mir erlauben (Zeitihrift V, ©. 9/10). 
Aus Hof. Mohr's Einleitung habe ih dort die „Erklärung einiger unge: 
wöhnliher Wörter, welde in den Liedern des Piälterleins vorkommen“, 
mitgetheilt, und darunter namentlich: 
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12. Glaſt ift die alte Form für ‚Glanz‘, welche ſich bei unferen 
beften Dichtern oft genug findet [156, 1/5]. 

Die Verſe, auf die hier Mohr hinweift, lauten in feinem Pijälter- 
lein unverändert: 

D Herr! durd deines Lichtes Glaſt 

Zu einem Glauben du verjammelt haft 

Das Bolt aus aller Welt Zunge. 
und hier möchte ich noch aus der Einleitung von Mohr ©. 16 ausdrüd- 
ih die Säge hinzufügen: 

„Wenn aud ein großer Theil der in den alten Liedern vorfommen- 
den nun ungewöhnlichen Wörter und Formen in unjern Klaſſikern ſich 
vorfinden, jo ftehen fie in Bezug auf Verwendbarkeit für ein Kirchenlieder- 
buch meines Erachtens doch noch nit alle auf gleiher Stufe. Wenn ih 
auch gar feinen Anſtand nehme, Wörter wie ‚Glaft‘ und ‚frohn‘ zu 
gebrauden, jo meine ih, man fönnte dejswegen nicht jo ohne Weiteres 
‚Brunft‘ und ‚fort‘ in ein Geiangbud für die Kirche jegen“ u. ſ. f. 


Lebensfragmente. 
Novellen von Konrad Telmann. 4. Folge (Breslau, 1884). 
Nr. II u. III (vgl. Nr. I, ©. 224—229). 


II. Remeſis. 

17. ©. 97: „Er ſprach deutſch und ih antwortete ihm ebenfalls 
darin, dajs es mir ganz recht jei“, nicht gut ftatt: ich antwortete ihm 
ebenfalls deutjh oder: ich antwortete ihm in derjelben Sprade. 

13. ©. 98: „Doppelt auffallend war es bei diejer Elaren, hoben 
Stirn, dajs in der Mitte derjelben, grade über der Naſenwurzel zwiſchen 
den beiden Augen eine tiefe Furche eingegraben war, von der man nicht 
begreifen fonnte, wie fie dorthin gelommen, da Sorge und Schmerz, die 
fie jonft bervorzuzaubern pflegen, offenbar hier fern geblieben waren, da 
fie jonft wohl aud an anderen Stellen fihtbare Spuren hätten hinterlaffen 
müffen.“ Hier hätte daS hervorgehobene derjelben füglich als jelbitverftänd- 
lid wegbleiben fünnen (vgl. Nr. 21); ferner hätte aud) wohl von den beiden 
niht nebengeordneten da das eine (etwa das zweite) mit einem andern 
grundangebenden Bindewort, 3. B. weil, vertauſcht werden jollen (vgl. 
Hauptihwierigfeiten ©. 6, Nr. 5). Amt meiften aber würde es fi wohl 





ı Das Lied: „Komm, heiliger Geift, Herre Gott!" hat Mohr nad feinem Quellen: 
nachweis (S. 108) einer Handichrift der Münchener Bibliothel (Cgm. 716, BI. 177 b) 
aus dem 15. Jahrhundert entnommen. 

Zeitſchrift f. deutiche Sprache, VII. Jahn. 20 
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empfehlen, wenn ſtatt dieſes Satzes mit ſeinen vielen Nebenſätzen zwei 
kürzere, einfache einträten, etwa: „Doppelt auffallend war es bei dieſer 
Haren Stirn, daſs in der Mitte, grade über der Naſenwurzel, zwiſchen den 
beiden Augen fi eine tiefe Furche zeigte. Sorge und Schmerz, die jonft 
wohl eine ſolche einzugraben pflegen, waren bier offenbar nicht die Urſache, 
da fie jonft wohl aud an andern Stellen hätten Spuren binterlaffen müffen“ 
oder in ähnlicher Weife. 

19. ©. 101: „Draußen ging der Tag goldihimmernd zur Rüfte 
und fein finfender Strahl überglübte die ſchönen gefrönten Alpenriejen“, 
j. mein Wörterbuß I, ©. 604b, unter überglühen 2. 

20. ©. 104: „Ich habe fie jehr geliebt, — mehr, wie [ftatt: als) 
die Auhe meiner Seele“, vgl. S. 193. „Sie ift gewiſs einmal fehr ſchön 
geweien, noch jhöner wie die Signorina.“ 

21. ©. 105: „In noch jugendlidem Alter, bei dem Tode feines 
Baters, die weitläufigen Befigungen desjelben zu übernehmen.” Hierfür 
hätte es füglich heißen können: dejjen weitläufige Befigungen“ oder — 
worauf ich wiederholt gern nachdrücklich hinweiſen möchte — das breitipurige 
desfelben hätte als felbftverftändlih ganz wegfallen können, vgl. Nr. 18. 

22. ©. 107: „IJIch] wählte die [Eiienbahn-] Strede willentlid, 
um mich zu zwingen“, — zumeift in ber Verbindung: wiſſentlich und 
willentlih, außerdem gewöhnlider: geflijjentlih, abjihtlid ꝛc., 
aber doch auch, wie hier, (was ich zur häufigeren Anwendung empfehlen möchte) 
allein, f. mein Wörterb III, ©. 1607c und Ergänz.-Wörterb. ©. 637c. 

23. ©. 107: „Seine Unruhe johien bei jeder neuen QTunnel-Durd: 
fahrt nit mehr von ihm zu weichen und er vermochte ſich endlich nicht mehr 
dazu zu zwingen, faltblütig zu erſcheinen.“ Die beiden von einander 
abhängigen Infinitive mit zu (vgl. Hauptſchwier. S. 3b, Nr. 3) wären 
zu vermeiden geweſen, wenn es etwa geheißen hätte: „er fonnte fi end« 
ih nicht mehr dazu zwingen [ohne zu], faltblütig zu erfcheinen.“ 

24. ©. 111: „Nah Berlauf weniger wie im Traum vorüber- 
geflogener Stunden war ih am Ziele und alles Neue und Anregende, 
das der Aufenthalt mit fi brachte, gab mir genug zu thun, um Egbert's 
nur gelegentlih einmal denken zu können.“ Warum ih bier die Form 
des Genitivs vorübergeflogenen vorziehen würde, habe ih in meinen 
Hauptſchwier. ©. 333, Nr. 2c dargelegt. Der Schluſs jollte meines Er- 
achtens richtig lauten, entweder: [Das] gab mir genug zu thun, jo dais 
ih E's auch nit einmal gelegentlich denken fonnte — oder jonft: zu 
viel zu thun, als dajs ih ES aud nur gelegentlih einmal hätte benfen 
können — oder (mit der Satzverkürzung): um Er's auch nur gelegentlich 
einmal denfen zu können, j. Hauptſchwier. ©. 311b ff, Nr. 5m. 
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25. S. 117: „Da es in der Fremde fortan unaushaltbar für 
ihn jei“, übliher: Da er es in der Fremde jortan nicht mehr aus- 
balten könne. 

26. ©. 125: „Ich erſchrak, als er die müden, verichleierten Augen 
mit ftumpfem, ftieren [ftatt: ftierem] Ausdrud auf mich richtete, vgl. 
©. 134: „Ich trat ein und fand den freund mit Harem, ruhigen 
[ftatt: rubigem) Blid mir entgegenſchauen“; ©. 200: „Der von wol- 
ligem, rothbraunen Haar umlodte Kopf"; ©. 226: „Sie fah ihn 
verwundert mit großem, braunen Sinderaug an"; ©. 263: „Sie 
ftand mit wildverftörtem, fummerblajjen Antlig vor ihm“ —, wo 
nad meiner Anfiht überall aud dem zweiten Eigenihaftswort im Dativ 
die ftarfe Endung «em zu geben wäre, f. Zeitihrift S. 17 u. oben Nr. 11. 

In Bezug auf den zweiten der obigen Säße will ih noch auf den 
bier von finden abhängigen Accufativ mit dem Infinitiv aufmerkfam 
maden (j. Hauptiäwier. ©. 15a, Nr. 2f). Üblider würde es heißen: 
Ich fand, dafs der Freund mir mit flarem, ruhigem Blick entgegenihaute 
(vgl. dagegen: ih jah ihn mir entgegenſchauen). 

27. ©. 133: „Schon nah einem Dreivierteljahr“ (in ber 
Mede eines Dieners aus DOftpreußen) ftatt: nad drei viertel Jahren oder: 
nad neun Monaten, vgl. Zeitihrift S. 156, Nr. 15. Wo in den preußifchen 
Dftjeeprovinzen ift diefe Ausdrudsweije volksüblich? Gleih darauf heißt 
es in der Rede des Dieners: „Ich glaube nicht, daſs er's zum zweiten 
Male durchholt“, was allerdings ftatt durchhalten niederdeutih üblich 
genug ift, j. mein Ergänz.-Wörterbuh ©. 275c. 

28. ©. 137: „Ich ſuchte das mir angewieſene Zimmer auf und 
wartete eine Weile, ehe ih nach Peter die Glode zug. Nah einer Weile 
fam er ꝛc.“, vgl. mein Wörterbuh !, ©. 938a, wo es unter Elingeln 
in la heißt: „Die Perjon, der das Klingeln gilt, die durch das Klingeln 
gerufen wird, ſteht gewöhnlid im Dativ... ., doch auch, zumal bei Eigen: 
namen, wo der Kajus dur die Form nicht Mar ift, mit Präpofitionen, 
namentlih mit nad, vgl.: Ich Hingelte nah Baftian . . ., Hlingelte ihm 
wieder. Thümmel. . . .. Auf Friedrich klingeln.“ Trotz des hier Ge— 
ſagten finde ich die Wendung: „nach dem Diener, nach Peter die Glocke 
ziehen“ nicht ganz tadellos und unzweideutig, da das nach hier auch be— 
deuten könnte: ſpäter als ꝛc, und demgemäß würde ich lieber geſetzt haben: 
„ehe ih dem Diener klingelte. Nah einer Weile kam Peter ꝛc.“ 

29. ©. 140: „Wir zogen den Kahn ins Waffer. Frig, Karl und 
ih fprangen hinein, legten ordentlih aus und fort ging’s.” Die An: 
wendung des intranfitiven (oder ziellojen) auslegen in der Bedeutung: 
fih beim Rudern tüchtig ins Zeug, ins Geſchirr legen, aus Yeibesfräften 
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rudern ꝛc. (vgl. ſeemänniſch: Hart, mit vollen Riemen vojen, lang aus» 
holen beim Nojen zc.) ift, als auch noch in meinem Ergänz.- Wörterbud 
übergangen, dort nadzutragen. 

30. ©. 151: „Eine ftandesungemäße Ehe eingehen“, üblicher: 
eine nit ftandesgemäße, f. mein Wörterbud II, ©. 252./3a, vgl. 
aud (ebenfalls nicht recht üblich): unftandesgemäß, wie bei Heine: un— 
naturgemäß als Gegenfa von naturgemäß (vgl. naturwidrig) ꝛc. 

31. ©. 154/5: „Die Gegenfäge in unferen Naturen, die bisher nur 
zu einer Ergänzung beigetragen, fehrten ſich plötzlich ſchroff heraus und ic 
begriff nicht, wie ih an ihm Hatte halten können, nun die Leidenſchaft 
mir alle Sinne verblendete“ Der an dem Schlujs ftehende Neben- 
ſatz hätte füglich weiter hinauf feine Stelle finden müffen: etwa: und nun 
(da) die Leidenſchaft mir alle Sinne verblendete, begriff ih nicht zc. 

32. ©. 167: „Ich liebte Erna, nit mit der ſtürmiſchen Leiden- 
ihaft erfter Jugend, derer das Herz nur einmal fähig ift“, vgl. ©. 254: 
„Eine Baufe, während derer er das regloje Antlig des Mädchens über: 
flog" — wofür id beide Mal deren für richtiger halte, ſ. Hauptſchwier. 
©. 110a; Zeitihrift S. 216, Nr. 34 u. 217, Nr. 40 ꝛc., en für den 
2. Sag: eine Paufe, in der. 

II. Gofima. 

33. ©. 173: Der Anfang der Novelle lautet: „Wo von der engen 
Hauptftraße der Stadt Riva ein nit mühelos zu erflimmender Fußpfad 
fich zu der runden Thurmruine eines von der alten Herriherfamilie Verona's, 
den Skaligern dereinst erbauten Luftihloffes hinaufſchlängelt, ftand, etwas 
oberhalb der Häufergruppen und getrennt von dem eigentliden Weichbild 
der Stadt, als gehöre es nicht mehr dazu, ein ſchmucklos errichtetes, zwei⸗ 
ftödiges Haus. Wer es fih dereinft gegründet — es kann bereits vor 
einem Jahrhundert geihehen jein —, Den mag es gelodt haben, am Berg- 
hange ..... ſich anzuſiedeln.“ (Vgl. N. 18.) Auch bier würde, meiner 
Anfiht nah, die Überfichtlichfeit des erften Satzes dur eine Zerlegung 
in 2 Hauptjäge gewonnen haben, man vergleihe etwa: „Bon der engen 
Hauptftraße . .. ſchlängelt fih ein... . Fußpfad ... hinauf. Dort 
ftand ꝛc.“ Dod Das nur nebenbei! Hauptiählih wollte ih die Auf- 
merkſamkeit darauf hinlenken, dajs die beiden durh Sperrdrud von mir 
hervorgehobenen dereinſt ohne Schaden für das Verftändnis hätten weg— 
bleiben fünnen oder vielmehr jollen, da das überhaupt jehr anfedhtbare 
Wort superflua non nocent jedenfalls in Bezug auf den Stil durdaus 
feine Berechtigung hat. Auf derjelben Seite finden fih noch die Worte: 
„ein ſchönheitsſuchendes Auge“. In zufammengejegten Hauptwörtern 
wie Schönheitsſinn hat das Binde-g eine Berehtigung (ſ. Hauptichwier. 
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©. 329b); in der bloßen Zufammenidiebung des Mittelmortes von einem 
zielenden Zeitwort mit jeinem im Zielfalf ftehenden Hauptwort bleibt da— 
gegen das Binde-8 füglid weg: ein ſchönheitſuchendes Auge. 

34. ©. 179: „Wie fi) dem unverdorbenen Volksweſen die räthiel- 
haften Fragen des Dajeins wunderlid, aber doch voll Tieffinn, wieder: 
ipiegeln und ihre Antwort finden! Und waren jie nit glüdlid, da fie 
fie gefunden?” Das legte von den drei hervorgehobenen jie bezieht fi) 
auf das vorangegangene Antwort; aber nicht fo Har ift es, worauf ſich 
die beiden andern jie beziehen follen; der dem Schriftteller freundlich 
und verftändnisvoll entgegentommende Yejer jagt fi wohl, daſs dieje fie 
die in dem Inbegriff des ziemlih unbeftimmten und nebelhaften jächlichen 
Kollektivums oder Sammelwortes Bollswejen ftedenden Einzelwejen ver- 
treten follen; aber befjer, Harer und zugleih wohllautender wäre es doch 
wohl gewefen, wenn der Schriftfteller etwa gejagt hätte: „Und war das 
Bolt nicht glüdlih, da es jie gefunden?” Der unmittelbare Zufammen- 
jtoß zweier jie mag immerhin einigermaßen erträglich und zu dulden fein, 
wo man ihn nicht leiht und ungezwungen vermeiden fann ; aber jedenfalls 
ſollte man ihm, nach meiner Anficht, nicht unnöthig durch eine an und für 
fih nicht ganz zu rechtfertigende Fügung herbeiführen. 

35. ©. 180: „Er ftand auf und ſchloſs das Bud, in dem er ge 
leien, um mit über der Bruft verſchränkten Armen an das Fenſter zu 
treten, deſſen einen Flügel er aufgerifjen hatte“ Statt des Plus: 
quamperfeftS wäre, wenn ih den Sinn des Scriftftellers vecht verftebe, 
wohl das Imperfekt zu fegen. Ich nehme nämlih an, dajs der Flügel 
des Fenſters nicht jhon früher aufgeriffen war, jondern erjt aufgeriffen 
wurde, um dem erfrifchenden, fühlen Abendwind Einlaſs in das Zimmer 
zu gewähren. Der Zujammenftoß der beiden Verhältniswörter mit über 
hätte auch füglih, zumal da noch unmittelbar ein um vorangeht, ver- 
mieden werden jollen, aljo etwa: „um, die Arme über die Bruft verſchränkt, 
an das Fenſter zu treten und dann dejjen einen Flügel aufzureißen.“ 


36. ©. 181: „|Dann] war es einfam auf dem Wege, den er Abend 
für Abend verfolgte. Derjelbe führte ihn am weſtlichen Seeufer, an den 
legten Häufern der Stadt vorüber, auf die funftvoll gebaute Straße.“ 
Hier hätte für das breitipurige derjelbe freili nicht wohl das perjön- 
ide Fürwort er, wohl aber das hinweifende dieſer gejegt werden können. 

37. ©. 195: „Dier ließe fi ein Liebesfrühling verträumen, wie 
er paradiefiicher nicht auszudenfen ift; man vergäße hier Welt und Menſchen 
und verbärge vor ihnen das Glüd im Schatten diefer Wälder, beim 
Raufhen dieſer Wogen.“ 
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Die bervorgehobene Form ift als Konjunktiv des Symperfefts von 
verbergen ſprachlich durdaus richtig, j. mein Wörterbud I, ©. 116b/c, 
wo e3 in der Anmerkung zu bergen beißt: „Der Konjunktiv des Symper- 
fefts oft umjchrieben (ſ. Sanders, Orthogr. 27); doch bärge. Gutzk. Nitt. 
vom Geift 9, 280; Müllner 3, 229; Schiller 67b [„Was Aller Mund er: 
füllt, | Das bärg’ fih meinem Herrn?“]); Schwab 306; verbärge. 
Forfter, Sat. 150; Goethe 9, 159 [„Wie er fo lieb ift, fo gut! wie er 
mir feinen Stand, feine Tapferkeit gerne verbärge! 2c.“]; 13, 165 „Ich 
bin geihwäßig und verbärge beffer auch felbft vor dir, wie ſchwach ich 
bin und frank“); 29, 222 [„Bisher glaubte ih, man verbärge fie (dieſe 
Eigenihaften) vor fi jeldft oder man verziehe fie fih, aber man verachte 
fie an Andern“]; Hölderlin, Hyp. 1, 56; Salis 91; Schiller 583a [„Ad, 
wo verbärg' fih ein gefallner König?“]); Voß, Briefe 1, 225 zc.; da— 
neben: verbürge. Auge, Nevol. 2, 255; Aleris, Ho. des H. v. Bredow 
2, 3, 110, wo verbirge ſteht.“ Hinzufügen will ih nod, daſs z. B. 
auch in Schlegel’s Shafeipeare - Überjegung (Ibänd. Ausg. 1853 von 
Mommſen) Bd. II, ©. 45/6, Ereter in K. Heinr. dem Fünften, 2. Aufz., 
4. Auftr. jagt: „Wenn ihr felbft die Krone | in Euren Herzen bürg’'t, 
er ftört nah ihr“, wozu in dem oben angeführten Sage von Telmann 
verbärge tritt, das ich, wie ich oben aejagt, (eben jo wie verbürge) 
als durdaus ſprachlich richtig anerfenne und anerfennen muſs; aber do 
würde man nah meinem Spradgefühl, wenigftens in der gewöhnlichen, 
ungebundenen Rede, beide Zyormen — wegen einer möglichen Verwechſelung 
mit den gleihlautenden des Präjens im Konjunktiv je von verbergen 
oder verbürgen — möglichſt zu vermeiden ſuchen. So würde id an meinem 
Theile in dem Sake von Telmann lieber geichrieben haben: „Man ver: 
gäße hier Welt und Menſchen und verſchlöſſe vor ihnen das Glüd ꝛc.“ 

Um jedem Mijsverjtändniffe vorzubeugen, bemerkte ich hier ausdrüd- 
ih, dajs ih in dem PVorftehenden nur über eine, wie ich glaube, bisher 
noch nit genügend und alljeitig erörterte Frage eine weitere Erörterung 
babe anregen, die Frage aber durchaus nit zur Entiheidung und zum 
Abſchluſs habe bringen wollen. 

38. ©. 223: „Die abendfonnenumjpielte Yandidaft“, wie S 
235: „Die jonnenumfpielten Geftade“ (vgl.: „den jonneumjpielten 
Strom“ Ergänz.-Wörterbuß ©. 493a), vgl. ©. 236: „Das Dunkel ... 
breitete den fternendurczitterten Mantel über die braunen Fels— 
riefen“ und ©. 272: „Das fternendurdzitterte Blau des Nadt- 
bimmels“, vgl. in meinem Ergänz-Wörterbuh S. 679a Belege für die 
ähnlihen Zufammenfegungen: ahnung-, blumenduft-, frühwind-, 
freude=, kraft-, leid», liebe-, fonne- (fonnengold- Nation.-Ztg. 
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45, 437), ſtaub-, weh-durchzittert, welde man, wie zahlloje andere, 
vergeblih in den auch für die Zufammenjegungen rein abecelih geordneten 
Wörterbüchern ſuchen wird. 

Ich Habe diefe wenigen, nad Ähnlichkeit ins Maßloſe zu mehrenden 
Zufammenjegungen bier nur angeführt, um zu zeigen, wie unvollftändig 
bei der Auseinanderreißung des Zujammengehörigen die ohne Beachtung 
des Grundbaues unjerer Mutterſprache, nur rein äußerlich nad dem Abece 
geordneten Wörterbücher, aud die ausführlihiten, find und jein müſſen. 

39. ©. 240: „|Da] überflog fie ein Schauer, dajs fie zufammen- 
fröftelte*, ein Beleg für das — fo weit ih fehe — in allen bisherigen 
Wörterbüchern fehlende intranfitive oder ziellofe Zeitwort : zufammen- 
fröfteln, vgl. in meinem Wörterbuh Ill, ©. 896c, das entjpredende 
zuſammenſchaudern. 

40. S. 260: „Geſicht, aus dem jeder Blutstropfe gewichen ſchien“, 
— ſtatt des heute übliheren (Bluts-)Tropfen ſ. mein Wörterbuch III, 
©. 1386c und Ergänz.Wörterbuch ©. 579b. 


Ein Brief an den Herausgeber. 
Eifen (Ruhr), 10. Auguft 1893. 
Hohgeehrter Herr! 

Gern komme ih Ihrem auf Seite 186 der „Zeitihrift für deutſche 
Sprade“ ausgejprodenen Wunſche nad). 

In der Eleftrotehnif ſpricht man nit von der Verlegung eines 
Kabels, fondern gut deutſch von der Legung eines Kabels. 

Dem Berfaffer des Auffages in der Gegenwart, Bd. 43, ift wohl 
nur ein Heiner Fehler untergelaufen, denn es heißt in den Vebenserinnerungen 
von W. v. Siemens auf ©. 124: „Die Pegung ſelbſt machte im flachen 
Waffer der Nordjee feine Schwierigkeiten.“ 

Ebenda heißt es: „Trotzdem gelang es der Firma Newall u. Co. 
im Jahre 1854 während des Krimfrieges einen nicht armierten, nur mit 
umpihter Guttapercha ifolierten Yeitungsdraht von Varna nad Balaclava 
in der rim zu legen“ u. f. w. 

Ebenda ©. 125 heißt es: „Inzwiſchen hatte Mr. Blott im Sep- 
tember 1855 u. ſ. mw. den Verſuch gemacht, zwifchen der Inſel Sardinien 
und der Stadt Bona in Algier ein jehweres Kabel mit vier Leitungen zu 
legen.“ Ebenda: „Dieſe echte Tiefjeefabellegung war für mid eben jo 
lehrreich als intereſſant.“ Ebenda: „ferner mehrere franzöfiihe Telegraphen- 
beamte, die im Auftrage ihrer Negierung der Kabellegung beimohnen jollten.“ 
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Auf ©. 126 heißt es: „der den unglüdlihen Legungsverſuchen des 
Herrn Brett beigemwohnt.“ 

©. 129: „Dieje Kabellegung führte mid) zum erften Male in ſüd— 
liche Gegenden.“ 

So, geehrter Herr, fünnte ih Ihnen noch zablreihe Belege aus den 
Yebenserinnerungen W. v. Siemens’, wie auch aus amtlihen Kabellegungs- 
Inſtruktionen anführen. 

Unter Verlegen eines Kabels verftehen aud die Eleftrifer wie jeder 
andere Deutihiprehende die Lageänderung eines bereits gelegten Kabels. 

Ein Kabel wird von der einen Seite der Straße nad der anderen 
Seite gelegt, oder e8 wird verlegt. Wegen bauliher Veränderungen muſs 
eine Verlegung der bereits vorhandenen Kabel ftattfinden, oder wegen nicht 
ausreichender Kabel hat eine Dinzulegung eines Kabels ftattzufinden. 

Die Anlage eines Kabels drüdt man dur „Legen“ aus, wohingegen 
eine Veränderung der Lage eines bereits gelegten oder vorhandenen Kabels 
nit „Verlegen“ bezeihnet wird. Dagegen wird man die Vergrößerung 
einer Kabelanlage durch Dinzulegen von einem Kabel vornehmen. 

Hochachtungsvollſt und ergebenft 


H. Reniſch, Ingenieur f. Eleftrotechnif. 
Gufsftabliabril Fried. Krupp, Eſſen (Ruhr). 


Spradlide Mängel in Oſſip Schubin’3 Roman „Ehre“ 
(Dresden und Leipzig, Verlag von 9. Minden). 
Bon Rudolf Molz. 


1. Gleich auf der erjten Seite fällt der Ausdrud „mit wohlerzogener 
Nefignation“ auf; die Shriftftellerin nimmt auch in der Folge feinen 
Anftand, Eigenihaftswörter, melde die edle Sprade nur von Perjonen 
gebraucht, mit abgezogenen Hauptwörtern, ja ſogar mit Saden zu ver- 
binden, ein Umftand, der nur in der Nationalität der Verfafferin (Ungarin) 
jeine Erklärung finden kann. Statt der obigen Wendung müjste ungefähr 
Folgendes ftehen: mit jener Mefignation, die wohlerzogenen Menſchen eigen 
ift, oder: die wohlerzogene Menſchen auszeichnet. 

2. Eine eigenthümlihe Schilderung des Frühlings liefert die Ver— 
jafferin auf ©. 20: „Es war Frühling damals, ein Gemijh von Negen- 
ihauern und ſchillernden Megenbögen (jtatt: Regenbogen), thauſchweren 
Blumentelden, hellem Laub und lauer Luft.“ Fürwahr, ein ſchöner Miſch— 
maſch von Ausdrüden für Dinge und für abgezogene Begriffe Dann 
fönnte man wohl aud fagen: ein jhöner Herbfttag, ein Gemiſch von 
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lauwarmer Luft, reifen Trauben, berbftlih ausjehenden Bäumen und falfen- 
dem Yaub. Eine Umgeftaltung des Sages erſcheint mir in dieſem Falle 
nit angebradt, weil man zu einer längeren Umjchreibung feine Zuflucht 
nehmen miüjste. 

3. ©. 27: „Anjtatt, wie er gefürdtet, am Land zu verfladen“, 
öfterreihiich, ftatt: „auf dem Lande“, denn „am Lande“ müſste man dod als 
Gegenja von „auf dem Meere” auffaffen, j. Sanders Hauptſchwier. ©. 38a. 

4. ©. 31: „während diejes unbarmberzigen Sündenregifters“, ftatt: 
während der unbarmhberzigen Schilderung ihrer Unarten. Mit demfelben 
Rechte Fönnte man Ausdrüde gebrauden, wie: während des Berzeichnifjes 
der Neihstagsmitglieder, jtatt: während der Aufftellung des Verzeichnifjes 
der Neihstagsmitglieder oder: während das Verzeichnis aufgeftellt wurde. 


S. 41: „Er verlor nidt völlig das Bewuſſtſein der Straße“ 
— man jtaunt füglich über eine ſolche ſprachliche Verirrung. Verbeſſerung: 
das Bewuſſtſein, jih auf der Strafe zu befinden. 

©. 41: Nahdem ſich riefige Baumäfte „die Hände gereiht haben“, 
läfft die Verfafferin einen Eſel mit „dröhnenden“ Sätzen davoneilen — 
Das mujs wohl ein gewaltiges vorfintflutlihes Grauthier geweſen jein. 

©. 42: „Seldftzufriedene Geläufigkeit“ jcheint der Verfafferin ſehr 
geläufig zu fein. 

©. 50: Zur Abwehslung läjft die Verfafferin Heine (Pleonasmus!) 
„launenbafte* Grübchen um die Lippen eines Fräuleins jpielen, anftatt: 
jene Grübchen, die das launifhe Mädchen kennzeichnen. 

©. 54: „mit bedeutendem, erhöhtem Reſpekt“, ftatt: mit bedeutend 
erhöhtem Reſpekt, vgl. in Sanders’ Hauptſchwierigkeiten S. 23b ff. den 
Abſchnitt Adjektiv und Adverb. 

©. 56: „Sie widmete ihn der Jurisprudenz“, jtatt: fie beftimmte ihn 
zum Suriften. 

©. 66: „Das Viertel zu Zwölf ſchlug“, Anglicismus, ftatt des all- 
gemein üblihen: Es ſchlug drei Viertel auf Zwölf. 

©. 75: „die von ihrer Geld verdienenden Vergangenheit Nichts 
mehr wiffen wollen“, jtatt: die von ihrer früheren lohnenden Thätigfeit 
Nichts mehr wifjen wollen. 

S. 82 jpridt die Schriftjtellerin von elaftij.dem Appetit — ftatt: 
von regem, ftarfem, gejundem zc. 

©. 84: „fie haben alle gute Schneider — feine ift gut angezogen.“ Das 
Adverbium „gut“ hat hier auf Koften der Effefthafcherei eine verunglüdte 
Anwendung erfahren, denn aus dem Zufammenhang geht unzweideutig hervor, 


2 Hoch vgl. Zeitichrift VI, ©. 428/7. 
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dafs hier „gut“ dur „geihmadvoll” erjegt werden mujs. Zu „geihmad- 
vollen Schneidern“ konnte fih die Schriftftellerin doch nicht verfteigen, umd 
fo wählte fie das Hleinere der beiden Libel. 

©. 87: „einer luftigen mehr als feſchen Brünette“, ftatt: einer mehr 
Iuftigen als feihen Brünette. 

©. 96: „Bank, über die ein Fliederbuſch jeine bauſchigen, weißen 
Blütenäfte beugt.“ Ich würde etwa folgende Ausdrudsweije vorziehen: 
worüber ein Fliederbuſch feine bauſchigen, in üppiger Blütenpradt prangen- 
den Üfte beugt, oder: die ein Fliederbuſch mit feinem bauſchigen, blüten- 
geihmücdten Laubwerk beſchattet. 

©. 98 u. 99: „ih weiß ja doch, daſs du ihn ſtatt: fein Thum] 
unverantwortlich findeft.” 

&. 107: „ftolperte Scirrocco das Geſpräch haftig, von einer unan- 
genehmen Richtung ablenfend, in immer gefährlidere Bahnen“ Man 
ftolpert unwillfürlih beim Yejen diefer ungewöhnliden Wendung, die echt 
ſchubiniſch klingt. Der Sat mülste etwa lauten: lenkte Scirrocco das 
Geſpräch haftig in immer gefährlichere Bahnen, während ihm doch dieſe 
unangenehme Richtung der Unterhaltung keineswegs zujagte. 

©. 109: „war bekannt wegen feinen lbereilungen.“ Druckfehler 
ftatt: jeiner?'! 

©. 113: „romantiſcheſten“, eine form, die dem deutihen Betonungs- 
geſetz widerſtrebt; richtiger: romantifhten. “Die Verfafjerin ſcheint eine 
keineswegs lobenswerthe Vorliebe für derartige Superlative zu haben, 
u. a. bildet fie auch „vepublifaniicheiten" ©. 252.? 

©. 117 vergleiht die Schriftftellerin das dumpfe Groffen und 
Saufen, das im Louvre herriche, mit dem Ra uſchen des ewigen Stromes 
der Zeit — eine merkwürdige Geſchichte Das! 

©. 118 läſſt die Verfafferin den Himmel „Diamanten“ regnen; 
man jpriht wohl von Diamanten gleihenden Thautröpfchen, aber einen 
ftarfen Regen, denn um einen jolden handelt es fi bier, mit Diamanten 
zu vergleihen, kann fih eben nur Schubin leiften. 

S. 119 u. öfter: „Felixen's“, ftatt: Felixens — ein Fehler, der 
wohl dem Setzer zur Yaft gelegt werden mujs. 

©. 131: „und der Kleine es (das Bonbon) mit wichtigthueriſchen 
Kinnbadenbewegen und lippenfletſchend zermalmte.“ Welch grenzen- 


ı f. über die namentlich oberdeutih üblihe Verbindung von wegen mit dem 
Dativ, ftatt des im Allgemeinen empfehlenswertberen Genitiv meine Hauptichwierig- 
keiten ©. 328. Der Heraudg. 

* f. meine Hauptfchwierigkeiten S. 287b, Nr. 6, Anm. Der Herausg. 
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(ofe Überfpanntheit im Ausdruf! Konnte die Schriftftellerin nicht einfach 
jagen: und der Kleine es mit einer gewiſſen Wichtigthuerei ſchmatzend 
zerfleinerte. 

©. 141: Über der Erde ſchwebt jene glanzloje und graue Helle, die 
ih geftorbenes Licht nennen — die der Verfaſſer diejer Kritik jedoch er- 
fterbendes Licht nennen möchte. 

©. 145 gebraudt die Berfafferin das Zeitwort „fagenbudeln“, das 
id — obgleih es fih nah Sanders’ Wörterbuh und Ergänz.-Wörterbud 
auch bei andern Schriftftellern findet — doch nicht ſchön finden kann. 

©. 150: „binaufgedrehten Hofen“, ftatt des üblicheren: hinauf- 
geihürzten Hoien. y 

S. 157: „mit jelbjtzufriedenem Gleichmuth“ mahnt an das frühere 
„mit jelbftzufriedener Geläufigkeit“. 

©. 161: „nähert fih Piſtaſch leihtfüßig den Bäumen, wo fie (die 
Sperlinge nämlich) fauern“, ftatt: auf denen (oder: auf deren Zweigen) 
fie figen. 

©. 163: „Die Bouquets hätteft Dur heute wirklich unterlaffen können.“ 
Ein jhönes Gegenftüd dazu dürfte folgender Satz liefern: Ich unterlafje 
2 Glas Bier. Berbefjerung: Die Beftellung der Bouquets ..... 

©. 165: Ein Satz wie „Unmöglich, feiner ehrlichen Erregung nidt 
Glauben zu ſchenken,“ erinnert an den niedrigften Neporterftil. 

©. 171: „delolfetierte Kleidchen“ [ftatt: weit ausgeichnittene] muſs 
man auch mit in Kauf nehmen. 

©. 173: „meditiert Piftafh mit fingierter Naivetät.“ Ein Gefühl 
gerehten Unwillens muſs jedem wahren Deutſchen angefihts einer ſolchen 
Fremdwörter-Anhäufung überfommen. Anftatt einfad zu jagen: äußert 
Piſtaſch mit erheudelter Harmlofigfeit (Unbefangenheit), framt die Ber: 
fafferin ihre Fremdwörterkenntniſſe aus, vielleiht in der Hoffnung, hiermit 
Eindrud zu machen. Der ganze Roman ftrogt übrigens von Fremdwörtern, 
die im Verein mit zahlreihen jprahlihen Mängeln den Werth des Romans 
jehr beeinträchtigen. 

©. 185: „und Felix zwei hohmüthige Finger entgegenzuftreden.“ 
Verbeſſerung faft überflüffig: und Felix hochmüthig zwei Finger entgegen- 
zuftreden. Oſſip Schubin wird es auch noch zu hochmüthigen Tinten: 
fäffern bringen. 
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Aus Platen’3 Dichterwertitatt. 
Bon Friedrich Düjel, 
Schluſs (f. ©. 89 u. ©. 125). 


Weniger gut gelungen als die Überarbeitung diejer Balladen ift die 
Umgeftaltung einiger lyriſchen Gedichte, 3. B. der Berje „Willft du 
lauen Äther trinfen“ (Ausgabe v. %. 1843, I, ©. 103; Redlich's 
Ausg. I, ©. 32; Ausg. d. Cotta'ſchen Weltlitter. I, ©. 69), obwohl grade 
diefe ji bedeutende Verkürzungen und Umftellungen haben gefallen laffen 
müffen. Das Gedicht führt in der Handſchrift die Überſchrift: Sic 
ſelbſt und ift in achtzeiligen Strophen niedergejchrieben ; ſchon für den 
erſten Drud (Vermiſchte Schriften. Erlangen 1822) ward es wejentlich 
verfürzt und in vierzeilige Strophen gegoffen, die endgültige Faſſung erhielt 
es in den „Gedichten“ (Stuttgart 1828). Hier folgt eine Vergleihung 
der verſchiedenen Geftaltungen, wobei ih — nad Redlich's Vorgang — 
den erften Drud in den „Vermiſchten Schriften“ mit c, den zweiten in 
den „Gedichten“ mit g bezeichne: 


Handidrift. Erfter Drud (e). 
V.1-4 = g 1. V.1-4 = g 1. 

5-8 = c 17-20. 6-8: 

9-12: Daſs dein Herz fich nicht verblute, 
Wöge did nad eignen Kräften, Lern unmäßger Sehnſucht fteuern, 
Daſs der trunfne Muth erlahme, Wie dort Flaccus auf dem teuern 
Darf fih doch nicht jeder Name Einzigen Sabinergute, 

An die goldnen Sterne heiten. 9—12 = g 9-12. 

13—16 = cd. 13—14: 

17: Wie, und du, gewohnt vor Allen, Glüdlih, wenn die jhwarzen Föhren, 

18—20 = g 10—12. Die faphirne Wolfen fuchen, 

21—22: 15—16 = g 15—16. 

Schon befriedigt, wenn die Führen, 17—20: 

Die faphirne Wollen fuchen, Blühn doch zum lebend'gen Feſte 
23-24 = g 15—16. Ningelblumen und Narzifien, 
25—32: Pflüde diefe, lerne miſſen 

Dich verführte nun die hohle Jene dunleln Lorbeeräfte. 


Trugerwartung, durch die Zeiten 

Im erfung'nen Schmud zu fchreiten 
Dichteriſcher Aureole? 

Weil du, wenn dein Staub im Grabe 
Modert, no in manden Herzen 
Nährſt der Rührung milde Schmerzen, 
Und der Hoffnung Wundergabe ? 


Ähnliche Verfürzungen hat das Gedicht „So haft du reiflih dir's 
erwogen“ (Ausg. v. 1843, I, ©. 83; Redlich's Ausg. I, S. 29; Ausg. 
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der Cotta'ſchen Weltlitter. I, ©. 57) in ganz denjelben Abftufungen er- 
fahren. Die Hantihrift, wo die Verfe „An einen Freund“ überfchrieben 
find, und der erfte Drud (Vermiſchte Schriften 1822) ftimmen zunächſt 
völlig überein: 

1. So haft du's in dir feft erwogen, 3. Ummudert di dann auch das ſchöne 


Und dies bier ift das letzte Wort? Campanien voll milder Au’n, 
Di lodt ein ferner Himmeldbogen ; Wo findeft du die deutſchen Töne? 
63 treibt di in die Fremde fort? Wo findeft du die deutichen Fraun? 
2. Und willft du nad dem Glüde fpüren 4. Wenn dort der Geift an einer alten 
Und warſt do ein Beglüdter bier ? Erinn’rung Rieſenbild erftarrt, 
Wohin dich auch die Pfade führen, So winkt dir bier das ſüße Walten 
Die Heimat ziebt ja nicht mit dir, Der Hoffnung und der Gegenwart. 


Dazu bat die Handidrift als Schlufsftrophe no folgende: 
5. Durdiwandre denn die trübfte Ferne, 
Wo did kein Freund, kein Weib vermilft, 
Und weit vom beim’fchen Boden Terne, 
Wie gut e8 in der Heimat ift. 

Bon diejen Strophen find für die jet vorliegende Faſſung (jeit 
den „Gedichten“ 1828, wo nur die erjte Zeile no etwas abweidt: So 
baft du reiflih eS erwogen) 4 und 5 ganz weggefallen, während Strophe 2 
durch eine neue erjegt ift. Die jonftigen, geringfügigen Abweichungen zeigt 
ein vergleichender Blit auf den gewöhnlichen Tert. Um zu zeigen, welchen 
Fortihritt die oben angedeutete handihriftlihe Faſſung zu dem gleichfalls 
im Manujfript erhaltenen erften Entwurf bezeichnet, ſetze ich auch dieſen 


noch ber: 
Abſchiedswort an den Geliebten. 
1. So haft du's feft im dir erwogen, 3. Umgiebt dich auch Kampaniens Schöne, 


So ziehſt du denn auf ewig fort? Auf milden, blumenreihen Au’n, 
Did lodt ein fremder Himmeldbogen, Wo findeft du die teutfchen Töne, 
Dich lodt ein unbelannter Ort. Wo findeft dur die teutfchen Frau'n? 

2, Laß nicht die väterlihen Höhen! 4. So fiehft du jenen Ort nicht lieber, 
Die Heimat findeft du nur bier; Wo einft dein Herz um meines warb, 
Wie weit aud deine Blicke ſpähen, Als die Ruine an der Tiber, 

Die Heimat ziehet nicht mit dir! An welcher jener Käfar ftarb ? 
Str. 5 = Str. 4 des erften Druds (V. 1: dein Geift). 

6. Doch meine Worte find verloren, 7. So zieh denn zu den fernften Fernen; 
Und meine Thränen fonder Ziel, Doc kehrſt du bald, nach kurzer Frift: 
Für jene haft dur keine Obren, Weit von der Heimat wirft du lernen, 
Für diefe haft dur fein Gefühl. Was für ein Gut die Heimat ift! 


Die größte Sorgfalt unter allen feinen Jugendgedichten ſcheint Platen 
der rührenden Nomanze: „Mädchens Nachruf“ gewidmet zu haben 
(Cotta v. 5%. 1843, 1, ©. 76; Nedl. I, ©. 27; Cotta, Weltlitteratur 1, 
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©. 50): das Gedicht hat etwa ſechs bis fieben Umarbeitungen erfahren, fünf 
liegen vor. Die urjprünglide Faffung ift verloren gegangen, wie man 
nah dem Zufag annehmen mufs, den die erjte handſchriftlich erhaltene 
führt: „Dies Lied, welches jhon im Herbſte 1813 gedichtet wurde, drückt 
die zarte und ſchüchterne Liebe eines weiblichen Wejens aus. Einer meiner 
wertheften Freunde, dem ich es ſchickte, beehrte es mit feinem Beifalle.“ 
Intereſſant ift an der erften Form namentlih der Verſuch. den ſchmerz⸗ 
vollen Gegenjak zwiſchen der „zarten, jhüchternen Liebe des armen Mäbd- 
chens“ und dem ftolzen, glänzenden Liebesglüd des vornehmen Ritters auch 
äußerlih durh den Wechſel des jambiſchen und trochäiſchen Versmaßes 
auszudrüden. Ein ähnliher Verſuch liegt in dem zu gleicher Zeit ent- 
ftandenen Gediht: „Der Mädchen Friedenslieder“ vor. — Ich theile aus 
der Handſchrift zunächſt die ältefte Faſſung mit: 


Des armen Mädchens Nadıruf. 
Handſchrift 1. 
1. Die Schwalben ziehn, die Blätter fallen, 5. Da trat, vom Morgenkleid umflofjen, 
Geſammelt liegt der Bäume Frudt: Auch die Berlobte vor ihn bin, 
Ah mit meinen Freuden allen Blühend, wie des Frühlings Sprofien, 
Nahm auch er die rafche Flucht! Ohne Krone Königin. 


2. Jh wohne ftill in Meiner Hütte, 6. Er fhien in ihrem Blick zu leſen, 
Er wohnt im prunkenden Palaft, O was ich fab, vergefj’ ich nie, 
Doch aus des Palafted Mitte Reizend, wie er nie gewefen, 
Trieb's ihn fonder Ruh und Naft. Schlang er feinen Arm um jie. 


3. Und als der Morgenröte Strahlen 7. Do vor der Trennung nicht erihroden, 
Mic geftern aus dem Schlaf erwedt, Küßt er ihr noch den holden Mund, 
Sah ich fie die Fenſter mahlen, Und bei ihren jchönen Loden 
Wo der Schlummergott ibn bedt. Schwört er ihr den Liebesbund. 
4. Schon fam er felbft Heraus zur Pforten 8. Er ritt mit feinen Dienern allen, 
Und ſchwang fih auf fein edles Pferd, Er dankte meinem Gruße faum, 
Und am Thorweg ftand ich borten, Schwalben ziehen, Blätter fallen, 
Nicht des jchönen Ritterd wert. Es zerfließt der Liebestraum. 


Dazu aus zwei fpätern Handihriften und aus dem erften Drud 
(Lyriihe Blätter. Nr. 1. Yeipzig 1821) noch folgende VBarianten!: 


Handfdriften. Aber aus Palaſtes Mitte 
II. Trieb's ihn fonder Ruh' und Raſt. 
9—10: 
ALS des Frührots erfied Tagen 
Geftern mich vom Traum ermedt, 
n—-12 = g 11—12. 


V. 1-4 = g 1-4. 
b—8: 
Dürftig wohn’ ich in der Hütte, 
Er im hoben Pruntpalaft, 


I erſter Drud (Lyr. Blätter 1821); g — endgültige, jelgt vorliegende Faſſung 


(Gedichte. Stuttgart 1828). 
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Y. 13-16: 


Und er lam behend fich hebend 
Auf fein andalufiih Pierd, 
Dort am Thore ftand ich bebend, 
Nicht des ſchönen Reiters wert. 
17—20: 
Eich, da trat im Morgenfleide 
Die Berlobte vor ihn bin, 
Blühend jchien fie wie die Freude, 
Ohne Krone Königin, 
21 = g2l. 
22—24: 
Küßt’ er noch den zarten Mund, 
Und bei ihren dunteln Locken 
Schwur er unauflösbar'n Bund. 
25: Ritt mit feinen Dienern allen 
26—27 = g %—27. 
28: So zerfließt der Liebestraum. 


II. 


v8=g8. 


9: Als Aurora's erfted Tagen 


V. 10 - 8 10. 


16 = c 16. 

17—20: 
Sieh, im leichten Morgentleide 
Trat die Braut hervor zu ibm, 
Diesmal ohne Gold und Seide, 
Aber ihön wie Seraphim. 

21—27 = g 21—27. 

28 = Handidr. II, 28. 





Erfter Drud (e). 


‚1-5 = g1-). 


6: Wohn’ ib, er im Pruntpalaft 
17-12 = g 7-12. 

13—14 = Handidr. II, 13—14. 
15 —16: 

Unterm Thore fand ich bebend, 
Nicht des ſchönen Nitterd wert. 
17—20 — Handſchr. II, 17—20. 
21-27 = g 21—27. 
238 — Hankichr. II, 28. 


Einiges Intereſſe darf vielleicht au von dem Liede: „Lodt es 
nicht aud did ins Weite?“ eine unveröffentlihte Faſſung beanſpruchen 
(Cotta’jhe Ausg. v. J. 1843, I, ©. 96; Nedl. Ausg. I, ©. 354; Cott. 
Weltlitter. I, ©. 67), die erft 1820 entftanden ift, während ber jet vor— 
fiegende Text (c; zuerft in den „Vermiſchten Schriften“ 1822) aus dem 


Jahre 1817 ftammt: 


An einen Freund (Eduard). 


V. 1—12: 
Fühlt ein Geiſt nur dann den andern, 


Wenn das äufre Joh zerfällt, 

O fo möcht” ich zwanglo8 wandern, 
Dir am Bufen dur die Welt. 
Zwar umräng’ und fremd Gelände, 
Fremder Völlerſchaar Gewühl, 

Aber dich und mich verbände 
Baterländ’ihee Mitgefühl. 

Zaubern Freunde doch, die jeden 
Wechſel teilen, jung und frei, 
Wald'ge Gründe fih zu Eden, 
Herbſtgewöll zur Luft im Mai 

13—16 — ce 5—8,. 

(14: Alles, was Natur umichlingt) 

17—24 = c 9—16. 

25—29: Bald erllimmten wir bie rauhen 
Alpen, wo ſich kühn und Klar 


Bon Porpbyr Paläfte bauen, 
Schlöſſer fih von Adular; 
Bald dur mildern Reiz bewogen 


V.30-32 = e 2—24. 


33—36 = c 17—20. 

87—48: 
Ob nun Titan, ob Selene 
Licht ergöſſen durchs Gefild, 
Stet3 in meiner Freudenthräne 
Spiegelte fih ab dein Bild. 

Doch du fühlft, wie bald verſchwunden 
Mich der flücht’ge Wahn verläßt: 
Sind wir nicht gehemmt, gebunden 
An die träge Scholle fe? — 

Aber aus kaſtal'ſchem Duelle 
Strahlt der Wahn zurüd ald wahr, 
Und ein Wunſch verflattert ſchnelle, 
Doch ergögt er wunderbar. 
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Wie von diefem Yiede eine ungedrudte jpätere, jo liegen von dem 
Borwurf: „Choröbus der Kaſſandra“ (Eott. Ausg. v.1843, 1, ©. 261; 
Nedl. Ausg. I, ©. 442; Gott. Weltlitter. I, S. 191), der den Dichter 
lange und eifrig beichäftigt bat, zwei frühere Geftaltungen vor, von 
denen die erjte aus dem Juni des Jahres 1813 in Gedanken und Form 
von der gedrudten Faſſung vollftändig abweicht. Ich theile fie nad der 
Handſchrift mit: 

Nein — nicht länger balt’ ih mein Ver- Kaum verbirgt ed eine ftille Zähre, 
ſprechen. Denn in dir wohnt ein propbet’jcher Geiſt, 


Priefterin des göttlichen Apoll! Der den Sturz der beimijchen Altäre, 
ag mir, ob id weiter vor dir fprehen, Diefer Mauern Untergang verheißt. 

Oder ftumm auf ewig bleiben foll ? Glaube mir, no lang wird Troja dauern, 
Kännteft du der Liebe heiße Qualen! Da Achill zum Ebverbündniß nabt, 
Könnt’ ih dir den Drang im Herzen malen, Die Atriden ziehn von dieien Mauern, 
Wie er in mir wüthet, ohne Raft. Zu der Gattin der Laertiad. 

Allentbalben ſeh ich deine Züge, Und fie eilen fort von allen Seiten, 
Überall, an der Altäre Fuß, Und vom Feind wird Jöfchen jede Spur; 
Wenn ih dur der Feinde Reiben fliege, Möchteft du mich bräutlich doch begleiten 
Überall die Tochter Priamus: Nach der Heimat väterlicher Flur! 
Knieend in Apollo Tempelfaale, Könnte Liebe doc dein Herz berühren, 
fang und rein das weißliche Gewand, Boll der fühen, ſchmerzlichen Gewalt! 

In der rechten eine Opferfchale, Dürft’ ih dich in meine Wohnung führen 
Duft’ge Kränze in der linken Hand. - Mit der reinen, feftlihen Geftalt! 


Um bein Antlig ziebt ein himmliſch Hoffen, O entiage deinem traur’gen Wirken, 
Giebt dir zu den künft'gen Leiden Kraft, Und mit Morten kränze dir das Haar; 
Groß und blau, von Liebe nie betroffen, Folge mir zu fchöneren Bezirken, 
Strablt dein Auge, fonder Leidenſchaft. Und zum bymenäiihen Altar! 


„An der Wende“ 
von Friedrich Jacobſen. (Daheim :Stalender 1893, ©. 74 fi.) 


1. „Unter den erften Kiefern lag das einjame Forſthaus. Mariens 
Mutter war todt, ſie führte ihrem Vater den Haushalt ꝛc.“ ©. 75. 

Da die todte Mutter natürlid den Haushalt nit führen fonnte, 
jo wird jeder Yejer ſich jagen, daſs das hervorgehobene fie ſich nit auf 
das Subjeft des vorangegangenen Sabes (die Mutter) beziehen foll, 
jondern auf den davon abhängigen Genitiv (Mariens); vom jpradlichen 
Gefihtspunft aus wäre jedoch eine Umwandlung vorzuziehen: Die Mutter 
war todt; Marie führte ꝛc. 

2. „Ich date Schon, Sie hätten rein um uns vergeſſen.“ ©. 76, 
— mundartlih mit dem Verbältniswort um ftatt des Objefts, vgl. mein 
Wörterbud I, S. 579, und Ergänz-Wörterbuh S. 227b. Andrer Art 


— 273 — 


ift das am legtern Ort angeführte um bei Platen 2, 215, das neben dem 
Objiekt fteht, ähnlich wie das gewöhnlidere über zur Bezeihnung Deffen, 
was das Vergefjen des Objekts bewirkt: 

„O balſamiſche Nächte Neapel’s! Erläfslich ſcheint's, 

Wenn auf furze Minuten das fchwelgende Herz um eud) 

Selbſt Sankt Peter vergifft und das göttliche Pantheon ꝛc.“ 

3. „Von dem Fyenfter ber Hang ein Ton, als ob draußen der Fuß 
eines Menſchen an der Mauer entlang jhürfe“ ©. 78, wohl nur Drud- 
fehler ftatt jhlürfe. 

4. „Die jhlimmen jähzornigen Männer .... Das fam von der 
Jachheit.“ ©. 81, vgl. mein Wörterbuß I, ©. 830a, wo es in ber 
Anmerkung zu jäb beißt: „ac ift allgemein üblih nur in Bedeutung 1 
— jähzornig ꝛc., und zwar nicht als Attribut (val.: der hohe Baum 
und: der Baum ift bob; auch: nahe und nad 2c.)* und dann weiter 
unter Jähe, wo auch Syälh)Heit bei Dito Ludwig und „Jächheit“ 
(bei Spate) aufgeführt ift. 

5. „Stille, Nimrod, kuſch dih!... Das Thier... . ging lang- 
jam, die Luft einwindend, an das Fenſter.“ ©. 83, vgl. mein Wörter- 
buch III, ©. 1613b ff, wo das von dem ftarkformigen winden (mand, 
gewunden) verjchiedene ſchwachformige winden (windete, gewindet) aufge: 
führt ift, nebft Zufammenfegungen, wie: eine Beute auswinden [= aus— 
wittern, mwindend ausjpüren|; ein Wild verwinden Jihm den Wind 
abfangen). Daran fließt ſich das — fo weit ih ſehe — in allen 
Wörterbüchern, au in meinem Ergänz.-Wörterbuch, noch nicht aufgeführte 
ihwadhformige einwinden. 

6. „Das war die jogenannte Hohle, an welder jih häufig Schnee- 
wehen bildeten und deretwegen Schäfer fih mit feiner Lokomotive auf 
der Station befand." ©. 89, 

Über Hohle ohne Umlaut in der Bedeutung: hohler Weg, hohle 
Gaſſe (verjchieden von Höhle) f. mein Wörterbud I, ©. 777a, und über 
die neben deren(t) wegen vorkommende Form deretwegen (eben jo 
deretwillen, derethalb) ſ. meine Hauptihwier. ©. 329a. 

7. „Das kalte eisüberfruftete Metall.“ S. 90, ſ. mein Wörter- 
buh I, ©. 1040c das Zeitwort überfruften. Die Zujammenjegung 
des Mittelworts iſt freilih dort nicht aufgeführt, wie plangemäß von den 
feiner bejondern Erklärung bedürfenden und nad Ähnlichkeit ins Unendliche 
zu mehrenden Zujammenjegungen nur im beſchränkteſten Maße einzelne 
al3 Beiipiele Aufnahme gefunden haben; aber aud in dem Grimm' ſchen 
Wörterbuch, das die Zufammenjegungen nit unter dem jedesmaligen 

Beitichrift j. deutſche Sprade, VII. Jahrg. 21 


ar 


Grundwort, jondern rein nad) der abecelihen Reihenfolge möglichft volljtändig 
aufzuführen veripricht, fehlt nicht bloß das obige eisüberfruftet, jon- 
dern auch ähnliche Bildungen, wie eisüberzogen, eisüberbrüdt, eis- 
überdeckt :c., während bier dod, in der abecelihen Reihenfolge aus ein- 
ander geriffen, Aufnahme gefunden haben: eis-bedeckt, -behangen, 
beharniſcht, »bepanzert (Bd. IH, ©. 362), eisgekühlt (Sp. 378); 
eiszumfangen, -umftarrt (Sp. 381), aber doch nit die eben jo be— 
rehtigten eis-umfruftet, -umzogen, =bezogen, =erjtarrt, -ver— 
deckt u. ä. m. 

Ich habe das Vorſtehende nur hergeſetzt, um gelegentlich wieder an 
einem Beiſpiele zu zeigen, wie wirkliche Vollſtändigkeit eines deutſchen 
Wörterbuches in Bezug auf die Zulammenjegungen nur erreichbar tft, 
wenn dieſe unter dem betreffenden Grundwort behandelt werden, vergl. 
©. 262/63 Nr. 38. 


Allerlei vereinzelte, beim Leſen niedergeichriebene 


Bemerkungen, 
(ſ. Heft 6, ©. 235 ff.) 


1. Einzahl, Mehrzahl. 

„In gedrücter Stimmung erjdeinen wir uns zu Allem unfähig, 
möchten weder Dies noch Jenes unternehmen, weil es uns für uns allzu: 
gewagt vorfommt und weil wir num einmal — wie wir meinen — ein 
Pehvogel find.“ National:Ztg. 46, 121 (Prof. Steinthal), in ftrengerer 
Übereinftimmung des Prädifats mit dem Subjeft wir: weil wir.... 
Pedhvögel find. Der Ausdrudsweife des ausgezeichneten Schriftitellers 
ltegt eine jogenannte „Fügung nad dem Sinne“ zu Grunde. 


2. Dativobjeft. 

Zu Dem, was id unter diefem Titelkopf in Nr. 5 in meinen Haupt- 
ſchwier. S. 91 erörtert habe, füge ih hier den Sat von Hans Hopfen: 
„Ihr war wie vor den Kopf geichlagen“, — meiner Anfiht nah durd- 
aus jpradlid richtig, obgleih in diefem Falle das erjte Wort üblicher fie 
lauten würde, vgl., umgejegt aus der leidentlihen in die thätige Form: 
Ihr war e8, als hätte man ihr — oder (in einer Art von Anafoluthie) 
jte vor den Kopf gejchlagen. 

3. Zurückſchrecken. 

„Sie hatte in den Kreifen, in welden fie fih nad jeinem Wunjce 
einleben jollte, feine Bekanntſchaft und ſchrak auch vor folder zurüd.“ 
Vom Fels zum Meer All, ©. 203b (E. Karlweis), durdaus ſprachrichtig 
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und empfehlenswerther als das heute faft überwiegende ſchwachformige: 
ihredte zurüd, das nicht für das ziellofe, jondern nur für das zielende 
Zeitwort zurüdihreden berechtigt ift, |. in den Inhaltsverzeichniſſen der 
Zeitſchrift unter „ſchrecken.“ 


4. Im Wort bleiben. 
„Ich bleibe dir bis morgen im Wort.“ C. Karlweis (Vom Fels 
zum Meer XII, ©. 2284), öſterreichiſch — ih halte das dir gegebene 
Wort oder Verſprechen bis morgen. 


5. Bezügliche Fürwörter. 

„Die Wehmuth iſt der hervorſtehende Gemüthszug des höheren 
Alters, das auf ein vielleicht reiches und glückliches, doch immer lücken— 
haftes Leben zurückblickt, das num dahin iſt.“ National-Zeitung 46, 124 
Prof. Steinthal). 

Der Satz gewönne an Deutlichleit und Klarheit und zugleich auch 
an Wohllaut, wenn von den beiden neben einander ftehenden, aber nicht 
einander nebengeordneten das als bezügliden Fürwörtern das erjte mit 


welches vertaufht wäre. 
6. Und. 


„Der Inhalt diefer 2 Bände befteht aus 7 Arbeiten, von denen 
jede einen bleibenden wifjenihaftlihen Werth beſitzt umd zu ihrer Fritiichen 
Beſprechung, ja nur zur Aufführung ihrer widtigjten Reſultate weit den 
Kaum eines Feuilletons überjchreiten würden.“ National-Zeitung 46, 130 
(9. Polakowsky). 

Dean fieht fofort, dafs die beiden durch das hervorgehobene und 
verbundenen Sakhälften nit zu einander paffen. Wenn Dergleihen einem 
Schriftjteller aud in der Haft des Niederjhreibens aus der Feder fließen 
kann, fo jollte doch vor der Veröffentlihung im Drud der Mijsftand, 
wern nicht durch den Verfaffer, jedenfalls durh den Drudberidtiger be- 
jeitigt werden. Das und hätte wegfallen und dur einen Punkt erfekt 
werden fünnen. Der dann folgende Sat hätte — wobei ih zugleid Die 
entbehrlihen Fremdwörter bejeitige — etwa lauten fünnen: „Eine beur: 
tbeilende Beiprehung, ja die bloße Anführung der widtigften Ergebniffe 
würde den Raum einer Zeitungsplauderei weit überſchreiten.“ 


7. Aufzichen. 
„Mit dem einen Handſchuh, den er abgezogen oder noch nicht 
aufgezogen trug.” Zur guten Stunde V, 913 (Ernſt Wicdert), üblicher: 
den er abgezogen oder noch nicht angezogen hatte. (Fortießung folgt.) 
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Anzeige der eingeſandten Bücher. 


Beſprechung einzelner nach Gelegenheit. Zeit und Raum vorbehalten.) 


A. Faulmann, Im Weiche des Geiftes. Alluftrierte Geſchichte der Wifjenichaften, 
anfchaulich dargeftellt, (In 30 Lieferungen zu 50 X.) Grichienen Lieferung 
1—15 (Bgl. Zeitfhrift S. 238 u. 240). Wien, A. Hartleben’s Berlag. 

Dr. ®. Glöde, Oberlehrer in Wismar, Die deutihe Interpunktionslehre. 34 ©. 
Leipzig, B. G. Teubner. 1898. (fteif gebeftet 30 X.) 

Wild. Shweiser, Muicheln. Gefammelte Dichtungen. 112 ©. Porto Alegre. 
Drud und Berlag von Cäſar Reinhard. 

„ Feſtklänge zum Geburtstag Sr. Majeftät des Kaiferd. Dom Pedro II. 2. Dec. 

1893. Porto Alegre. Druderei der Deutfchen Zeitung. 16 ©. (f. Briejlaften.) 

F. Wibel, Ehemifches Staatslaboratorium in Hamburg. Bericht für das Jahr 1892. 
Aus dem Jahrbuch der Hamburgifhen Wiſſenſchaftlichen Anftalten. X, 2. 
Hamburg 1893. Lüdche & Wulf. 4°. 24 ©. 


Briefkaſten. 


Herru Alfred Zauer in Paris. Beſte Grüße und verbindlichen Danlk für Ihre 
Karte und alle über (wenn auch nicht gradezu für) die Zeitfchrift gefandten Bemerkungen. 
Ach wuſste jehr wohl, dafs Sie Ihre auf S. 193 abgedrudten Bemerkungen „in diefer 
Form“ nicht für den Drud beftimmt hatten; aber ich wollte fie doch um deſſentwillen 
nicht den Leſern vorenthalten, weil ich e3 diefen ſchuldig zu fein glaubte, neben den mir 
fehr beachtend= und beherzigungswerth erfcheinenden Aufſätzen von H. Koppel für eine 
deutfche Aladernie, auch Ihren Bedenken dagegen Raum zu geben. Es ift mir natür- 
lich fehr erfreulich und fehr fchmeichelhaft für mich, wenn Sie in Ihrer Karte fchreiben: 
„Ih hätte [für den Drud] Einiges umgearbeitet und erweitert und befonders 
viel entfchiedener Sanders gegen Sanders in Schuß genommen“ ; 
aber wollen Sie nicht Ihren einzelnen umd abgeriffenen Bemerkungen künftighin felbft 
die Form geben, in der ich fie zum Aborud in der Zeitfchrift bringen fol? Sie würden 
mich und die Lefer dadurch zu lebhaftem Dank verpflichten. Wenn es der Raum erlaubt, 
werde ich einen fon in mein Stil-Mufterbuh S. 19 ff. aufgenommenen Auffak von 
Juſtus Möfer: „Die Regeln behalten immer ihren großen Werth“ mit vermehrten „Ers 
läuterungen und Anmerkungen“ im der Zeitichrift zum Abprud bringen. — Für beute will 
ich nur noch auf eine Anfrage in Ihrer jüngfien Pofitarte kurz antworten. Sie ſchreiben: 
„gu Heine, Romancero (Schlachtfeld bei Haftings): 
Und machen den Feigling zum Knete. 

Prof. A. Chuquet meint, man babe bier das engliihe knight, alfo Waffentnect, 
Krieger x. Wollten Sie die Stelle vielleiht in Ihrer Leitichrift beiprechen ?” — Die 
Annahme des Herm Prof. Chuquet beruht offenbar auf einem Lefefehler, indem bei 
Heine im Gegenfaß zu Knecht nicht das Wort Yeigling, fondern vielmehr Frei— 

ling ſteht. Ich ſetze das ganze Bersgebinde vollftändig ber: 

„Gefallen ift der befsre Dann [d. i, König Harold), 
Es fiegte der Banlert, der fchlechte |d. i. der Normannenberzog 
Wilhelm der Eutaa] 


Gewappnete Diebe vertheilen das Land 
Und machen den Freiling zum Knechte“ ꝛc. 
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ſ. mein Wörterbuch J. ©. 491a, wo ich unter Anführıng der Schluißzeile das feltne 
Wort Freiling dur „freier Dann“ erflärt babe. Es lann wohl nicht der geringfte 
Zweifel obwalten, daſs Knecht dazu im Gegenſatz in feiner gewöhnlichen Bedeutung 
ftebt und nicht in der des (allerdings aus Knecht bervorgegangenen) englifchen knight 
(= Hitter). — Bon Herm Dr. Schrader befte Gegengrüße. 


Herrn Zoſeph Bär in Gießen. Über die fogenannte pleonaftiiche Berneinung 
verweife ich auf mein „Mörterbuch der Hauptichwierigkeiten in der deutfchen Sprache“ 
unter Pleenasmus ©. 226—228 umd im Beiondern, in Bezug auf Ihre Frage, 
auf die Nummern 4e u. d. Im Allgemeinen verdient e$ nach dem heutigen Sprach— 
gebrauch entfchieden den Vorzug bei „Wörtern, die einen verneinten Sinn in ſich fchließen“ 
in einem davon „abhängigen Sate mit dafs oder verkürzt im Infinitiv mit zu“ eine 
überihüfftge Berneinung nicht zu jeben, um Miſsverſtändniſſe und Miſsdeutung zu 
verhüten, weil der Lefer oder Hörer oft ichwanfen und zweifeln lann, ob er die in dem 
abhängigen Sabe fi findende Berneinung als eine bloß überfchüffige oder als eine 
wirflich bedeutfame aufzufafien hat. Was nun im Befondern das von Ihnen ange 
führte Zeitwort vermiſſen betrifft, fo hängt davon (feben Sie mein Wörterbud II, 
©. 317) in der gewöhnlichen Rebe ein Accufativ ab, ftatt deffen in der gehobenen Sprache, 
wie in der ältern, auch ein Genitiv ftehen kann, aber gewöhnlich nicht ein mit dafs ein- 
geleiteter Sag. Sie führen freilich in ihrem Brief einen Sak an, wie: „Ich vermiffe, dafs 
diefe junge Dame das nöthige Zartgefühl nicht befitst“ ; aber fo fagt man eben nicht, wenn 
man fih dem Spracdgebraud gemäß deutfch ausprüden will, fondern z. B.: „Sch vers 
miffe bei diefer jungen Dame das nöthige Zartgefühl”, val. Sie aud den Fall, wenn 
bei dem Beitwort vermiffen ein allgemeines Objelt fteht, wie z. B. Eins, e$, 
Das ꝛc., an das fih ein erflärender Gab (fei es in der Form eines unabhängigen 
oder eines abhängigen) fhlieken kann, alio — um bei Ihrem Beifpiele zu bleiben — 
etwa: „Ich vermife bei dieler jungen Dame Eins: fie hat nicht das nötbige Zartgefühl“ 
— oder: „dafs fie nämlich nicht das nöthige Zartgefühl hat“, wofür e8 aber auch mit 
einem (dev Form nach bejahenden, dem Sinne nad aber verneinenden) Satz beißen 
tönnte: ihr fehlt (mangelt) das nöthige Zartgefühl — oder: ihr geht es ab xc. auch mit 
einleitendem dafs, 3. B.: „dafs ihr nämlich das nöthige Zartgefühl fehlt (mangelt, 
abgebt).” Daran fließt fih auch in Ihrem Brief der Sat an: „Mein Bater vermiiste 
es jchmerzlich, dais in der Stadt Toulon nicht ein gutes Glas Bier zu haben war“, 
worin das dur Sperrbrud berporgehobene es nicht fFüglich fehlen dürfte, wohl aber 
genauer und ftrenger richtig der Hauptfat lauten könnte: „Mein Bater enıpfand es 
ſchmerzlich“ — oder: „Meinem Bater war es eine Entbehrung, legte der Um— 
ftand eine Entbebrung auf, daſs“ ꝛc. Und nun zum Schluf noch ein Satz: 
„Ih vermiffe ven Rath und Beiftand meined® abmwefenden Freundes ſehr“ — und: 
Ich vermifje es fehr [auch ohne das „es“, vgl.: Ich empfinde (es) ſehr fehmerzlich, ich 
bedaure (e8) fehr 2c.), dafs mein Freund abweſend ift [bejahender Sap] und mir deſs— 
balb mit jeinem Rath nicht beiftehen kann [verneinender Sat). 


Herrn Zenarndt in Halberftabt. Mein in Leipzig bei Otto Wigand erfchienenes 
zweibändige8 „Fremdwörterbuch“ können Sie Sich durch jede dortige Buchhandlung 
vorlegen laſſen. 

Fräulein £nife von F. . . . bei Dresden. Sie finden die gewünſchte Aus- 
funft in meinen Hauptfchwierigfeiten umter dem Titellopfi: „Intranfitiva“ Nr. 3. Ich 
füge für Sie bier ein Beifpiel hinzu, das ich der „Gartenlaube“ (1893) S. 190a ent- 
nehme. Dort beißt es von einem Käfer: „Bis er davongebrummt war” mit dem 
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Hilfszeitwort fein, weil durch die Verbindung mit davon das Zeitwort eine Orts: 
veränderung bezeichnet (== bis er brummend davon geflogen war). Obne folhen Zuſatz 
würde es matürlich nur beißen lönnen: „er batte gebrummt.“ Auf terielben Spalte 
jtebt der Sat: „Ismelein's Blid wifchte feitwärtd durch das offene Kirchenfenfter zu 
dem Bilde der Ghottesmutter bin.” Im Perfelt würde es mur beißen können: „Der 
Bid iſt (micht: bat) zu dem Bilde hingewiſcht“ und fo Ähnliches mehr. 

sem Friedr. vu. 6... .. in Berlin. Den Nuffab in der Beitfchrift: 
„Der Bär“ babe ich nicht zu Geficht befommen und fan alio darüber nach dem alten 
Rechtsgrundſatz, dafs man „billig beide hören“ foll, nicht nach dem Aufſatz im ber 
National-Zeitung vom 3. September (dem ich geleien, ebe Sie ihn mir im Ausichnitt 
zugefchieft haben) ein Urtheil fällen. Irre ich aber nicht, fo bat der Verfaſſer des erften 
Auffates wohl nicht eigentlich dagegen angelämpft, dais die Befiter unferer großſtädtiſchen 
Gaſthöfe mit Rückſicht auf diejenigen Fremden, denen fie fich befonders empieblen möchten, 
Dies auf ihren Schildern bervorbeben. Ach bin vielmehr überzeugt, daſs der Berfaffer 
des erfien Auffaßes und mit ibm die ftrengften und eifrigften Mitglieder des Deutichen 
Sprachvereins nicht das Geringfte dagegen einzumenden baben werden, wenn neben Be: 
zeihnungen wie: „Zum deutichen, zum bairtichen, zum Schweizer Haus oder Hof“ aud 
entiprechende gewählt würden, wie 3. B.: „Zum brittifchen oder zum engliichen, zum 
Yondoner ꝛc. —, zum franzöfiiben, Parifer ꝛc. —, zum amerilanifchen, zum Newyorker x. 
Haus oder Hof“, oder auch ohne das „zu* kurzweg: „Brittiiches Haus, engliſcher (Lon— 
doner) Hof ꝛc.“ und danıit Lönnten, müfsten und würden fib auch die unfre Groß— 
ftädte befuchenden Ausländer — mit Rüdficht auf die man anch Tateinifche ftatt der deutichen 
unbeanftandet zulaſſen wird — volllommen zufrieden geben. Wogegen, wenn ich nicht 
irre, der Verfaſſer in der Zeitfchrift: „Der Bär” hauptſächlich anlämpft, ift die Bezeich— 
nung der Saftbänfer oder Gafthöfe mit dem undeutichen, volllommen entbebrlichen Hotel. 
Der Schreiber in der Nationalseitung fagt freilich: „Der Deutiche, welcher nach dem 
Auslande kommt, wird ficher feinen Anfioß daran nebmen, wenn er auf ein „Berlin 
Hötel‘ ftößt“; aber die Entgegnung liegt doch fehr nahe, daſs wohl mander Franzoſe 
nicht aus Deutichenbafs, ſondern aus Achtung vor feiner Mutteriprace, Anſtoß daran 
nehmen würde, wenn ein Wirtbsbaus in Paris das Schild führen wollte: 

Berliner Gasthaus oder: Berliner (Deutscher) Hof x. 

Ich dente, daſs nicht bloß Sie, jondern auch vielleicht der Berfaffer des Aufſatzes 
in der NationalsZeitung dem bier Geſagten zuftinmen werben. 

Herrn If. Mabdorff in Berlin. 1. Die deuifhe Sprache beſitzt nicht fo viele 
genane umd beftimmte Bezeichnungen fir die verfchiedenen Berwandticaftsbeziebungen 
wie 3. B. die Tateiniiche, vergleihen Sie am Schlufje von des alten Zumpt „Yateinifcher 
Srammatil” die Denkoerfe und in meinem „Deutichen Wörterbuch” 3. B. die Titellöpfe: 
„Baſe; Mubme; Obeim; Better“ ꝛc. nebft den Belegen. Das von Ihnen ge: 
brauchte „Gevatter“ (f.-ebb. Bd. III, S. 1418) bezeichnet zunächſt allerdings den 
„Zaufzeugen, als geiftlihen Bater im Berbältnis zu den Eltern des Täuflings und zu 
den Dit» Taufzeugen“, gilt dann aber im weitern Sinne als „Benennung Befreumdeter, 
fei es wirHicher Gevattern oder nur fogenannter“; ift alio in dem von Ihnen mit— 
getbeilten Falle durchaus ftattbaft und tadellos; follte aber genauer und beftinmter ein 
angeheiratheter Berwandter bezeichnet werden, fo bätte fih (j. a. a. O. ©. 1392a) da— 
für die Bezeichnung Schwager empfohlen, die freilih in weiterem Sinne auch einen 
Beireumdeten überhaupt bezeichnen fann. 

2. Was nun ihre zweite Frage, die Verdeutſchung des Auspruds: „ethiſche 
Kultur“ betrifft, jo möchte ich hierzu, wenn auch kurz, doch möglichſt nachdrücklich 
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Eind bervorheben. Wer Bezeihnungen einführt oder in Umlauf feßt, die nicht auf 
einen beſtimmten eng beichränften Kreis begrenzt bleiben ſollen, ſondern denen er vielmebr 
im Gegentheil eine recht weite, wo möglich ganz allgemeine Verbreitung im geſammten 
Bolte wünscht, jollte jedenfalls die Benennung von vorn berein fo wählen, daſs er auch 
in dem gefanımten Volle möglichft auf ein allgemeines Berftändnis rechnen kann. Bon 
diefem Geſichtspunkt aus halte ich den gewählten Namen: „Berein für etbiihe Kultur” 
mit Ihnen für einen entjchiedenen Miſsgriff. In dem gefammiten deutfchen Volle werden 
die Allerwenigfien mit diefem Namen einen beftimmten Begriff zu verbinden im Stande 
fein. Die von Ahnen vorgefchlagene Berdeutihung: „Berein für fittlihe Bildung“ 
drüdt freilih den zu bezeichnenden Begriff auch micht ſoſort beftimmt und ſcharf in 
feinem ganzen Umfange aus, aber er läfft die Hörer aus allen Bolksſchichten wenigſtens 
doch fojort ahnen, worum es fich int Großen und Ganzen handelt; und damit wird 
man fich bei einem Namen, der doch eben nur ein Stempel ift umd die zu bezeichnende 
Sade nicht umfajjend mit einem Worte erflären und ausprüden kann und foll, be- 
gnügen können und müſſen; doch gebe ich Ihrem Ermefjen anheim, ob nicht eine andere 
Benennung bezeichnender wäre, 3. B. etwa: „Berein für Ausbildung allgemein menfc- 
licher Geſittung“ zc. Meiner Anſicht nach wäre damit die Hauptfache (das Freifein von 
einem beftimmten Belenntnisglauben) von vorn berein zur Genüge angedeutet. Doc 
Das mag auf fih beruhen. Hervorheben möchte ih zum Schluffe nur nod, daſs man 
fih bei neuen Namengebungen für Etwas, dem man im beutfchen Bolle die möglichft 
weite Verbreitung zu geben wünſcht, undeutſcher und unverftändlicher Ausdrücke von 
vorn herein zu enthalten babe, Wenn man fih an das gefammte deutfche Volt wendet, 
fo muſs man vor allen Dingen deutich und vollsthümlich zu ihm reden; fonft gleicht 
man einem Gärtner, der unbedacht oder gar geflifjentlich nur zu ſchnell und üppig’ 
wucherndes Unkraut pflanzt, das man ſpäter, um für die guten umd reinen Pflanzen rechten 
Boden zu gewinnen, mühſam ausjäten und ganz auszurotten vielleicht verzweifeln muſs. 


Herm RM. Molz in Berlin. Sehen Sie auch Panl Lindau's „Nord und Süd“, 
Heft 155, ©. 222. 

Herrn Pehrer Papke in Ems, An meinem Wörterbuch I, ©. 665 finden Sie 
unter außerbalb gleich im Anfang das Folgende: „Außerbalb in Bezug auf etwas 
Einſchließendes umd Umgrenzendes, in dem Nicht-Eingeichloffenen Tiegend, wie der Gegen— 
fa innerhalb: im dem GEingeichlofjenen Tiegend, zunächſt räumlih: Hat man einen 
Kreis und einen Punkt innerbalb und einen andern außerhalb und verbindet beide 
durch eine Grade, fo fchneidet dieſe die Kreislinie. — Nicht auf dem Berge Alhos jelbft, 
fonden noh außerhalb. Frallmerayer 2c.“, vgl. Sie auch mein Handwörterbuch 
©. 82b, wo außerhalb als adv. und präp. aufgeführt if. Als Adverb oder (ürt- 
liches) Umftandswort ohne abhängigen Biegungsfall z. B. auch: Waaren von aufer- 
balb (vgl. von auswärts, von den Auslande) bezieben, nah außerhalb fenden ac. 
Danach ift auch der von Ihnen angeführte Sag: „Geben wir heute nah außerhalb ?* 
meiner Anfiht nad nicht zu beanftanden, — wenn auch nicht eben jehr gewöhnlich. 

Herın Wild. Shweiker in Hamburg Wie Gie inzwiihen fhon erfahren 
haben werden, ift Ihr mir 1890 aus Porto Alegre in Brafilien eingefandter Anfiag: 
„Koloniften=Deutih in Braſilien“ mit einem kurzen Vorwort von mir in dem 2. und 
3. Heite des 4. Jahrgangs meiner Zeitfchrift erfchienen. Ach bedaure lebhaft, dafs die 
beiten Ihnen damals zugefandten Hefte — wahricheinlich durch die Schuld der brafilifchen 
Poſt — Ihnen nicht zugelommen find, und freie mich nun doppelt des mir nad Ihrer 
Heimfehr jeßt aus Hamburg zugegangenen Lebenszeichens und Brieies, dem Gie zwei 
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Schriftchen von Ihnen hinzuzufügen die Piebenswürdigkeit hatten (ſ. die Bücheranzeigen 
in dieſem Heite). Herzlihen Dank dafür! Es wird mich freuen, bald zu hören, daſs 
e3 Ihnen in der alten Heimat nah Wunſch ergebt. 

Heirn Theodor E.... . in Trier. Einer beionden Antwort auf Ihre 
Anfrage überhebt mich die nachfolgende Auskunft, die ich der „Yüuftr. Zeitung“ vom 
9. September, S. 294, entlehne: 

Ziffer, urſprünglich ein Bahlzeichen ohne abjoluten Werth, Null; mit den ara- 
bifhen Zahlen empfing Europa das arabifche onfar „Null“, Heißt es in Kluge's vor- 
trefflihem „Etymologifhem Wörterbuch der deutfhen Sprade”. Bergleihen Sie damit, 
was Ganders in feinem „Wörterbuch der deutihen Sprache” unter dem Worte jagt. 
Dort heißt e8: „1. (veraltet) das Bahlzeihen für die Null, diefe ſelbſt, eigentlih und 
übertragen“, und dafür giebt er Belege nicht bloß aus Luther (in der Form Ziffer, 
Eiffer, Zifra), jondern noch aus Albrecht v. Haller (f. u.) umd Herber.” (Bergleichen 
Sie fachlich Über das Nullzeihen in dem fogenannten arabiihen Zahlſyſtem Alerander 
v. Humboldt in jeinem „Kosmos“ 2, Bd. ©. 263 fg. und dazu die Anmerkung auf 
©. 454-457.) Weiter beißt e8 bei Sanders: „2. (f. 1) Zahlzeichen — und dann auch 
zuweilen: die damit bezeichneten Zahlen,“ ALS ſehr belehrend für den Wechſel der beiden 
Bedeutungen feien aus den von Sanders gegebenen Belegen die beiden folgenden ber: 
vorgehoben : 1. Ein Unfelbft ... . und fo viel anderes mehr, der Großen Leibtrabauten, 
die Ziffern unferd Staats, im Rath die Konfonanten. Haller 114. 2, Die Ziifer 
(verfchieden 1) Er und Sie die Nulle. Heinrich v. Nicolai 8, 165. Im Franzöfifchen 
haben ficy aus dem oben genannten arabiſchen Wort zwei verfchiedene Wörter heraus— 
gebildet: chiffre in der Bedeutung „Zahlzeihen“ und zäro in der Bedeutung „Null“, 
und beide finden fich verbunden in einer fprihwörtligen Wendung: C'est un zero en 
chiffre, se dit d'un homme nul, d'un homme qui n'est d’aucune consideration, 
(„Diet. de l'Acad.“) Was nun aber die Anwendung betrifft, au der Sie (in ber Be- 
deutung 2) Anftoß nehmen (Ziffer für die mit Ziffern bezeichnete Zahl), ſo finden 
Sie bei Sanders a. a. D. unter den Belegen in 2 3. B. aus Guſtav Freytag die 
beiden: „Die Biffer der Bevblkerung“ (= die ihre Höhe angebende Zahl), „So ift 
doc die Ziffer eher zu niedrig als zu hoch gegriffen”, vgl. Sie Sanders’ „Ergänz.- 
Wörterbuch“, wo fih außer Belegen wie: „Wenn man die Ziffer ber preußifchen 
Streitfräfte unterfchätt” („Deutich- franzöfifcher Krieg“ 1, 28) auch weitere für zabl- 
reiche Zufammenfegungen finden, von denen wir bier nur 3. B. Bevdlferungs-, Gefammts 
und Sterblichleitäziffer anführen wollen. Zum Schluß möchten wir auf die ganz ent- 
fpredhende Anwendung im Franzöſiſchen aufmerfiam machen, vgl. Sie 5. B. das 
MWörterbuh von Sachs-Villatte S. 2730, wo es unter chiffre in Nr. 2 heit: „Ges 
fammtzahl, -fumme, =betrag... . chiffre d’une armde (numeriſche) Stärke eines Heeres” 
und im ‚Diet. de l’Acad.‘ chiffre . . ., La somme total. 





Alle für die Zeitfhrift ſelbſt beſtimmten Bufendungen wolle man un- 
mittelbar an den Herausgeber nah Altfirefik in Mehlenburg, dagegen 
die für den Amſchlag oder als Beilagen beſtimmten Anzeigen an den Ber- 
leger in Paderborn feuden. 

Beiträge fürs nächſte Heft müffen jedes Mal bis fpäteflens zum 10. des 
Monats in den Händen des Sserausgebers fein; aud Bittet er, in Bejug auf 
den Amfang die Baumverhältuiffe der Zeitfhrift im Auge au haften. 


Lucrezia. 
Novelle von Konrad Telmann. 

Zu diefer in der Nativnal-Ztg. 46 Nr. 272 im Unterhaltungstheil 
beginnenden Novelle habe ih nad) und nad) die folgenden Bemerkungen nieber- 
gefhrieben, von denen vielleicht wenigjtens einzelne meinen Lejern als An: 
regung nit unwillkommen fein werden: 

1. Gleich zu Anfang findet fih die Stelle: „Eine Überzeugung nennen 
Sie Das? Ich nenne es eine pifante Frivolität, einen bodenlojen 
Eynismus, mit dem man fi ein Air geben will. In unjerem Zeits 
alter der Blafiertheit wundert mich Das natürlih nicht. Es ift ja 
bohmodern. Ich aber nenne es eine blaſſe Henommijterei, weil ja 
doh im Hintergrund immer bie liebe Eitelkeit in jelbftgefälligfter Perſon 
dabei fouffliert: ih, ich bin eben umwiderftehlich ꝛc.“ 

Daſs ein Schriftfteller wie Telmann leiht die Menge der hervor- 
gehobenen Fremdwörter ganz oder dod zum größten Theil hätte vermeiden 
fönnen, ift wohl nicht zu bezweifeln; aber die Bemerkung Leſſing's, die ich 
auf ©. 13 angeführt, gilt, wie für das Dramatiſche, aud für die Erzählung, 
daſs es nämlih mehr darauf ankommt, der Perſon angemejjene als 
gute Worte in den Mund zu legen. 

Wo ein guter deutiher Schriftjteller nicht Perjonen ſprechend vor- 
führt, ſondern jelbft zu dem Leſer jpricht, wird er natürlid möglichſt auf 
eine gute und rein deutſche Ausdrudsweife jorgfältig hinarbeiten und Fremd- 
wörter nur in dem Umfange zulaffen, wie fie zum bezeihnendften und vollen 
Ausdrud feiner Gedanken wenigftens zur Zeit noch unerläjslih find. 

2. „Das beweift doch ganz deutlich, dajs der DVerführer nur mit 
Gewalt zu feinem Ziel gelangt ift [Perfekt], dajs er durch Überredungs- 
fünfte Nihts ausgerichtet hatte [Plusquamperfeft) und die ihm ver: 
trauensvoll gewährte Freiheit ſchnöde mijsbraudte.“ Nr. 275. (Zum 
bejiern Verſtändnis bemerfe ih, daſs es fih um die Geſchichte von der 
Entehrung der Yucretia durh Sertus Tarquinius handelt.) Meiner An: 
fiht nach hätte der auffällige Wechſel der Zeitformen hier eine Änderung 
nöthig gemadt, 3. B. etwa: Daſs der Berführer die ihm vertrauensvoll 
gewährte Freiheit ſchnöde miſsbraucht hat und nur mit Gewalt zu 
feinem Ziel gelangt ift, nahdem er durch Überredungstünfte Nichts aus- 
gerichtet hatte. 

3. „Seine Nahbarn fam ein Huften an, jo gewaltig paffte er.“ 
ebd. 1 vgl. über die jchwanfende Fügung: mic (in der ältern Sprade) 

Zeitichrift F. deutſche Sprache, VII, Jahrg. 82 
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oder: „mir (heute faſt überwiegend) fommt Etwas an“ meine Hauptihwier. 
©. 43a und (mit zahlreihen Belegen für beide Biegungsfälle) mein 
Wörterb. 1 ©. 975. 

4. „Wenn Du bier fhon hiſtoriſche Thatſachen anzmweifeln willft, nad: 
ber hört fich überhaupt Alles auf.“ ebd. Man beachte als mundartlid 
das nachher jtatt jo zur Einleitung des Nachſatzes, ſ. Hauptihw. ©. 213b, 
und das rüdbezüglide ſich aufhören ftatt des ziellojen aufbören, ſ. 
Zeitſchr. IV. 45 ©. Nr. 51. 

5. „Es hat gar feine römische Könige gegeben“ ebd. ftatt: Feine 
römischen, ſ. Hauptihw. ©. 95b Nr. 6a. 

6. „Nun hatte es Eoncetta allerdings verſchworen gehabt, jemals 
auf jolde Weije Geld zu erwerben, aber, um ihren Willen durchzuſetzen, 
mufste jie ſich ſchon dazu bequemen.“ ebd. j. über das jogenannt. zweite 
Plusquamperfeft meine Hauptihw. S. 223a und die Inhaltsverzeichniſſe 
der früheren Jahrgänge der Zeitſchr. 

7. „Stumm und müde ließ fie fih auf dem gleichen Seſſel nieber, 
den fie geftern eingenommen hatte.“ Nr. 320 ftatt: auf demjelben, 
ſ. Zeitihr. ©. 108 Nr. 3 und bier weiter unten Nr. 10. 

8. „Der Kutiher murmelte Etwas zwiſchen den Zähnen . . ., aber 
es mujste in Blid und Gebärde Concetta's wohl Etwas liegen, was ihm 
jede laute Erwiederung abjhnitt und ihn wider jeinen Willen zu ftummen 
Gehorſam zwang. Er zerdrüdte noh einen lud, während Concetta 
den Wagen wieder beftieg.* Nr. 322. 

Als ih das DVorftehende las, regte fih in mir der Zweifel, ob ber 
Ausdrud: „einen Fluch zerdrüden“ nah allen Beziehungen zu recht— 
fertigen und ganz einwandfrei fe. Das Gemöbnlide wäre jedenfalls: 
„Den Fluch unterbrüden“; aber ich jehe jehr wohl, daſs dieje Ver— 
bindung nit ganz Das jagt, was der Schriftfteller hat ausdrüden wollen, 
und begreife, weſshalb er zu dem ungewöhnlidheren — um nicht zu fagen: 
zu dem ungewöhnlichen — Ausdrud gegriffen. — In meinem Ergänz.-Wörterb. 
©. 165c babe ih aus Du Bois-Neymond angeführt: „eine Thräne zer: 
drüden.“ Das ift, wie Jeder begreift, etwas Anderes als: „die Thräne(n) 
unterdrüden“ Wer feine Thränen oder aud nur eine Thräne unter- 
drückt, läſſt fie nicht auffommen, nit ins Auge treten, fondern hemmt fie 
in ihrem Fluffe und hält fie zurüd, fo dafs fie nicht zum Vorſchein kommt; 
eine zerdrückte Thräne ift aber jedenfalls ſchon ins Auge getreten und 
jo zum Vorſchein gefommen und durd das Zerdrüden juht man nur die 
hervorgetretenen und fo fihtbar gewordenen zu verwiſchen und zu bejeitigen. 
Demgemäß bedeutet: „einen Fluch unterdrüden“ fo viel wie: den Trieb 
oder Drang in ſich fühlen, zu fluchen, aber diefen Drang im Innern 
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zurüdhalten, ihm nicht hervortreten, nicht in einem ausgejprocdenen Fluch 
laut werden laffen. Wenn aber der Schriftiteller jagt: „Der Kutſcher 
zerbrüdt einen Fluch,“ jo ift Das weit ftärker; der Fluch ift aus dem 
Innern emporgeftiegen und liegt dem Kutſcher jo zu jagen ſchon auf ber 
Zunge, bereit, „den Zaun der Zähne zu durchbrechen“; aber der Murrende 
wagt doch nit, wie er dazu den Drang verjpürt hat, den Fluch entſchieden 
laut werden zu laffen und mit kräftiger Stimme bervorzuftoßen, fondern 
„zerdbrüdt” den Fluch, indem er fich höchſtens mit einem leifen unvernehm- 
lichen Murmeln begnügt. 

Trotz des Geſagten kann ich aber doch nicht jeden Zweifel daran 
„unterdrücken“, ob die von dem Schriftſteller gewagte kühne Ausdrucksweiſe: 
„einen Fluch zerdrücken“ zumal in der einfachen Erzählung ganz ein— 
wandfrei ſei. 

9. „Dann nahm Concetta, deren Leib ein Zittern überronnen 
hatte, den Pfeil wieder auf.“ Nr. 331. Ich habe dieſen Satz bier her— 
geſetzt im Rückblick auf meinen Aufſatz im Schluſsheft des 6. Jahrganges 
meiner Zeitſchr. ©. 464 mit der Überſchrift: „Iſt der Ausdruck: ‚mic über: 
läuft’s‘ ein auffälliger und ſeltner?“ Ich babe in meinem Wörterb. und 
in meinem Ergänz.-Wörterb. Belege angeführt, wie: „Seine von Schweiß 
überronnene Stirn“ und „Spufgeftalten, vor denen es ihr Herz mit 
tödtlih lähmender Bangnis überronnen“; aber troßdem möchte ich die 
bier von Telmann gebraudte Ausdrudsweife, wenn auch nicht als eine 
ungewöhnliche, doch als eine jeltnere und minder gewöhnliche bezeichnen. 

10. Die jhon früher und oben in Nr. 7 gerügte Verwechslung von 
„der gleihe* und „derjelbe” kehrt in Nr. 331 der Nat.-Btg. zweimal 
wieder, indem der Schriftiteller gejhrieben: „Dann, als fie nit fam und 
er in das Atelier eintrat, in diefen gleihen Raum, in dem noch ein 
Hauch ihres Weſens zuriücdgeblieden zu jein ſchien, überfiel ihn eine tiefe 
Niedergeſchlagenheit“ — und etwas weiterhin: „Da jah er fie auf dem 
gleihen Sefjel fauern, auf dem fie ihm immer Modell gejejien hatte.“ 

11. „Es waren Worte, die einen jonderbaren Klang hatten, be- 
ftridende Worte, deren Sinn und Bedeutung ihr jpurlos verloren ging, 
aber das Blut jiedete ihr darunter dennod auf.“ Nr. 337, vgl. mein 
MWörterb. Ill. ©. 10Yb ff., wonach von jieden das ftarfe Mittelwort ge: 
fotten in ben angegebenen Fällen noch durchaus üblich ift, dagegen das 
entiprechende Impf. jott nur noch jehr felten ſich findet, zumal in der 
Übertragung wie 3. B. bei Nüdert: Der Kampfluft heißes Blut in feinen 
Adern jott. „Für den Konjunktiv ſötte wujste ich feinen muftergültigen 
Beleg“, heißt es in der Arım., doc habe ih jpäter in dem Ergänz.-Wörterb. 
©. 482a aus E. T. A. Hoffmann den Beleg angeführt: „Als jütte bejagter 
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Lehrherr weiche Eier“, wofür es heute jedenfalls üblicher lauten würde: 
„Als fiedete 2c.“ ; ſchwerlich würde heute auch für den Indikativ der Sprad- 
gebrauh in dem Satze von Telmann die Abwandlung geftatten: Das Blut 
jott ihr auf, 

12. „Eine ungeheure Wuth überfam fie plöglid, daſs fie nad alle 
Dem, was fie durchgerungen, doch noch erliegen follte.“ Nr. 337, vgl. 
mein Wörterb. I. ©. 763b/c., wo ih Belege fir das untrennbare (auf 
der 2. Silbe betonte) durdringen (wu) als zielendes Zeitwort gegeben, 
dagegen für das auf der 1. Silke betonte (alfo unecht zuſammengeſetzte 
oder trennbare)durdri ngen (vu.,) nur als rüdbezügliches Zeitwort. Frei— 
ih babe ich fpäter in meinem Ergänz.-Wörterb. ©. 425b aus Fanny 
Lewald das Beiſpiel angeführt: „Einen Kampf in fih dürchzuringen“, 
woran ſich der Satz von Telmann anreiht und wogegen ſich ſprachlich 
Nichts wird einwenden laſſen, vgl.: „Einen Kampf in ſich duͤrchzu— 
tfümpfen.“ „Nach alle Dem, was fie durdgefämpft“ oder: „was fie 
mit jih, in ihrem Innern ringend, durdgemagt.“ Eben deishalb habe 
ih geglaubt, diefen Sat hier als einen weiteren Beleg nachtragen zu Tollen. 


Ein Brief an den Heranägeber. 


Wien, 20. September 1893. 
Hochverehrter Meifter! 

Ein eifriger Leſer und Iernbegieriger Schüler erlaubt fi) einige, den 
Inhalt der letzten Hefte Ihrer Zeitſchrift betreffende, ragen und Ber 
merkungen. 

1. In Dr. Herman Schrader's vortrefflichem Aufſatze über den 
Homunculus iſt mir der Ausdruck „dem zweiten Fauſt“ aufgefallen. 
Ich möchte mir — ich nehme hier Dr. Schrader's sup. adv. gerne an — 
„beieidentlihft” die Frage erlauben, ob dieje Kürzung nur beim Fauft 
ftatthaft ift, oder ob auch gegen die „dritten Nibelungen“ und Äühn— 
liches Nichts einzuwenden wäre. ! 

2. „in wohl verlutiertem (verfittetem) Kolben.“ Heyſe überſetzt 
Iutieren mit fitten. Ich frage, ob löthen mit Iutieren zuſammenhängt 
oder etwa mit Loth (Blei, Metalf).? 


! Vergleihen Sie hierzu die Bemerkung meines hochverehrten Freundes und 
Mitarbeiterd Dr. Schrader auf S. 290 

? Ih babe im meinem rembwörterb., wie in meinem Wörterb. der deutſchen 
Sprade (II. ©. 188a) — wo ih auch die Stelle aus Goethe's Fauft angeführt — 
Iutieren (außer durch verkitten) durch verletten erflärt, vgl. Sie dies und has 
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3. Betreffend den Gebraud der Vorwörter: 

Bei Schrader: unter Yebensgefahr (vgl. mit oder bei Gefahr des 
eigenen Lebens) mit zwei Worten (vgl. in zwei Worten). 

4. Zu „pfeifen“ (S. 175) Gaunerjpr. bemerfe ih — was Gie 
gewiſs jhon ohne mich erfahren haben — daſs es im niedrigen Wiener 
Jargon jhlafen (jchnarden) bedeutet. Sich auspfeifen — ausjdlafen. 

5. Bei „Folie“ (S. 176) Gaunerjp. möchte ih wilfen, ob es 
Füchſin beißt, weil aud die Studenten einen Neuling Fuchs nennen. 

6. Bei der Frage der Fügung des auf ©. 177 ftehenden mit Nr. 35 
bezeichneten Satzes erinnere ih mih an das Das, was Sie in den 
Hauptihwier. über die Bezeihnung von Abhängigfeitsverhäliniffen durch 
Präpoi. jtatt Kaſus jagen. Auf mi hat Engel’s Satz, mit dem Sie 
beginnen, einen jo tiefen Eindrud gemacht, dafs ich jeither nicht ohne be- 
jondere Noth eine Präpofitionalfügung für den Dativ eintreten laſſe. Ich 
würde alfo fragen, ob nicht die Wiederholung des Dativobjeftes (mit 
Wechſel im Ausprude) zu empfehlen wäre, ob es nicht beſſer hieße: 

„brachte der armen Frau einige Kühlung, der Yeidenden, die 
wie leblos ...... auf dem Sefjel lag.“ 

(Anm. Sie, Herr Profeffor, jagen S. 216. „Hiezu bat eine 
Nichte von mir.“ Was Sie jhreiben, ift zweifellos muftergiltig. Darum 
möchte ich willen, ob ein Unterfchied ift zwifchen Ihrem Ausdrud und 
Dem, den ich gewöhnlich amwende: eine meiner Nidten.)® 

7. „Ein Kabel verlegen." (S. 185)* Hiezu: einen Wedjel ver- 
ftellen (ftatt jtellen, anders jtellen, umjtellen); vereinnahmen, verausgaben. 
„Am 15. d. M. wurde an der Unterbredungsftelle der Geſamtverkehr 
erftellt” (jtatt wieder hergejtellt), Die Amts: und Gejhäftsiprade 
treibt überhaupt den größten Ulf mit unbetonten Borfilden. 

8. Das „zahlloje Gehügel* (S. 137) hat mi an meinen alten 
Zweifel erinnert, ob „zahllos“ (zahlreich) bejfer zum Sammelnamen oder 





Hauptw. Letten a. a, O. 11. S. 115c., woraus ih die Anm. herſetze: „Althochd. 
leddo, letto, mittelhochd. lette, vgl.: Nicht immer den Menichen geformt aus Leden. 
Nüdert Mat. 2,68, dazu Anm.: „In verberbter Ausipr. Fetten, mundartlib für Thon, 
lat. lutum, arab. Wurzel lat.” — Sehen Sie auch Fr. Kluge's vortreffliches Etymo— 
logiiches Wörterb. (4. Aufl.) S. 2114. 

» Die Ihnen geläufige Ausdrucksweiſe: „eine meiner Nichten“ kann doch eben 
nur Der gebrauchen, der mehrere Nichten hat und die zu bezeichnende von den anbern 
unterfheiden will; wer aber nur das verwandtichaftliche Verhältnis bezeichnen will, in 
welchem er zu der zu Bezeichnenden ſteht, — ohne Rüdficht darauf, ob auch Andere zu 
ibm in demſelben verwandtichaftlihen Verhältnis ftehen, wird die von mir angewandte 
Bezeichnung wählen. 

* Bgl. hierzu den Brief von H. Reniſch, S. 2684. 
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zum Theilbegriffe geſetzt werde, ob e8 zu heißen habe: der zahlloſe Stein- 
baufe, die zahllofe Menjhenmenge, das zahllofe Sternenbeer, 
oder: ein Haufe zahllofer (bunter) Steine, eine Menge zabllojer 
(iubelnder) Menſchen, ein Heer zabllofer (blinfender) Sterne. 

9. „weniger“ (S. 191). ühnlich: 

„Man jchreibt eben jet nicht mehr dicke Bände, in denen von allem 
Möglichen die Rede ift, fondern man verwendet feine Kraft auf die Er- 
örterung weniger eng umgrenzter ragen.“ 

Ich habe mir fhon viele Beifpiele dafür angemerkt, daſs Zweideutigfeit 
bei Vereinigungs- und Gradwörtern oft vorfommt, namentlich bei 
jolden, die auch Begriffswörter fein können, wenn nicht dur die Wort: 
jtellung (den Redeton) ihre Bedeutung erklärt ift, oder wenn es nidt 
möglih ift, durch Sceibezeihen die Nedepauie zu bejtimmen. Sie, hoch— 
geihägter Meifter, haben Das in Hauptjchivier. bei jedem einzelnen diefer 
Wörter gezeigt und meine Unbedeutenbeit würde nur wagen, Sie darauf 
aufmerfiam zu maden, dafs vielleiht der Doppelfinn bei Bereinigungs- 
und Gradmwörtern fih für eine zufammenfaffende Behandlung im Abſatze 
„Zweideutigfeit“ eignen würde. Darf ich Ihnen zu Ihren hundert Beijpielen 
nod einige einjenden, jo werde ih mid fehr geehrt ſehen.* 

10. Zu Stellung von Subj. — Obi, Nom. — Xecc. (©. 191. 
Nr. 9). m kleinen Anzeiger fand ich: 

„Edle Wohlthäter bitten zwei gänzlich verarmte Familien dringend 
um Hilfe.“ © 

11. Bei Chamiſſo's Sage: „Frankreich ift mir verbajit und 
Deutihland ift nit mehr und nod nit wieder“ (S. 203) zweifle 





» Die Zufendung wird mir natürlich willlommen fein, zumal wenn Sie Jbr 
Augenniert ganz beionderd darauf richten wollen, folche Belege auszumäblen, in denen 
die zu vermeidende Zweibeutigteit icharf berportritt. Es ift ein eigned Spiel des Zufalls, 
dafs ich unmittelbar, nachdem ich Ihren Brief gelefen, in der National:tg. vom 22. Sept. 
(Jahrg. 46 Nr. 543) auf den Sab ftieh: „Der Herbſt ... if... mit Ausnahme 
weniger regnerifher Tage ſehr freundlich geweien.“ Man ändere bier nur das 
eine Wort freundlich, indem man bafür den Gegenſatz unfreundlih ſetzt — und 
die Zweideutigleit der Ausbrudsmweife tritt jchlagend und grell bervor, man vergleiche 
als unzweidentige Ausdrucksweiſen: „Der Herbft ift mit Ausnahme weniger reg— 
nerifhen Zage [oder noch deutliher: einer geringen Anzabl regnerifder 
Tage] fehr freundlich geweſen“ — und: „Der Herbft ift mit Ausnahme einiger minder 
regnerifchen Tage ſehr unfreundlich geweſen.“ In meinen „Hauptichmwierigleiten“ babe 
ich übrigens unter dem Titellopf „Yweideutigfeit“ ausdrüdlih in Ar. 2e auf die Auds 
einanderfegung unter Wenig bingewiefen. 

° Hier wäre die Zweideutigkeit füglih dur die Berwandlung in das Baifto 
(die feidentlihe Yorm) zu befeitigen geweien: „Edle Wohltbäter werben von zwei gänz- 
ih verarmten Familien dringend um Hilfe gebeten.“ 
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ich, wie ich zu betonen habe. Hieße es nur: Deutſchland iſt nicht 
mehr, jo wäre das iſt (mit dem Begriffe des Beſtehens) zu betonen. 
Da aber der Dichter die Übergangszeit vom Verfalle zum NMeuerftehen 
dur die Hervorhebung der Gegenfäge nicht mehr und nod nit aus- 
drüden wollte, müſſte man die ganze Wortreihe von tft bis wieder be- 
tonen, was mir bei einfilbigen Wörtern befonders ſchwer jcheint.? 

12. Sanders fagt: „weshalb ih dem Belege für dieſe 
jeltene Anwendung bier einen Plaß eingeräumt.“ (S. 217.) Ich 
bitte Sie um NAusfunft, wie Sie, Herr Profeffor, ſich zur Unterdrüdung 
des Hilfszeitwortes in Nebenfägen ftellen und welcher bejondere Grund 
Sie beftimmte, bier das „babe“ am Schluffe wegzulaffen. ® 

13. Beim „falfhen Regelzwang“ (S. 220) möchte ich Sie fragen, 
ob nit doch die Beziehung des Attributs auf das Grundmwort möglich 
wäre. Kamm ih das Ganze nit etwa jo auffaffen: 

„Es ift falſch, dur Regeln zu zwingen, was Wahrheit und 
Natur „von ſelbſt“ oder „anders“ lehrte?" — Kann ih nicht glauben, 





’ Meiner Anficht nad ift der Ausruf, worin Chamifjo in dem vertrauten Briefe 
feiner an Verzweiflung grenzenden Stimmung einen in ber gedrungenen Kürze doppelt 
ergreifenden Ausdruck giebt, fo zu betonen: „Deutichland iſt nicht mehr und noch nicht 
wieder“, wobei die fettgedruckten Silben etwa doppelt jo ſtark wie die bloß gefperrte 
durh den Ton bervorzubeben if. Darin kann ih Ihnen nicht zuftimmen, daſs man 
„die ganze Wertreihe von ijt bis wieder betonen müſſe“, wodurch freilich der Zweck 
der Betonung, die ftärkere Hervorhebung der befonders bedeutſamen Silben, aufgehoben 
und ausgefchlofjen wäre. Ich will verfuchen, meine Betonungsweife zu begründen, wobei 
ih freilich nicht werde umbin können an die Stelle der fo eindrudsvollen wenigen Worte 
eine längere Umfchreibung zu feen und in diefer Berwäfferung die tief ergreifende Wirkung 
wenn nicht ganz zu zerftören, doch weſentlich abzuſchwächen. Alſo: Zuerft ruft Ehamifjo 
in voller Verzweiflung: Deutfchland ift nicht mehr = es eriftiert nicht mehr, bat zu fein 
aufgebört: dann aber bricht bei ihm ein, wenn auch noch io ſchwacher, Hoffnungsfhinmer 
durch, dafs es fpäter wieder erftehen werde; aber diefe eriehnte und erhoffte Auferftebung 
ift noch nicht da, vielleicht erft einer fpäten Zukunft vorbehalten, — alfo: Deutfchland 
iR nicht mebr und wenn ich auch auf ſein dereinſtiges Auferftehen boffe, zur Zeit ift es 
noch nicht wieder (erftanden), wofür fi mit einer Abſchattung auch die Betonung 
würde rechtfertigen lafjen: „und noch nicht wieder“, wobei nach dem doppelt betonten 
noch eine Paufe einzutreten hätte. Jedenſalls werden Sie mir wohl einräumen, dais 
3 B. nicht das hier an der Spitze fiehende „und“ betont werden dürfe. 

» Hierüber babe ich meine Anficht wiederholt an verichiedenen Stellen ausge: 
iproden, auf die ih Sie verweilen muf8, jeben Sie gefälligft mein Wörterb. I. ©. 650b 
unter haben IV. 3; meine Deutihen Sprachbriefe S. 689 [137], Hauptfchwier. 
S. 1701 u. ©. 2361b fi; Satzbau ©. 101 fi. $ 24; ©. 110 fi. 8 26, 2 fi.; 
Zeitfhr. 3. B. III. ©. 92 8. 60; ©. 172 Nr. 13 x. (f. Inhaltsverzeichniſſe unter 
„baben“, „fein“); Etilmufterbud, 3. ®. ©. 64 $ 35 ff. ⁊c. (f. gleihfalld das Juhalts⸗ 
verzeihnis), vgl. dort namentlid auch ©. 273 8 51 die Stelle aus J.J. Engel's Schriften 
md dazu meine Anm., wie bier den unmittelbar folgenden kurzen Auffat. (S. 289 ff.) 
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der Dichter wollte den Zwang aud durch gute Negeln, den Regelzwang 
an ſich als falſch bezeichnen? ? 

14. „Durchſchießen“ (©. 232.) In unjerer Heeresiprahe heißt 
es „einfhießen“ Man ſchießt das Gewehr ein. Ein gut, fchlecht, 
genau (präcije) eingejchofjenes Gewehr. Dazu übertragen, munbdartl. 
jih einſchießen (üben — fih darein finden), eingeſchoſſen jein in ein 
Amt, eine Arbeit — ih zöge den Dativ vor — (geübt, tauglich jein, 
jih angepafit haben). VBgl. Ausſchießen, Ausihujs (Fehlers wegen entfernen, 
unbraudbare Waare,10 

15. „Unjere Zeit iſt . . . Rüttler und Brüfer“ (S. 233). Ich 
habe mir die Randbemerkung gemacht: „eilende Wolfen, Segler der 
Lüfte”. Das ift allerdings mit mehr Geihmad gemadt.!! 

16. „Leutchens“ (S. 237). Diefer Tage hab’ ih den ſchönen 
Plural „Beifalls (im Zuhörerraum)“ gelejen. 

Sollten Sie, mein hochverehrter Meifter, fagen, daſs ein Narr gleich 
mit jehszehn Fragen kommt, jo führe ih doch zu meiner Entiduldigung 
an, daſs es Fragen find, die ein Weiſer beantworten kann. 


® Ich glaube: fchwerlih mit Recht. Meiner Anficht nah würden Sie mit Ihrer 
Deutung dem Dichter eine ihm fern liegende Empfehlung der unbefchräntten Ungebunden⸗ 
beit an Stelle der geſetzmäßigen Freiheit aufbürden. Bergleihen Sie 3. B. aus Sciller's 
„Eleufifhem Feſt“ das vorlette Versgebinde. 

10 Vergleihen Sie in meinem MWörterb. die YZufammenfegungen von ſchießen 
und von Schufs: Die aus der Fabrik bervorgegangenen Gewehre werben der Reihe 
nah zur Probe durch geſchoſſen und dabei werden die unbrauchbar gefundenen aus- 
geihoijen; aber auch die als brauchbar aus der Probe hervorgegangenen werben dann, 
noch ebe fie wirflih in Gebrauch genommen werden, eins» ober ausgeſchoſſen, d. b. 
„dur einige Schüſſe gehörig in Gang geſetzt.“ Sehen Sie dort auch über das nicht 
bloß mundartlihe und — wie rüdbezüglid — auch zielende: Jemand oder fih in Etwas 
einfhiehen und über Ausfhufs und ausſchießen — prüfend in Bezug auf Taug— 
lichkeit ausfondern und zwar einerieitö: das Untaugliche, andrerfeitS auch: das beſonders 
Taugliche. 

2 Vergleichen Sie namentlich auch bie von mir in den Hauptſchwier. unter: Femi— 
nina in Rr. 7 (S. 150/1) zufammengeftellten Säge. In dem vorliegenden Fall möchte ich 
auf den a. a. O. fhon angebeuteten Unterſchied der einfachen, ſchlichten Profa und der 
gehobenen Sprache des aud das Unperſönliche belebenden Dichter8 noch befonders hin— 
weifen und ferner auch auf den Untericied der Mehrzahl und der Einzabl. Bei dieſer 
denkt man fofort an ein einzelnes Wefen von beftimmten Geſchlecht, bei jener an eine 
Menge, die auch Weſen verſchiedenen Gefchlehtes, männliche und weibliche, umfaffen 
und in fi jchließen kann. Wenn Schiller jeine Maria Stuart die dahin ziehenden 
Wollen anreden läfft: „Eilende Wollen, Segler der Füftel“ —, jo wird Das der Hörer 
durchaus in der Ordnung finden, da in der Mehrzahl Segler das ſprachliche Geſchlecht 
der Wollen nicht befonder8 hervortritt. Hieße es in der Einzahl: „Eilende Wolle! 
Segler der Lüfte!” fo würde der Unterfchied des iprachlihen Geſchlechts (Wollte fem.; 
Segler mase.) vielleicht von feinen Ohren ſchon als ftörend empfunden werden. 


u ER: 


Was Ihnen aus dem Vorliegenden geeignet erjcheint, bitte ih, in 
der Zeitfchr. zu erwähnen. Wollten Sie wohl gar mid eines Antwort: 
briefes würdigen, jo möchte ih, der ich ſonſt fein Handſchriftenbettler bin, 
mid wahrhaft freuen. !? 

Genehmigen Sie die Verfiherung meiner aufridhtigen Ergebenheit. 

Wien, VII. Bez. Alſerſtraße 7. Armin Brunner. 


Unterdrüdung des Hiljszeitworts. 


Unter diejer Überihrift jagt Wuſtmann in jeinen „Allerhand Sprad: 
dummheiten“ ©. 165 ff.: „Es muis hie und da geradezu in Schulen gelehrt 
werden, daſs dieſes Wegwerfen des Hilfszeitworts eine bejondere Zierde 
der Sprade jei .. . Bon ältern Schriftftellern liebt namentlid Yeifing, 
aus deffen Sprade man jih Tod font [?!| die Mufter zu holen pflegt, 
das Weglafjen des Hilfszeitwortes in hohem Grade und Jean Paul empfiehlt 
e3 geradezu, dieje ‚abjheulichen Rattenſchwänze der Sprade‘, wo möglich, 
überall abzuſchneiden . . . In ſchlichter Proſa, wie fie die wiſſenſchaftliche 
Darſtellung und im Allgemeinen doch auch die Erzählung, die hiſtoriſche 
ſowohl wie der Roman und die Novelle erfordert, iſt es geradezu 
unerträglid. Wer Das beftreitet, Der hat eben fein Sprahgefühl. Wer 
ih einmal die Mühe nimmt, bei einem Schriftiteller, der das Hilfszeit- 
wort mehaniih und aus bloßer Angewohnheit überall wegläfft, nur ein 
paar Drudjeiten lang auf dieſe vermeintlihe Schönheit zu achten, Der 
wird bald täuſchend den Eindrud haben, als befände er fih in einem 
Thiergarten, wo lauter unglüdfelige Beftien „mit abgehadten Shwänzen“ 
|dem Geift der deutihen Sprade gemäßer würde es wohl heißen müſſen: 
mit abgehadtem Schwanz] „ihres Verluftes fih ſchämend ſcheu um ihn 
berumliefen* ꝛc. Wan vergleihe hierzu das in der achten Fußanmerfung 
des unmittelbar vorangehenden Aufjages Angezogene. Mit dem von Wuft- 
mann jo gern ausgejpielten Haupttrumpf, dafs, wer eine feiner Behauptungen 
beftreitet, „fein Sprachgefühl befige”, it nicht das Geringjte bewiejen. 
Wenn z. B. Leſſing, „aus deffen Sprade man fih doch ſonſt die Muſter 
zu holen pflegt“, in ſchlichter Broja der wiſſenſchaftlichen Darftellung jeiner 
befannten Abhandlung den Titel gegeben: „Wie die Alten den Tod 
gebildet“, jo wird fih wohl fein Denfender oder auch nur die Stimmen 
Wägender durd Wuſtmann's Mahtiprud überreden laffen, Das jei „geradezu 


2 Meine sofortigen kurzen Antwortäzeilen werden Sie hoffentlih richtig er— 
balten haben. 
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unerträglih“ und Leſſing habe „fein Spradgefühl“. Ich möchte auf 
Wuftmann, der „fein Spradgefühl” jo gern als das Ausihlaggebende in 
die Wagichale wirft, Leſſing's Wort aus der erwähnten Abhandlung an— 
wenden: „Er bilde fih nicht ein, daſs fein bloßer kahler Ausſpruch ein 
ſolches Beigewicht jein kann.“ Wer Allen, die nicht feinen unerwieſenen 
Behauptungen zuftimmen, in ftolzeftem Selbſtbewuſſtſein einfach das Sprach— 
gefühl abſpricht, follte jedenfalls nicht Sätze veröffentlichen dürfen, wie den 
oben bervorgehobenen, jedem Spradgefühl widerftreitenden: „Der wird 
bald täufhend [?!] den Eindrud haben, als u. ſ. w.“ 


„Der zweite Fauſt.“ 


Wenn in meinem Aufjage über den Homunculus Herr Armin Brunner 
in Wien an dem Ausdrud „der zweite Fauſt“ Anſtoß nimmt, jo will id 
ihm Das nit verargen. Denn von vorn herein will ich gern zugeben, 
daſs der Ausdrud ungemwöhnlih ift. Ich war aber in folgender Weiſe 
dazu gefommen. Seit einigen Monaten nämlich trage ih einigen jungen 
Männern eine eingehende Erklärung des zweiten Theiles des Goethiſchen 
Fauſt vor, und da hatte ih mir in mündlichen Reden der Kürze wegen 
ftatt der erjte, der zweite Theil des Fauſt vielmehr zu jagen angemöbnt: 
der erfte, der zweite Fauſt. Da num doch auch in der gebildeten Welt 
der Ausdrud feiner Mijsdeutung und feinem Miſsverſtändnis ausgefegt 
ift, jo dürfte er wohl fein jchmeres Bedenken erregen. Und obenein kann 
ih auf einen jehr ähnlichen Fall hinweiſen. In der gelehrten theologiſchen 
Welt ift e8 ganz gewöhnlid und anerkannt zu jagen: der erfte, der zweite 
Sejatas. Gemeint ift der erfte, der zweite Theil des altteftamentlichen 
Buches, das den Namen des Propheten Jeſaias trägt. Pier ift aljo nicht 
die Perjon gemeint, jondern das Bud, ganz wie bei Fauſt: der zuerft 
verfajste und erjchienene ift in der That der erfte Fauſt, umd der jpäter 
gedidhtete der zweite Fauſt. Aus diefem Grunde darf ich wohl bei meinem 
furzen Ausdrude verbleiben. Dr. H. Schrader. 

Nach meiner Anſicht iſt bei derartigen Anführungen die Kürzung 
des Titels, falls nur der Leſer über das gemeinte Werk nicht im Zweifel 
ſein kann, nicht nur geſtattet, ſondern zur Vermeidung der — namentlich 
bei Wiederholungen ſchleppenden und ſtörenden Weitſchweifigkeit — ſogar 
empfehlenswerth. So habe auch ich — wie die geneigten Leſer wiſſen — 
bei dem häufigen Hinweiſen auf dieſe meine „Zeitſchrift für deutſche 
Sprache“, auf mein „Wörterbuch der deutſchen Sprache“, auf mein 
„Wörterbuh der Hauptſchwierigkeiten in ber deutihen Sprache“ ꝛc. zumeift 
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ftatt der vollftändigen Titel die raumiparenden furzen Bezeihnungen: „Zeit 
ſchrift“, „Wörterbuch“, „Hauptſchwierigkeiten“ gebraucht, ohne daſs hoffent- 
{ih die Leſer daran werden Anſtoß genommen haben, und 3. B. ſchreibt 
auch Prof. Max Koch in den „Berichten des Freien deutſchen Hochſtiftes“ 
Jahrg. 1893 ©. 352: „Der ganze zweite Fauſt.“ 


Etliche Gleichnis-Redensarten, die erjt in der neueſten Zeit 
entitanden jind und entjtehen konnten. 
Bon Dr. Herman Schrader. 

Jedes Volk bildet feine jprahliden Bilder und Gleichniſſe aus her— 
vortretenden Zügen feines Weſens und jeinen bevorzugten Beihäftigungen. 
So weiſt uns die altrömiihe Sprade am meiften Bilder aus dem Kriegs— 
leben und dem Aderbau auf. Die deutijhe Sprade erinnert in Ausdrüden 
wie „in meinen vier Pfählen“ vielleiht noh an die Pfahldauten und an 
die erften rohen Blodhäujer. Die Möncherei bringt uns Gleichniſſe wie: 
Einem die Leviten (oder das Kapitel) leſen. Die Zeit des Rittermejens 
und der Turniere erzeugt Wendungen wie: Etwas im Schilde führen, eine 
Yanze brechen, den Handſchuh binwerfen, Einen auf den Sand jeßen, in 
Harnifh bringen, Pfeile des Spottes, den Bogen nit zu ftraff jpannen. 
Die Erfindung des Schießpulvers macht, dajs Einer feinen Schuſs Pulver 
werth ift, dafs er jein Pulver verſchoſſen hat, dajs er Yunte ‚riecht u. j. w. 
Die wilden rohen Kriegszeiten (der 30jährige Krieg) bringen Dugende von 
derben, graujamen Scherzreden über den Galgen und über Tödten 5. 2. 
Einen über die Klinge fpringen laffen (nämlih der abgeichlagene Kopf 
büpft oder tanzt über die Klinge hinweg.) 

Was bier nur kurz angedeutet ift, ließe ſich ausführlih durch die 
Jahrhunderte nachweiſen. Sollte nun niht unſre jegige Zeit aus hervor— 
ragenden Zügen und Eigenthümlichfeiten ebenfalls Gleichniſſe geboren haben, 
die früher nicht möglich waren, weil fie eben erſt aus neuen Erſcheinungen, 
Beihäftigungen, Erfindungen entjtehen konnten? — Wir wollen bier ein- 
mal verjuchen, einige ſolche zujammenzuftellen, und wollen zugleih uns 
freuen, daſs unfer Volk die Luft an folden Neubildungen ſich bewahrt 
bat. In den Vordergrund tritt in unfern Tagen die Dampffraft mit 
den Eijenbahnen und der Sport, das Wettrennen. 

Zuerft die Eifenbahnen, die es bei uns kaum länger als fünfzig 
Jahr giebt, und die Dampffraft. Hievon find beijpielsweife folgende Redens— 
arten entlehnt. Mit diefer Verordnung find wir auf einen faliden 
Strang gerathen. Auf den Bahnhöfen giebt's in der Regel viele Schienen- 
ftränge; aber nur einer ift der richtige, auf welhem der Wagenzug jeinem 
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Ziele zugeführt werden fan. Wie num ein Zug, der auf einen falſchen 
Strang gerathen ift, fein Ziel nicht erreicht, jo erreiht aud die Ver— 
ordnung ihren Zmed nit. — Die Militärvorlage ift jegt auf einen 
todten Strang gerathen, hieß e&8 im März 1893.* Auf den Bahn— 
höfen giebt’3 den einen oder andern Strang, der nit zu einer andern 
Station binführt, jondern nad kurzer Weiterführung endet. Hierhin werben 
Wagen gebraht, welche augenbliclih nicht im Dienſt find. Wie fie hier 
jtill ftehen, jo ift’3 mit jener Vorlage, von der man im Augenblide ſchweigt. 
— Wenn eine Zofomotive bald in Dienft treten foll, jo wird fie zuvor 
ſtark geheizt, damit fie alsbald ihre gewaltige Kraft entwideln fann. Bon 
hier aus fagt man: Still figen und die Hände in den Schoß legen, wenn 
man innerlid mit Dampf geladen ift, um vorwärts zu fommen, iſt 
eine milslihe Sade. — Bon derfelben Anſchauung gebt es aus, wenn 
Jemand jagt: Ich verlor meine Geiftesgegenwart nicht; denn meine natür- 
lihe Schlauheit war auf vollen Dampf gejegt.** — Wenn Jemand 
Außergemöhnliches leiftet in Körper: oder Geiftesfraft, jo kann man jagen: 
Mit Ahnen nimmt es ja die ftärfjte Yofomotive niht auf. — Weil 
auf den Eifenbahnen pünftlih auf die Minute abgefahren und auf feinen 
ſaumſeligen Nachzügler gewartet wird, jo jagt man ftatt: „es ift die hödhfte 
Zeit” wohl ſcherzhaft: es ift die höchſte Eiſenbahn. — Wenn eine 
Lofomotive überheizt ift und zuviel Dämpfe entwidelt, jo öffnet fi das 
Sicerheitsventil, damit niht der Kefjel zeripringe Und dann tft es noch 
die große Aufgabe, einen fahrenden Zug nöthigenfalls ſchnell dur Bremien 
zum Halten zu bringen. Beides haben die folgenden Säge im Uuge: Es 
ift die höchfte Zeit, daſs der mancheſterliche Jagdzug nad dem Glüd gehörig 
gebremft wird, jonft jaufen wir Alle bald in den Abgrund. a, wir 
lägen jhon längjt darin, wenn nicht die jtarte Monarchie, das Sicherheits: 
ventil der allgemeinen VBolfswahlen, uns bisher gerettet hätte (Gegenwart 
1893 Nr. 29). -— 

Der Sport. Wenn Jemand jagt: „Jh babe did um zwei 
Längen, um eine Nafenlänge, Bferdelänge geihlagen“ (bin in 
irgend einer Sade dir zuvorgeflommen), jo ift Das vom Wettrernen der 
Pferde hbergenommen. Oder es hieß auch 1848: Den Ereigniffen um eine 

* Wofür man früber etwa gelagt haben würde: in eine Sadgafle. 

Der Herausgeber. 

** Ich darf bierzu vielleicht auf mein Wörterb. I. S. 202 hinweifen, wo ich 
in der Anmertung zu Dampf gejagt habe: „Dampf urfprünglih der „die leuchtende 
Flamme trübende” (f. Goethe 1, 228), der das Feuer erftidende, jet (f. 3) namentlich 
als eine der hauptfädhlichften bewegenden Kräfte, dicie Doppelbedeutung tritt nanıentlich 
in den Ableitungen bervor, f. namentlib Dämpfer [u. Dampfer).“ 
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Pferdelänge voraus ſein. Beide Redensarten ſind bei uns in Deutſchland 
jetzt ganz gewöhnlich. — Zwei junge Männer haben ein Wettrennen 
angeitellt, deffen Preis eine Schöne ift, ohne dajs es dem Einen oder dem 
Andern gelungen ift, dem Gegner auch nur um eine halbe Najenlänge 
vorauszueilen. — Hieran ſchließen ſich Sätze, wie z. B., wenn ein Reiter: 
general zu jeinem umartigen lärmenden Sohn jagt: Donner und Doria! 
Ruhe, oder es giebt Trenfe und Kappzaum. — Er ließ eine Kaval— 
fade von bodtrabenden Nedensarten vom Start. — Ein Sportsman 
ipielt Klavier zu vier Händen mit einer Dame, die nicht recht Takt hält, 
und jagt: Aber mein verehrtes Fräulein, Sie find jhon wieder um eine 
Nafenlänge voraus. — Auch der im DOftober 1892 geſchehene Diftanz- 
ritt zwiihen Berlin und Wien gab bald Anlajs zu bildliher Verwendung 
im Sinne von Überanftrengung. Die „Poſt“ (Nr. 355 am 27. Dez. 1892) 
berichtet, daſs das Yejfingtheater (mit feiner Filiale) die Aufführungen 
gehäuft habe: Acht Aufführungen an beiden Feiertagen — ein wahrer 
Diftanzritt auf dem Gebiete der dramatiſchen Kunft. — Sonderbar 
zwar, aber rührend ift es, wenn echte, eingefleiichte Kavalleriften oft jogar 
ihre eigenen Krankheiten mit denen ihrer geliebten Pferde bezeichnen und 
beifpielsweife, bei einem Schnupfen oder Anfall von Grippe fagen: ich 
ftebe auf Druſe. Drufe ift eine Pferdefrankheit, bei welder Schleim 
aus Naje und? Maul fließt, ähnlih dem Schnupfen, wo Schleim aus» 
gebuftet und ausgefhnoben wird. 

Noch etwas aus zwei andern Gebieten. Das Aihen oder Eiden 
(d. 5. Mafen und Gewichten obrigfeitlih die gejegmäßige Größe oder 
Schwere geben und fie mit dem Stempel oder Zeichen der Genehmigung 
verjehen), das eigentlich erft feit ein paar Syahrzehnten bei uns allgemein 
geworden iſt, hat Scherzreden erzeugt wie: Auf Bier bin ih nicht geaidt. 
Sein Magen ift auf acht Schoppen geaicht, (ſoviel trinkt er unangefochten). 
Wenn id um ein Urteil über eine Sache gefragt werde, die ich nicht recht 
verjtehe, jo fann ih Das mit den Worten ablehnen: Darauf bin ich 
nicht geaidht. 

Menſchen, die an zu großer Körperfülle leiden, unterziehen fich wohl, 
um mager zu werden, einer ärztlihen Kur, wie fie in unfern Zeiten von 
Banting an bis Schweninger empfohlen und verordnet wird. Auch dieje 
Kur wird jetzt jhon im übertragenen Sinne gebraudt, wenn man von 
erſt jehr Hoch ftehenden Aktien, die in ihrem Kurſe bedeutend gefallen find, 
jagt, fie haben eine Entfettungs-Kur durchgemacht. — Ein Dann trifft 
einen alten Bekannten und, verwundert über dejjen auffallende Magerkeit, 
fragt er nad der Urjache, und erhält die Antwort: Ich habe drei Monate 
lang (von Staatswegen) eine Entfettungsfur durdhgemadt. — Das 
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ift bier ein Glimpfausdrud für dreimonatlide Zuchthausſtrafe mit ihrer 
ſchmalen Rojt. 

Mein lebhafter Wunſch wäre, dajs diefer Aufſatz recht vielen Leſern 
Anregung zur Fortjegung auf dem bier eröffneten Gebiete gäbe. 


Hals über Kopf. 


Bon Dr. Herman Schrader. 


Mein Heiner Aufjag über dies Wort kann nod immer nit Ruhe 
finden. Das ift mir ſehr erfreulih; denn es iſt mir angenehm, wenn 
meine Arbeiten anregend wirken. — So wird auf ©. 169 mitgetheilt, 
dajs der Ausdrud „über Hals und Kopf“ ein Beleg ſei für das häufige 
Vorkommen von NRofs und Reiter im deutihen Spridwort. Denn „über 
Hals und Kopf“ (des Pferdes) werde ein allzuhaftiger Reiter geſchleudert. 
— Sa, wenn dies „Sprihwort“ oder vielmehr die ſprichwörtliche Aedens- 
art im Rande der Koſaken geboren oder unter den Beduinen der arabijchen 
Wüſte oder bei indianiihen Rothhäuten Amerika's üblih wäre, dann würde 
ih glauben und zugeben, dajs man bei dem Ausdrude an Pferde und an 
Adgeworfenwerden diejer Art denken könne. Freilich find ſelbſt dort Die 
Knaben von Hein auf fo gewandte Meiter, dajs beim Neitenlernen und 
nod weniger ſpäter jolher Abſturz oft erfolgen Fönnt. Und nun gar 
bei uns zu Lande! Über fünfzig Jahre hab’ ih auf dem Lande unter 
bäuerlihem Volke gelebt; aber, obwohl es zuweilen vortam, dajs Einer 
vom Pferde fiel, jo hab’ ich doch nie gejehen und gehört, daſs Das über 
Hals und Kopf geihah. — Wozu denn aljo die Erklärung von jo weit 
berholen, wenn wir dod täglich beim Spiel rennender Knaben jehen können, 
daſs ein unge wirklich Hals über Kopf hinfällt oder allerhand Kunft- 
flüde Hals über Kopf madt, oder dajs ein Maurer budjtäblid Hals 
über Kopf vom Gerüft ftürzt oder dajs ein geübter Schwimmer abſichtlich 
Hals über Kopf (im ſog Kopfiprung) in das Wafjer fpringt. — Hat 
doch Jemand die Nedensart: „Einem Sand in die Augen jtreuen“ hoch— 
gelehrt aus den alten olympiſchen Spielen der Griechen hergeleitet, als 
wenn nicht jedes Kind die Sahe und das Wort erfinden könnte. — Ich 
könnte eine Menge Beijpiele aus Schriftjtellern anführen, aber fein einziges 
ift darunter, das auf Pferd und Reiten hindeutet. — Dr. Moriz Heyne 
ſcheint die (von mir als die der Natur entipredendere und vorgezogene) 
Wendung ebenfalls vorzuziehen, wenn er jagt: Bejonders draſtiſch jcheint 
„Hals über Kopf“, es malt, wie untenhin Gehöriges zu oberft erjcheint. 
— Ich darf aljo wohl bei meiner erften Meinung und Behauptung be: 
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barren, ih gebe gern zu, daſs jener angegebene Urjprung der Redensart 
möglich ift; aber doch eben nur möglich jcheint fie mir, nicht gerade wahr- 
ſcheinlich.* 


Ueber das Wort Abſetzen. 
Vom Reichsgerichtsrath Daubeniped. 

O. Bähr tadelt in den Grenzboten im letzten Hefte S. 119 bei 
Beſprechung meiner Schrift „Die Sprache in den gerichtlichen Entſcheidungen 
betreffend“ den von mir gebrauchten Ausdruck Abſetzen. Er ſchreibt: 

Bei einer Stelle der beſprochnen Schrift iſt mir doch in den Sinn gekommen, 
daſs uns Juriſten allen der Zopf Hinten hängt. Der Verfaſſer bat gewiſs durch feine 
Schrift zeigen wollen, daſs man auch als Juriſt ein richtiges Deutſch ſchreiben könne. 
Auf S. 9 ſchreibt er nun: „Erklärlich wird Dies dadurch, dafs zur Zeit der Abſetzung 
des Urteild die Entiheidung“ u. f. w. Sit nun „Abſetzung des Urteil“ richtiges 
Deutſch? Ich glaube, es ift nur Juriftendeutich, insbeſondre preußiſches Juriſtendeutſch. 
Denn von andern ald preußifhen Juriſten babe ich den Ausdruck niemald gehört. 
Woher ftammt er? Bielleiht aus der Druderei. So wie der Schreiber eine Schrift 
abjchreibt, jo jagt man vom Seter, daſs er dad Deanuifript abſetze. Hier ift der Aus— 
drud richtig gebraucht und ganz verftändlih. In der Juriftenfprache aber ift er ein 
Rifhling. Im gewöhnlichen Deutih jagt man: ein Urtheil wird abgefajjt oder auf- 
gelebt. Sciebt man nun beide Wörter ineinander, fo erhält man: ab—gefegt. Jeden— 
fall follte, wenn einmal mit dem AJuriftendentih aufgeräumt werben foll, auch diefes 
unverftändliche Wort auf den Inder geſetzt werden. 

Den gerügten Spracdfehler vermag ich nicht anzuerkennen. Zuzugeben 
it zwar, dafs das Wort Abjegen in diefem Sinne der preußiſchen Rechts— 
Iprade angehört, und dajs es vielleicht bejjer ift, davon feinen meitern 
Gebrauch zu machen. Dagegen irrt Bähr, wenn er darin einen Mifchling 
von Abfajien und Aufjegen erblidt, Das Wort ift ſchon jehr alt 
und ſprachlich richtig gebildet, feine Neubildung nah Art von Wippden, 
wie fie die Grenzboten überall zu mwittern feinen. 

Die Vorſilbe ab bat vor vielen Zeitwörtern die Bedeutung der 
Vollendung der darin ausgedrüdten Thätigfeit; fo in Abmaden, Ab- 
handeln u. a. Diefen Sinn hat es aud in Abjegen. Wenn der Nichter 
das beſchloſſene Urtheil abjett, jo ſchreibt er Nichts ab, jondern ftellt das 
Urtheil fertig; er vollendet Das, was bisher nur als Urtheilsformel vor= 
banden war. Das Wort Abſetzen iſt daher finnverwandt mit Auf- 


* Herr Alfr. Bauer in Paris weift auf die entiprechende franzöftiche Redensart 
bin, cul par dessus töte (vgl. auch eulbuter, faire la eulbute), und ich füge dazu 
den Hinweis auf Webſter's International Dictionary, wo unter heel die Redensart 
to go heel over head erflärt ift: to turn over so as to bring the heels uppermost; 
hence to move in an unconsiderate, or rash, manner, 
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jegen, von dem es ſich nur dadurd unterjcheidet, daſs darin zugleich die 
Erledigung der Angelegenheit angedeutet wird.* Mit der Druderei hat 
das Wort jo wenig zu thun, wie der Auffag, den der Schüler in jein 
dazu beftimmites Heft ſchreibt. 


Der gute Genius, Roman dv. Ed. Schmidt:Weißenfels, 
(Roman⸗Bibliothek 21, Sp. 1720 fi.) 

1. Es ift auffällig, wie zäh der geborene Berliner an dem wie jtatt 
des als nah dem Steigerungsgrade fefthält. Ich führe aus dem 1. umd 
dem 2. Kapitel dafür folgende Stellen an: 

„Die Kleinere und Jüngere, zierlider umd rundlider im den 
Formen wie ihre Schweiter.“ Sp. 1732. 

„Mir künnt es nit viel beijer gehen wie Kinfel, der in Spandau 
Wolle fpinnen mujste.“ Sp. 1735. 

„Bin ich glei jehs Jahre jünger wie Du.“ Sp. 1741. 

„Dann ftehit Du doch auch nicht viel befjer da wie id.“ Sp. 1746. 

Hier wäre füglich nad der heutigen allgemeinen Schriftiprade über: 
all das wie mit als zu vertaufhen, j. S. 300 Nr. 2. 

2. „Herr Viktor ſchmachtet gewiſs jhon nad der theuren Piepe.“ 
Sp. 1733 plattdeutih ftatt (Tabals-)Pfeife, wie es im weitern Ber- 
tauf beißt. 

3. „Eine Polka mit ihr abrutihen“ jtr.: rutihend tanzen], vgl. 
„Rutſcher“: 2. Art jchneller Tanz, Galoppade ꝛc. in meinem Wörterb. II, 
©. 824b. 

4. „Ich meine, der Herr Yeutenant ift jehr übel gelaunt, bemerkte 
Julie des neuen zu Biltor.” Sp. 1736. 

Unüblih ift die Verbindung: „Etwas zu Jemand bemerken“ ftatt: 
„Etwas zu ihm jagen“ und mehr mundartlih als ſchriftdeutſch ift der 
umftandswörtlihe Genitiv: „des neuen“ ftatt: „aufs Neue”, was 
freilih bier aud nit ganz dem Sinn entſpräche; gemeint ift nämlid — 
wenn ich nicht irre —: „fuhr Julie, zu Viktor gewendet, fort“ od. ähnlides. 

5. „ES hatte mit Schneien aufgehört und durch das Gewölk 
hindurch ſchimmerte ein fahles Mondliht.“ Sp. 1741. Meiner Anfict 
nad hieße es bier — zumal bei dem unperjönliden Zeitwort — befier, 
entweder: „Das Schneien hatte aufgehört” od.: „es hatte zu ſchneien 
aufgehört,“ — vgl. mein Wörterb. I, 739c unter aufbören 2. woraus 


* Bol. mein Wörterb. III S. 1083b, wo es umter abſetzen im Mr. 14 beift: 
„Rechtsſprache: mit den Satichriften abſchließen (zum Urtbeif).“ 
Der Herausgeber. 
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ich folgende Beifpiele herſetze: „Er fing mit fleinen Diebftählen an und 
hörte erft mit Mord und Todtihlag auf... Der Regen hat aufgehört. 
Es bat aufgehört zu regnen. Hör auf zu fpielen od.: mit dem Spiel und 
fang an zu arbeiten... Hör auf mit deinem Sram zu jpielen.“ 

6. „Wilhelm war ja jet die Hauptperjon, er wurde wie der neue 
Herr im Haufe ſchon angefehen“ Sp. 1737, wo das jhon unmittelbar 
binter: er wurde feine Stelle hätte finden follen. Auf derjelben Spalte 
jteht dann: „Mit ihm eiferte [deutliher: wetteiferte] der Hauptmann 
der Kompanie, der zugleih fein Schwager durch eine vornehme Heirath 
in Schleswig geworden war” ftatt: Der dur eine vornehme Heirath in 
Schleswig zugleih jein Schwager geworden war. 

7. „Der Sänger jelbjt wurde mehr und mehr in den Schwung der 
Begeifterung verſetzt; fein Antlig leuchtete fie wieder ꝛc.“ Sp. 1701, 
übliher etwa: fein Antlig jpiegelte fie wieder ꝛc. od.: fie leuchtete auf 
(od.: aus) feinem Antlig u. ä. 

8. „Das, denfe ih mir, ift Brautliebe,“ ſchmeichelte Roſa tröſtlich 
der Schweiter zu.” Sp. 1830, üblider etwa: „redete Roſa tröſtlich 
ihmeidelnd (od. beruhigend) der Schweiter zu,“ vgl. die überhaupt 
wenig üblihe Zujammenjegaäng zujhmeidheln in anderer Bedeutung mit 
2 Belegen in meinem Ergänz.Wörterb. ©. 455b. 

9. „Keine Klage verlautete aus jeinem Munde,“ Sp. 1834, 
übliher: „wurde aus feinem Munde laut,“ vgl. mein Wörterb. II, 
©. bla Nr. 2. 

10. „Einige Minuten ließ man den von dem Wagen aehobenen 
Sarg ob der Gruft ftehen.“ Sp. 1835, in der nicht gehobenen Rede 
gewöhnlih: über der Gruft, ſ. Hauptihwier. S. 220a. 

11. „Die Fahne, einfach, wie fie war, dod in Ehren und blutigem 
Kampf getragen, ſenkte fi vor dem Todten nieder.” Sp. 1835. Richtiger 
bieße es bier wohl: „in Ehren im blutigen Kampf getragen“ od. noch 
beier: „im blutigen Kampf in Ehren getragen,“ da das gleidhjegende 
und eine Nebenordnung ausdrüdt, nicht (worum es fi hier handelt) eine 
Über- und Unterordnung. 

12. „Eines jugendholden Helden letztes Lied“, Sp. 1836. Das 
bervorgehobene, dem holden Jüngling Theodor Körner geltende Eigenſchafts— 
wort, das fih z. B. aud in meinem Ergänz.-Wörterb. nod nicht 
findet, habe ich bier aufgeführt als ein Beiſpiel, wie fih — zumal in der 
gehobenen Rede — nad) Ähnlichkeit unerihöpflihe Zufammenfegungen bilden 
laffen, vgl. die folgende Mr. 

13. „Wir ftehen in Trauer um den Tod eines jugendlihen Kämpfers, 
ohne den Troft zu finden, dafs er fein Leben für eine fiegreihe Sache 

Zeitſchrift F. deutiche Sprache, VIT. Jahn. 23 
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gelaffen, niedergebeugt vielmehr von dem Elend, das Gewaltmaht ihr 
bereitet, und von der Schmach Deutihland’s, fi jelbft mit uns [Schleswig- 
Holfteinern) Hier oben aufgegeben zu haben und dem Hinwürgen eines 
jeiner treueften Kinder zufchauen zu müffen.“ Sp. 1836. 

Die Zufammenfegung Gewaltmadt ift, jo weit ich jehe, noch in 
feinem Wörterbud aufgeführt, |. die vorhergehende Nr. und vgl. über die 
einzelnen Theile der Zufammenjegung (Gewalt und Macht) meine „Bau— 
fteine zu einem Wörterb. der finnverwandten Ausprüde ꝛc.“ ©. 225233, 
bejonders ©. 231 ff. u. ©. 236 ff. 

Außerdem möchte ih die Aufmerkjamfeit auf das der erwähnten 
Zujammenjegung unmittelbar folgende Fürwort ihr hinlenken, das bier 
nit ganz richtig fteht. Dem Wortlaut nah fann es ih nur auf das 
vorangehende „eine jiegreihe Sache“ beziehen, während der Redner 
bei dem ihr im Gegentheil gerade die nicht jiegreiche, die unterliegende 
Sade im Sinne hat. Richtiger hätte der Schriftfteller etwa jegen müſſen: 

„Wir jtehen in Xrauer um den Tod eines jugendlihen Kämpfers, 
ohne den Troft zu finden, daſs er der guten Sade, für die er jein 
Leben gelafjen, dadurch mit zum Siege verholfen, niedergebeugt vielmehr 
von dem Elend, das Gewaltmacht ihr bereitet” u. j. w. Vgl. Zeitſchr. 
©. 216. Nr. 36. 

14. „Sie grüßten ihm alle ein Willkommen zu.” Sp. 1878, als 
zielendes Zeitwort, üblicher: fie riefen es ihm zu. 

15. „Das College, ein ernfter, vornehmer Bau mit großem Bor: 
hof, lag [ritiger: liegt] jenfeitS der Seine im Viertel der Sorbonne. 
Viktor fand endlih den Portier.“ Sp. 1878. Das 2. Imperfekt ijt als 
Zeitform der Erzählung volltommen richtig; ftatt des erjten jollte genauer 
das Präſens, die Zeitform der Gegenwart, jtehen, da das Gebäude nicht 
bloß damals dort lag, fondern auch nod heute dort liegt,j.u. ©. 302 Nr. 2. 

16. „Freundlich reichte diejer jeine Hand an Viktor,“ Sp. 1879, 
rihtiger im voranzuftellenden Dativ ftatt der Umfchreibung mit an (ſ. u. 
Nr. 24) Freundlih veihte er Viktor ('n) feine Hand. 

17. „Vertraue . . . auf den lieben Gott für das Übrige," üblicher: 
überlajs dem lieben Gott das Übrige! od.: ftell e8 ihm anheim! 

18. „Dan nannte ihm Namen jold Neuantommender“ Sp. 1881, 
üblicher: „Tolder neu Antommenden ꝛc.“ ſ. Hauptihwier. ©. 255b 
Nr. 2 f. 

19. „Dan fuhr Waſſer auf der Seine“ Sp. 1884, mehr der 
Umgangs: als der Schriftiprade gemäß, vgl: Man fuhr auf der Seine 
— od. mit dem überflüffigen — weil felbftverftändlihen — Zuſatz: zu 
Waſſer od. im Kahn :c., vgl. Zeitihr. ©. 181 Nr. 57. 


— 


20. „Die Morgue, wo die aufgeſundenen ... Todten auf falten 
Platten gebahrt lagen“ ©. 1887, gewöhnlih aufgebahrt, j. mein 
Ergänz.-Wörterb. Sp. 33a. 

21. „Des Leſens in diefer Sprade war er fertig” Sp. 1890, 
gewöhnlih: fundig — od.: Das Leſen ... war ihm geläufig, vgl.: er 
las fertig Engliih; das Leſen machte ihm feine Schwierigkeit ıc. 

22. „hr als Unmündiger war feine freie Berfügung über Das 
ihr vom Vater nahgelafjene Vermögen gegeben.“ Ep. 1977. Vgl. hierzu 
Hauptihwier. ©. 101/2, wonad) ftatt der ftreng ridtigen ftarfen Form 
des weiblichen Eigenihaftsworts im Dativ die ſchwache die thatlählid 
übliche ift: ihr als Unmündigen. Am empfehlenswertheften freilid ift 
es, in ſolchem Falle vor dem hauptwörtlihd gebraudten Eigenſchaftswort 
das Geſchlechtswort nicht wegzulaffen, alfo: „hr, als einer Uns 
mündigen war feine freie Verfügung ... .. gegeben,” — womit man 
gleihmäßig ſowohl der ftrengen ſprachlichen Nichtigkeit wie dem heutigen 
Sprachgebrauch gereht wird. 

23. „Nähmen Sie mid als ftillen Compagnon an?“ „Aber mit 
hundert Händen.“ Sp. 1979. 

Bol. über dies dem franzöfiihen mais nadgebildete aber Zeitſchr. 
©. 173/4 Nr. 15 und das dort Angeführte. 

24. „Mag er doch .. . den Großtürfen bearbeiten, an Ruſsland 
den Krieg zu erllären.” Sp. 1991, f. o. Nr. 16 u. vgl. über dies an 
zur Bezeihnung des an dem nadfolgenden Hauptwort nit erkennbaren 
Dativ-Berhältniffes meine Hauptihwier. ©. 73b Nr. 1, ©. 75a Nr. 3c 
u. S. Wa/lb Nr. 4. Hier hätte füglih das Verhältniswort wegfallen 
jolfen, da Dativ und Accuſativ durch die Stellung des erjteren vor den 
zweiten deutlich genug bezeichnet find, ſ. meinen Schrift-Satzbau u. Wort- 
folge $ 29, be. 


Zu Nr. 49 im 66. Bd. der Zeitjchrift: „Über Land 
und Meer.“ 


1. In einem Auffag von Dr. Adolf Kohut: „Neues über Giacomo 
Meyerbeer“ findet fih a) auf ©. 101l4a: 
„Er fagte mit Vorliebe: „Ob ih fomponieren fann, weiß ih 
nit; aber zum Gejang begleiten vermag Niemand jo gut wie ich ꝛc.“ 
Entweder hätte hinter dem Infinitiv begleiten (eben jo wie hinter 
tomponieren) — ftatt vermag — „fann“ ftehen müſſen oder ſonſt 
vor dem Infinitiv „zu.” „Zu begleiten verinaz Niemand jo gut.“ 
23* 
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b) „Bekanntlich iſt das Beſte, was über ben ‚Nobert‘ der damaligen 
Aufführung gefhrieben wurde, aus Heine's Feder gefloffen. 

Diefer gewiffenhafte Fleiß diefes unabhängigen Mannes war für 
jeden Andern beihämend.“ ebd. ©. 1014b. 

In dem zweiten Abſatz ift micht etwa von Heine die Rede, jondern 
von Meyerbeer. Statt des hervorgehobenen binzeigenden Fürwortes 
diejer jollte wenigitens beide Mal das beftimmte Gejhlehtswort ftehen, 
womit freilih das Sprunghafte in der Plauderei auch noch nicht gehoben ift. 

c) „In den vierziger Jahren hatte er mit Scribe die Oper: ‚Vasco 
da Gama’ verabredet und [ | nad endlojen Korreipondenzen wegen Änder- 
ungen des Yihrettos | | die Muſik beendet.“ ebd. 

Ich würde vorihlagen, bier an den dur | ] bezeichneten Stellen 
beide Mal ein Komma oder einen Gedantenftrih zu ſetzen. 

2. Auf ©. 1019 findet fih in einer Seemannsnovelle von Hans 
Nagel v. Brawe mehrfah wie ftatt als nad der höheren Vergleihungs- 
ftufe, auf der eriten Spalte: 

„Mir ift das Blinten im Glafe da lieber wie in Ringen und 
Armipangen” 

und auf der dritten: „Sie faflen wirklich meinen Rath in viel 
ihrofferem Sinn auf, wie er gemeint war,“ — wenn aud: „anders 
wie jetzt“ u. ebd. 

„Frau von Schaumburg's Rath Hatte einen größern Einflufs auf 
meine ganze Zufunft, ja auf mein ganzes Gemüthsleben, wie ich es damals 
ahnen konnte.“ (ſ. Hauptihwier. ©. 306b und hier in der Zeitjchrift 
©. 29% Nr. 1.) 

Ebd. in der zweiten Spalte fteht: 

„Das Männerberz, und gehörte es dem Leichtdenkendſten unferes 
Geſchlechtes ꝛc.“, 

wofür es üblicher wohl „dem Leichtſinnigſten“ hieße und ganz 
furz, aber vollftändig ausreihend: Das leihtfinnigfte Männerherz. 

3. „Dem erjten Yiebhaber einer in einer Fleinen Stadt jih nieder: 
gelajienen Schaufpielwandertruppe" ©. 1023 (f. hierüber unter dem 
Titelkopf habend mein Wörterbud der Hauptſchwier. S. 179/80 umd 
die Inhaltsverzeichniſſe diefer Zeitiehr.) ftatt: „einer... . Wandertruppe, 
die fi in einer Heinen Stadt niedergelaffen hat“ oder: „in einer Heinen 
Stadt Borftellungen gebenden (fpielenden ꝛc.) Wandertruppe“ oder füglich 
ohne Barticip (oder Mittelwort): „Liebhaber einer Wandertruppe in einer 
Heinen Stadt.” 
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Zu A. von Perfall's Roman: „Sein Dämon.“ 


(Zur guten Stunde, 5. Jahrg. Sp. 963 fi.) 

1. „Dem Grafentinde jeine körperliche Überlegenheit fühlen zu 
laſſen“ Sp. 965, nad franzöfiihem Mufter in der ältern Sprade mit 
dem Dativ, für den in der heutigen Schriftiprade der perjönlide Sub— 
jettsaccufativ das Übliche ift, aljo: Das Grafenkind xc. j. meine Haupt« 
ihwierigfeiten ©. 195b. Nr. 3; Wörterb. II. ©. 31b u. J. ©. 510b. 

2. „Hans war troftlos; er hätte fein eigen Fleiih und Blut am 
liebften gehafft, wenn der Bube nur nicht anderjeits alle Eigenfhaften bes 
jeffen hätte, um derentwillen er ihn lieben mufjste. Gin goldenes Herz, 
zwei ftarfe Arme, eine Bruft wie ein Ambojs, ein Flarer Kopf und 
Gedanken darin, über die er, troß feines Schredens, ſich zuletzt doch freuen 
mujste.” Sp. 965. Das hier nah dem Punkt (hinter mufste) Folgende 
ift fein eigener (für ſich beftehender) Sat, jondern bloß ein fih an das 
Objekt im Vorangehenden (alle Eigenihaften) anjhließender Satztheil, 
und jo hätte richtiger ftatt des Bunkts ein Doppelpunft gejegt werden müfjen 
und im Anjchlujs an den Zielfall in dem darauf Folgenden ftatt des Nomi- 
nativs der Accufativ: „... . einen Karen Kopf.“ 

3. „Der alte Hammerſchmied fonnte ſich nicht jo raſch zurecht finden. 
Der gräflihe Hammer in feinem Befig .. . und der Chriſt'l berufen, 
etwas Rechtes daraus zu mahen? — ja, was foll er denn daraus machen? 
Eine Fabrit! Ein großes Wert! Er hat ja ganz etwas Anderes gelernt 
als er; und jhon munfelt man von Dampfwagen, die auf eifernem Geleije 
dur die ganze Welt laufen jollen ꝛc.“ 

Man vergleihe hierzu meine Hauptihwier. ©. 181, wo es unter 
dem Titelkopf: Indirekte Rede ꝛc. in Nr. 5 heißt: „In der Erzählung 
gehen bei Ummandlung in die indirekte Mede die Fürwörter ſowohl der 
erften als der zweiten Perfon meift in die der dritten über... ., die aljo 
dann alle 3 Berfonen vertreten, wejshalb man bejonders auf Vermeidung 
von Zmweideutigfeiten zu achten bat ꝛc.“, wozu ich „als Beiſpiel tadelns- 
wertber Undeutlichleit* einen Sag von Kompert angeführt habe: „Wer 
Herr im Hauſe fei? er oder er?“ mit dem Zufag: „wogegen die direfte 
Frage deutlich ift: „Wer ift Herr im Haufe? ich oder du?“ 

So hätte auh 9. v. Perfall mit vollftändigem Übergang aus der 
abhängigen Nede in die unabhängige (den Indikativ hat er ja überhaupt nicht 
in den Konjunktiv umgewandelt) ſetzen jollen: Er [oder noch deutliher: Mein 
Sohn oder: Mein Chriſt'l) hat ja ganz etwas Anderes gelernt als ich. 

4. „ya, Chriſt'l, Du biſt ja ein Herr worden...“ „Meinft, 
Bater, wegen dem G'wand?“ — der Mundart gemäß. In der 
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gewöhnliden Schriftijpradhe würde es dafür etwa lauten: „Du bift ja ein 
Herr geworden.“ „Meinft du, Vater, der Kleidung (od. des Rocks) 
wegen“ [od.: wegen der Kleidung, des Rods)], vgl, mein Wörterb. II. 
©. 1569b unter werden, Anm. 2b; I. ©. 326a unter Du, Anm. 2c 
(über die Auslafjung des Fürworts); IH. ©. 1513c unter I. wegen 
(über den abhängigen Biegungsfall und deſſen Stellung) und endlich III. 
©. 1475c, wo e8 unter Gewand in Nr. 3 beißt: „bairiſch ganz ges 
wöhnlih (j. Schmeller), hochdeutſch aber meift nur im gehobenen Stil 
(aud übertragen) — Kleidung, Kleid ꝛc.“ 

5. „Er börte fie nur mehr oberdeutſch ftatt noch, j. mein Wörterb. II 
©. 270b unter mehr 3 F.] von ferne nahen ꝛc.“ Sp. 968. 

6. „So fam es, dafs er“ |der Herr, der Befiker des Hammerwerts] 
„auh in Betreff feiner Arbeiter zum Erftaunen feiner Herren Alles 
Ihon vor dem Rapport [erftatteten Beriht| wujste.“ Sp. 471. 

Hier ijt das hervorgehobene Herren nicht ganz richtig. Ich muss 
unentſchieden lajjen, ob e8 etwa mit dem Wort Beamten zu vertaujchen 
od. ob vielleicht dies Wort dahinter durch ein Verſehen ausgefallen ift. 

7, „Ein junges, jtarf gebautes Mädchen in einfahem Hauskleide 
und Schürze” Sp. 972, wofür es gefüger und ohne Härte (j. Haupt: 
ſchwier. S. 343a) am Schlujs etwa hiefe: in einfahem Hauskleide mit 
vorgebundener Schürze. 


Zu Ernjt Eckſtein's Novelle: „Der Schmerz“ 


in der Salon⸗Ausgabe von Schorer’3 Yamilienblatt Bd. VII. S. 353 fi. 

1. „Diejer Beurtheilung, die . . . . den Stempel einer lebhaften 
Hohnfreudigkeit und Gereiztheit trug.“ ©. 3538. 

Das bervorgehobene Hauptwort, wie das entipredende Eigenſchafts— 
wort hohnfreudig (= fih am Hohn, an der Verhöhnung freuend) tt, 
wie in meinem Wörterbuh auch in meinem Ergänzungswörterbuh noch 
nicht aufgeführt umd jei deshalb hier nadhgetragen. 

2. „Er wandte fih links nah der Oftbrüde, die zwei entlegene 
Stadtviertel mit einander verfnüpfte.“ ©. 354a. Statt des Ymperfelts 
ftände wohl richtiger das Präfens, da die Erzählung in der Gegenwart 
jpielt und die Brüde nicht bloß zu der Zeit, da der Held der Erzählung 
ſich dort hinwandte, fondern auch jegt noch die beiden Stabtviertel verbindet 
(ſ. ©. 298 Nr. 15). 

3. „Wo mochte die jeltiame Nahtwandlerin zu fo ungemwöhn- 
liher Stunde berfommen?“ ©. 356b, vgl. mein Wörterb. IL ©. 1480b, 
wo als die gewöhnlichſte Bedeutung von Nahtwandlerlin) angegeben 
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ift: eine nadtwandelnde (j. d.), jomnambule, mondjühtige Perfon und 
daneben als nur vereinzelt vorfommend (wie hier) — mit Belegen — ein 
nächtlich Wandelnder, ein nächtlicher Spaziergänger; ferner auch, mit dem 
Nebenbegriff des unheimlich, gejpenftig Umgehenden (— Nachtgeſpenſt) :c. 
vgl. auch mein Ergänz.-Wörterb. S. 607. 

4. „Sie war eine Yadnerin“ ©. 36la, vgl. über den in Süd— 
deutſchland üblichen Ausdrud: Yad(e)ner — Yadendiener, nebft dem ent- 
iprechenden weiblihen Hauptwort mein Ergänz.-Wörterb. ©. 328 c. 

5. „Ihr zu Häupten ein berbftlih angefalbter Afazienaft.“ ©. 362b 
Die bier hervorgehobene Zufammenfegung des Zeitwortes falben fehlt, 
wie in meinem Wörterb. Bd. 1 ©. 387c, auch nod) in meinem Ergänz.- 
Wörterd. ©. 155b, weſshalb ih fie hier nadgetragen habe. 


Zu einer Erzählung: „Bald!“ von Emil Mario Vacano. 
(Roman-Bibliothek XX. Sp. 2007—2016.) 

1. „Wenn jhon diefe einfahe Thatſache den Ort jelbft an den 
ſonnenhellſten Frühlingstagen zu einem trüben machte, wenn das Yicht 
tlar und nebelfrei über demjelben lag und das junge Gras glänzte und 
in der Ferne fröhlihe Stimmen von Ausladern und Fildern berübertönten, 
um jo mehr mujste Das an jturmheulenden oder nebeldurchſchleierten Herbit- 
tagen der Fall jein ꝛc.“ Sp. 2007. 

Vgl. meine Hauptſchwier. ©. 5b unter dem Titelfopf: „Abhängigfeits- 
verhältniffe des zweiten Grades“ Nr. 4. In dem vorftehenden Sake wird 
wohl jeder Leſer Anfioß nehmen an den beiden unmittelbar aufeinander 
folgenden Sägen mit wenn, die einander nicht nebengeordnet find, jondern 
von denen vielmehr der zweite dem erjten untergeordnet iſt. Der Miis- 
ftand ließe ſich auf verſchiedene Weife leicht bejeitigen, z. B. indent für das 
erite wenn — da gejett würde oder (mit Weglaffung des Bindewortes): 
„Machte ſchon dieſe . .. Thatjahe den Ort... . zu einem trüben ac.“ 
oder jonft wenn das zweite wenn etwa mit: „an denen (oder wo)“ ver: 
taufht wurde. Nebenbei bemerkt würde es am Anfang des Hauptjaßes 
auch beifer beißen: jo mujste das um fo mehr ꝛc. und das zujammen- 
gejegte Mittelwort nebeldurchſchleiert paſſt auch wohl. weniger für die 
einfahe Erzählung als etwa für die gehobene Mede des Dichters :c. 

2. „Jedermann beim Cirkus hat feinen bejondern Kameraden oder 
jeine Kamerädin, mit dem oder der er fih am bejten redet, am beiten 
verfteht oder an den man ſich gewöhnt hat.“ Sp. 2008. 

Über die zwiſchen Kameradin und Kamerädin jhwanfende Form 
j. mein Wörterb. I. ©. 856b. In dem vorliegenden Falle würde es fid 
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wohl empfohlen haben zu jegen: „feinen befondern männlihen oder weib- 
lihen Kameraden,“ woburd die von dem Schriftfteller im Anfang gewählte, 
aber dann weiter nit durchgeführte Unterjheidung des Geſchlechts für 
das bezügliche Fürwort überflüffig geworden wäre. Weiter fann man wohl 
jagen: e8 (aber nit: er) redet fih am beften mit Syemand, während zur 
dem Zeitwort ſich verftehen das Subjekt er lauten müjste, das Vacano 
dann weiterhin ohne Grund in das unbeftimmte man umwandelt, val. 
einfach: „feinen... .. Kameraden, mit dem er fih am liebften unterhält, 
am beten verfteht oder an den er ſich gewöhnt hat.“ 

3. „Laſſen Sie das Ganze lieber einen legten Irrthum fein als 
den Anfang eines Mifsverftändniffes" Sp. 2012, mit dem Prädikat im 
Accuſativ richtiger als im Nominativ, ſ. mein Wörterb. II, ©. 31c ff. 
unter lajjen Nr. 5 (und ausführliher meine dort angeführten Aufjäge 
in Herrig's Archiv für das Studium der neueren Spraden zc., kurz zu— 
jammengefaift in meinen Hauptiäwier. ©. 195b. Nr. 5). 

4. „Da war fie in der That erſchrocken“ ©. 2011, vgl.: „Und 
fie war, wie gejagt, ganz erſchreckt“, ebd. j. hierzu mein Wörterb. II], 
S. 1007be; Hauptfhwier. ©. 249b und bejonders hier in der Zeitſchr. 
den Aufiag II, ©. 64 ff. u. 108 ff., vgl. ©. 370 Nr. 4; IV, ©. 378 
Nr. 76; V, 143 Nr. 3b. In demſelben Heft der Roman-Bibliothet, 
worin fi die Erzählung von Vacano findet, jteht auch der folgende Sat 
von Adolf Brennede: „Sie haben Sid erſchreckt, Emma, Sie find 
ordentlih zujammengefahren,“ wofür es — mit Vermeidung des rüd: 
bezüglichen Zeitworts — üblider und beſſer heißen würde: Sie jind 
erſchrocken. 

5. „Das ganze Herz eines Weibes ſprach aus dieſem Aufſchrei, — 
er enthielt das Um und Auf des unermeſslichen Begriffes: Treue.“ 
Sp. 2014, vgl. über diefen namentlich öfterreihifhen Ausdrud (ähnlich 
dem: Auf und Nieder) zur Bezeichnung des ganzen Umfanges ꝛc. mein 
Ergänz.-Wörterb. ©. 22c. 


Zu einem Aufjage: „Am Zuyder See‘ von Marie dv. Buſſen. 
(Rational:Ztg. 45, Nr. 617.) 

Hier finden ſich die folgenden Stellen: 1. „Die breiten zum Steuern 

[dev Nacht] dienenden Schwerte” — „Reihe von Männern und Knaben 

in ihren runden Pelzmüsen, langen Wämfen und faltigen bis zum Knie 

reihenden Pluderhojen.” — „Drangegelbe Unterröde, heliotropfarbige ver: 

ihoffene Wämſe.“ — Die übliheren Formen der Mehrzahl Tauten: 
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Schwerter und Wämſer, |. mein Wörterb. IIT, 1048; 1474b; Ergänz.- 
Wört. S. 47la; 605a, wo aud Belege für die Mehrzahl auf = e (ftatt 
: er) angeführt find, val. auch Hauptihwier. S. 250a mit einem Beleg 
für Schwerte bei Goethe. 

Weiter jhreibt die BVerfafferin: „Ein... . Mieder war von ver- 
ihiedenen Bruftlagen und Tüchern faft bedeckt,“ — übliher: von Brufts 
läßen, j. mein Wörterb. II, ©. 42a. 

2. „Wir jegelten raſch durch die zifchenden, kräuſelnden Wellen,” 
vgl. dazu mein Wörterb. I, ©. 1020a, wo e8 unter fräujeln heißt: 
1... tr.: fraus maden; refl.: frau werden, zumeilen auch (namentlich 
in Bartic. u. Infin. ohne ji), j. die Belege; vgl. 2. auch ſonſt kräuſeln 
intr. (mit jein) und bejonders Hauptſchwier. S. 56a unter „Attrib. 
PBarticipia Präſ.“ Nr. 2. 

3. „Faſt jchwarz flatterten ihre großen flügelhaften Segel,“ vgl. 
hierzu meine „Neuen Beiträge zur deutihen Synonymik“ ©. 106, aud 
mein Wörterb. I, S. 472a, — üblicher: ihre flügelartigen Segel. 

4. „Am Horizont erſchien ein fahlgelbes Licht, worauf die Thürme 
von Hoorn jih zeichneten,“ j. über dies rüdbezüglihe: ſich zeihnen 
mein Wörterb. III, S. 1715c. Nr. 5 und die Belege dort und das in 
diefer Wendung üblihere jih abzeihnen. ebd. S. 1716a Nr. 2. 

5. „Auf diejen Truhen ꝛc.] häuften ſich Teller, Gefäße und Geräth- 
ihaften aller Art in Zinn, Meifing, Kupfer, altem Delfft oder farbigem 
Steingut” ... „Tief blau bemalte hölzerne Wände bildeten von Delffter 
Schüffeln und Tellern umftellte Kojen.“ 

Dieje Sätze habe ih hier angeführt, weil nit nur ih in meinem 
Wörterb. und in meinem Ergänz.-Wörterb. dieje Anwendung des Städte- 
namens (Delft) und die zugehörige Fortbildung auf =» er unerwähnt ge- 
laffen babe, jondern aud (fo weit ih im Augenblid jehe) in den üblichen 
ſachlichen Nachſchlagebüchern eben nur diefe Fortbildungen (Delfter Waaren, 
Zeug, Gut), aber nit der Städtename jelbjt als Bezeihnung für die 
Zöpferwaaren aufgeführt ift. 


Zu einem Aufſatz in der National:Ztg. 

In der National-Ztg. 44 Nr. 457 findet fih in dem Unterhaltungs» 
theil ein Auffag: „Mit den Anthropologen in Danzig” von %. G. Da 
beißt es u. A.: 

„Den Mittelpunft des Verfehrs bilden die Langgaſſe und der Lange— 
markt, ein von Dften nad Weften die Stadt durchſchneidender Straßenzug, 
der ſich nicht in jeinen Dimenfionen, wohl aber durch jeine architeltoniſch 
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bedeutjamen, durchwegs im mittelalterlihen Charakter gehaltenen „Vauten“ 
[f. Bauten) mit der Via triumphalis Berlin’s ſich mefjen kann.“ 

Offenbar bat der Verfaſſer bei dem zweiten durch Sperrbrud her⸗ 
vorgehobenen ſich vergeſſen, dafs er ein ſich ſchon gleih beim Anfang des 
Beziehungs: (oder Relativ.) Satzes nah dem bezüglichen Fürwort geſetzt 
bat. Dergleihen fann dem baftig feine Zeilen aufs Papier Werfenden 
nur zu leicht begegnen: aber wenigstens hätte der Druckberichtiger dann eines 
ter beiden ſich ftreichen jollen. 

Weiterhin heißt es dann: 

„Bon einigen Münzfunden aus dem jechzehnten Jahrhundert abge: 
jehen, begann erjt im achtzehnten Jahrhundert ſich bier das Intereſſe für 
die Vorgeſchichte Preußen’s zu regen, es entitand eine fleine Pitteratur 
darüber, aus der namentlih eine Differtation von Bayer aus dem Jahre 
1724 über die römiſchen Münzfunde in Preußen und von Reuſch im Jahre 
1724 über die Grabbügel und Urnen in Preußen“. Bier fehlt am Schluis 
das Zeitwort und außerdem ift nicht von einer Differtation, fondern von zweien 
die Mede. Wenn beide wirflid aus einem und demſelben Jahre (1724) 
ftammen, fo hätte es etwa beißen follen: Es entftand eine Heine Litteratur 
darüber, aus der [oder bejfer: in der — oder woraus] namentlich zwei 
Differtationen aus dem Jahre 1724, die eine von Bayer: „über die 
römifhen Münzfunde in Preußen,“ die andere von Reuſch: „über Die 
Grabhügel und Urnen in Preußen“ hervorzuheben find. 

Wenn gleih darauf „Ranks und Solander als Begleiter Cook's“ 
genannt find, jo liegt offenbar ein Verſehen des Setzers vor, das aber 
der Drudberibtiger nicht hätte unverbefert lajfen dürfen. Statt Ranks 
ift natürlich Banks zu leſen. 


Abgerifiene Bemerkungen zu Aufſäthen im 41. Bande 
von Zolling’3 Gegenwart. 


1. „Mit Ausdrüden ... ., die zu gemein find, um an dieſer Stelle 
auch nur ausſprechen zu dürfen.“ Nr. 8, ©. 115a ftatt: „um an 
diefer Stelle auh nur ausgeſprochen werden zu dürfen,“ oder: „als 
dajs man fie an diejer Stelle aud nur ausſprechen dürfte,“ wofür es 
auch — freilih in einer nicht ganz ftreng richtigen Verkürzung — beißen 
könnte: „um fie an diejer Stelle auch nur ausſprechen zu dürfen.“ 

2. „Man möchte den manchmal vorfommenden juftematijhen Quälereien 
gegenüber ja wünſchen. dajs es den Unterofficieren erlaubt wäre, eine 
gute Tracht Prügel verabreiden zu dürfen.“ ebd. 
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Das wird dem Wortlaut nah ſchwerlich Jemand anders verftehen, 
als dafs der Verfaffer die Erlaubnis für die Unterofficiere wünſcht, den 
untergebenen Soldaten eine gute Tracht zu verabreihen. Das ift aber 
gerade das Gegentheil von Dem, was er hat ausjpreden wollen. Sein 
Wunſch ift vielmehr der, dais die Yeutefhinder unter den Unterofficieren 
nit Prügel austheilen, jondern erhalten jollten. Er hätte aljo die Stellung 
wählen müjjen (wobei wir zugleih das nah dem „erlaubt“ überjchüffige 
dürfen befeitigen): „Man möchte wünſchen, dajs es erlaubt wäre, den 
Unterofficteren eine gute Tracht Prügel zu verabreicdhen.“ 

3. „Wäre nicht ein zweites Aktenſtück hinzugefommen, welches zu 
töftlihe Einblide in den in den Bauateliers der Stadt herridenden 
Geiſt Bietet, als daſs ih ruhig an ihm vorbeigehen könnte.“ ©. 222a. 
(Kornelius Gurlitt.) | 

Wie viel überfihtliher und mwohllautender würde e8 bier heißen: 

„welches in den Geift, der in den Bauwerfftätten der Stadt 
herrſcht, zu köſtliche Einblide gewährt, als daſs ꝛc.“ 

4. „Wenn jie zum Beiſpiel jagen, die ftädtiichen Gebäude dienen 
‚der möglichſt billigen und gefunden Ernährung der Volksmaſſen‘, jo weiß 
ih ganz gut, daſs fie von der Beihaffung oder dem Bertriebe billiger 
Nahrungsmittel dienenden Gebäuden fpreden wollen, nit von 
Biefferfuchen und Lebzeltenhütten.” D. ebd. 

Wie fteif und unbebolfen ift auch bier das an die Stelle eines 
Relativ» oder Beziehungsjages eingetretene Mittelmort dienenden, wovon 
ein vorangehender Dativ abhängt. Wird nicht jeder Yejer zunächſt geneigt 
jein, in dieſem Dativ einen von dem unmittelbar davor ftehenden von 
abhängigen Biegungsfall zu erbliden? Warum fhrieb der Verf. nidt — 
wenn ich von alfem Übrigen abfehen will — wenigftens: 

„daſs fie von Gebäuden ſprechen wollen, die der Beihaffung oder 
dem Bertriebe billiger Nahrungsmittel zu dienen beftimmt find“ ? 

5. „Das klingt vielleiht wie eine Rede gegen den ‚Partifularisms’ 
und für einen freiwilligen Selbftmord der Stleinftaaten zu Gunften 
Preußen’s.* Nr. 16, ©. 241. (MR. Funk.) 

Richtig folite es heißen: und wie ein freiwilliger Selbftmord. Dem 
Bf. wird ein Gedanke vorgejhwebt haben, wie etwa: und man bält es 
vielleicht für ꝛc. 

6. „Ein baieriiher Sonderling“ (= Partikulariſt). ©. 241b. 
(Derj.) Bei dem bervorgehobenen Worte denkt man nad) heutigem Gebraud) 
(ſ. mein Wörterb. IL, 1118b) zunächſt wohl an Jemand, der fi durch 
abfonderliches Weſen (Sonderlichfeiten) auszeichnet, jhwerlid aber an einen 
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Partikulariften, wofür Das in meinem Berdeutfhungswörterbud vorge: 
ihlagene Wort: ein bairiſcher Sonderthümler, als joldem Miſs— 
verftändnis nicht ausgejeßt, wohl empfehlenswert wäre. 

7. „Mit jeinen 30 Millionen erreiht Preußen faum die Einwohner- 
zahl Italien's, der legten, jehsten volfärmften Großmadt.“ ebd. (Deri.) 
Hier hätte das hervorgehobene in diefer Form faum übliche Eigenihafts- 
wort dem Sinne nad) fügli ganz wegbleiben können. 

8. „Wohl aber galt au ſchon damals die jhöne Sitte, an Sonn- 
und Feiertagen die Waffen ruhen zu lajfen und des Krieges Stürme 
ſchweigen, weder den moabitiichen Finanzminiſter anzugreifen noch auch“ ıc. 
©. 251.2 (Apostata) — ftatt: die Waffen ruhen und des Krieges Stürme 
jhweigen zu lafjen :c. 

9, „Ein wirkliden Juden, die der rituellen Verflimmelung darum 
doch entgangen fein können, und wirklichen Liberalen, die nicht weit von 
den Helldörfern dejshalb zu wohnen brauchen, gefälliges Chriſtenthum ift 
höchſtens noch ein mit ideologiihen Yappen verbrämtes Gejpenjt, dem unter 
den Füßen der Boden entweiht.“ ©. 252a. (Derj.) 

Hieße e3: „ein wirklihen Yuden und wirklichen Yiberalen gefälliges 
Chriſtenthum“, jo wäre Das überfihtlih und verftändlid; indem aber der 
Berfaffer den in den beiwörtlichen (attributiven) Beftimmungswörtern vor: 
fommenden Hauptwörtern noch Relativ- (od. Beziehungs:) Sätze hinzuge— 
jellt, wird der Satzbau jchleppend und jchmwerfällig, dabei zugleih aud 
unüberſichtlich und jchwerverftändlid. 

Es ift ein Verftoß gegen den Satzbau, wenn man allzuviel in einen 
einzigen Sak hineinpreffen will. 

10. „Es giebt zwei Arten Kunftbetrieb, die jede ihre Berechtigung 
hat." ©. 255b (Kornelius Gurlitt) ftatt: die beide ihre Berechtigung 
haben — od.: von denen jede ihre Berechtigung hat. 

11. „Die Seelen ihrer verftorbenen Häuptlinge — denn nad ihrer 
ariſtokratiſchen Seelentheorie überleben nur diefe — ıc.“ (Otto Gaup). 
©. 2768, ein weiterer Beleg für den jeltenen Gebraud) des hervorge- 
hobenen Zeitwortes, j. mein Wörterb. II, ©. 66b mit einem Beleg aus 
Schlegel's Shatefpeare-Überjegung, vgl. dem gewöhnlichen Gebrauch gemäß 
(wobei ich zugleich zwei Fremdwörter dur deutſche Ausdrücde zu bejeitigen 
verſuchen will): nah ihrer adelthümlichen Seelenlehre leben nur dieſe 
nad dem Zode fort. 

12. „Das Ergebnis des zweiten Wettbewerb" S. 279a (Kornelius 
Gurlitt) ftatt Wettbewerbfe)s, — mit nadläffiger Weglaffung der 
Genitivendung, j. Hauptihwier. S. 1044. 
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13. „Das Wafferbeden wird dur Einbauten zu jehr verſchmält“ 
ebd. (Df.), gewöhnlich in der dem höhern Steigerungsgrade entipredhenden 
Form verfhmälert, ſ. mein Wörterb. III, ©. 970. 

14. „Da er der immanenten Gutart bei den Menfchenjühnen gläubig 
vertraut“ ©. 284 (Maxim. Harden), gewöhnlider: Gutartigfeit, vgl. 
mein Wörter. I, ©. 47a (3. B. au Großart) u. 49a. 


Zu dem 1. Heft de3 2. Jahrgangs der Zeitihrift: „Vom 
Feld zum Meer‘. 

Hier find mir folgende Einzelheiten aufgeftoßen, die ih ganz kurz 
den Leſern meiner Zeitſchrift mitzutheilen für angemefjen eradhte. 

1. „Frau Maria ſah fi genöthigt, die Kellner um Emporbringen 
des Eſſens anzugehen” ©. 4b — ftatt einfah etwa: Sie mufste bie 
Kelfner bitten, ihr das Ejjen aufs Zimmer heraufzubringen. 

2. „Dajs es aber doch Fälle giebt, wo das Duell ſich als das 
geringere zwiſchen [jtatt: von] zwei Übeln erweift,“ ©. 23a, — mohl 
veranlafft dur die ganz richtigen Wendungen: Wahl (od. wählen) zwiſchen 
zwei lÜbeln. 

3. „Ein Sal peitjchte wiederholt ihr Antlitz, das zerriffen von 
der Nahe herabhing.“ ©. 28a ftatt: Ein Seil, das zerriffen ... herab- 
hing, peitſchte zc., j. Zeitihr. S. 143—145. 

4. „Das wäre das Einfachſte gewejen und er hätte die Unruhe 
los gehabt“ ©. 32a, jtatt: er wäre die Unruhe [os gewejen. 

5. „Vorfihtig werden die Wetter als auch die Stützwerke geprüft“ 
©. 42b ftatt: wie auch oder jonft: ſowohl die Wetter als (od.: wie) 
auch ꝛc. 

6. „Eine ſtetige Gefahr bilden auch die Sprengungen nicht nur 
wegen der ſchlagenden Wetter [Genitiv] und den drohenden Waſſer— 
adern [Dativ).“ ©. 43a, vgl. über wegen mit Genitiv od. Dativ z. B. 
meine Hauptidwier. S. 328; aber bei zwei dur und verbundenen von 
dem Verhältniswort abhängenden Wörtern muſs natürlih der Biegungsfall 
beide Mal derſelbe jein. Wahrſcheinlich liegt auh nur ein Drudfehler 
vor und das hervorgehobene den ift in der zu verbejjern. 

7. „Beſſy gehörte zu den weiblichen Wefen, die in ihrer individuellen 
Eigenart den Mann entweder fofort abjtoßen oder mächtig anziehen.“ 
©. 35a. 

Hier könnte das hervorgehobene Fremdwort wohl einfach geftrichen 
werden, da das damit verbundene Hauptwort Eigenart den Begriff 


ſchon in fih ſchließt. 
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8. „Es gab Alles in dem Yaden. Wohl equipiert [dafür etwa 
gekleidet od. ausgeftattet] verließ er ihn, einen engliihen Hut auf dem 
Kopfe, aber nur mehr [jüddeutih ftatt noch, j. Hauptſchwier. S. 207b. 
Nr. 2 f.] zehn Dollar in der Taſche.“ ©. 608. 

9. „Der Heine troß des groben Leders umd der derben Madart 
zierlihe Schuh.“ ©. 61b, üblicher: Arbeit. 

10. „Set war er mit fih eins“ ©. 62b, wo es für das Schluſs— 
wort wohl üblich einig hieße, vgl. hierzu in meinem Wörterb. I, ©. 353b/4a 
unter Ein Nr. Ig u. Ih u. ©. 355c unter I Einig. Danach kann zur 
Bezeihnung der „Übereinftimmung ohne Zwieſpalt“ jowohl einig wie 
das ftärkere eins geſetzt werden, welches die vollftändige Übereinftimmung 
in Allem bervorhebt. Deingemäß kann man alfo von mehreren Perjonen 
jowohl jagen, daſs fie einig, 3. B. handelseinig geworden find, daſs 
fie (Handels-) einig find, wie auch (mur weit ftärfer): eins, handels— 
eins :c.; wo es fih aber nur um eine einzige Perjon umd deren immern 
Zwieſpalt handelt, den fie in ji ausgefimpft, überwunden und ausgeglichen 
hat, wird man — wern mein Spradgefühl mid nicht trügt — üblicher 
und in der Regel auch beſſer jagen: „fie tft num mit jih einig geworden; 
fie ift jegt mit fih einig” als: eins, da eben in der Regel jede Perſon 
an und für jih ein im fich ſelbſt geſchloſſenes und mit ſich jelbft über- 
einftimmendes Wejen ift, d. h. Eins und nur ausnahmsweiſe Zuftände 
innern Zwieſpalts eintreten, wonad fie nit „mit fih Eins“ it, vgl: 

Zwei Seelen wohnen, ah! in meiner Bruft, 
Die eine will ſich von der andern trennen ac. 

Indem ich dieje befannte Stelle aus Goethe's Fauſt herjege (Goethe 
40bänd. Ausg. Bd. XU, ©. 47) und auf ähnlihe Stellen z. B. bei 
Wieland (Stereotyp-Ausg. 16, 152; 18, 75 ff, 28, 215 u. 422) Bin: 
weile, habe ih — wie aud jhon im Früheren — damit ausgedrüdt, dafs 
die Ausdrudsweife: „Set war er mit fih einig“ meinem Gefühl nad 
die üblihe und in der Regel auch befjere ift, ohne dajs ih das von dem 
Schriftfteller gebrauchte eins gradezur Habe verwerfen wollen. Überhaupt 
wollte ih Hiermit die Frage nur anregen, nicht zum Abſchluſs bringen. 

11. „So jprede doch nidt jo wahnfinnig und lade nicht über 
Dinge, die ꝛc.“ ©. 666, mundartlich ſtatt Sprich, ſ. Zeitſchr. III, 163 ff. 
wo zahlreihe Beiſpiele ähnlicher Yınperative aus Schriften desjelben Ber: 
faffers (Anton v. Perfall) angeführt find, wie er denn aud in dem 2. Heit 
der Zeitihrift: Vom Fels zum Meer ©. 211a jegt: „Dazu verhelfe 
(Statt verbilf] mir od. ich verzweifle.“ 
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Zu einem Aufjah don Ed, dv. Hartmann. 
(Gegenwart XLIII. ©. 193 fi.) 

l. „Die die Produftion erft ermöglicenden oder doch begünftigenden 
Naturbedingungen“ ©. 193a, weniger mijslautend: Die Naturbetingungen, 
welhe die Hervorbringung erit erinöglihen oder wenigitens begünftigen, 
j. Hauptihwier. ©. 76a. Ich fomme auf diefen Sag wohl noch gelegent- 
lich zurüd. 

2. „Was die Familie durd) gemeinjame Arbeit erworben hat, ver: 
bleibt ihr als jocialem Organismus, aud wenn ein Glied ausſcheidet 
©. 194a, bier nur ausgehoben als Muſter zur Nachfolge für Solde, die 
in läſſiger falſcher Weije in ſolchen Fällen nicht jelten ftatt der richtigen 
ftarfen Abwandlung des artifelloien Eigenihaftswortes auf em nad dem 
identificierenden (gleichftellenden) als im Dativ die ſchwache auf en (wie 
nad voraufgehendem Gejhlehtsworte) nit jelten verwenden, vgl.: Das 
verbleibt ihr als einem jocialen Organismus. 

3. „Eine jhlehthin gerehte Vertheilung aller Zuwachſe des wirth- 
ihaftlihen Gedeihens herbeizuführen" ©. 194b, vgl. mein Ergänz.-Wörterb. 
©. 595a, wo aus demjelden Schriftfteller ein Beiſpiel diefer „feltenen 
Mehrzahl” aufgeführt ift. i 

4. „Veranftaltungen für das größtmöglichſte individuelle Wohl 
ihrer Bürger.” ©. 195a mit tadelhafter Doppeljteigerung ftatt: das 
größtmöglide od.: das möglichſt große ſ. Hauptidwier. ©. 211a. 

5. „[Das] kann nur durch vorfihtige Erwägung von Fall zu Fall, 
aber nimmermehr durh eine einfürallemalige doftrinäre Entideidung 
fejtgejtellt werden.” S. 195a, ſ. über diefes aus einer umjtandsmwörtlichen 
Zufammenfhiebung gebildete Eigenjhaftswort u. a. in meine Hauptſchwier. 
S. 27b unter „Adjeftiv-Adverb." Nr. 6, vgl. ſprachüblicher, richtiger und 
gefüger 3. B.: „Das kann nur dur eine Behandlung fejtgeitellt werden, 
die jeden einzelnen Fall nad feiner Eigenart vorjihtig erwägt, aber nicht 
durch eine, die in Bauſch und Bogen über alle Fälle ein für allemal ent- 
iheiden will“ od. in ähnlicher Wetje. 

6. „Die Arbeiter müfjen jich wohl oder übel mit Dem zudreben, 
was der vormwegzunehmende gerechte Antheil des Kapitals ihnen übrig 
läſſt.“ ©. 196a. Was der Schriftfteller mit dem hervorgehobenen rück— 
bezüglichen Zeitwort hat jagen wollen, ift leiht aus dem Zuſammenhang 
zu errathen: ſich damit begnügen, behelfen, zufrieden geben ꝛc. aber worauf 
gründet jich diefe Anwendung, die — jo weit mein Gedächtnis reiht — 
mir in Schriften noch niemals vorgefommen ift? Ich vermuthe, daß hier 
der Drucfjehlerteufel fein Spiel getrieben hat, wenn nicht etwas Mund: 
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artlihes zu Grunde liegt. — Weiß einer der geneigten Leſer obne eine 
jolde Annahme den Sat befriedigend zu erklären ? 


Zu einem Auflage: „Londoner Parks“ von M. Laue. 

(Sountagsbeilage der National-Zig. vom 9. Juli 1893.) 

1. Hier lieft man auf der 2. Spalte: „Plöglih öffnet fih der Pfad, 
eine weite Rajenflähe mit furzem, jmaragdgrünem rafe breitet 
fih aus“ ꝛc. und weiterhin noh auf derielben Spalte: „Am Ufer des 
Kanals entlang erftredt ſich eine jener Schönen Wiefen mit dihtem, furzen 
Graſe.“ Warum bat der Bf. hier nit auch — ſchon der Folgerichtigkeit 
wegen — gefegt: „mit dichtem, Furzem Graſe“? — ſ. das über die 
Abwandlung der Eigenihaftswörter hier wiederholt in der Zeitihr. Geſagte. 

2. „Da zieht langjam und majeftätifh der weiße und der ſchwarze 
Schwan jeine Kreiſe.“ Dafür müjste es richtig heißen: Da zieben 
langjfam und majeftätiih der weiße und der jhwarze Schwan [wofür aud 
jteben könnte: weiße und jhwarze Schwäne] ihre Kreiſe. 

3. „Was den Parks jedoch vor Allem den Anftrih der Yändlichkeit 
verleiht, find die Herden von Schafen, die das Mothwild der frühern 
Sagdgehege erjegt haben. Kein Schäfer, fein Hund bewacht nad eng: 
liſcher Sitte diejelben, nur der hohe eiferne Zaun, der den Park von 
der Straße jcheidet, ift ihr Hüter.” 

Der Leſer denkt ji wohl, was der Bf. mit dem Anfang des zweiten 
Sates hat jagen wollen; aber dem Wortlaut nad) wäre bei der Stellung 
der hervorgehobenen umftandswörtliden Beltimmung aud die grade ent- 
gegengejegte Auffaffung möglih, die durh eine richtige Stellung aus: 
geihloffen wäre: „Nah engliſcher Sitte bewacht diejelben (od.: fie) 
fein Schäfer, Fein“ zc. od.: „werden fie von feinem Schäfer, feinen Hunde 
bewadt ꝛc.“ 


Zu einem Kapitel aus Vita Hafan’s Buch: „Die Wahrheit 
über Emin Paſcha 20.” (überjeht von 2. Moritz.) 
(j. National:Ztg. 1893, Sonntags:Beilage Nr. 34.) 

1. „Dank dieſem Umſtande ift die Meile von der Küfte bis zum 
Victoria-Nvanfa weder jhwierig noch gefährlih, wenigjtens jo lange die 
Karawane dur ihre Menge nit miſstrauiſch macht. Unſere zu große 
Karawane befand fih in diefem Fall; und dort, wo Dr. Junker und 
jo viele Andere mit wenigen Dienern durchgekommen find, wurden wir 
von der ganzen Bevölferung Uſukuma's aufgehalten, die uns den Weg zu 
verſperren juchte.“ 
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Statt „in diefem Falle“ hätte es finngemäß im Anfang des zweiten 
Sapes vielmehr heißen müffen: „in dem entgegengejekten Fall“ ober 
beffer ganz kurz: „Unfere Karamane dagegen war zu groß und ꝛc.“ 

2. „Bei ihrer Ankunft bildete Stanley mit einigen unjerer Neger 
eine Kompanie, um die Kranken zu tragen, welhe von jegt an nicht mehr, 
wie früher, auf dem Wege zurüdgelaffen wurden. Es geſchah freilih ein 
wenig jpät; denn jeit Kawalli war unfere Karawane auf etwa die Hälfte 
zuſammengeſchmolzen; wäre dieſes menſchliche Verfahren etwas früher in 
Anwendung gebradt worden, jo hätte mandem Unglüdliben, der von 
dein AÄquator weggeholt wurde, um gerettet zu werden, fein tragijches Ende 
im Urwalde oder unter wilden Stämmen erſpart bleiben können.“ 

Ich befürchte, die Lejer werden Mühe haben, fih den Sinn Har zu 
maden. Man vergleiche etwa die folgende überfihtlihere Faſſung: 

„Bei ihrer Ankunft bildete St. mit unfern Negern eine Kompanie, 
um die Kranken zu tragen. Dies menſchliche Verfahren hätte nur ſchon 
früher in Anwendung gebracht werden jollen; denn bis dahin waren die 
Kranken auf dem Wege zurüdgelaffen worden, damit fie zu ihrer Rettung 
vom AÄquator aus abgeholt werden follten. Und jo war unfere Karamane 
etwa auf die Hälfte zufammengeijhmolzen. Mandem Unglüdlihen hätte 
jein tragifhes Ende im Urwalde oder unter wilden Stämmen eripart 
bleiben können.“ 

3. „Eines Tages bemerkten wir auf einige Kilometer vor uns eine 
Fahne im Winde flattern“, wofür es üblicher beißen würde, entweder: 
„Eines Tages ſahen wir u. ſ. w.“ — oder jonft: „Eines Tages bemerften 
wir auf einige Kilometer Entfernung von uns eine im Winde flatternde 
Fahne,“ vgl. Hauptſchwier. S. 14b Nr. 2b u. Ergänz.-Wörterb. ©. 354 b. 


Bereinzelte beim Lejen niedergeichriebene Bemerkungen, 
(f. Heft 7, Seite 274 f.) 
1. Borleben ala zielendes Zeitwort. 

Hierfür babe ih in meinem Wörterbud 11, ©. 65 b unter einleben 
einen Beleg aus Diefterweg’s Reden gegeben, den ich bier herſetze. Es 
beißt dort: 

„Einleben, jelten tr.: Einem Etwas einleben, durch das Leben ein- 
prägen, 3 B.: Dafs ein Lehrer den Grundjag obiger Vermaledeiung die 
Kinder erleben läfft dadurch, dajs er denfelben ihnen vorlebt, dafs er 
den vertrauensvollen gutmüthigen Schafen diefen Grundſatz einlebt ıc.“ 
und darauf ift denn unter der Zufammenfjegung vorleben verwiefen worden. 
Einen jhönen weitern Beleg bietet z. B. aud in einem Trinkſpruche, den unſer 

Beltſchrift f. deutſche Sprache, VII. Jahrg. a 24 
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Kaiſer Wilhelm IT. bei der PBaradetafel in Mek am 9. September aus 
gebracht bat, das Nachftehende, das ih bier mitzutheilen für angemefjen 
erachte: 

„Angeregt dur das einftige Leben Meines dahingeſchiedenen Herrn 
Großvaters, angeregt durch die Ziele und Wege, die er uns Soldaten 
vorgefhrieben und vorgelebt hat ꝛc.“ (Mat.-Ztg. 46, 523.) 


2. Salvei, Sophie. 

Zu dem Aufiage: „Die Pflanzen im Volklsmunde“ (©. 218) ſchreibt 
mir Herr Alfred Bauer in Paris: 

„Sophie ift nicht ‚verderbt‘ — Salvia wird salvie, dann Salbei: 
1. dur die häufige Verhärtung von v zu b (cf. vervex: berbis — brebis), 
2. durd Änderung von ie im ei, ganz regelmäßig. Undererjeits wird 
salvia im Galliſch-Romaniſchen zuerſt sauvia, sauvie (cf. altre: autre); 
das au von sauvie wird regelreht 0 (cf. or: aurum, — autre, sauge, 
wo au — 0 lautet), aljo sovie; das v hat im Deutſchen oft die 
Ausſprache f angenommen; daher sofie. — Dies beweift, dafs salvia 
unter zwei verjchiedenen Formen und zu verſchiedener Zeit in Deutſchland 
eingedrungen ift; 1. von salvia, salvie, zu einer Zeit, wo I noch nicht zu 
u vofalifiert war, daher die yorm Salbei; 2. roman. sauvie, in fpäterer 
Zeit, wo 1 bereits zu u geworden und jo gar das dadurch entftandene au 
ihon o lautet. Sophie (beffer Sofie) ift niht aus dem Yateinijchen 
verderbt, jondern eine regelmäßige Ableitung; nur die Orthographie ph 
ift eine verborbene, natürlid von den Gebildeten verborbene Franzöſiſch 
sauge bezeichnet auch ein Infekt, vielleicht aud das nieberdeutihe Sophie?“ 

Hierzu möchte ih noch fügen, dafs (ſ. mein Wörterbud III, 
©. 844c/da) neben der Form Salbei au Salvei vorfommt (mit 
dem wie mw zu jprecdhenden ») und neben dem Ton auf der zweiten Silbe 
auch auf der erften (3. B. bei Tied) und dafs das Geihleht (und dem: 
gemäß die Abwandlung) mundartlich zwifhen dem männlihen und dem 
weiblichen ſchwankt, vgl. au Kluge's Etymol. Wörterb. (4. Aufl.) ©. 289b. 

„Salbei, männl. aus mittelhochd. salbeie, salveie, althochd. salbeia, 
salveia, weibl., aus mitteld. salveggia, Nebenform v. lat.-roman. salvia 
(franz. sauge, woraus engl. sage).“ 


3. Unbeſcheid. 

„Auf meine natürlich bejahende Antwort gab er mir nur ben ver 
zweifelnden Beſcheid, daſs er das GStednadelmpfterium gerade jo genau 
fenne wie ich ... Jetzt jei es ihm unmöglid, die Befigerin zu nennen, 
da fie ihm jelbft die ausdrüdlihe Weifung ertheilt habe, Niemanden irgend 
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welchen Auffhlufs über fie... . zu geben. So fehr mid diefer Unbe— 
iheid ... . verftimmte ꝛc.“ Baul Lindau, Kleine Geſchichten, (Yeipzig 
1872) 1, ©. 13, 

Zu dem hervorgehobenen Worte, auf deffen Fehlen in meinem Wörter: 
buche mich mein Bruder aufmerkſam gemacht hatte, bemerfe ich, dajs ich, 
fo weit mein Gedächtnis reiht, mich nicht entfinne, es ſchon früher gehört 
oder gelefen zu haben. Der Sinn erhellt aus dem Zufammenhange in : 
„ein Beſcheid, der im Grunde fein Beſcheid ift ꝛc.“ Ich trage das Wort 
bier nad, obgleih ich faum glaube, daſs es in dem angegebenen Sinne 
allgemeine Verbreitung finden wird. In dem vorliegenden Satze hätte 
dafür das einfahe Beſcheid ftehen können, da es nah dem Zufammen- 
bang feines Zufaßes bedurfte, wie etwa: Diefer feinen Aufſchluſs gebende zc. 
Beiheid. Bei diejer Gelegenheit jeien auch noh im Vorübergehen aus 
derjelben Heinen Gedichte die Ausdrüde erwähnt: Die Nothwendigfeit einer 
gegenfeitigen Todtjhießerei S. 42 (von einem Duell oder einem Zwei- 
fampf) und: Das Fieber erpadte ihn ©. 51 (f. mein Wörter. II, 
©. 492a). 


4. Falle Zujammenziehung. 

„Mit Maurer beginnt und er bedeutet den wiſſenſchaftlichen Zu: 
jammenhang beider Länder." National-Zeitung 46, 130 (F. €.). 

Das ift eine falſche Zufammenziefung, da aus dem Objekt (im 
Accufativ) der zweiten Hälfte: den... . Zujammenhang für die erfte 
Hälfte das Subjekt (im Nominativ): der... Zufammenbang ergänzt 
werden joll, Es hätte etwa heißen müfjen: 

„Maurer beginnt (oder: eröffnet) und bedeutet zugleih den... . 
Zuſammenhang ꝛc.“ — oder fonjt: „Mit Maurer beginnt der wifjen- 
ihaftlihe Zufammenhang beider Länder und zugleich bedeutet er diejen 
Zuſammenhang.“ 


5. Nothwendig. 

„Die Brüder rechts und links in unſerer Centrumspartei haben 
die Einigkeit viel zu ſehr nothwendig, als daſs man ſich ſogar bei 
tiefgreifenden Meinungsverſchiedenheiten von einander trennen könnte.“ 
National-Zeitung 46, 131, — üblicher: fie haben die Einigkeit viel zu 
jehr nöthig, vgl. Zeitihrift IV, ©. 402, und die dort angegebenen Stellen 
in meinem Ergänz.-Wörterbud. 


24* 
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Etwas im Sate außerhalb des Satzgefüges Stehendes. 

„Der erfte Alt... umfafft jeine Hölderlin's] Kindheit, feine Jugend, 
feine Schul- und Studienzeit, feinen erften Ausflug in die Welt, auf das 
But der Fran von Kalb bei Meiningen, nah Weimar und Jena und 
feine Rücklehr in das Mutterhaus, ein Kranich mit gelähmtem Flügel.“ 
National-Zeitung 44, 465, 

Der hervorgehobene Nominativ am Schluſs fteht Hier außerhalb 
des Sakgefüges. Er erklärt fih wohl dadurch, daſs dem Verfaſſer ein 
Satz vorgeihwebt Hat, wie: „Er fehrt, ein Kranich mit gelähmtem 
Flügel, in das Mutterhaus (oder Mutterneft) zurüd“, worin die Appofition 
vollkommen richtig fih auf das Subjelt er im Nominativ bezieht. Sprad- 
richtig freilich, aber nicht frei von Härte, hätte es etwa beißen müffen: 
„und feine, eines Kranihs mit gelähmtem Flügel, Rückkehr“ ꝛc. In 
der gehobenen Sprache des Dichters könnte die von dem Verfaffer gewählte 
Ausdrucksweiſe vielleiht als fogenannte dichteriſche Freiheit hingehen; ber 
ſchlichtern Redeweiſe wäre es jedenfalls angemeffen geweſen, aus der be- 
ziehungslos da ftehenden Appofition einen eigenen Sag zu bilden, alfo 
etwa: „. . . und feine Müdkehbr . .. .; er kehrte zurüd, aber als ein 
Kranih mit gelähmten Flügel.“ 


Anzeige der eingefandten Bücher. 
Beſprechung einzelner nad; Belegenheit, Bett und Raum vorbehalten.) 


E. 8. Buchheim, Elementary German Prose Composition. Selected Passages 
from modern English authors for translation into German with notes, 
grammatical appendix, tables illustrating the orders of words in (German, 
and complete vocabulary. Oxford at the Clarendon press 1893. Price 
eighteen pence. (108 p.) 

Guflav und Ina von Auchwald, Billa Möhl und mehr. 152 ©. 1 Mt. 50 Bi. 
Strelitz i. M. E. Lupelow. 

Herm. Daubenſpedt, Reichsgerichtsrath. Die Sprache in den gerichtlichen Entſchei— 
dungen. Berlin 1898, Verlag von Franz Vahlen. 50 ©. 

Sreytag's Schulausgaben Haffifher Werke: Goethe, Egmont, berausg. v. Dr. Guſtav 
Burgbaufen. 124 ©. Leipzig, G. Freytag 1894. Pr. geb. 60 Pf. — Feffing, 
Nathan der Weile, beraudg. v. Dr. Oslar Natoliczla 164 ©. Leipzig, 
G. Freytag, 1894. Pr. geb. 80 Bf. 

of. Aürfhner, Litteratur-Kalender 1894. ME. 6,50. Kürſchner's Selbftverlag. Eiſenach. 

Fried. Yfaff, Alemannia. 21. Jahrg. Heft 2. Bonn, P. Hanſtein's Verlag 18983. 
©. 97—208. 

BertHold Made, Alerander und Roxane. Hiſtoriſches Schaufpiel in 5 Aufzügen. 
Dresden u. Leipzig, E. Pierfon’3 Berlag. 62 ©. 
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Dr. Georg Steinhaufen, Zeitichrift für Aulturgeihichte. Neue (4) Folge der Zeitichrift 
für deutſche Kulturgeihichte. 1. Heft. (144 ©.) Preis des Yabrgangs von 
6 Heften 10 Mt. Berlin 1893, Berlag von Emil Felber. 

Der Weidmann, Blätter für Zäger und Jagdfreunde. Erſte illuftr. deutſche Jagd⸗ 
zeitung. Bd. XXV, Nr. 1. Der Weidmann erfheint jeden Freitag. Der 
Band läuft von Okt. bis Sept. des folgenden Jahres. Bierteljäbrlih 3 Mt. 
Paul Wolff in Blafewig-Dresven. 

In dem Zeigraume von September 1892 bis Auguft 1893 find 3688 neu erſchienene 
Doktor-Differtationen, Habilitationsfchriften, Programmabbandlungen ꝛc. bei 
der „Bentralftelle für Differtationen und Programme von Guſtav Rock in 
Leipzig“ eingegangen und in dem von derſelben herausgegebenen „Biblio: 
grapbifchen Monatsbericht über neu erfhienene Schul= und Univerfitätsichriften“, 
der einzigen Bibliographie für diefe Fitteratur, verzeichnet worden. Die Mehr⸗ 
zabl diefer Schriften ift nicht in den Handel gelommen. Wuf die einzelnen 
Fachwiſſenſchaften vertbeilen fich diefe 3683 Schriften folgendermaßen: Klaſſiſche 
Philologie und Allerthumswiſſenſchaften: 327; Neuere Philologie (Moderne 
Sprachen und Litteratur): 248; Orientalia: 66; Theologie: 43; Philofopbie: 
73; Pädagogik: 224; Geſchichte mit Hilfswiſſenſchaften: 155; Geographie: 
19; Rechts- und Staatdwifjenichaften: 220; Medizin: 1379; Beichreibende 
Naturwiffenfchaften (Zoologie, Botanik, Geologie xc.): 224; Eratte Wifjen- 
haften (Matbematit, Phnfit, Aftronomie, Meteorologie ıc.): 225; Chemie: 
401; Bildende Künfte: 19; Mufit: 7; Land» und Forſtwirthſchaft: 20; Ber⸗ 
ſchiedenes (Bibliothelweſen, Gelegenbeitäreden 2c.): 88. 

Die Borarbeiten für den 16. Jahrgang von Kürfhner’s allbetanntem „Deutichen 
Fitteratur-Kalender* haben begonnen. Der Herausgeber, Geh. Hofrath Joſeph 
Kürfchner, Hobenhainftein ob Eifenach, erfucht Schriftfteller, Überſetzer ıc., 
befonder8 auch Redalteure von Zeitungen und Zeitfchriften um Einſendung 
ihrer Adrefje zur Aufnahme für das Schriftfieller-Leriton des Kalenders. 





Brieflaften. 

Herrn £udwig A... . . in Franffurt a. D.: „Daſs ein Amtsrichter auf 
Grund feiner Procefsleitung für eine Kuh fchadenerfaßpflichtig gemacht wird, dürfte in 
den Yuftizannalen bisher kaum regiftriert fein. Der Käufer einer von ihm als gefund 
gelauften, in Wirklichkeit aber tubertulds geweienen Kub hatte nämlich bei dem Amts- 
gericht eines in der Nähe von Berlin gelegenen Städtchens gegen den Berkäufer die 
Klage auf Schadenerſatz angeftrengt u. f. mw.“ So lautet der Anfang eined mir von 
Ahnen zugefandten Ausfchnittes aus der Morgenausgabe der National-Ztg. vom 23. Sept. 
und dazu jchreiben Sie: „Meinem Gefühl nad enthält der zweite Sub etwas ſprachlich 
Anftößiged. Sie würden mich verpflichten, wenn Sie mir nicht nur fagen wollten, ob 
mein Spracgefühl bier ein richtiges ift, fondern auch, wozu ich mich nicht fähig fühle, 
das Anftöhige Mar darlegen und zugleich hinzufügen wollten, wie es zu befeitigen wäre.“ 
Sie haben ganz richtig gefühlt und ich habe fchon im Obigen das Anftößige durch Sperr⸗ 
drud beſonders hervorgehoben. Schon im Allgemeinen vermeiden vorfichtige Schreiber 
Ausdrüde wie: „eine von Jemand gefaufte Kuh“, weil darin nicht beftimmt und uns 
zweideutig bervortritt, ob unter der bezeichneten Perion der Käufer zu verftehen fei (Der, 
welcher die Kub gelauft hat) oder ber Berläufer (Der, von melden der Käufer fie 
gelauft hat). Sehen Sie hierüber Das, was ich in meinen Hauptſchwierigleiten unter 
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dem Zitellopf Bon in Nr. 4 gelagt babe. In dem vorliegenden Falle aber kommt 
noch ein Anderes hinzu: In dem vorbergebenden Sate ift von feiner andern Perſon 
ald von dem Amtsrichter die Rede und fo wird und muß der Leſer bei den Worten: 
„Der Käufer einer von ihm gelauften Kuh“ zunächſt an den Amtörichter als den Ber- 
fäufer denken, was — wie aus dem folgenden erhellt — der Schreiber durchaus nicht 
bat fagen wollen. Ferner ift das bervorgehobene Mittelmort der Bergangenbeit geweſen 
nicht richtig, da die Kuh beim Abſchluſs des Handels nicht bloß tuberkulös geweſen ift, 
fondern es aud no fortdauernd war. ALS die nächftliegende und einfachſis Befeitigung 
des Anftöhigen bietet fich (wenn man nicht zu einer eingreifenderen Umgeſtaltung bes 
Ganzen jchreiten will) die Form dar: „Der Käufer einer als gefund gekauften” (mofür 
es auch von einem andern Geſichtspunkt aus verkauften heißen könnte), in Wirt: 
lichkeit aber tubertuldien (oder wenn man das entbehrliche Fremdwort vermeiden 
will: perlfühtigen) Hub x. 

Heren Alfred Bauer in Paris: Wenn ich neben dem in der Spradlehre alle 
gemein üblichen Ausprud Accufativ und ald Erfaß dafür die Verdeutſchung Zielfall 
gebrauche, jo thue ih Das, nicht, um den in den Spraclehren fo vieler Völker ein= 
gebürgerten Kunftausprüden ihr Bürgerrecht zu entziehen, jondern nur, um daneben auch 
beutichen Ausdrücken ihr gutes Heimatsrecht nicht zu verkümmern. Wenn Eie mun 
dagegen geltend machen: „Zudem paſſt der Ausdrud Zielfall nicht immer, z. B. einen 
Tag lang, einen Fuß breit x. Hier ift doch fein Zielbegriff“, fo überieben oder ver: 
gefien Sie, daſs in folden Fällen auch die nad dem Anklagen (lateinifh accusare) 
benannte Bezeihnung Accufativ noch weniger pafit. Der deutiche Ausdruck Zielfall 
zur Bezeichnung ded Biegungsfalls, der das Ziel (od. Objekt) der zielenden (od. thätigen, 
tranfitiven) Zeitworter (Verba) bezeichnet, fagt — wenn auch allerdings nicht alle Fälle 
umfaffend — jedenfalld einem des Latein nicht kundigen Deutfhen etwas Beftimmiteres 
und Bezeichnendere8 als das Fremdwort, das für ihn ein bloßer Klingflang ift und 
mit dem er an und für ſich gar feinen beftimmten Begriff verbinden fanı. Doch darauf 
komme ich wohl bei anderer Gelegenheit zurüd. Heute wollte id Sie hauptſächlich bitten 
(vgl. Sie den Brieflaften des vorigen Heftes), Ihren Bemerkungen namentlib in Bezug 
auf das in der Zeitichrift noch nicht beſprochene Buch der von Ihnen erwähnten Schrift: 
ftellerin die Form zu geben, in der Sie die Beröffentlidung wünſchen. Beften Gruß! 

Herrn Armin Brunner in Wien. Für Ihren willtommenen Brief dante ich 
Ihnen beftend. Der eingefandte hübſche Aufia wird möglihft bald zum Abdrud ges 
fangen, bofjentlih ſchon im nächſten Hefte. Weitere Beiträge werden willtommen fein. 
Bielleiht behandeln Sie darin auch beachtenswerthe Abweichungen des üfterreichiichen 
Sprachgebrauches von dem in der allgemeinen deutfchen Schriftfprache Üblichen. Beften Gruß. 

Herrn Neichögerichtsrath Herm. Daubenſpeck in Leipzig. Meinen verbindlichen 
und berzlihen Dank für die freumdlihe Zufendung Ihrer jüngft erichienenen Schrift 
(f. den Brieflaften), die fi an Ihren zuerft bier im 6. Jahrgang ver Beitfchrift 
©. 401 fi. und dann auch in einem Sonderabdruck veröffentlihten Aufſatz auſchließt. 
Da die Peier meiner Beitfchrift den Vorläufer Ihres höchſt anregenden Büchleins fennen, 
io ift e8 überflüffig, namentlich den Nechtögelehrten unter meinen Lejern dies jüngfte 
Erzeugnis Ihrer Feder eindringlih noch befonders zu empfehlen; doch möcte ih aus 
Ihrem begleitenden Schreiben außer der Berichtigung des auf S. 33 u. 34 fi findenden 
Drudfehlers (aufentHältlich ftatt aufbältlich) das Folgende herſetzen und mit einer 
turzen Bemerkung begleiten. Sie ſchreiben: 

„Nicht Alles, was ich gefagt babe, wird Ihre Billigung finden, und einige Sätze 
find mir jet ſchon bedenklich geworden, 3. B. die letzten Zeilen auf S. 46.“ 
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Dieſe lauten: „So wird häufig geichrieben: In Saden des... ., Klägers, und 
des ... Nebenintervenienten, beide Berufungsfläger‘ ꝛc. Da es ſich dabei nicht um 
einen unvollftändigen Schaltiat handelt, fo darf es nur heißen: ,..... beider Berufungs- 
tläger“ .. .“ Ich finde Ihr jetziges Bedenken gerechtiertigt, im jo fern nach meiner 
Auffaffung das vor „Berufungsfläger“ ſtehende Zahlwort nicht Attribut (Beiwort) 
zu dem nachfolgenden Hauptwort ift, fondern fib an das Subjekt des von Ihnen als 
„unvollftändiger Schaltſatz“ bezeichneten Satzes anfchließt, vgl.: die beide (oder: die einer 
wie der andere) Berufungsfläger find. Ich würde vorfchlagen, mit einer Umftellung 
den Sab etwa jo abzuändern: „In Sachen der beiven Berufungsffäger, des Stlägers... 
und des Nebenintervenienten . . .“ Zwei kurze Vorfchläge, die ich mir beim fofortigen 
Leſen Ihrer fo höchſt anregenden Schrift niedergeichrieben, mögen gleich hier noch Ihnen 
zur Prüfung vorgelegt werben: Ließe fi der von Ihnen auf S. 28 mit Recht getadelte 
Sat nicht fürzer verbeſſern: „Über den . .. Punkt hat der als Sachverſtändiger 
vereidigte Wafferbausfänfpeltor ..... das... Gutachten... . eingereicht” ? und zu 
©. 37: Stimmen Sie nicht dem Borfchlage bei, die „unwahre Thatſache“ dur 
das richtige: „etwas thatfählih Unmwahres“ zu erſetzen? 

Ihr angelündigter Aufſatz wird mir für die Zeitichrift natürlich fehr willtommen fein. 

Henn Georg v. € . . bei Dreöden: Es iſt wohl nur ein Scherz von Ihnen, 
dafs Sie mich als auf einen auch noch in meinem Ergänzungs-Wörterb. fehlenden Aus- 
drud auf das Wort glaubwidrig unter Beifügung eines Beleges aufmertfam machen, 
Sie wifjen ja, dafs ich von den nad Ähnlichkeit ins Unendliche zu mebrenden Zufammen- 
fegungen planmäßig in meinen Wörterbüchern nur eine Anzahl von Beifpielen aufgeführt 
babe als Mujter für ähnliche. Sie haben aber eben nur ſchalkhaft den Beleg für 
glaubmwidrig mir eingelandt, das fein Dafein einzig dem nedifchen Kobold, dem Druck⸗ 
feblerteufel, dankt, der ſchon jo manchen zum Lachen reizenden Wechſelbalg in die Welt 
gefeßt. Der mitgetheilte Sat in der National-Ztg. vom 17. Sept. findet ſich im einem 
Auffa von Eugen Zabel und lautet: 

„Die Berwechielung, die Shalejpeare nah den Menähmi von Plautus zur 
Grundlage feines Stückes“ [Komödie der Jrrungen] „gewählt hat, wurde fo glaubwidrig“ 
[io ſteht allerdings gedrudt ftatt glaubwürdig) wie nur möglich gemacht.“ 

Ih babe ven Sa bier mitgetheilt, weil fih wohl mander Leſer daran er- 
gößen wird, 

Herrn M. Friedländer in Berlin. Ihrem Aufſatze hoffe ih im nächften Seite 
einen Pla einräumen zu können. Beften Dant, 

Herrn Poftfelretät Huber in Duisburg. Freundlichen Dank jür Ihr Schreiben. 
Ich werde nähere Erlundigungen einziehen und komme wahrfcheinlih auf den Inhalt — 
vielfeiht fon im nächſten Hefte -- zurüd, 

Herm Alexander Baron Koller t. k. Sehretär im Handeldminifterium in Wien. 
Deine fofortige brieflihe Antwort werden Sie erhalten haben. 

Herm Dr. A. Sandan: Im nächſten oder fonft doch im einem der nächften Seite! 

Herrn Audolf Mol. Herzlihen Dank für die mir in Ihrem Auftrage durch 
Toren Herm Bruder in Welgeöbeim gefandbten, freilich dur einen Irrthum in der 
Briefauffhrift (Adalbert ftatt Daniel) mir etwas verfpätet zugelommenen Trauben! 

Herrn Wilh. Schweizer in Hamburg: In der von Ihnen angeführten Stelle 
aus dem (mir augenblicklich nicht zugänglichen) Roman v. Ernſt Edftein „Themis“ II, 
©. 172: „Ob's heute wohl hübſch ward?” (in Bezug auf etwas nicht bereit& Ber- 
gangenes, jondern erſt zu Erwartendes) liegt vielleicht ein bloßer Drudjebler vor, wonach 
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fiatt ward — wird zu lefen fein würde, in dem (in folden Süßen im Deutfchen 
nicht feltenen) Präſens ftatt des Futurums. 

Herrn Iof. E . . . . in Preidburg: Die Antwort auf Jhre Frage finden Sie 
in meinen Hauptſchwier. unter dem Zitellopf: Dellination der Eigenjhafts- 
wörter in Ar. 10 S. 96—99, worauf ih Sie bier verweilen muſs; doch will ich 
verfucchen, den Hauptpunft in möglichfter Kürze an einem Beiſpiel zu erläutern, das ich 
der National-Ztg. (Morgen: Ausg. vom 5. Oft.) entnehme. Es lautet: 

„Läfit das Bürgertum fih aber an ernftem geiftigen Streben, an aus: 
dauernder politifcher Arbeit von der Arbeiterflaffe übertreffen, fo ift es verloren ıc.“ 

Meiner Anfiht nad müfste der Bf., der im Dativ von den beiden Beiwörtern bes 
fählihen Hauptworted® Streben dem erften ftarke, den zweiten ſchwache Abwandlung 
giebt, folgerichtig auch eben fo bei den unmittelbar folgenden beiden Beimürtern des 
weiblihen Hauptworted Arbeit verfahren und alfo fepen: „an ausdauernder poli- 
tifhen Arbeit.“ Da er aber bier den beiden artifellofen Beiwdrtern gleibmäßig die 
ftarte Abwandlung giebt, fo bätte er ed auch in dem vorangehenden alle tbun und 
alſo ſetzen follen: „an ern ſtem geiftigem Streben.” Ich glaube, von dieſem Geſichts— 
puntte aus werden Sie Sich Ihre Frage leicht ſelbſt beantworten können. Die Zeit 
fchrift enthält übrigens bereit$ viele derartige Beifpiele und ich werde gelegentlich noch 
manche binzufügen. 

Fräulein Adele v. W. Eine „Geichichte des deutſchen Briefes” in 2 ftarten 
Bänden ift von Dr. G. Steinhaufen in Jena veröffentliht worden, demielben Gelehrten, 
von dem jet die „Zeitfchrift für Kulturgeſchichte“ berausgegeben wird (f. die Bücher: 
anzeige diefes Heftes). Das erfte Heft diefer neuen Beitichrift bringt im Anſchluſs an 
das genannte Buch „16 deutiche Frauenbriefe aus dein redenden Mittelalter”, die Ahnen 
meiner Anfiht nach ſehr willlommen fein werben. 

Herrn Gutöbefiger v. 3. bei Polen: Meine „Blütenlefe aus der Bibel und den 
muftergiltigen griechiſchen und römifhen Schriftftellern als der Grundlage unferer Bolts« 
und Gelehrten Bildung“ ift unter dem Gefammttitel: „Fürs deutihe Haus“ in 
Berlin bei Roſenbaum und Haft erfchienen, von wo aus Sie das Buch beziehen können, 
wenn Gie es fi nicht dur eine Buchbandlung in Poſen kommen lafjen wollen, 


Alle für die Beitfhrift feld Beftimmten Zufendungen wolle man un- 
mittelbar an den Serausgeder nah Altfirelit in Medlendurg, dagegen 
die für den Amfhlag oder als Beilagen beſtimmten Anzeigen an den Ber- 
leger in Paderborn fenden. 

Beiträge fürs nähfte Seft müffen jedes Mal bis fpäteftens zum 10. des 
Monats in den Händen des Herausgebers fein; aud Bittet er, in Bezug auf 
den Amfang die Raumverhältniſſe der Zeitfhrift im Ange zu Balten. 


Ein Schloſs am Meere, 
Roman von Levin Schüding (Leipzig, Brodhaus, 1848). 
(I. Band 1.) 

1. Bd. 1 ©. 4: Eine Rokokodoſe, aus welder niemand Jüngeres 
als der gehörnte Siegfried die erjte Prije genommen. 

Über die Verbindung: jemand, niemand Fremdes, woneben fid 
mehr mundartlih und veraltet aud: jemand, niemand Fremder (vgl.: 
ein, fein Fremder) findet, ſ. Hauptihwier. ©. 190a/b; Zeitſchr. 
S 28; 76 ff. , 

2. ©. 6: „Mit dem Giebel war das Haus einer jtillen Straße 
zugefehrt, aber dur einen Hof und ein eijernes Geländer davon getrennt: 
in verjhiedenen Zeiten gebaut, ragte der hintere Theil thurmhoch 
über den vorderen empor ꝛc.“ 

Das durch Sperrdruck Hervorgehobene (das Mittelwort gebaut) 
kann den Regeln der Spradlehre gemäß richtig fih nur auf das Subjekt 
des Satzes (der hintere Theil) beziehen; aber der Berfaffer wollte 
nicht jagen, dafs der hintere ‘Theil zu verjhiedenen Zeiten gebaut worden 
fei, jondern, daſs die beiden Theile, der hintere und der vordere, zu ver- 
ihiedenen Zeiten gebaut worden jeien, und fo hätte er richtig ohne Satz— 
verfürzung etwa jegen müſſen: „Da die beiden Theile in verjchiedenen 
Zeiten erbaut worden waren, jo ragte der hintere Theil thurmhoch über 
den vordern empor“ od. in ähnlicher Weiſe, 3. B.: „Von den beiden zu ver: 
ſchiedenen Zeiten erbaueten Hälften überragte der hintere Theil den vordern 
thurmhoch ꝛc.“ 

3. ©. 8: „Hinreichendes Liht ... hatte eigentlich keines dieſer 
Gemächer, dafür aber einen ganz eigenthümlichen Duft und Geruch, der ꝛc.“ 
Hier ſoll in dem durch „dafür aber“ eingeleiteten Satze der gefällige 
Leſer aus dem Subjekt des vorangehenden verneinenden Satzes: „feines 
diefer Gemächer“ den bejahenden Gegenjat ergänzen: „dafür aber hatte 
jedes diefer Gemäder ꝛc.“ Der Mijsftand wäre leiht zu vermeiden 
gewejen, 3. B.: Alle diefe Gemäder hatten... .. fein Binreichendes Licht, 
dafür aber einen ganz eigenthümlihen Duft, der ꝛc. Das hinter 
Duft Hinzugefügte und Geruch habe ih als überflüffig und nichtsjagend 
geftriden. 

4. ©. 11: „Seine Töchter hatten einft, wenn fie als Kinder die 
Wichtigkeit diefer Augenblide verlannten, oft genug eine derbe Züchtigung 
befommen, um nicht jet noch in ein rejpektvolles Schweigen zu verfallen, 
jobald fie ihn fommen hörten.“ 

Zeitichrift f. deutſche Sprache, VII, Jahrg. 25 


— 32 — 


Hier bildet das hervorgehobene einjt (als finnverwandt mit ein« 
mal) einen innern Widerjprud mit dem nadfolgenden zeitlichen, ein mehr: 
maliges Borfommen bezeihnenden wenn und dem weiterhin ausdrüdlid 
ausgejprodenen oft genug. In Bezug auf dies oft genug müjste es 
im Folgenden in bejahender Weije beißen: „jo dajs fie noch jegt in ein 
ahtungsvolles Schweigen verfielen“ od., wenn der verkürzte verneinende 
Sag beibehalten werden follte, jo hätte das oft genug etwa in ein zu 
oft umgewandelt werden müffen, aljo mit Tilgung des einjt etwa: Seine 
Töchter hatten, wenn fie x. . . ., zu oft eine derbe Züchtigung empfangen, 
um nicht u. j. w., vgl. ©. 258 Nr. 24. 

5. ©. 34: „Obwohl nun und dann jene und ängfiliche Blide 
aus den Winkeln ihrer Augenlieder zudten”, ftatt des allgemein üblichen 
dann und wann, vgl: „Eines Poftillions, der die letere [die Peitſche 
zum Zeitvertreib nun und dann durch einen kurzen Ruck der Hand um 
die Ohren jeiner Pferde ſchnalzen Tief.“ Bd. II. ©. 170. 

b. ©. 40: „Dajs er von einem andern Glaubensbekenntniſſe ſei 
wie |jt. als] unjere Juden.“ 

7. ©. 57: „Ein hübjher junger Mann mit vom Wetter gebräunten 
Geſichte“, beffer: mit mwettergebräuntem od.: mit einem vom Wetter ge— 
dräunten Gejihte (wodurch der Zujammenftoß der beiden VBerhältniswörter 
bejeitigt ift, vgl. ©. 261 Nr. 35). 

8. ©. 59: „Er hätte ihr jo gerne die Hand zum Abſchiede gedrüdt, 
Marie hätte Das auch jo gerne gethan ꝛc.“, nicht ganz genau, da Marie 
nicht „ihr“ (d. i.: fich jelbft), fondern vielmehr ihm gern die Hand gedrüdt 
hätte, vgl. ganz kurz: „Er hätte ihr, wie jie ibm, jo gerne die Hand 
gedrückt.“ 

9. ©. 68: „Das Meer ging hoch; ſeine dunkelgrünen Wogenkolofſe 
ſuchten ſich einer über den andern zu ſtürzen und peitſchten ſich mit der 
weißen ſpritzenden Schaummähne nad.“ Dies „ſich (od. einander) nach— 
peitſchen“ iſt wohl eine jhwerlih zur Nahahmung zu empfehlende 
Bufammenjeßung. 

10. ©. 68: „Wolfen, welde ... . die berrlichften und wunderbarjten 
Reflexe über das Meer und die Küfte warfen. Dieje legtere breitete ſich 
nad beiden Seiten unabjehbar weit aus ꝛc.“ „Hier hätte die ſe ohne hin- 
zugefügtes letztere vollflommen genügt, vgl. S. 165/6b: „Zimmer, in dem 
ein Klavier faft um ein Drittel des Raumes mit einer Chaije longue ftritt. 
Die Bewohnerin lag anmuthig auf diefem (legtern) Meuble hingegoffen “ 
u. ä. m. 

11. ©. 77: „Die Wetterhähne auf den Thürmen zogen beftia 
kreiſchende Töne“, ftatt: ließen... .. hören od. erſchallen x. 
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12. ©. 81: „Der Stallmeifter konnte nicht müde werden, jeine 
Blide in ihre von einem vor ihr ftehenden Armleuchter heil beleuchteten 
Züge zu verjenfen.“ Die drei hier auf einander folgenden Verhältnis— 
wörter wären bejfer vermieden worden, 3. B.: „in ihre Züge zu verjenfen, 
auf die das helle Licht eines vor ihr ftehenden Armleuchters fiel.“ 

13. ©. 87: „Ein Zeichen, daſs das Kabinett die Ausfiht auf das 
Meer biete, aber das einzige Fenfter desjelben war mit Fäden von innen 
verſchloſſen ꝛc.“ Wäre das breitipurige desjelben einfah weggeblieben, 
jo würde es fiher Niemand vermijfen. 

14. ©. 122: „Der Baron war nur beforgt, Ihr möchtet zu früh 
aufftehen, weil er Euch gleih für einen großen Auffteher erkannt bat, 
der auf mehr Dingen ſtehen kann als ein anderer Menſch“, — ein ge 
zwungenes, froftiges Wortipiel. 

15. ©. 132: „Gejelle dih zu ihnen, wenn du ihrer findeft” — 
ein dem franzöfiihen en entiprechender jeltener Theilgenitiv der Mehrzahl 
von dem perjönliden Fürwort der 3. Perjon; übliher deren ſ. Haupt 
ihwier. S. 110a Nr. 3b und ©. 115b, woraus ich bier aus Goethe's 
Egmont den folgenden Sa — nebjt den von mir in Klammern hinzu: 
gefügten Bemerkungen — berjege: „Da jollen wir nun die neuen Pſalmen 
nit fingen . . . Ich babe ihrer [vgl. fie od. die od. foldhe] doch auch 
[od.: doch auch welde] geiungen.“ 

16. „Frau v. Lescomte“ — fuhr er [dev Domberr zu Salzburg 
in der gemüthlich öfterreihiihen Mundart] fert — „geltens, wir beichten 
ein andermal 2c.“, wo in dem hervorgehobenen Wort das s am Sclufs 
aus dem Anvedefürwort Sie verkürzt ift. Ich fee dazu aus meinem 
Wörterb. I ©. 575c das Folgende her: 

„UI. Gelt, interj.: die Sicherheit der Überzeugung in Bezug auf 
Das, mas man fagt, namentlih auch die fihere Erwartung, dajs der 
Andere zuftimmen werde (auch ironisch), bezeichnend — Was gilt die Wette? 
nicht wahr? x. ... 

Anm. Bon gelten, vgl. engl. yield, jhweizeriih gelten, Einem 
zuftimmen — giebft du's zu? — Mundartlid aud, je nad der Anrede 
mit Ihr, Sie ꝛc.: Geltet? gelten Sie? Stalder Schweiz-Idiot, I, 415, 
Schmeller, Bair. Wörterb. 2, 44; Weinhold, Schlef. Wörter. 25h ıc. 
Gället, ihr Herren, ih habe Recht. Gotthelf Schuld. 57 u. 217 x. — 
j. Weiteres auch Ergänz.:Wörterb. ©. 227a u. vgl. bei Schüding: „Bis 
an den Wald, gelten’s? Weiter dürfen’g nicht mit geben.“ ©. 228. 

In Bezug auf das Folgende: „wir beiten ꝛc.“ möchte ich noch 
eine Heine Bemerkung hinzufügen. Nach den Belegen in meinen Wörterb. I 
©. 106c und Ergänz-Wörterb. ©. 65c gilt beiten nidt bloß von 
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dem Beichtkinde, jondern aud von dem Beichtvater und jo in dem vor— 
liegenden Satze ganz richtig von beiden gemeinjam. 

17. ©. 162: „Nicht im Stande fi aufzufhwingen ... . ehe nicht 
die Eintradt . . . zurückkehrt“, wo das überihüffige nicht füglih hätte 
wegbleiben können, ſ. Zeitihr. S. 217 Nr. 41 u. 329 Nr. 20. 

18. ©. 163: „Er fpudt, ja es tft gräfslih; aber ih habe die 
beftimmte Ahnung, daſs ih einft fpuden gehen mujs“, richtiger mit 
bloßem F ftatt des d, j. mein Wörterd. III S. 1160a, wo es in ber 
Anm. heißt: „Die Schreibweife mit A ift gegen die gewöhnliche Aussprache 
und Miſsdeutung erregend (j. Spud — Speidel] :c.)“ 

19. ©. 189: „Das Gedingel der Senſe“ — Gedengel (j. mein 
Wörter. I S. 278c, Ergänz. Wörterb. ©. 140b) vgl.: Helles Senſen— 
gedingel II ©. 7. 

20. ©. 190: „Dort, den Beihauern gegenüber, fpiegelte ſich [in 
dem Mondfee] die ungeheure Felfenmaffe der Lorenzwand . . . An ihrem 
Fuße die Yorenzfirche mit ihren zwei geihmadvoll gezeihneten Thürmen“, 
vgl. mein Wörterb. III ©. 1716a unter zeihnen 11d über das Mittel: 
wort gezeihnet „in Bezug auf Form und Umriffe, die Etwas zeigt.“ 

21. ©. 190: „Der Schafberg . . ., eine ſteilabgeſchnittene Höhe, 
deren ſchneebedeckte Kuppe faft 6000 Fuß weit in die Lüfte gebrungen ift, 
ein dreifter ‚Wolfenfpalter* ꝛc.“, j. über die Ausdrüde Nebel- und Wolken— 
fpalter mein Wörterb. III ©. 1123c und bejonders Ergänz.-Wörterb. 
©. 488b. | 

22. ©. 209: „O jaudzend, o helle Melodien, 

Bon tiefen Donnern Fräftiglih durchgrollt.“ 

= von tiefen grollenden Donnern durhtönt, — als ein unter den Zufammen- 
jegungen von grollen, wie in meinem Wörterb,, au nod in meinem 
Ergänz.:Wörterb. nahzutragender Beleg hier aufgeführt. Die Zahl der 
nah Ähnlichkeit zu bildenden Tonwörter umter den Zufammenjegungen 
mit der tonlojen Borfilbe dur» ift eben unerſchöpflich, vgl. z. B. ©. 211 
(in beiden Wörterbüchern mehrfach belegt): 

Darum durchpocht ein frank und blutig Herz, 

Ein Strom des tiefjten Wehes ihre Adern u. ä. m. 

23. ©. 220: „Umwiderruflih von Licht und Leben, von That und 
Liebe abgemauert zu werden“, — übertragen: dur die Kloftermauern 
abgeſchieden, als ein erwähnenswerther (freilih, meiner Anfiht nad, nicht 
grade zur Nahahmung zu empfehlender) Beleg bier aufgeführt. 

24. ©. 223: „EI geht Nichts über einen jo recht tiefen Schmerz, 
in einer Menſchenbruſt, die blutend einen Metter, einen Heiler ſucht“ —, 
vgl.: „Der Heiler, jegt gewöhnlih nur mit einem Zuſatz 3. B.: des 
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Kranten, des Übels zc.; früßer allgemein — Arzt; ferner = Heiland“ 
(mein Wörterb. I ©. 726b). Dem allgemeinen heutigen Gebraud ent- 
ſpräche aud wohl beſſer eine Wendung wie etwa: „in einer Menſchenbruſt, 
welche blutend nah Einem, der fie errette, der fie heile, judt. 

25. ©. 228: „Für meinen Bater — Das ift der bürgerliche 
Mehljtößler in der Getreidegajie, wiſſen's“ — öjterreihiiche Bezeihnung 
für Mehlhändler, vgl. das entiprehende in meinem Ergänz.:Wörterb. 
©. 530b mit Belegen (z. B. aud einem aus Paul Heyje) aufgeführte 
Salzitößler — Salzihent, alfo: Jemand, der Mehl, Salz im Klein— 
verfauf feil hat. 

26. ©. 228: „Des Piragners Ereszens, meine Schultameradin“ 
— Fragner (f. Kleinhändler zc.) in meinem Wörterb. I ©. 484c; 
Ergänz.-Wörterb. ©. 210c. 

27. ©. 229: „Ich weiß eben nicht, ob nicht Einer fein Gſpaßl 
bat mit mir haben wollen” öſterreichiſch — jeinen Spaß, vgl. mein 
Wörterb. III ©. 1128c ff.; Ergänz.-Wörterb. S. 490a. 

28. ©. 240: „Im einen Zuftand von gelinder Aufregung und zuder: 
wäfferiger Liebenswürdigfeit verſetzt“ —, nad) der Ähnlichkeit mit dem 
durchaus nicht aufregenden Zuderwafler als Getränf, ſ. Ergänz.-Wörterb. 
©. 613. (Schlufs (Bd. II) folgt.) 


wilden. 

„Die im Lateinifhen und im Hebräiſchen gewöhnliche Wiederholung 
des BVerhältniswortes für zwiſchen findet ſich — wenigftens, jo weit 
man nah Littré's Wörterbuh fließen darf — im Franzöſiſchen nicht; 
und entſprechend unterbleibt fie im Allgemeinen füglih auch im Deutichen; 
doch findet fie fi neben der bei Weiten überwiegenden Zahl von Beiſpielen 
bei vielen unferer beten und muftergültigen Scriftiteller zu häufig, als 
dajs man fie ohne Weiteres als ganz unftatthaft und dem Geifte unferer 
Sprade widerjprechend bezeichnen bürfte* — 

fo heißt es in dem unter derjelben Überſchrift „Zwiſchen“ in dem 
5. Jahrgang der Zeitihrift auf S. 396/7 enthaltenen Aufjage, in welchem 
ih aud die Stellen angegeben habe, worin die Frage ſchon früher be- 
handelt worden if. Wer diefe Stellen nachſchlagen will, wird fi über- 
zeugen, dajs die Wiederholung des zwiſchen fih außer in Zeitichriften 
aud 3. B. bei Schriftftellern wie Ferd. Delbrüd, %. J. Engel, Guſt. Freytag, 
Goethe, Herm. Hettner, Wild. Humboldt, Luther (in der Bibel), Mommfen, 
Mörike, Schiller und Joh. Heinr. Voß findet. 
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Hinzufügen will ih nod, daſs ih gleih an der erften Stelle, wo 
die Frage von mir behandelt worden ift, Fälle angeführt habe, in denen 
ohne die Wiederholung des zwifchen eine Zweideutigkeit entftehen würde. 

An das hier Vorftehende wurde ich erinnert, als ich jüngjt in der 
ſehr empfeblenswerthen Erzählung Emilie von Fanny Lewald (Berlin 
1859) auf ©. 29 den Sat las: 

„Aber zwiſchen dem Gefallen, welches eine Frau der jogenannten 
großen Welt, wie die Baronin, an der Gefellihaft eines Mannes findet, 
und zwiſchen ihrer Abfiht, feine Gejellihaft durh die Ehe zu einer 
dauernden zu maden, liegt ein weiter Abſtand; und diefen hatte Herbert 
nicht genug berechnet.“ 

Vergleicht man diefen Sat etwa mit dem fürzern: „Aber zwiſchen 
dem bloßen Gefallen, das eine rau an einem Manne findet, und | | der 
Abfiht ihn zu beirathen liegt ein weiter Abſtand“, — jo würde man, falls 
ich nicht ſehr irre, e8 ftörend empfinden, wenn bier an der durd die edige 
Klammer bezeichneten Stelle ein zweites zwiſchen eingeſchaltet würde, 
während in der Faſſung der Schriftftellerin das Störende mehr ver- 
ſchwindet und jedenfalls einigermaßen gerechtfertigt erjcheint durch die längere 
Zwiſchenſchiebung, die bier das erjte zwiſchen von dem zweiten trennt. 
Man vergleihe etwa in meinen Hauptihwier. ©. 242b, woraus id bier 
das Folgende wiederhole: 

„Sage ih bei Wiederaufnahme entfernterer Sattheile, die jonft 
dem Gedächtnis allzumweit entrüdt und nicht mehr gegenwärtig genug wären 
(j. Sageinfhaltungen und Anafolutbie 3), z. B.: So würde ſchon 
durd das Einzige, dais Beides nit unmittelbar in die Augen leuchtet, 
dajs man erft Zweifel und Einwürfe haben, fih erinnern, nachdenken muis, 
— ſchon durch diejes (j. d. 3) Einzige, fag’ ih, wird die ganze 
Wirkung der Kataftrophe vernichtet. Engel ꝛc.“ 

Hiermit wollte ich eigentlih den kurzen Aufſatz jchließen; aber, ehe 
ih ihm niederſchrieb, las ih noch in der Morgenausgabe der National: tg. 
vom 17. Dftober den Yeitaufjaß und, da meine Gedanken eben mit der 
Wiederholung des zwifhen bejhäftigt waren, jo mufste mir darin der 
folgende Sa wohl ganz bejonders ins Auge fallen; und ih füge ihn als 
einen Nachtrag zu dem Vorftehenden hinzu: 

„sreilih, zwiihen dem Grundjage des Römers: fiat justitia, 
pereat mundus und zwijhen den Forderungen der modernen Staats: 
fünftler wird ja wohl eine Mitte gefunden werden müffen.“ 
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Emilie 

(von Fanny Lewald. Neue Romane Bd. 4. Berlin 1859.) 

Zu dieſer — aud in Bezug auf den Stil — höchſt empfehlens: 
werthen Erzählung, die mi zu dem vorftehenden fleinen Auffage über 
Zwiſchen veranlafit hat, habe ih mir außerdem einige Stellen angezeichnet, 
wovon ich die folgenden mit einigen kurzen Bemerfungen den Yejern bier 
mittbeilen möchte: er 

1. „ISo)] verwandelte fih die bisherige umbeftimmte Abneigung 
jeiner Mutter gegen das Mädchen in einen ganz bemwujsten Widerwillen“ 
©. 21, — ein milltommner Beleg für das Wörterb. der finnverwandten 
Ausdrüde. 

2. „Welde fie jegt offen eines herzlofen Spieles gegen Herbert 
bezühtigte* ©. 31, in richtigerer Schreibweije: bezihtigte. j. Zeit 
ihrift 6 ©. 215. 

3. „Er verließ fie dann, um nad einem Buche in der andern Ede 
der Stube juhen zu gehen, und fie entfernte fi glei darauf.“ ©. 38. 

Die Schriftjtellerin verwendet jehr häufig das Zeitwort gehen mit 
einem bloßen Infinitiv ohne zu, vgl.: „Sie geht ein Buch ſuchen“ und: 
„Sie gebt, (um) ein Buch zu ſuchen.“ In dem vorliegenden Satze ver- 
meidet fie dadurch den Mifsftand, daſs von einem Infinitiv mit zu ein zweiter 
Anfinitio mit zu abhängt. Jeder fühlt wohl die Härte, die entjtanden 
wäre, wenn die Verfafferin gejchrieben hätte: „Um nad einem Buche in 
der andern Ede der Stube zu juhen zu geben.“ Vielleiht aber hätte 
jih doc eine andere Ausdrudsweife noh mehr empfohlen als die von ihr 
gewählte, 3. B. etwa: „Er verließ fie dann und ging in die andere Ede 
der Stube, um dort nad einem Bude zu ſuchen ꝛc.“ Val. auh ©. 44: 
„Dass fie unwillfürlih laut jeufzte und niedergefhlagen ihr Lager ſuchen 
ging”, wofür vielleiht das einfahe ſuchte genügt hätte. 

4. „ES ruht meift ein Unftern auf den Familienunterredungen, bei 
denen man einen Zwed auf verbergendem Wege erreihen will“ ©. 49. 
Hier wäre wohl beffer das bejtimmte Geſchlechtswort vor Yamilien- 
unterredungen weggeblieben und ferner ftände ftatt des dem engliichen 
by entiprehenden bei dem deutihen Spradgebraud entiprehend wohl 
richtiger durch und drittens liegt eine Härte darin, daſs der Leſer zu dem 
Mittelwort verbergendem aus dem Vorhergebenden das Objekt (den 
Zwed) ergänzen joll. Ich würde etwa folgende Umgeſtaltung des Satzes 
vorfhlagen: Es ruht meift ein Unftern auf Kamilienunterredungen, wenn 
man dadurh Etwas von Einem erreihen will und diefem zugleih doch 
feinen Zwed zu verbergen befliffen ift. 
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5. „Sie folgte ihm, als er auf den Balkon hinausging. Es ftand 
eine Bank auf demjelben* ©. 62, fürzer: Dort ftand eine Bank. 

6. „Sie muiste ihm zugeben, daſs er [der Vater) in den letzten 
Monaten gealtert habe... . Ich finde, wie Sie, den Vater gealtert“ 
©. 65, vgl.: „Ihr Vater hat im Laufe dieſes Jahres fihtlih gealtert” 
©. 127. „Sie fand Herbert ſehr verändert: Er fam ihr gealtert vor.” 
©. 249 und mein Ergänz.-Wörterb. ©. 35b: „Altern als Intranſitiv 
(f. o. 4): Jemand hat od. tft gealtert, vgl. tr.: Mit mir, die Kummer 
und Gram vor der Zeit gealtert haben. Spielhagen ..... — die ih vor 
Kummer und Gram vor der Zeit gealtert bin.“ ſ. Zeitihr. ©. 53 Nr. 17. 

7, „Er bradte auch Gäfte mit, aber es waren meift nur Fremde, zu 
(genauer wohl: mit] denen er in Gejhäftsverbindung ſtand.“ ©. 74. 

8. „ES war vergebens, dajs der Bauer den Finanzrath daran er: 
innerte, wie oft er fein Verlangen nah den Aderftüden und Wiejen fund 
gegeben habe, denen der vorige Befiker ſich nit [hatte] entſchlagen 
mögen.“ ©. 76, vgl.: „Jetzt wurden ihr manche Äußerungen Har, welde er 
in der letzten Zeit gethan und bie fie, eben weil fie von ihm fanıen, nicht 
[hatte] begreifen können.“ ©. 78. Dem heutigen alfgemeinen Gebrauch 
entipricht wohl in derartigen Fällen die Nicht:Weglaffung des von mir 
in edigen Klammern binzugefügten Hilfszeitwortes hatte Freilich bat 
ein Meifter des deutſchen Stils, wie Peifing, auch in ſolchen Fällen das 
Hilfszeitwort mit Vorliebe weggelaffen, j. meine Hauptihwier. S. 170 
unter Haben 2. 

In dem erften Sake würde ftatt des von dem rüdbezügliden ſich 
entihlagen abdängenden Dativ denen gewöhnlider der Genitiv deren 
ftehen, vgl. in meinem Wörterb. III ©. 942b unter entjhlagen Nr. 2 
und 3, wo freilih auch ein Beleg aus Goethe 2, 98 angeführt ift: „Das 
laftet nur, ih mujs mid ihm entihlagen.“ 

9. „Hallmann lehnte für das Erfte den Borihlag ab.“ ©. 76 
im Sinne von vorläufig, zunädft, vgl.: „Warum verjchweigit du es 
ihm nicht lieber für das Erſte?“ ©. 85 (ſ. mein Wörterb. I ©. 3740 
unter Erjt 2c), gewöhnlid in der Form fürs Erite, ſ. was ich über 
die Zufammenziehung der Berhältniswörter mit den davon abhängenden 
Formen des Gejchlehtswortes in meinen Hauptſchwier. S. 37a unter 
Am in Nr. 6 gejagt habe. 

10. „Bergfeld ward verlegen von der Hußerung der Finanzräthin 
und, jich feldft verwwahrend, indem ev fie zurecht zu weijen ftrebte, erwiederte 
er ruhig: ‚Erlauben Sie mir, verehrtefte Frau, Sie nit zu verftehen‘“. 
©. 90. ftatt: Erlauben Sie mir, Ihnen zu jagen, dajs ih Sie nit 
verftehe. 
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11. „Bergfeld ſah ihr eine Weile ſchweigend zu. Es fiel ihm ein, 
dafs Herbert zuerjt auf fie ahtjam geworden war, als fie ſich nähend 
in feinem Zimmer befunden.” S. 99, wohl genauer aufmerkſam, ſ. 
mein Wörterb. I ©. 10c. 

12. „Grade jegt, wo er fremde Hilfe und großen Kredit nöthig 
hatte, blieb Die erftere aus, fühlteer den zweiten jehwinden.“ ©. 107, 
wo ftatt der aufzählenden Orbnungszahlen wohl einfadher und beffer die 
Dinzeigenden Fürwörter ftänden: blieb jene aus, fühlte er dieſen jchwinden. 

13. „Sie ift edel in ihrer Erjcheinung, voll Geift, voll ftolzem 
Selbſtgefühl“. ©. 119, üblider (j. mein Wörterb. III ©. 1432b unter 
voll Ia und b) im Genitiv ftatt des Dativs: voll ftolzen Selbit- 
gefühls. 

14. „Was die Selbftiuht und die Herrſchſucht ambetrifft, da find 
die deutjchen Frauen mit ihrer gefühlvollen Klugheit aller Weiber Mufter. 
Wir Polinnen mit unſerm leidenſchaftlichen Freimuth fönnten und jollten 
in ihre Schule gehen.“ ©. 129, übliher: bei ihnen in die Schule. 

15. „Deren Träger .. . eine Ehre darin ſetzten ꝛc.“ ©. 1536, 
jtrenger richtig: darein. Hauptihwier. ©. 87b. 

16. „Wie die Achtung zwiſchen ben Beiden alfo ohne bejondere Er— 
flärung ſich befeftigt hatte, jo waren auch Beide einander ohne Wort 
gewiſs.“ ©. 154, bejjer: Einer des Andern (j. Hauptidwier. ©. 123 b) 
mit erfennbarem Genitiv, während man bei einander zunädft wohl eher 
an den Dativ denken würde. 

17. „Sid verſchmäht zu finden, macht auch die jogenannten maß— 
vollen Frauen maßlos und abgefhmadt.“ ©. 172, hier ausgehoben als 
ein jhöner Beleg für die hervorgehobenen Gegenfäge. 

18. „Er widerftritt ihr, er wollte ihr beweiien, dajs fie ſich irre.“ 
S. 173, übliher wohl: „er widerſprach ihr“ — od.: „er bejtritt 
ihre Anfiht 2c.”, vgl. mein Wörter. III S. 1240, 

19. „In dem beftändigen und häufig traurigen Wechſel ihrer Lage, 
welhem ihre Ausgejhiedenheit fie überantwortet.” ©. 174. Diejen 
(ihon in meinem Ergänz.-Wörterd. S. 444a neben einem andern aus 
Freytag aufgeführten) Beleg für das feltene Wort habe ih hier wieder— 
holen zu follen geglaubt. 

20. „Keine Entjheidung zu fajien, bevor er nicht eine auf- 
Härende und beruhigende Rückſprache mit den Seinigen genommen hätte.“ 
S. 175, mit überjhüffigem und daher beffer zu ftreihendem nicht nad 
bevor (j. o. ©. 324 Nr. 17); außerdem heißt es zumeijt: eine Ent- 
iheidung treffen, einen Entihlujs fajjen. 
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21. „Die übrigen Kommis ... Sie fommen jpät, fie geben früb; 
der alte Meermann duldete folde Yäfslihkeit bisher niemals.“ ©. 201 
— Nadläffigkeit, f. mein Wörterb. II ©. 38a,b; Ergänz.-Wörterb. 
©. 332. 

22. „Der fih den Rüden an einem bellfeurigen Kamin wärmt.“ 
©. 229, üblider: an einem Kamin mit hellem Feuer, vgl, mein Wörterb. I 
©. 440; Ergänz.-Wörterb. 5. 199. 

23. „Die Finanzrätbin hatte fih eingemohnt in die Familie ihres 
Bruders, ©. 232, vgl.: „Sih wo od. wo hinein, 3. B.: in einem 
Verhältniſſe od. in ein Verhältnis ıc. einwohnen, einleben, eingewöhnen. 
Hauptihwier. S. 130 b und das Vorangehende. 


Welches iſt die Geifterjtunde? 
Bon Dr. Herman Schrader. 
(i. Beitihr. I S. 448 -453; I S. 10—17; ©. 131 Nr. 4 u. 5; S. 186 u. ©. 190 
$ 20; ©. 404 Nr. 2; ©. 496.) 

Mein Heiner Aufiag bat viel Rede und Gegenrede hervorgerufen. 
Meiſt aber fand ih Zuftimmung zu meiner Anjicht, dafs die legte Tages— 
ftunde, die dunkle Stunde vor Mitternaht, naturgemäß die redhte Geijter- 
ftunde ſei. Damals vermochte ich feine PBeftätigungen aus alten Bolfs- 
fagen beizubringen. Inzwiſchen babe ich joldhe in dem Werfe von Berger: 
„Deutihe Pflanzenſagen“ (Stuttgart 1864) gefunden. Da beißt es: Wer 
den Kopf der weißen Schlange befigt, kann jedes Schloſs aufiperren, ver- 
borgene Schäße finden, fih unfihtbar mahend dem Teufel einen Wechſel— 
tbaler abnötbigen, muſs aber dafür jede Naht zwiſchen Elf und Zwölf 
Naute und ein Ei in das Gefäß mit dem Schlangentopf legen. — Der 
Farnſame bejigt wunderbare Kraft. Wer ihn hat, kann fo viel arbeiten 
als fonft zwanzig Männer: auch madht er unfihtbar. Wer ihn fidh ver- 
ihaffen will, darf während der ganzen Adventszeit nicht beten und feine 
Kirche beſuchen, jondern muſs beftändig wünschen, dajs ihm der Böſe zu 
Geld verbelfe. Iſt dann die bejtimmte Nacht gefommen, jo muſs er 
zwiſchen Elf und Zwölf auf einen Kreuzweg geben, über welden ſchon 
Leichen nad dem Friedhof getragen wurden. Da erideinen ihm eine 
Menge Berjtorbener, Bekannte und Unbekannte, um ibn zu bewegen, von 
feinem Vorhaben abzulafien. Er darf ſich aber nicht regen, ja, feine Miene 
nicht verziehen, jonft wird er jogleih vom Zeufel zerriffen. Iſt mit dem 
Schlage Zwölf die Probe beftanden, fo fommt der finftre Jäger und 
gibt ihm eine Tüte mit Farnſamen. — Endlich zum Dritten. Ein junger 
Burſche wollte gern den Farnſamen befigen und bat Jemand, der ihn 
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ihon bejaß, daſs er ihn bei der Gewinnung desfelben begleite. Sie gingen 
um elf Uhr in der Chriſtnacht auf einen Kreuzweg. Der Führer zog 
einen Kreis, gebot das tiefſte Schweigen und las wunderlides Zeug aus 
einem Heinen Bud. Um halb Zwölf ertünte das Getöfe des wilden 
Heeres, dann hing ein großer Mühlſtein an einem binnen Faden über 
den Beiden. Hierauf erſchien ein vierfpänniger Wagen, deffen Fuhrmann, 
um fie zum Spreden zu verleiten, nad der nächſten Ortihaft frug. Dann 
glitt eine große Holzihüffel herab und frug, ob fie dem Wagen nad 
fommen fünne; und dieie Schüfjel erjhien dem Burſchen jo komiſch, daſs 
er laut laden mußte. Dafür belohnte ihn der Wifjfende mit einer ftatt- 
lichen Obrfeige, weil er dur das Lachen den Farnſamen vericherzt hatte. 


Juriſtendeutſch. 
Von Moritz Friedländer. 

Die Hochachtung vor jener Gelehrſamkeit, die eitel und ſteif daher— 
ſchreitet und ihre innere Hohlheit durch Fremdwörter und hochtrabende 
Kunſtausdrücke zu verdecken ſucht, verliert ſich in unſerer Zeit immer mehr 
und mehr. 

Wohl kein Arzt hält es jetzt für ſeiner Würde nicht entſprechend, 
die Krankheiten mit deutſchen Namen zu bezeichnen; die meiſten Philologen 
halten es für beſſer, richtig deutſch als falſch lateiniſch zu ſprechen und 
ſo haben denn auch die Juriſten immer mehr ihre fremdſprachlichen Fach— 
ausdrücke abgeſtreift und jo manden terminus technicus, an dem jedes 
alte Büreaufratenberz mit allen Faſern hing, in ihr geliebtes Deutſch 
übertragen. Die Zeiten find vorüber, wo der Werth, die Tüchtigfeit und 
der Ruhm eines Nechtsgelehrten nah der Häufigkeit jeiner Anführungen 
aus den Pandekten bemeffen wurde, jene Zeit, aus der noch die Redens— 
art ftammt: „Etwas aus dem F. 5. verſtehen.“ Die Pandelten wurden 
nämlih nah ihrem Anfangsbuchitaben als, citiert, oder als qF und 
aus diefem Buchſtaben, der fälihlih für ein doppeltes F gehalten wurde, 
entiprang die ſprichwörtliche Redensart, welde die hohe Achtung vor den 
Pandektenkundigen beweift (dod vgl. Sanders Wörterb. I ©. 388). 

Das hat fi alles geändert, die Sprade unjerer Behörden, unjrer 
Gerichte und aller Organe, die öffentlihe Erklärungen abzugeben haben, 
ift Deutih geworden; fein König würde mehr fchreiben „ih stabilire der 
Junker ihre Souverainität wie ein rocher von bronze*, fein Gericht 
erläfit mehr ein Erfenntnis, in weldem es heißt: „In Saden Fisei 
dominialis. Formalia revisionis find beobachtet. Entſcheidung in quali 
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et quanto dahin getroffen, dajs Kläger pro praeterito et futuro zu 
entihädigen if. — Trotzdem laffen die Entiheidungen der Gerichte in 
ipradliher Beziehung noch immer viel zu wünſchen übrig, fie find zwar 
in deutiher Sprache abgefafft, aber oft in bäfslihem, ſchlechtem Deutſch, 
theils in jenem Jargon, den man jchlehtweg „Zeitungsdeutſch“ nennt, 
theil8 in geihraubten, ellenlangen Perioden. 

Derjenige, der dies behauptet und beweift, ift ein Richter am höchſten 
deutichen Gerichtshof, Neihsgerihtsrath Hermann Daubenjped in 
Leipzig. Er ift für die Peer diefer Zeitichrift fein Unbefannter. Denn 
er hat wiederholt in diefen Blättern die Sprade, wie fie leider jo oft 
von den Gerichten geübt wird, zum Gegenftand von Beiprehungen gemadt 
und bat nun ein kleines Buch herausgegeben, das für jeden Spradfreund 
höchſt anregend und anziehend ift, für den Nedtsgelehrten aber wohl un 
entbehrlih werden dürfte; „die Sprade in den geridtliden Ent- 
Iheidungen“ nennt es der Berfaffer. (Berlin, 1893. Franz Bablen. 
Preis 1 Mt.) Er beipriht darin die Mängel und Fehler ſprachlicher 
Art, welhe er in den Erfenntniffen und Aften, die aus allen Theilen des 
Reichs beim Reichsgericht zufammenftrömen, gefunden hat, und ſchont auch nicht 
die Schriftfäge feiner eignen Amtsgenoffen, die Neihsgerihtsentiheidungen. 

Zwei Feinde, vor allen andern, hat nah der Meinung Daubenſpeck's 
das reinlihe Deutſch in den Gerichtsftuben. 

Es iſt der Büreaufrat der alten Schule, der, das Finn in der hoben 
Binde begraben, das Rückgrat leiht nah hinten durchgebogen, mit jpigen 
Ellenbogen, fteif und ſelbſtbewuſſt daher ſchreitet. So fteif wie fein 
Äußeres ift feine Sprade, jo gejpreizt wie fein Gang find feine Ausdrüde, 
fie zeigen diefelbe Unnatur, wie feine ganze Erſcheinung. Statt „ih“ jagt 
er mit Vorliebe „ih meinerjeits“, jtatt „er“ gebraucht er das nad einer 
Meinung voller und würdiger tönende „derſelbe“, wenn es fein fann, mit 
dem Zuſatz „ſeinerſeits“ umd befonders gern bringt er Wendungen an, 
wie „derjenige, welcher”, „welch' legterer“, „beziehungsweife“ und „reipeftive“. 
Neben diejer Eriheinung aus alter Zeit jpaziert die moderne Jugend, das 
Haupt bis auf die Haarmwurzeln kahl geihoren, im furzen, jadartigen 
Röckchen mit ſchlotterndem Beinkleid. Solch' ein Dann kennt alle Zeitungs: 
phrafen, er ift es, der von der „Klinke der Gejeßgebung“ ſpricht, der „voll 
und ganz” die „Überzeugung gewinnt“, der „pofitiv und unumſtößlich“ 
feftftellt, der „in Bälde Berichterftattung erwartet“, der „nah dort” reift 
und fih „furchtbar amüfiert“. 

Dieje beiden Feinde find es, die Daubenjpek für den Verfall der 
Rechtsſprache verantwortlich macht. Er verlangt, dafs die Sprade der 
Gerichte Har, ruhig und leicht verſtändlich ei; ein Erkenntnis ſoll über: 
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zeugen durch ſeine Logik, nicht fortreißen durch ſeine Beredſamkeit, es ſoll 
würdig ſein und angemeſſen der Stelle, von der es herrührt. Es ſoll ſich 
von Phraſen und Wortgeklingel freihalten, es ſoll jede nicht ernſte und 
jede triviale Wendung vermeiden und ſoll nie vergeſſen laſſen, daſs es für 
das rechtſuchende Publikum beſtimmt iſt, das ſich doch aus juriſtiſch nicht 
vorgebildeten Leuten zuſammenſetzt. Von jeder Beleidigung der Parteien 
oder des Angeklagten hat ſich der Richter im Urtheil fern zu halten, denn 
Erkenntniſſe, die im Tenor freiſprechen und in den Gründen miſshandeln, 
entſprechen nicht der Würde des Gerichts. 

Dieſe Forderungen erſcheinen ſo ſelbſtverſtändlich, ſo klar und ſo 
leicht erfüllbar, daſs die vielen Verſtöße dagegen, die das Buch anführt, 
das größte Intereſſe und die größte Verwunderung bei allen Denen erregen 
werden, die noch nie ein Erkenntnis in der Hand gehabt haben; aber ſo 
mancher Richter wird ſich an die Bruſt ſchlagen und — hoffentlich von 
da an ein beſſeres Deutſch ſchreiben. Daubenſpeck hat die Fehler methodiſch 
geordnet und ſorgfältig geſichtet, jede Sünde wird ſofort mit einem ſchlagenden 
Beiſpiel belegt. So tadelt er das übermäßige Häufen von Subſtantiven 
und giebt als Beleg ein Erkenntnis eines preußiſchen Oberlandesgerichts, 
worin es heißt: „. . . ein Irrthum über das Zureichen des Pachtgeldes 
zur Dedung der Zinjen der Hypothek... .“, fo tadelt er mit dem Hin- 
weis auf die in einem Satze mehr als zweihundert Wörter enthaltende 
Definition der Eifenbahnen (R. G. E. I, ©. 252) das Bauen endlojer 
Perioden. „Denn fo jehr es dem Geifte der beutihen Sprade entipridt, 
die Sätze anreihend zu verfnüpfen und fortzufpinnen, fo giebt es doch 
nichts Widerwärtigeres, als jene Sakvereine, in denen fi an den Haupt: 
fag ein Nebenfag und an diejen wieder ein Nebenſatz anreibt, und in 
denen jo bis zum fiebenten Nebenſatze fortgefahren wird.“ 

Im Anſchluſs daran fagt der Berfajfer: „Bei den alten Griechen 
und Römern beftand die Megel,* dafs ein Sabgefüge das Maß von drei 
Herametern nicht überfteigen dürfe.“ 

Dieje Behauptung möchte ih doch nicht unwiderfproden laſſen, jowohl 
ihrem jahlihen Inhalte nad) wie befonders in ihrer Anwendungsfähigkeit 
grade auf das juriftiiche Gebiet. 

Denn Homer und Pindar haben eben jo wie Horaz und Catull oft 
viel mehr, als drei Verſe in ein Satzgefüge verihmolzen, und andrerfeits 
haben Plato und Eicero grade in den Schriften, in denen fie ji mit 
juriftifhen oder rechtsphiloſophiſchen Fragen beihäftigen, jene Sagungeheuer 
gebaut, die noch heute der Stolz unfrer Haffiihen Philologen find. 

* Nach einer Mittheilung von Reichsgerichtsrath Daubenſpeck: die von Quinctiliau 
aufgeſtellte Regel. Der Herausgeber. 
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Dagegen ift Daubenſpeck in einer andern Berufung auf das Alter- 
thum überaus glüdlihd. „m Alterthum jtellte man die Göttin der 
Gerechtigkeit dar als eine hehre Frau, die Wage in der Nechten, die Augen 
verbunden, das Haar einfah im einen Knoten geichlungen, mit langem, 
wallendem, faltenreihem Gewande. Vornehm, wie die äußere Erſcheinung 
der Göttin, war aud) die Spradhe Derer, die ihr dienten. Als in Rom 
die Sprade und die Mehrzahl der Wiſſenſchaften längft in Verfall gerathen 
waren, jtand die Rechtswiſſenſchaft immer noch in höchſter Blüthe, es waren 
die Beſten der Nation, die in ihre Dienjte traten. Der römiſche Juriſt 
war bis ins vierte Jahrhundert hinein ein vornehmer Mann, und in 
klaſſiſcher Einfachheit beivegte jih jeine Sprade. Wie anders bei ung!“ 

In dieſer vortrefflihen Schilderung iſt dem Verfaſſer volljtändig 
beizutreten; wir haben zwar das römiihe Net, aber was uns fehlt, Das 
ift der römische Prätor! Denn einem römiſchen Prätor wären mutatis 
mutandis — nie Ausdrüde entſchlüpft wie „die Sache bietet einiges Dumtel“ 
„die Feſtſtellung erjcheint fehlſam“, „der Anſpruch bleibt bejtehen und ift 
die Höhe des letzteren feitzuftellen.“ Auch von der „innehabenden 
Wohnunz“ zu jpredhen, von „Mark 1000* ftatt 1000 Mark, von einem 
Urtdeil, das „abgejegt“ wird, oder von einem Yeugen „der die das Gitter 
öffnende Angeklagte gejehen hat“, war den Nichtern an der Neige des 
neunzehnten Jahrhunderts vorbehalten. 

Alle dieje Anklagen erhebt Daubenipef gegen die Berfaffer von 
Erlenntniffen im ganzen Reid und fnüpft daran die Erörterung von jprad- 
lihen Sünden, melde jih auf die einzelnen Provinzen oder Staaten be— 
ihränfen, und die alſo wohl als eine Art von Provinzialismen aufzufaffen 
jind. So wird in Süddeutſchland gejhrieben: „der Angeklagte wolle 
morgen vorgeführt werden”; jo jchreibt ein fränkiſcher Richter „kief“ (!) 
ftatt kaufte, ein holfteinifher „im Vorwege“ ftatt voraus, der Berliner 
„Die Thür blied auf“ jtatt „offen“. In der Nheinprovinz und in Weit: 
falen wird Alles „gethätigt“, in Weftpreußen ift ein Anſpruch „jtrittig”, 
der Sachſe bringt das Wort „füglich“ auf jeder Seite an, und in Yeipzig 
iſt man ſogar „aufhältlich“. 

Hierzu möchte ich zwei Blüthen des bairiſchen Juriſtendeutſch ſtellen, 
die allerdings von Militärgerichten ausgehen, aber wohl auch in Civil— 
gerichten dort üblih find. Erftens: „Es wolle vegimentsjeitig der dDies- 
jeitigen Verwaltung angegeben werden, ob, beziehungsweije wie viele 
Arreftlofale für mittleren Arreft am Samstag bemöthigt werden“ und 
zweitens: „Infolge des Gejtändniffes des Angeklagten erübrigt die Auf- 
nahme der in feinem Beſitz aufgefundenen Gegenjtände, eventuell wolle 
Fehlanzeige erjtattet werden.“ 
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Es iſt jchade, daſs Daubenjpef auf fein „diesjeitiges* Gericht, auf 
feine „Fehlanzeige“ und namentlih auf fein „erübrigt“ geftoßen ift, denn 
jeine Beurtheilung diejer Dinge wäre jehr intereffant geweſen. Fehlanzeige 
jolf jo viel heißen, wie: eine Anzeige, daſs Nichts aufgefunden worden ift, 
und erübrigt ſoll nit etwa bedeuten „es erübrigt ſich“ d. h. es ift nicht 
nöthig, jondern grade es iſt möthig, es bleibt nur noch übrig zu thun. 
(vgl. Sanders Wörterb. III S. 1408 c. 

Mit vollem Mechte nennt alle diefe Zuftände Daubenipef „ein 
nationales Unglüd.* Gr macht dafür in erfter Linie die Schule ver- 
antwortlid und aud darin mujs man ihm echt geben. Ich fenne einen 
Öymnafialdireftor, der mehrere Tage mit rothem Kopf umberlief, weil 
ein Abiturient sequi mit dem Dativ fonftruiert hatte. Dajs diejer Abiturient 
der allgemeinen Verachtung anheim fiel, ift jelbjtverftändlih. Dann kenne 
ih aud einen Brofeffor, der in den „beiden Primen* eines Gymnafiums 
den deutſchen Unterricht ertheilt, und der in feinem an der Anftalt ein- 
geführten Lehrbuch jchreibt:* 

„Die Öriehen haben zuerjt das Schöne im Unterihiede vom ſinnlich 
Heizenden und vom Großartigen und Schredlihen als Harmonie der 
Theile mit der dee des Ganzen als Urjache eines von jedem Intereſſe 
losgelösten Wohlgefallens, das eine Neinigung des Affelts im ſich ſchließt 
und die Seele über das Sinnliche erhebt, erfafjt und in ihren Kunſt⸗ 
werfen dargeftellt.“ (!) 

Wer von einem derartigen Yehrer feine Ausrüftung in der Mutter— 
iprahe erhält, Dem mujs ſchon etwas mehr Freude an der Sprade an- 
geboren jein, als es bei einem Durchſchnittsabiturienten der Fall ift, wenn 
er jemals im Yeben noch lernen joll, klar und bündig zu jpreden und zu 
ſchreiben. Aber troß alledem fieht Daubenjped hoffentlih zu ſchwarz, 
wenn er jeinen Beftrebungen und den Bejtrebungen anderer Sprahmeifter 
feinen Erfolg vorausfagt. Gleihgültigkeit der Mutterſprache gegenüber 
und Mangel an Belehrung ift der Hauptfehler, nicht aber Böswilligkeit 
der Meiften und das Gefallen an gejhraubter und manierierter Ausdrudss 
weiſe. Wenn nod viel öfter als bisher die Auswüchſe unſrer Sprade 
getadelt und verjpottet würden, wenn noch viel mehr Zeitichriften, als es 
bisher thun, eine Rubrik für Sünden gegen die Sprade unterhalten wollten, 
würde das Gefühl, wie häſslich mander Ausorud ift, den man nachläſſig 
nachſpricht, weit reger werden und in viel weitere Kreije dringen, als es 
bisher leider gejchehen it. Und Daubenſpeck hält ſchließlich dieſe Ab— 
ihrefungstheorie doch auch nicht für jo ganz ausfihtslos, denn er jchlägt 
folgende Faffung für den Bibelanfang in modernem Deutſch vor: 

* Bol. „Srenzboten“ 1993. Ar. 40, 
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„Am Anfang wurden jeitens Gottes Himmel und Erde 
geihaffen. Die legtere war ihrerjeits eine wüſte und leere, 
und tft es finfter auf derjelben gewejen.“ 

Wenn nur vet Biele in diefen Spiegel bineinfhauen könnten, den 
der Berfafjer am Ende feines Buches in blutiger Verhöhnung des Yuriften- 
deutih aufhängt, jo würden fie fi viel größerer Sorgfalt im Gebraude 
ihrer Mutterſprache befleißigen, und Daubenſpeck würde dadurch zur Förderung 
der Sprade im ganzen Bolfe beitragen, jo wie er jeßt ſchon ift: Ein 
Lehrer der Yuriften. 


Ein Brief an den Herausgeber. 
Wien, 20. Oltober 1898. 


Hochgeehrter Herr Profeſſor! 

Im December vergangenen Jahres hatte ich Ihnen einige Bemerkungen 
zum 5. Jahrgange Ihrer Zeitſchrift zugeſendet, welche jedoch, wie ich bei 
Durchſicht des mir erſt jetzt zugänglich gewordenen 6. Jahrganges entnehme, 
keine Berückſichtigung gefunden haben. Da Sie ſonſt jedem Einſender in 
liebenswürdigſter Weiſe entgegenzukommen pflegen, ſo kann ich nur annehmen, 
daſs mein Schreiben dem unredlichen Wiener Poſtdiener, der gerade um 
jene Zeit eine große Anzahl von Briefen unterſchlagen bat, zum Opfer 
gefallen und Ihnen gar nicht zugefommen ift. Ich erlaube mir deſshalb, 
den Inhalt meines Briefes hiermit zu wiederholen und einige Bemerkungen 
zum 6. Jahrgange beizufügen. Hoffentlich find diefe dur die mittler- 
weile erichienenen Hefte des 7. Jahrgangs — die mir no nicht zu Gefiht 
gefommmen find — nicht überholt. 

5, 286 foll es ftatt „Anerkennung“ wahrſcheinlich beißen: „Die 
lobenswertbe Anordnung des Vorderhaufes um einen großen Garten.“ 

5, 360. Unter „friſch“ verfteht man in Wien nicht eine erquidende 
Kühle, jondern Froſttemperaturen von mehreren Graden. In demfelben 
Sinne wird das Wort wohl aud in Baiern üblich jein. 

5, 432/3. Un einer Perjon oder Sade fi erinnern hängt mit 
der Neigung, die Appofition in den Dativ zu fegen, nicht zufammen und 
tft fein Auftriacismus, jondern ein jüdiiher Spradfehler, insbefondere der 
polniſchen Juden. Dieſe konftruieren nämlid, wenn fie hochdeutſch fpreden 
— aus Gründen, welde in der Flexion des polnifh-jüdiihen Dialeftes 
liegen und die bier zu erörtern zu weit führen würde — alle Bräpofitionen 
mit dem Dativ. Ich will nicht unerwähnt laffen, daſs Schudardt (Slawo- 
deutſch — u. flawesitalieniih 120 u. Zeitſchr. für die öfterr. Gymnaſien 
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1886 ©. 324, 347) diejen Gebrauch des Dativs für den Accufativ ſlawiſchem 
Einflujs zufhreibt, da er jedoch hiefür nur vereinzelte Belege anzuführen 
vermag, jo glaube ih an der Annahıne jüdiihen Urjprungs für dieſen 
Spradfehler fejthalten zu dürfen. 

Geſtatten Sie mir jchließlih eine „perfönlihe Bemerkung” über den 
faljhen Dativ der Appofition. Bon den Belegen, die Sie hierfür in Ihrer 
Zeitirift und in den „Hauptichwierigfeiten” anführen, fällt bei genauerem 
Zuſehen mindejtens die Hälfte Niht-Öfterreihern zur Laſt. Warum aljo 
der faſt regelmäßig wiederfehrende Zuſatz: „in öfterreihiiher Weiſe“? 
Das erinnert — ic bitte, mir den Vergleich nicht übel zu nehmen — an 
die antifemitifhen Blätter, die, wenn fie gezwungen find, über ein von 
einem „Arier“ begangenes Verbrechen zu berichten, doch wenigitens bin- 
zufeßen „in echt jüdiſcher Weiſe“. Iſt es billig, die Deutſch-Oſterreicher, 
denen doh die Bewahrung der Spradreinheit und Spradridtigfeit 
inmitten der jlawijchen Überfluthung weit ſchwerer fällt, als ihren 
Brüdern im Reiche, auch für die Sünden der leßteren verantwortlich zu 
maden? * 

So jhrieb id in meinem erften Briefe. Unterdeſſen hatte bereits, 
wie ih aus Ihrer Bemerkung 6, 39 erjehe, 8. E. Franzos, in dieſer 
Frage gewiſs ein Sadpverftändiger, den öſterreichiſchen Charakter dieſes 
Spradfehlers bezweifelt. Der 6. Yahrgang bringt ferner Belege von 
Moltte (S. 244), dem Preußen Mar Lorging (S. 356) und aus ber 
Nationalzeitung (S. 473). Ich erlaube mir nod drei Stellen anzuführen: 


* Ich babe in meinen Hauptſchwier. ©. 48 unter „Appofition“ Nr. 8 aus dem 
Schriften eines Öfterreihers: „Das Öfterreihiihe Hochdeutſch“ die Stelle angeführt: 
„Es berrfcht die Neigung, alle Appofitionen in den Dativ zu fegen* und hinzugefügt: 
„Wie jehr Dies im Öfterreich der Fall ift, mag 3. B. das Buch des Kaiſers Marimilian 
von Merito beweifen“ und daraus zahlreiche leicht zu mehrende Belege angeführt und 
babe dann weiter gefagt: „Auch die von Friedr. v. Hellwald rebigierte BZeitihr. ‚Das 
Ausland‘ wimmelt von derartigen Inkongruenzen“ x. Dafs aber diefer Fehler nicht auf 
Dfterreih beſchränkt fei, ift aus dem Folgenden deutlich zu erkennen, worin ich Beiipiele 
dieſes Fehlers aus nicht öſterreichiſchen Schriftftellern mitgetheilt habe, u. A. aus Goethe, 
Heine, Ranke :c.; doch ftand ich allerdings in dem guten Glauben, dais bei diefen und 
andern Schriftftellern fich der Fehler nur vereinzelt und ausnahmsweiſe finde, während 
er bei Öfterreichern, und zwar bei fo hoch gejtellten und fo hoch gebildeten wie der Kaifer 
Marimilian, majfenweife auftritt. Ich kann möglicherweife darin geirrt haben und 
werde, wenn mir mein Irrthum nachgewieſen wird, ihn bereitwillig und mit Vergnügen 
eingefteben und berichtigen, um fo mehr, ald mir jede Abficht, die Deutſch⸗ Oſterreicher 
zu kränken, fern gelegen bat, Beſonders dankbar aber würde ich ed anerlennen, wenn 
mir von Kennern nacdhgewiefen würde, worin der Fehler, die Appofition in den Dativ 
zu feßen, feinen wirklihen Grund bat. 

Der Herausgeber. 
Zeitſchrift F. deutſche Sprache, VII. Jabra. 26 
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Joachim v. Dürow fchreibt im Daheim Nr. 14 (citiert in den 
Grenzboten 1893 Nr. 7): „Um das Jahr 1827, dem Beginne unjerer 
Erzählung.“ 

„an Herrn f. Kron-Referendar (d. h. einem hohen rihterlihen Be— 
amten)* jchreibt RM. Jonas (Gymmafiallehrer?) in der Zeitichr. der hiſt. 
Sejellihaft f. d. Prov. Poſen II, 223. 

Cäſar Flaifhlen (aus Stuttgart) ſchreibt in der Zeitihr. des Vereins 
für Volkskunde III, 79: „Sm Bezug auf feine Quelle, einem .. . Heinen 
Voltsliede.... .* 

Weder aus der öfterreihiihen Mundart, noh etwa aus ſlawiſchem 
Einfluß Tieße ſich diefer Fehler erklären. Und trog alledem „eine echt 
öſterreichiſche“ Neigung ? 

Zu flemmen 6, 172/3 f. flämmen, betriegen, prellen Grimm Wb. 3, 
1715 u. flämmo — betrügen, übervortheilen Schmeller B. W. 2 I, 791. 

„Hierartig“ 6, 315 ift offenbar Drudfehler für „Hierortig“. „Hier: 
ortige Anſchauung“ ift aber im Wiener Kanzleiftil nicht die „biefige“, 
Wiener Anſchauung, jondern nur die der ſprechenden Behörde, alio hier 
der Wiener Handelsfammer. 

Schneid jheint nad 6, 353/4 und den in Ihrem Wörterbud) ge- 
gebenen Belegen in Norddeutihland ausſchließlich männlih gebraudt zu 
werden. Merkwürdig, dafs dieſes, wahrſcheinlich durd die öfterreichiiche 
Militärfprade in die deutſche eingedrungene Wort fein uriprüngliches 
Geihleht eingebüßt hat (vgl. Schmeller II 571/2). Ob wohl dieſem 
Geſchlechtswechſel ein ähnlicher Gedantengang zu Grunde liegt, wie der in 
Schrader's Aufjag 163 ff. angebeutete? 

Zu der falfhen Bildung „unterlegen“ nah dem Mufter von „über: 
legen“ 6, 361 ff.* möchte ih das analog nad „überſchreiten“ gebildete 
„unterjchreiten“ ftellen, das ih mir aus der N. Fr. Preffe vom 19/11 
1887 angemerkt babe: „200 Mart ... ein Betrag, welder jelbit den 
niedrigften Lohnſatz unterjchreitet.” 

Zu Öleife 6, 471/2 wäre vielleicht anzuziehen: zergleifen — fpreizen 
bei Weinhold, Beitr. 3. e. ſchleſ. Wörterb. 23a. 

Hohadtungsvoll Ihr ergebenjter Dr. A. Yandan. 
Wien, 41 Schwindgafie 14. 


*f, auch S. 397/8 und ferner: „In dieſem Gefübl aber ertannte fie bei ſolchen 
Beſuchen ihre Schwäche, ihre Unterlegenbeit“. Hans Wachenbufen (Noman-ätg. 
30, 4, 507) und vgl.: „Wird die Zahl überfhritten, fo entfteht Übervölterung mit 
Nahrungsmangel; wird die Zahl bedeutend verringert, io emtfieht Untervölferung 
mit Verbdung.“ Zolling's Gegenwart XLIV, ©. 99b. 

Der Herausgeber. 
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Zur Tirolerſprache. 
(. Der Wirth an ber Mahr. Eine Geſchichte aus Tirol's Heldenzeit v. P. K. 
Roſegger. Vom Feld zum Meer, XII ©. 293 ff.) 

1. „Auf das Geld glaube ih nicht recht“ ©. 293a, in der all- 
gemeinen Schriftiprade: An das Geld zc. 

2. „Auf dem Brenner habe ih ihn [übliher: bin ih ihm] be- 
gegnet“ © 293b, j. Dauptihwier. ©. 65b/6a u. mein Wörterb. 

3. „Das waren Dörder, gutmüthige Dörcher im Vergleih zu 
unjern Feinden“ ©. 293b, }. über dies Tirolerwort (= vagabundierende 
Karrenzieher) mein Wörterb. 1 S. 285a; Ergänz. Wörterb. 142c, vgl.: 
„Ein Dörderwagerl und vorn ein Halbeſerl [Maulefel] daran“ 
©. 299a. 

4. „Daſs wir dieje Baiern nahtihlafend Stund beim Keller- 
fenster herausangeln“ ©. 295a, vgl.: „zu nachtſchlafender Stund“ ©. 298 b 
j. Hauptidmwier. ©. 55b Nr. 2. 

5. „Die wenigen bairiihen Beamten, die noch dageblieben waren, 
werfelten weiter und thaten, als ob Nichts geſchehen wäre" ©. 295 a 
— jhafften, arbeiteten zc., j. mein Wörterb. III ©. 1583a/b; Ergänz.» 
Wörterb. 631a. 

6. „Und das Kind wäre niht daheim?‘ hauchte Peter auf” 
©. 295b, bier — fragte er leije, mehr haudend als ſprechend, welche 
Anwendung aud noch in meinem Ergänz.-Wörterb. unerwähnt geblieben ijt. 

T. „Ins weiße Nadlein“ ©. 2864, eine jeltene Verkleinerung zu 
Naden (hier von dem eines Kindes), in meinem Ergänz.-Wörterb. nach— 
zutragen, vgl. aud Nr. 19. 

8. „Den Knaben haft davon gejagt, weil er die Baiern hat ange— 
plauſcht“ ©. 296 — beſchwatzen, anführen, j. einen ähnlichen Beleg in 
meinem Ergänz.-Wörterb. ©. 370c. 

9. „Da hat er... einen Naher gemadt, der hat mir gar nicht 
gefallen“ ©. 296b, j. Belege für das ſachliche: der Lader, in der Be- 
deutung: das einmalige Laden (ähnlih wie Seufzer: das einmalige 
Seufzen) in meinem Wörterb. Il, ©. 4c Nr. Im und Ergänz.-Wörterb. 
©. 327 c. 

10. „Du haft ihm gejagt, er jolle gehen, zur Strafe wegen Dem, 
dass er Ummwahrheit geredet" 297a, wofür es in der Schriftiprache heißen 
würde (mit dem eingeflammerten Wort od. ohne dies): (dejswegen) weil, 
vgl. mein Wörterb. III. ©. 151360; Hauptihwier. ©. 328/9. 

11. „No ein Wort, Federfuchs! und du fliegjt grad jo nad.“ 
©. 298a, j. Schreibfuds und Federfuchſer in meinem Wörterb. I 
©. 507a. 


26° 
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12. „Oben in Spinges ſoll fie ja die Kirche vertheidigt haben, ganz 
alfein gegen die Franzoſen. — ‚Wenn Eine jo ausfhaut, wie die, da 
glaub’ ich's. Vor ihrem Ausgeihau, wie die, möchte ih mid nit 
ihreden x.“ ©. 298a. 

Über das füddeutihe ſchauen ftatt des in Norddeutihland gewöhn- 
lihen jehen und die Zufammenfegungen zc. ſ. mein Wörterb. III ©. 897, 
vgl.: Wenn Eine jo ausſieht ... Vor ihrem Ausſehen :c. (j. au 
Geſchau u. Ergänz.:Wörterb. ©. 442c). Ganz befonders aber möchte 
ih bier auf das rüdbezüglihe ſich ſchrecken aufmerkſam maden, wofür 
gewöhnlid das ziellofe erfhreden gebraudt wird, vereinzelt auch das 
rückbezügliche jih erihreden, das zwijchen ftarfer und ſchwacher Ab- 
wandlung jhwanft (f. erihreden in den Inhaltsverzeichniſſen der Zeit: 
ihrift). Wenn einer der Leſer in Zirol über die Abwandlung des un« 
zufammengefegten ſich ſchrecken Auskunft geben könnte, jo würde Das 
wohl nicht bloß mir, fondern aud vielen Leſern erwünſcht jein. 

13. „Andere prablen fih ſchon, wenn fie an einem Tag fünfzig, 
ſechzig Franzoſen niederlegen” ©. 248b; „Damit die Helden ſich prahlen 
können“ ©. 341b. Val. über das rüdbezüglihe jih prahlen ftatt des 
ztellofen „prahlen (damit)* mein Wörterb. II ©. 580b unter prahlen 2h. 


14. „Du haft halt das dumme Vieh lieber wie den armen Spiel- 
mann“, ©.298b, wofür in der Schriftiprache nach der höheren Steigerungs- 
ſtufe zumeift (wenn auch freilich noch nit überall) als das Übliche wäre, 
vgl: „Wenn’s Einem halt alfeweil jo ganz anders geht wie Andern, da 
wird er freilih ein ganz Anderer wie Andere“ ©. 299b. „Als ter 
Junge jhon beifer jpielte wie der Alte” ©. 303a. „FKritifieren ift halt 
leichter, wie beffer machen“ 345 b zc., dagegen — wo der Schriftfteller nicht 
Ziroler jprehen läfft, fondern jelbft das Wort bat — 3. B.: „SBewaltiger 
als das erjte Mal wogte es auf.“ ©. 340a. „Es war Altes jo jeltiam, 
jo unerhört anders als jonft.“ eb». 

15. „Wenn er neben meiner thät jein!“ S. 299a, wo der Genitiv 
jtatt des Dativs nah neben fih als mundartlich ftarf bemerflih macht. 
(vgl. Nr. 22.) In der Schriftiprade hieße es hier gewöhnlid: „Wenn 
er bei mir wäre!“ 

16. „Am meiften gefreut [ftatt: freut j. Ergänz.-Wörterb. ©. 213a] 
mid auf diefer Welt, daſs du auf [ftatt: gegen] mid jo gut bift.“ 
S. 299a. 

17. „Sie begann ein Geſpräch mit der Kuh, ſetzte ſich darımter auf 
einen Einfuß und begann zu melken“ ©. 299b — (Melt-) Schemel, 
vgl. niederdeutih Hüfer (j. mein Wörterb. 1 ©. 799). 
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18. „Wenn ſie's [des Heirathens] fhon gar einmal nit g’rathen 
können“ ©. 300b ftatt: entrathen (das Heirathen nicht laffen fönnen). „Ihr 
werdet jhon Beffere finden und mich leiht ‚graten‘ (entbehren)." ©. 343b ſ. 
über das veraltete und mundartlihe gerathen mit dem Genitiv od. dem 
Accufativ in der angegebenen Bedeutung mein Wörterb. II ©. 6505; 
Ergänz.-Wörterb. S. 405c. 

19. „Als der Gottesdienft vorüber war und das Orglein auf: 
gehört hatte zu blajen, empfingen fie die Kommunion.“ S. 30la — als 
Ergänzung zu meinem Wörterb. II 483 a, mo ich als (jeltene) Verkleinerung 
zu Orgel nur die Formen Orgelden und Orgelchen aufgeführt habe. 
(Bgl. Nr. 7.) In der Schriftiprade würde es wohl gewöhnlich heißen: 
Als die fleine Orgel aufgehört hatte zu fpielen x. od.: Als das 
Drgelfpiel aufgehört hatte. 

20. „Die rothe Schnur um den ‚Sternfteher‘“ ©. 301a, j. Ergän;.- 
Wörterb. ©. 5l2a — den jpigen Tirolerhut. 

21. „Bald wanderten die Dreie wieder wegshin“ ©. 302b — 
ihres Weges (da)bin, ſ. u. Nr. 30. 

22. „Die Mutter Sanna wollte ohne jeiner [ftatt: ohne ihn, 
mit Genitiv ftatt Accufativ, vgl. Nr. 15] nicht weiter ziehen.“ ©. 502b. 

23. „Vor der hätt" au der Franzos Grugl und Graus Friegt.“ 
©. 34la. Das jhriftdeutihe Grauel, Gräuel (mitteldohd. griuwel) 
lautet plattdeutich (3. B. in Mecklenburg) eben jo — mit Übergang des 
mittelhochd. w in g wie in Tirol, vgl. mein Wörter. 1 ©. 620b; au 
in der Bildung des Mittelmorts von friegen ohne die Vorfilbe ge 
ftimmen beide Mundarten überein, nur dajs plattdeutih es ftarkformig 
kregen lautet, j. mein Wörterb. 1 ©. 1032. 

24. „Er jolle jegt feine Yetfeigen ſein“ ©. 343a, vgl: „Ein Hajen- 
herz und Yetfeigen“ bei Abr. a Sa. Clara u. 9. m, j. mein Wörterb. I 
©. 426c unter Feige I und II. 

25. „Die beiden ungleihen Röſſer vorn am Wagen” ©. 344a 
ftatt ſchriftdeutſch Roſſe (j. mein Wörterb. II ©. 786c) „Der Deden- 
zipf“ ebd. (flatt Zipfel ſ. mein Ergänz.-Wörterb. ©. 677c). „Gegen 
den Zeigefinger neigt fie [die Yinte auf der Hand] ſich ftarf und zwiejelt 
ab, zwiejelt zweimal ab“ ebd. — fih nah zwei Richtungen bin jpaltend 
theilen, j. mein Wörterb. III ©. 1811c; Ergänz-Wört. ©. 689. 

26. „Wegen meiner mag er umzerggen [meinetwegen mag er 
fid umbertreiben], wo er will .... Dafs er wo abgemwalgen Jabgeftürzt, 
ſ. Ergänz.-Wörterb. ©. 602b] ift im Gebirg.“ ©. 344. 

27. „Sn ihren rupfenen Hemdärmeln.“ ©. 345b (aus MWerg, 
Hede, ſ. Wörterb. II, ©. 819c) — „So wird... gerangelt, wobei 
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gerade die Stärtften fallen. ebd. (f. rangeln, wrangen — ringend gegen 
einander jeine Kräfte probieren Wörterb. II ©. 638b) — „Die pfühligen 
Sammtfeffel“ ebd. — die gepolfterten (j. Wörterb. II ©. 543c). 

28. „Sept kann ihnen der Bonaparte nit mehr an" ©. 3822 — 
fann ihnen... . Nichts mehr anhaben od. anthun xc. 

29. „So, 's letzte Yiebestatfherl drauf! So!‘ Dabei klatſchte 
er [der Todtengräber] mit der flahen Schaufel ein paar Mal auf den 
Erdhügel“ ©. 382b — liebkoſender Handſchlag ꝛc. 

30. „Die buntſcheckigen Rinder trotteten mit ihren Blechglocken ruhig 
wegshin“ ©. 383a — den Weg entlang od.: ihres Weges; jo auch: 
„Stöhnend vor Schred und Graufen taumelte er wegshin“ ©. 428b, 
ſ. Nr. 21. 

31. „Unterhaltlich iſt's bei der nit“ ©. 383a, val. in meinem 
Wörterb. I, ©. 676a/b auch: unterhältlih und unterbaltjiam (3. 8. 
auch bei Heine) jtatt des Fremdworts amüjant. (Forti. folgt.) 


Der böje Geift, Roman von A. G. von Suttner. 

(h. Medtenburg-Strelig’fche Landeszeitung 1893, VIIL Jahrg., Nr. 69 ff.) 

1. „Nun wird er doc feine Reifeluft genug gejättigt haben, um 
auf einige Zeit das unſtäte Yeben aufzugeben.“ 

Hier Liegt etwas Anftößiges in der Verbindung des Zeitwortes 
jfättigen, das ſchon den Begriff des genug in fi jchließt, mit dem 
Umftandswort genug. Der Bf. hätte etwa feßen können: Nun wird er 
feine Neijeluft doh gefättigt haben und wenigftens wohl auf einige Zeit 
das unftäte Leben aufgeben od. (mit Vermeidung des Reimes): und... 
dem unſtäten Yeben entjagen. 

2. „Bei Baron Ragotz ſprach er [Eyking] regelmäßig jede Woche 
vor, wenn er von Mühldorf kam und, da er dort oft Marcel traf, jo 
fuchte er auch diefen in feinen näheren Freundeskreis zu ziehen, wogegen 
er durdaus Nichts einzuwenden hatte.” Nr. 177. 

Das hervorgehobene er ift unklar; dem Wortlaut nah kann der 
Leſer jchwanten, ob das Fürwort fih auf Eyging, auf den Freundeskreis 
od. auf Marcel bezichen jol. Dem Sinne nah fann nur von den beiden 
legtern der eine od. der andere gemeint fein und, je nahdem Dies beab- 
fihtigt war, hätte der Schriftfteller unzweideutig etwa ſetzen jollen: 
„lo ſuchte er aub ihn, wogegen diejer durchaus Nichts einzumenden 
hatte, in jeinen nähern Freundeskreis zu ziehen,” — od.: „jo ſuchte er 
auch ihn in feinen Freundeskreis zu ziehen, wogegen dieſer durchaus 
Nichts einzuwenden hatte.” 
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3. „Aus gewiffen Bliden ... . konnte fie leicht erkennen, wie jehr 
ihr die guten Leute das Miſsgeſchick vergönnten ꝛc.“ ftatt gönnten, 
vgl. mein Wörter. I S. 609b und c, wonach für die Bedeutung: „gern 
fehen, dajs Einer Etwas — Gutes od. Böſes — habe, erhalte” eben 
nur das Grundwort gönnen, nit die Zufammenfegung vergünnen 
üblich ift. “ 

4. „Was fruchtete ihm ein Befigthum, das er in feinem Leben nicht 
mehr zu ſehen erwartete und [das] daber feinen Werth mehr für ihn 
hatte.“ Nr. 207, wo das von mir in Klammern hinzugefügte das nit 
hätte fehlen jollen, da es als Objekt im Accuſativ nit füglih aus dem 
ihm freilich gleihlautenden, aber doch als Subjeft im Nominativ, in einem 
andern Saßverbältnis ftehenden das ergänzt werden kann, j. u. ©. 349 Nr. 12. 

5. „Sie werden ihon kleinweiſe beibiegen“ Nr. 227, wofür es 
allgemein üblicher beißt: Flein beigeben f. mein Wörterb. I ©. 55lb. 
Die von dem Schriftfieller hier gebrauchte Wendung ift in meinem Ergänz.- 
Wörterd. (vgl. über kleinweiſe bier ©. 624b) nachzutragen. 


Einige Ipradjlihe Bemerkungen zur National:Ztg. XLV. 320. 


1. „Ein Bild, das nur gewinnen würde, wenn es um den zehnten 
Theil kleiner wäre.” Ernft v. Modenberg. 

Das iſt rihtig, wenn gemeint ift, dajs die Größe des Bildes — 
nad) Abzug eines Zehntels — nur noh neun Zehntel des jegigen Um— 
fangs betragen würde. Hat der Bf. aber, — wie ih nad dem ganzen 
Aufſatz vermuthen möhte — das Bild nit um ein Zehntel, jondern auf 
ein Zehntel der jegigen Größe verkleinert gewünſcht, fo ift der Ausdrud 
nicht richtig. 

2. „Was fi geftern in der dichtbeſiedeltſten Gegend Berlin’s 
abſpielte“ — Statt: in der dichteſt (oder am dichteſten) bejiedelten 
Gegend, ſ. hierüber meine Hauptihmwier. S. 262 ff. (namentlih ©. 264 a) 
unter Steigerung (Nr. 4 u. 5) vgl. mit einem bloßen Mittehwort oder 
Eigenfhaftswort ohne hinzutretendes Umftandswort: In der bewohntejften, 
in der lebhafteften Gegend :c. 

3. „Ich bin geftern beim Sprechen erregt geworden, nit etwa 
wegen eines Mitgliedes oder gegen ein Mitglied der Verſammluug, aber 
doh vor der geehrten Verſammlung“, aus einer Nede des Braunfchweiger 
Staatsminifters Dr. Otto, — jehr richtig, da hier erregt nicht eine 
wirflihe Mittelwortsform von einem Zeitwort, fondern vielmehr ein 
Eigenihaftswort in der Form eines Mittelmortes ift, ſ. bier in der 
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Zeitſchr. S. 34 Nr. 22 und das dazu aus meinen Hauptſchwier. Ans 
geführte, wozu id — um die Unterfheidung der Formen worden und 
geworden bejonders ſcharf hervortreten zu laffen — das Folgende hin- 
zufügen möchte: Mid hat fein Mitglied der BVBerjammlung erregt, in 
leidentliher Form: Ich bin dur fein Mitglied der Berfammlung erregt 
(partic.) worden; aber ih bin doch troßdem beim Spreden erregt 
[Eigenihaftswort, vgl. hitzig, allzueifrig, leidenſchaftlich geworden. 

4. „Segenüber meiner muffligen und fragbrüftigen Natur“, Konrad 
Telmann, eine jehr erwünſchte Ergänzung zu meinem Wörterbud. Hier 
hatte ich (IT 339b) unter muffig in der Bedeutung: „maulend, mürriich, 
launiſch, verdrießlid oder verdroſſen“ zwei Belege aus Goethe angeführt 
und auf das von Scheller in jeinem bairijhen Wörterbuch beigebradte 
muffiſch verwiefen; in meinem GErgänz.-Wörterb. 360b habe ih dann 
auch noch für mufflig eine ähnlihe Bedeutung (von trübem, regnichtem 
Wetter) belegt; aber ein Beleg für die Anwendung auf Perſonen, wie hier 
bei Telmann, ſehlte auch dort no für das — freilih im Ganzen mehr 
der Volks: als der Schriftiprade angehörige — Wort. 


Unvollitändige, nicht ganz zutreffende Vergleiche ıc. 


Bon Armin Brunner. (Wien.) 


Ein aud bei guten Schriftftellern nicht feltner Formfehler, auf den 
ih im Folgenden binweijen möchte, ift e8, wenn bei Vergleihungen oder 
Gegenüberftellungen ꝛc. eine ſprachliche Darftellung gewählt iſt, die nicht 
voliftändig oder im ganzen Umfange für das Verglichene oder Gegenüber- 
geftelite pafit. 

Bauernfeld jchreibt in den Aphorismen: 

„Wie der Weinftod Trauben trägt, jo die Menſchen; ein Dorn- 
ftraud bleibt ein Dornftraud. Was Hilft ihm die Freiheit? Er kann doch 
fein Feigenbaum werden, jo gern er’s möchte.“ 

Nun tragen aber die Menichen nit Trauben. Es wäre aljo befjer, 
den verſchwiegenen Gedanken: „Die Frucht eines Vebens ift in der Natur 
des Einzelnen beftimmt, wie die Frucht einer jeden Pflanze“ in irgend 
einer Form auszubrüden. Es fällt mir nit ein, Bauernfeld verbeflern 
zu wollen; aber ih hätte für fein Bild folgende Form vorgezogen: 

„Was der Weinftof trägt, müflen Trauben jein, was auf dem 
Dornftraude wählt, Dornen. So verhält es fih aud mit dem Menſchen. 
Was hilft den Dornftraud die Freiheit? u. ſ. f.“ 
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Ein Leitartikel beginnt: 

„Gleich; den vier Haymonsfindern zogen vier Jungczechen aus, um 
den Kampf in der Delegation fortzujehen.“ 

Da aber die vier Haymonskinder nit auszogen, um den Kampf 
in ber Delegation fortzujegen, wäre es gut, die Gleichheit der vier tapfern 
YJungezehen mit den Kindern der Sage, oder aber die Ähnlichkeit der Kämpfe 
zu erklären, am beiten dur eine Appofition zu dem wichtigiten Hauptworte. 

In einer Notiz fand ih: 

„Nebſt jeinen Börje[n]verluften heirathete er ein armes Mädchen.“ 

Weil er aber nicht aud feine Börjenverlufte geheiratet hat, wäre es 
befier, zu jagen: „Neben jeinen Börfenverluften wirkte es zu jeiner ſchlimmen 
Yage mit, dafs er ein arınes Mädchen heirathete.* 

In einem Gejhichtswerfe fteht: 

„ . . nur bie und da Heine Scharmüßel, jonjt aber fein größerer 
Zufammenftoß.” 

Das „ſonſt“ mujs hinaus, wenn der Gegenjag zwiſchen Heinen und 
großen Gefehten rein ausgedrüdt fein joll. Auf das abgrenzende „nur“ 
in einem Vorderjag kann meiner Empfindung nad im Nachſatze, der mit 
„ſonſt“ beginnt, nichts Anderes ftchen, als der logiſch höhere Begriff des 
früher Eingejhräntten, z. B.: „Sie genießen nur Pflanzentoft, jonft feine 
Nahrung“ (oder: ſonſt nichts), nit aber: „ſonſt feine Fleiſchnahrung.“ 
Es müjste aljo heißen: „nur... . Heine Scharmüßel, font fein Zujammen- 
ftoß“ oder: „aber fein größerer Zuſammenſtoß“. 

Ein jonft jehr tüchtiger reihsdeuticher „Nealift“ mittlerer Natur: 
wahrheit hat Folgendes gejchrieben: 

„Mit Litteratur haben fih von 70 bis 84 außer alten Frauen 
und jungen Mädchen oder Gymnaſiaſten nur wenige ernjte und gereifte 
Männer beihäftigt.” 

Diejer Fügung ift grammatiſch ſchwer beizutommen und doch erfennt 
man jhon beim erjten Yejen, dafs die Anknüpfung mit „nur wenige“ nicht 
jauber ift, dajs die wenigen ernften und gereiften Männer nit als eine 
Ausnahme von Yhresgleihen bezeichnet find, jundern als eine Zugabe zu 
dem Weiber- und Schülervolk, das fih von 70 Eis 84 mit Fitteratur 
befafft hat. Schon beſſer hieße es: „im Übrigen aber nur wenige...“ 
Ganz rihtig wäre nur die Verbindung: „meilt alte Frauen . . .; ernfte 
Männer aber nur wenige.“ 

Narurgemäß kommt diejer Fehler ſehr häufig in der Bilderjprade 
vor, wenn das Bergleihsdritte ausgedrüdt wird.” 


* Durch einen Zufall las ich, unmittelbar nachdem mir dieſer Aufſatz zugegangen 
war, in dem Leitaufſatz der National-gtg. vom 1. Oft. das Folgende: 


— 346 - 


Der Tod der Frau Baronin. 

Kleine Geſchichten von Paul Pindau, Lpzg. 1872, Bd. II, S. 111-264. 

1. „Ich [die Schaufpielerin] mujs um 9 Uhr auf die Probe. Ich 
werde eine nette Hermione verzapfen“ ©. 116, als ein von den Schenk— 
wirthen entlehnter Ausdrud der Bühneniprade, j. mein Wörterb. III, 
©. 1703b und vgl. aus Goethe's Fauft I (Vorfpiel auf dem Theater) 
die Worte der Iuftigen Perion: 

In bunten Bildern wenig Klarheit, 

Biel Irrthum und ein Fünkchen Wahrbeit. 
So wird der beite Tranf gebraut, 
Der alle Welt erquidt und auferbaut. 

2. „Kurt gab feine Antwort. Er ſchien überhaupt faum auf Das 
zu achten, was der Staatsanwalt ihm gejagt hatte. Sein ganzes Weſen 
verrieth die äußerfte Erregung, in welder er jih befand.“ ©. 132. 

Hier hätten unbeſchadet für den Sinn die Schlufsworte wegfallen 
fünnen. 

3. „Mich, den folideften aller Bräutigams“. ©. 150, f. über die 
Mehrzahl von Bräutigam mein Wörterb. |, ©. 202b; Ergänz.-Wörterb. 
S. 100a; Hauptihwier. S. 103b. Für die edle Schriftiprade ift die 
Form: die Bräutigame die allein empfehlenswerthe. 

4. „Dajs die neu angefommene Sendung von Dreber'ihem Bier 
dir jo geihmedt bat, dais du in 2 Stunden 7 Bitiherl getrunken baft.“ 
©. 186, wohl ridtiger mit anlautendem B, ſ.: „Bitſch'n, eine eijen- 
bleherne Kanne, in weldelr| die Wirthe Bier oder Wein zum Ausſchenken 
bereit halten.“ Hügel, Der Wiener Dialekt. (Wien 1879) ©. 40b. „Die 
Butſchen, die Bütſchen (Bidschn) Hleines mit einer Handhabe und einem 
Dedel verjehenes Gefäß in Form eines abgeftugten Kegels, das bei zahl- 
reichem Hausgefinde als ein wohlfeiles, haltbares und ergiebiges Trinkgeſchirr 
gebraudht wird. Dnom. v. 1735 capis, capedo. Bgl. Betschka (böhm.), 
botschka (ruſſiſch) Rufe, Faſs ꝛc.“ Schmeller, Bair. Wörterb. 1 ©. 226 
und in meinem Wörterb. |, ©. 250 a die Anm. zu Butte, Bütte. 


Handeln etwas Gemeinſames mit dem franzöfiihen. Sein Glaube und fein Aberglaube 
it eben jo verichieden von dem des Franzoſen, wie feine Lebensgewobnbeiten, feine 
Dörfer und feine Städte”, — mozu man, genau genommen, aus dem Borbergebenden 
zu ergänzen hätte: „von denen [im der Mehrzahl] der Franzoſen.“ Die nicht voll— 
ſtändige Übereinftimmung des Bergleiches wäre vermieden, wern der zweite Gat etwa 
fo lautete: „Dasjelbe gilt von dem Glauben und Aberglauben, von den Lebensgewohn- 
heiten, Dörfern und Städten beider Völler.“ 
Der Herausgeber. 
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5. „ES bewendet bei dem gewöhnlichen: quten Tag, guten Weg ꝛc.“ 
©. 193. j. bewenden 2c in meinem Wörterb. III, ©. 1560a und 
Ergänz.-Wörterb, ©. 6281. 

6. „So dankt er mir’s, der Undanfbare! Und ih wollte ihn retten! 
Und Das nennt ſich Edelmann!* ©. 207, ſ. Hauptſchwier. ©. 215a 
unter Neutrum. 

7. „Weil das Gift... . fih im Thee nicht auflöjen laſſe, wohl aber 
in mit Rum vermiihtem Thee* ©. 224. Der barte Zuſammenſtoß der 
beiden Verhältniswörter hätte füglih vermieden werden fünnen und follen, 
3. ®.: „wohl aber, wenn er mit Rum vermijcht ift“ 2c, vgl. auf ber 
folgenden Seite: „Auf die . Anklagen . . . auch mur ein Wort zu 
erwiedern halte ih für unter meiner Würde”, wo das für einfach hätte 
geftrichen werden fünnen. 

8. „Slüdlihe Kinder, die fih ihr Leben durch tauſend und aber- 
taufend Kleinigfeiten verfhönen, für welche Der, welder den poetiſchen 
Reiz diefer Heinen Überflüffigkeiten nicht verfteht, nur ein mitleidiges Lächeln 
bat.“ ©. 244. Die bier unmittelbar auf einander folgenden vier Wörter: 
„welde Der, welde den“ klingen für mein Ohr — und ih glaube 
aud für das mteiner Leſer — empfindlich hart; aber ter Mifsftand 
würde meinem Gefühl nah noch empfindlicher, wenn man die beiden ‚Formen 
de8 bezüglichen Fürwortes welcher mit den entiprehenden von der ver- 
taujchen wollte: „für die Der, der den zc.” (vgl. das die hinter „Kinder“). 
Ich würde es für eine wejentlihe Berbefjerung erachten, wenn Lindau 
etwa gejagt hätte: „Slüdlihe Kinder, die fih ihr Yeben dur taufend 
Kleinigkeiten verihönen, wofür Der, welder den poetiihen Weiz 2c.“ 

9. „Wieder hatte fih der Fleine Badeort mit eleganten Fremden aus 
aller Herren Yändern gefüllt”, vollkommen jpradridtig ftatt der noch 
trog aller Mahnungen niht ganz ausgerotteten Form Länder in dem 
von aus abhängigen Dativ der Mehrzahl. 

10. „Sie war überzeugt, dajs Sie freundliher mit ihr wären, 
und glaubte, daſs es vornehmlidh meinem Einflujs auf Sie zuzuſchreiben 
jet, wenn Sie jeßt aufmerfjamer mit ihr wären". ©. 255, vgl. mein 
Wörterb. II ©. 296a, woraus ih bier nur die Worte anführen will: 
„Auf Etwas aufmerkfiam fein, werden, Einen maden; gegen Yemand 
aufmerfjam jein, fi bezeigen ꝛc. ihm gleihiam die Wünjche abmerfend, 
um fie zu erfüllen, von zuvorkommender Artigfeit ꝛc.“ Darnach hätte 
auch Lindau am Schluſs jegen follen: „Wenn Sie aufmerkjamer gegen fie 
wären“, vgl. zu dem vorangehenden „Freundlicher mit ihr” mein Wörterb. I 
©. 495c, wo es unter freundlich heißt: „Abhängige Verhältniffe, ge- 
wöhnlih: gegen Einen, aber aud: mit (Gutzkow, Ritter vom Geiſt 2, 71) 
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zu (E. M. Arndt, Erinn. 202; Pruß, Mufifantentfurm 1, 282; Tied, 
Accorombona 1, 142) Einem freundlich fein ꝛc.“, wobei id noch hervor- 
heben will, dajs Lindau auf der unmittelbar folgenden Seite 256 geichrieben 
bat: „Da Sie immer freundlider gegen Ihre rau wurden.“ 


Zu Auguſt Beder’3 Roman: „Der Nixenfiſcher“. 
(Berlin 1872.) 

1. Bd. 1. ©. 5: „Wenn die Schwalben fo nieder fliegen“ mund— 
artli ftatt niedrig j. mein Wörterb. 11, 438a/b unter nieder 1 f. 

2. ©. 44: „Wir figen bier warm und troden und es hört ji eine 
Erzählung, wie man fie von Ahnen erwartet, no fo wirkungsvoll an, 
wenn es draußen ſchüttet und ſtürmt“ u. j. w. — ftatt: noch einmal 
jo wirkungsvoll (vgl.: um jo wirfungsvoller), Beruht das Fehlen bes 
einmal bier auf einem fogenannten Drudfehler? oder auf einer mund— 
artlihen Eigenthümlichkeit? 

3. ©. 54: „An friedliher Hütte und rauſchendem Mühlen wöhr 
vorüber“, ftatt des gemwöhnliden Mühlenmwehr, vgl.: „Des rauſchenden 
Wöhrs.“ ©. 74: „Yu dem zum Wöhr erweiterten Fluſs.“ ©. W, |. 
mein Wörterb. IL, 1519b unter Wehr 7 (vgl. 3) und 1670b unter 
Wuhr. 

4. ©. 66: „[Sie] verſchwand dann im Gebüſch, aus welchem die 
Silberftimme des jüngeren Mädchens nur mehr leife herüberklang.“ — 
füddeutih ftatt no, j. mein Wörterb. Il, 270b unter mehr 2 f. iaud 
Hauptihwier. ©. 207 b.) 

5. ©. 83: „Jh aß und trank nur wenig, jondern überließ mid 
zurüdgelehnt mehr und mehr meinen Träumereien“ — mit dem jondern 
in finngemäßer Fügung nad der in wenig liegenden Verneinung, ſ. Haupt- 
ihwier. ©. 256b Nr. 3, vgl. der ftrengern Negel entipredend: Ich aß 
und trank nit viel, ſondern xc. 

6. ©. 156: „Bertha jdien mir aufmerkſam zuzuhören“, — ftatt: 
Es jhien mir, daſs Bertha dem Erzähler] aufmerkſam zuhörte. So wie 
der Satz dafteht, wird man eher geneigt fein, das herporgehobene mir 
zu dem Infinitiv zuzuhören als zu dem Zeitwort ſchien zu ziehen. 

7. ©. 210: „Ohne dafs ih es merkte, war nämlich dasjelbe [das 
Schiff] in Tutzing angelangt und verjchiedene Leute da abgelegt ꝛc.“ — 
ftatt: und hatte verſchiedene Leute da abgeſetzt. 

8. ©. 213: „Auch foftete dem alten Born das Studium feines 
Sohnes, der auf der Univerfität gegangen war, viel Geld“, — offenbar 
Drudfehler ftatt: auf Die Univerfität. 
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9 Bd. 2. ©. 28: „Schau, ſchau!“ machte [ftatt jagte] Müller“, 
vgl. ©. 85: „‚Arretiert! Mit — vor’s Geriht! Vorwärts, marih! 
machte der Polizeifoldat.” j. den kurzen Auffag: Machen jtatt jagen. 
Zeitſchrift II, ©. 182. 

10. ©. 189/90: „Wie felten findet man in folden Situationen 
das richtige, unjern Gefühlen entiprehende Wort! Mean taftet umber, 
obne jih zu getrauen, den vollen Herzenston anzuſchlagen, der feines 
Ausdruds harrt und ihm doch wieder ſcheu und ſchamhaft ausweicht.“ 

Hier finden ſich zwei Hleinere Anftöße, die etwa zu bejeitigen wären 
dur die Änderung: Wie jelten finden wir in jolden Tagen das richtige, 
unfern Gefühlen entiprehende Wort! Wir taften umber, ohne daſs 
wir uns getrauen, den vollen Herzenston anzufhlagen ꝛc. Damit wäre 
jowohl der von einem Infinitiv mit zu abhängende zweite Infinitiv mit 
zu vermieden, wie aud der Übergang von dem unbeftimmten perjönlichen 
Fürwort man in die Mehrzahl des beftimmten, die erfte Perſon mit ein- 
ihließenden Fürworts (wir, unjer), vgl. hierüber 3. B. Zeitihr. II, 276, 
8 7; 467 (und das dort Angezogene) u. A. m. Übrigens muſs zugeftanden 
werden, dajs in dem vorliegenden Fall das im finngemäßer Fügung ſich 
auf das Subjeft man beziehende befiganzeigende Fürwort unſer, wenn 
man es nicht eben (wie ich e8 bei meiner vorgefhlagenen Änderung gethan) 
von vorn herein durch wir erjegt, durch ein Fürwort nicht füglih zu 
vermeiden war, da ein dem perjönliden Fürwort man entipredhendes 
befiganzeigendes Fürwort in der Sprade fehlt. Man würde fi dafür 
mit dem bejtimmten Geſchlechtswort bebelfen müſſen, vgl.: Wie jelten findet 
man in ſolchen Lagen das richtige, dem Gefühle (od.: den Gefühlen des 
Herzens) entiprehende Wort! 

11. Hier jeien zwei Drudfehler kurz beridtigt: ©. 208: „Im 
weißen Gewande und goldfuntelden [I.: goldfunfelmden) Haar“ und 
©. 214: „Aud fie gerieth über meine Bliden [1.: Blide], denen fie jeßt 
auswich, in vorübergebende Verwirrung.” 

12. ©. 228: „Gerade das Heldenhafte und Heroiſche zieht uns am 
Weibe nicht jo jehr an und lieben wir am wenigften an dem Weibe unjerer 
Wahl“. Hier liegt eine nicht ganz richtige Zufammenziefung vor, indem 
aus dem Subjekt des erften Sapes (das Heldenhafte, Heroiſche) im 
Nominativ für den zweiten das gleichlautende Objekt im Accufativ ergänzt 
werden joll (j. ©. 343 Nr. 4 u. Hauptidwier. ©. 344a Nr. 2a). Der 
Anftoß wäre bejeitigt dur die Hinzufügung des Objelts es in dem zweiten 
Sag: „und wir lieben es“ u. ſ. mw. 
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Glaubenskuren. Lebensbild aus der Newyorker Geſellſchaft 
von Edward Eggelſton. 


(Bom Feld zum Meer XI ©. 1 ff.) 
Ein halbe Dutzend fpradplicher Bemerkungen. 


1. „Die wirflihe Bedeutung diejes Briefs lernte Millard erjt viel 
jpäter, nad einer mehrjährigen Erfahrung im Bankgeſchäft verftehen. Nun 
erſt wujste er, daſs gleichzeitig mit diefem Brief ein anterer an eine 
gewiffe Handelsagentur mit dem Erſuchen abgegangen war, auf Charles 
Millard in Cappadocia, NY), ein aufmerkfames Auge zu haben.“ ©. 3a. 

Genauer und richtiger hieß es wohl im Anfang des zweiten Saßes: 
Da (od. damals) erſt erfuhr er ıc. 

2. „Die Geiellihaft, welde du zu Ehren Hochwürdens gabft 2c.” 
S Ta, in der Umgangsiprade ftatt: zu Ehren Seiner Hochwürden, ſ. 
über dieſe Genitive von Hauptwörtern ohne Geſchlechtswort meine Haupt: 
ſchwier. ©. 53b. 

3. „Um jeinem Yebensideale eines Hageftolzen treu zu bleiben“. 
©. 62b, vgl. mein Wörterb. II ©. 1224c über die Abwandlung von 
Hageftolz. 

4. „Der Ruf von Frauen, wie Mrs. Yivermore, Miſs Willard 
und Mrs. Bottome, der Kämpferinnen für Frauenrechte, Temperenz und 
Wohlthun, war für fie lange ein Stadel der Ruhmſucht geweſen“. ©. 123. 

Stände hier: „Der Auf der rauen wie Mrs. %. ꝛc.“, jo wäre die 
Appofition im Genitiv volltommen ſprachrichtig; da aber an dem Haupt— 
wort (frauen) ohne davor ftehendes Geſchlechtswort ꝛc. das Verhältnis 
des Genitivs an der Form nicht erkennbar ift und deſshalb das Ver— 
hältnis durch das den Dativ regierende BVerhältniswort von erjegt iſt, 
jo mufste rihtig auch die Appofition in den Dativ gejegt werden: von 
Frauen, wie Mrs. %. . . „ den [niht: der] Kämpferinnen ꝛc. j. Haupt: 
ihwier. ©. 48b Nr. Sb, vgl. ©. 74a Nr. 2 f. 

6. „Eine Frau, deren jugendliher Thorheiten man fi ftets 
erinnern wird, fann Ihnen nur zur Yaft dienen“. ©. 254u. 

Wiederholt ijt bier in der Zeitſchrift ſchon darauf hingewieſen, daſs 
ein vorangeftellter oder jogenannter ſächſiſcher Genitiv, wie hier deren, 
nit füglid von einem felbft im Genitiv ftehenden Hauptwort, wie hier 
jugendlider Thorheiten, abhängt, ſ. die Inhaltsverzeichniſſe der Zeit: 
fhrift unter dem Stihwort: Sächſiſcher Genitiv, und bejonders meine 
Hauptihiwier. ©. 239 Nr. 3a. Der Anftoß wäre zu bejeitigen, wenn 
fiatt des Genitivs: jugendliher Thorheiten etwa ein Accuſativ ein- 
träte, aljo 3. B.: an deren jugendliche Thorheiten man ſich ſtets erinnern 
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wird, — od.: deren jugendliche Thorheiten man nie vergeffen wird. Außer— 
dem ift in dem Sa das Schluſswort dienen nicht ganz richtig gebraucht. 
Sprahüblih und rihtig jagt man: Etwas fällt od. auch wohl: gereicht 
Einem zur Laſt, — aber nidt: es dient ihm zur Laſt, was einen 
Widerſpruch in der Zufammenftellung (eine jogenannte Contradictio in 
adjecto) enthalten würde, da mit dem Begriff des wozu Dienenden 
(vgl.: des Dienliden, Dienjamen, Förderlichen) fih nit die Beftimmung: 
zur Laſt (vgl. das Läftige, Beſchwerliche, Hemmende ꝛc.) verbindet. 


Ein Brief an den Herausgeber. 
Bon Poſtſekretär Hübner. 


Duisburg, 16. Oltober 1893. 


Hochgeehrter Herr Profeſſor! 

Als Leſer der „Zeitſchrift für deutſche Sprache“ erlaube ich mir, 
im Anſchluſs an den im Oktoberheft (7. S. 263/4) enthaltenen „Brief 
an den Herausgeber“ zu bemerken, dajs die Ausdrüde „Verlegung, Ber- 
legen zc. eines Kabels“, welde in dem Berdrow'ſchen Auflage über W. v. 
Siemens enthalten jein jollen, wohl doch nit fo furzweg von der Hand 
zu weijen jein dürften. 

Ich darf mid nicht Fachmann nennen, da ich bierjelbft nur im 
techniſchen Telegraphendienſt beihäftigt bin und noch nie mit der „Legung“ 
(oder Verlegung?) eines Kabels jelbjtändig zu thun gehabt habe. 

Hingegen kann das Reichs-Poſtamt in Anſehung der ihm nad- 
geordneten Dienjtjtelle, des Telegraphen-ngenieurbüreaus, als „Fachmann“ 
betradhtet werden. 

In dem vom Reichs-Poſtamt herausgegebenen dienſtlichen Buche 
„Zelegraphen-Bauordnung für das Neidhs-Telegraphen-Gebiet“ lieſt man 
nun (Abth. II S. 90 u. f.) jtets, beſonders bemerfenswerth in der Inhalts— 
angabe zu 2., Seite 94 ($ 39), vom „Berlegen“ eines Kabels ıc.*! Cs 
find damit alle die Handlungen zufammengefafft, welde erforderlih jind, 
um ein Kabel an den Ort zu verbringen, an dem es, zum Betriebe tauglich, 
bleiben jol. Das einfahe „Legen“ findet ſich — ich habe die Seiten nur 
überflogen — wohl nur ©. 92 Zeile 3 von unten, wo es aber aud mı. 
E. eine einzelne Handlung bezeichnet. Unter „Auslegen“ wird das bem 
„Verlegen“ vorausgehende unter dem Abwideln vom Haspel erfolgende, 


ı Auch die jüngften der laufend zu dem Buche erfcheinenden Berichtigungen 
ſprechen ſtets von „Berlegen“. 
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vorläufige Hinlegen des Kabels auf den Erdboden längs der Kabellinie 
verjtanden. 
Hohadtungsvollft und ergebenjt 
Hübner, Poſtſekretär. 
Duisburg, Telegrapbenamt. 


Zujaß des Herausgebers. 

In der „Telegraphen-Bauordnung ꝛc.“ heißt es auf ©. 92: „Wird 
die Rabellinie durh Gas- od. Wafferleitungs-Röhren od. durch Kanäle ꝛc. 
gekreuzt, jo hat, da das Kabel thunlihft unterhalb dieſer unterirdiichen 
Anlagen zu legen ift, um es vor Beihädigungen . . . zu ſchützen, .. . 
die Tiefe der Grabenfohle für das Kabellager fih nah der Tiefe der 
Anlagen unter der Erdoberflähe zu richten“ — und auf S. 93: „Ge- 
mauerte Kanäle find bisweilen jo tief fundiert, daſs es nothwendig wird, 
das Kabel entweder über oder durch das Mauerwerk desjelben zu legen“; 

dagegen beginnt auf ©. 94 der von dem „Berlegen des Kabels“ 
bandelnde $ 39 mit dem Sage: 

„Das zu verlegende Kabel fann nur in folden Einzellängen zur 
Verlegung fommen, welde einerjeitS den Transport nit zu jehr er- 
ſchweren, andrerjeitS aber bei dem Vorhandenſein von Hinderniffen in der 
Linie, unter welde das Kabel hindurch zu führen ift, eine ununterbrodene 
Berlegung geftatten ꝛc.“ 


Zu einem Auflage von Eugen Zabel. 
(Nationalsjeitung 46. 581.) 

Zu dem ſehr anregenden und hübſch geichriebenen Auffag (mit der 
ruſſiſchen Überihrift „Nitihemwo“) habe ich einige fpradlihe Bemerkungen 
niedergejchrieben, denen ich hier in meiner Zeitihrift eine Stelle einräumen 
zu dürfen glaube: 

1. „In Paris werden augenblidlih ruſſiſche Spradlehrer und ruſſiſche 
Grammatifer mit Gold aufgewogen. Was thut man nicht Alles, wenn 
man werthe Gäfte zum Beſuch bat, namentlich jolhe, mit denen man 
zwijden Birne und Käſe noch ein gutes Gejhäft zu maden hofft.“ 
Das Hervorgehobene ift eine wörtlihe Überjegung des franzöfifhen entre 
la poire et le fromage und ich jehe jehr wohl, daſs Zabel jeiner Plauderet, 
wie durch die ruſſiſche Überjchrift, jo auch durch dieſe franzöftihe Wendung 
eine durchaus zeitgemäße und hier paffende Färbung bat geben wollen ; 
aber im Allgemeinen möchte ih, wo ein folder Zwed nicht vorliegt, doch 
nad deutihem Gebrauh einfah jagen: beim Nachtiſch. 
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2. „Die franzöſiſchen Philoſophen durften mit der ruſſiſchen Kaiſerin 
wie mit ihres Gleichen verkehren, denn beide waren von den Ideen des 
Jahrhunderts erfüllt, von dem Verlangen, Vorurtheile und Aberglauben 
abzuſchaffen, die Saat des Vernünftigen überall auszuſtreuen, damit die 
Frucht der Weisheit zur Reife komme.“ 

Hierzu vergleiche man, was ich in meinem Wörterb. Bd. J S. 1084 
unter Beide in Nr. 5 geſagt und woraus ich hier wenigſtens auszugs— 
weiſe das Folgende herſetzen möchte: 

„Beide faſſt zuweilen Gegenſtände zuſammen, die nach einer andern 
Zählung mehr als zwei ſcheinen können, doch bezieht es ſich immer nur 
auf zwei, indem dann mehrere Gegenſtände als eine Gruppe, zu einer 
Einheit vereinigt aufgefaſſt werden, z. B.: Die meinen Augen und meinem 
Herzen ganz fremd, beiden nicht das Mindeſte anzugehen ſchien. Bürger 
499b |das Augenpaar als Eins gerechnet. Dajs beide, Glauben und 
Denten, Religion und Philofophie . . . unvereinbare Sphären ſeien. Danzel, 
Yelfing 224 Glauben und Weligion einer, Denten und Philoſophie 
andrerſeits. Wenn Kniep und der Konjul die Verlegenheit des Abenteuers, 
der Vorzeiger dagegen die Koftbarkeit . .. . vortrugen, beide von ihrem 
Gegenſtand durhdrungen. Goethe 23, 391. Kann er jein Weib, Kind und 
Sefind fragen und beide fie umd jih üben. Yuther 5, 270a*. 

Hier folgen dann noch jernere Belegitellen (aus Luther 4 und eine 
aus Bojjens Domerüberjegung, Odyſſee 15, v. 77), die ih aber mit 
Rüdjiht auf den Raum hier weglaffe; dann aber heißt es weiter: 

„Hierber gehört auch die Beziehung von beide auf Plurale: Beide, 
deutihe und romantihe Familien, richteten ſich ihre Schlöffer auf ver- 
ihiedene Weife ber. Kohl Alp. 2, 118, welde Anwendung doch zuweilen 
ihre Härte hat“ u. ſ. w., was auch für den obigen Saß von Zabel jeine 
Geltung hat. Empfehlenswerther wäre hier meines Erachtens eine Änderung 
wie etwa: denn die Philoſophen ſowohl wie die Kaijerin waren ıc. 

3. „Als Diderot fih für die Gnadenbeweiſe der Kaiſerin perjönlich 
bedanken wollte und die damals vedht beſchwerliche Reiſe nah Petersburg 
antrat, hatte er jeden Nachmittag freien Zutritt bei jeiner Beihügerin, 
die an ihm bald größeres Gefallen fand als ihre Umgebung.“ 

Hier ift offenbar das hervorgehobene Zeitwort nicht das richtige; 
denn Zutritt hatte Diderot bei der Kaiſerin natürlih nicht, als er die 
Neife nah Petersburg antrat, jondern erſt nad vollendeter Neije, nad 
jeiner Ankunft in Petersburg; es hätte aljo etwa heißen müfjen: „Als 
Diderot, nad) einer damals recht beſchwerlichen Neije, die er unternommen, 
um ſich . .. . perfönlih zu bedanken, in Petersburg eingetroffen war, 
hatte er ꝛc.“ 

geltſchrift $. deutſche Sprade, VII, Jahrg. 27 
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„Schon nad den eriten Schritten traf der bier jo jelten vernehm— 
bare umd deſshalb um jo willftommmere Balzgejfang eines Birkhahns 
unſer Obr.. . . Ich] Gradte den Sänger mit einer Kugel im Feuer 
zur Strede*. Der Weidmann XXV. ©. Ge. Val. in Kluge's Etymolog. 
Wörterb. (4. Aufl.) S. 1265 die Stelle aus Otfried: „er thaz huan 
singe‘, ‚ehe der Hahn Fräht‘, wozu er dann weiter bemerkt: „An diefer 
Stelle baben wir aud eine Betätigung dafür, daſs man das Krähen des 
Hahns als jeinen Geſang auffaiste; der Name Hahn bezeihnet nah all- 
gemeiner Annahme „Sänger“: gemäß der VBerihiebungsregel entipridt der 
Stamm vom lateiniihen canere ‚fingen‘ u. j. w.”, j. dazu mein Wörterb. III 
S. 854u, wo ih unter Gejang 2c Stellen angeführt habe, wie aus 
Hölderlin: „Unter dem Geſange des Hahns“, aus J. ©. Yacobi: „Des 
Haushahns nühterner Geſang“. Ganz gewöhnlich gilt in der Weidmanns- 
jprade die Bezeihnung Sejang (wie aud Yied :c.) von der Tonweiſe 
der balzenden Auerhähne, Birkhähne u. ſ. w. und für fie ſelbſt die Be— 
zeichnung Sänger, f. zu der oben angeführten Stelle z. B. die Schilder— 
ungen des Balzgejanges ıc. in Dr. W. Wurm's Schrift „Das Auer: 
wild“ (Stuttg.) den Abſchnitt „Balze sc." S. 43— 76, bejonders ©. 51/2, 
woraus ich hier nur die Worte herjege: „Die geſchilderten vier Abſchnitte 
vd. Strophen bilden nun in ihrer Geſammtheit die Balzarie (den Balz- 
lautjag nad Windelt), das Spiel od. den Vers“, ferner bei dem Grafen 
Franz dv. Walderjee (Der Jäger, Neue Aufl. 1865) S. 19 —24; in 
Heinr. Yaube’s „Jagdbrevier“ (2. Aufl.), S. 40—52 und Franz v. Kobell's 

a (S. 353 - 372), woraus id hier noch das Folgende anführe 
(ſ. ©. 353): 

— Liebe, die ſchon jo viele Sänger geſchaffen, ſie beſtimmt auch 
unſern ernſten Auerhahn zu einem Falzgeſang, den er im April in der 
myſtiſchen Stunde, da die Sterne erbleichen und der Morgen graut, an— 
hebt, und zwar mit einer eigenthümlichen elegiſchen Färbung wie kein 
anderer Vogel. Und dieſes Lied iſt ſo oft ſein Untergang; denn er ver— 
räth ſich damit dem lauſchenden Jäger und macht ihm das Anbirſchen 
möglich ꝛc.“ u. v. ä. 


Fehl als Vorſilbe in Zuſammenſetzungen. 

Über das der älteren, heute der gehobenen Sprache angehörende, in 
der Regel männliche Hauptwort Fehl im Sinne von „Fehler, Mangel, 
Gebrechen“ ſehe man mein Wörterbuch I S. 423b/e. Dort beißt es 
u. A. in der Anmerkung: 
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„Luther ſchreibt noch Feil (f. fehlen) ꝛc, in der Basler Bibel von 
1523 als ‚ausländig‘ noch erflärt durch ‚Nadläffigkeit, VBerfäummis‘ wie 
‚zäle dur ‚Miffetbat, Sünde: Hat Jemand Feil an mir, Der jpreche 
ihn an. 6, 356a. Einen Feil geboren, 8, 2505, ſ. Pſalm 7, 15. hr 
Bauch bringet Feil. Hiob 15, 35. — Aus folder Wendung erklärt ji 
der Übergang von Fehl in ein Adverd. — falſch, der Abjicht, der Negel 
zuwider; das Ziel verfehlend, nebenbei; ohne entipredienden Erfolg, ver: 
geblic, vgl. finnverwwandt ‚mifs‘, 3. B. (alphabetifh nah den Zeitwörtern) ꝛc.“ 

Das weiter Folgende ſetze ich — mit Nüdjiht auf den Raum — 
nicht vollftändig ber, ſondern beſchränke mich bier auf die Bemerkung, dais 
die mit fehl verbundenen Zeitwörter foft ſämmtlich als ziellofe (oder 
Intransitiva) gebraucht find. Mit abfihtliher Übergehung der (dort nad: 
zulefenden) Belege hebe ih nur zwei heraus, in denen neben den zeit: 
wörtern ein Accuſativ od. Zielfall zu Tage tritt. Es heißt dort nad 
mehrfachen Belegen für das ziellofe fehlgehen: 

„auch mit Accuſativ: Dafs der größte Theil . .. . den eigentlichen 
Sefihtspunft des Verfaſſers fehlgegangen jei. Schiller 76V b [Briefe über 
Don Carlos, Anfang des 1. Briefes! (vgl. vorbeigeben, ihn verfehlt haben) 

.. Was an Türken Stanfo jehlgehauen hauend verfehlt, nit getroffen]. 
Talvj, Bolfsliever der Serben 2, 258.” 

Und daran jhließt fih aus einem Roman von Georg Hartwig: 
„Das Glückskind“ in der National:Ztg. 46, 605 (Meorgenausgabe vom 
28. Oft.) der folgende Sak, der mich eben zu dieſem kurzen Aufjag 
veranlafit bat: 

„Beben Sie mir naher die Singnoten etwas an. Ihre geringe 
mufifaliihe Begabung traf Töne nicht jelten fehl“, 

während in meinem Wörterb. II ©. 1362b febltreffen nur als 
intr. aufgeführt und belegt ift, dem allgemeinen Sprachgebrauch gemäß, 
indem man in der Vorfilbe fehl noch den Zielfall des Hauptworts 
nachfühlt. 

In der erwähnten Anmerkung — zu Fehl habe ich — was ich 
zum Abſchluſs dieſes kleinen Aufſatzes noch verkürzt hinzuſetzen möchte, geſagt: 

An die Zeitwörter ſchließen ſich die abgeleiteten Hauptwörter, z. B. 
Fehl-Bitte, -Einladung . . . -Tritt, «Wurf, -Zug u. a. m, ferner einzelne 
nit von Zeitwörtern hergeleitete, wie Fehl-Jahr, -Vos, Rippe, Stelle :c. 


Geifteögeitört. 
Über diefe mildernde Bezeichnung für irriinnig, verrüdt xc. 
und zablreihe finnverwandte Ausdrüde habe ih in meinem Wörterbuch 


deutiber Synonymen (2. Auflage) S. 42 ff gehandelt. 
2ı* 
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Hier aber möchte ih eine grammatiſch auffällige Verwendung 
diejes Wortes zur Sprade bringen. 

Das unzujammengejeßte Particip od. Mittelwort geftört kann nad 
der Doppelnatur der Participien, der fie ihre lateinijche wie die entjprechende 
deutihe Benennung danken, jomwohl als wirklide Form des Zeitwortes, 
d. h. zur Bildung zufammengeiegter Zeitformen verwendet werben (j. B.: 
er hat mid geftört, ih bin von ihm geftört worden; fein Geift ift 
dur die erſchütternden Ereigniffe geſtört und zerrüttet worden ꝛc.) wie 
auch als Eigenichaftswort; das zufammengejegte geiftesgejtört aber läfft 
nad der Negel der Spradlehre und nah dem allgemeinen Spradgebraud) 
nur die Verwendung als Eigenjhaftswort zu, nicht die zur Bildung zu— 
jammengejegter Zeitformen, wie fie fih auffällig in Nr. 597 des laufenden 
Yahrgangs (46.) der Nativnal-Zeitung findet, wo es in einem Bericht 
aus Paris heift: 

„Ein großer Poet und glänzender Stilift, den die Revancheſucht 
leider geiftesgejtört bat.“ 

Hieße es dafür am Schluſs: „geiftig gejtört hat“, jo wäre da— 
gegen Nichts einzumenden. 


Die verjehte Heilige, Novelle von Ernſt v. Wolzogen. 
Vom Fels zum Meer, XI ©. 566 ff.) 

1. „Jene deutihen Federlinge, welde ihre Romane in Heſperien 
jpielen laffen.“ S. 5685 ft. Schriftfteller, Männer von der Feder, — 
noch in meinem Ergänz.-Wörterb. jehlend. 

2. „Ejel brahlten, Maulthiere, Drei- und Vierfpanne, die fteilen 
Straßen binauffeuchend, jhüttelten Hirrend ihre Schellen“. S. 570b, vgl. 
brallen, brällen in meinem Wörterb. 1 ©. 195a und Ergänz.: 
Wörterb. S. 96a. 

3. „Wie er, ein anjehnlihes Häuflein pechſchwarzen Unglüds, 
da drunten im grünen Wipfel hodte und ihr Etwas verlegen lächelnd 
mit jeinem Nebeljpalter zumwinft.“ ©. 6088, vgl. mein Ergänz.- 
Wörterb. ©. 322a, wo es unter „Unglüd” (mit — bier meift weg: 
gelaffenen — Belegen) heißt: 

„Volksſprache (vielleiht zunähft bergenommen von einem Haufen 
Scherben, wenn man mit Geihirr verunglüdt ift): Da jißen, liegen zc. 
[in fi zufammen gefalfen| wie ein Häuflein, Häufchen, Klumpen, Klümpchen 
Unglüd, vgl.: . . . Uns den naſſen Klumpen Unglüd aufzuladen die Er— 
trunfene]). Heyſe, Kinder der Welt 2, 144,” 
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Über Nebel palter und jinnverwandte Ausdrüde j. mein Wörterb. 
dentiher Synonymen (2. Aufl.) ©. 301 und das dort Angezogene. 

Statt des hervorgehobenen Etwas ift in der Zeitihrift a. a. O. 
etwas (mit kleinem Anfangsbudftaben) gedrudt, wo aber der Yeier es, 
jtatt al$ den von „zuwinken“ abhängigen Zielfall, als beſchränkendes Um— 
ftandswort zu „verlegen“ auffaffen könnte. Diefer — auf die Nedt- 
ſchreibung bezügliden — furzen Bemerkung glaube ich hier ein Plägchen 
einräumen zu birfen. 

4. „Wie affenfhändlih dumm fam er fih vor!“ ©. 610a, j. 
mein Wörterb. III ©. 889 b/c unter Affenihande. 

5. „Dazu fpielte...... die Muſik die Iuftigften Militärmärſche und 
Polfas mit vollem Schlagzeug, großen und einen Trommeln, Beden 
und Triangeln“, ©. 611u. Dies hervorgehobene Wort ift unter den 
unerjhöpflichen Zufammenjegungen von Zeug weder in meinem Wörterb. 
noch in meinem GErgänz.-Wörterb. bejonders aufgeführt. Deſshalb habe 
ih es bier nachgetragen, zumal es auch als furze Berdeutihung für: die 
Inſtrumente der Janitſcharen- (vd. Militär):mufif füglich vers 
wandt werden fann. 


Bereinzelte beim Lejen niedergeichriebene Bemerkungen, 
(1. Heft 8, Seite 316 j.) 


1. Wollen. 

„Sie fingerte an der Nadel, einer Broſche, deren Hafen jie durchaus 
nicht treffen wollte.“ Zur guten Stunde V, 919 (Ernſt Widert), vgl. 
mein Wörterbud III, ©. 1660b, wo unter wollen in Nr. Ilm einige 
Belege für den Gebrauch des Zeitwortes „faſt — können“ gegeben find. 
In dem vorliegenden Sape aber ftände doch wohl richtiger fonnte, als 
Gegenſatz zu wollte; denn die Fingernde wollte durd die Bewegung 
der Finger grade den Haken treffen, verfehlte ihm aber immerfort (konnte 
ihn nicht treffen). 


2. Verſpäten. 
„Entſchuldigen die Herren, dafs wir verjpäten.“ Zur guten Stunde 
V, 920 (Ernſt Wichert), ein weiterer Beleg für das ziellofe Zeitwort ftatt 
des rüdbezüglicen, f. mein Wörterbuch III, 1129c, wo aus Goethe 23, 
249 (Staliän. Neife, Neapel 12, 3, 1787 Abends) die ganz ähnliche Stelle 
angeführt ift: „Sich entjhuldigend, dajs er verjpätet habe.“ 
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Verkürzte Abſichtsſätze. 

In dem erſten Beiblatt zur Morgen-Ausgabe der National- dig. 
vom 16. Nov. (Nr. 637) findet fih die folgende Mittheilung, die ih — 
als nicht viel Raum in Anſpruch nehmend — unverkürzt beriege: 

„Die Kutfcher der Taxameter-Droſchten dürfen, um die neuen Droſchken 
leibt erfennen zu können, nach einer Anordnung des Polizeipräſidiums vom 
1. Januar 1894 ab nicht mehr den bisherigen fhwarzen Hut der Droſchlenlutſcher, 
iondern müſſen einen Hut von weihladiertem Leder tragen, und zwar die Kutfcher von 
Droſchken erfter Klafje einen weißen Hut mit ſchwarzem, vie zweiter Klaſſe mit gelbem 
Kopfbau. An beiden Arten von Hüten muſs außerdem die preußiſche Kolarte ans 
gebracht fein.“ 

Den durch Sperrdruck bervorgehobenen verkürzten Abfihtsjag kann 
man zunächſt (nad den Regeln der Spradlehre) nur auf das Subjekt des 
Hauptiaßes beziehen; dem Sinn nad aber ift es nicht die Abficht, daſs 
die Kuticher, fondern die Fahrgäfte die neuen Droſchken ſollen leicht er- 
fennen können. Es hätte aljo ohne Verkürzung des Abſichtsſatzes heißen 
jollen: „Die Kutſcher . . . dürfen, damit man die Droſchken leiht erkennen 
kann, ꝛc.“ oder fonft etwa: „Die Kutiher . . . dürfen, um die neuen 
Droſchken leiht ertennbar zu maden, ꝛc.“ 


Anzeige der eingefandten Bücher. 
(Beiprechung einzelner nach Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 

B. Deſbrüdt, Einleitung in das Spradftudium Ein Beitrag zur Geſchichte und 
Methodik der vergleihenden Spradiorfhung. (Bd. IV der Indogermaniſchen 
Srammmatiten.) 3. verbejjerte Aufl. Fpzg. Breitkopf und Härtel 1893. VII 
und 144 ©. Pr. 3 Mt. (gb. 4 Mt. 50 Bi.) 

Huflav Körner, Uufer Bertehr, Dificieles Organ der „Allgemeinen Bücerfammlung 
lebender Schriftfteller ꝛc.“ 3. Jahrg. (erfcheint monatlich. Pr, für 6 Nrn. 
1 Mt. 20 Pi.) G. Körner, Leipzig. 

Dr. Eruſt Krauſe, (Carus Sterne) Die nordifche Hertunft der Trojafage bezeugt dur 
den Krug von Tragliatella, eine brittbalbtaufendjährige Urkunde. Mit 12 
Abbildungen im Cext. 48 ©. Glogau 1893. Karl Fleming. 

Johannes Benalus, Spaziergang durd die Sprache. Freie Studien 96 S. Bauten, 
Emil Hübner (Eduard Rühl's Verlag) 1898. 


Brieflaften. 


Herrn Franz Arz, Lehrer in Hermannftadt (Siebenbürgen): Herzlihen Dant 
für Ihr freundliches Schreiben, das mich fehr erfreut bat. Wollen Sie nicht einmal 
wieder gelegentlich einen Auffat für die Zeitfchrift einienden? Auf Ihre Anfrage erwiedere 
ib, daſs mich neben der Zeitichr. die Ausarbeitung des dentfchsenglifhen Theils von 
Muret's enchflopädifchen Wörterbuch der engliſchen und deutichen Sprade befhäftigt. 

Herrn Zohaun Gaifer in Leoben: Auf Ihrem Lieben Brief und die nachfolgende 
Sendung, die mich beiwe herzlich erfreut haben, werden Sie boffentlih ıneine fofortigen 
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Antwortözeilen erbalten haben; doch kann ih nicht umbin, bier meinen Dank wiederbolt 
aus zuſprechen. 

Herrn 8. Koppel in Berlin: Herzlichſten Dank und beſte Grüße auch für Ihre Frau 
Gemahlin! Wollen Sie nicht bald wieder einmal in der Zeitſchrift von Sich hören laſſen? 

Herrn Referendar Lobhaft in Berlin: Sie ſchreiben mir (fo weit ich Ihre leider! 
nicht ſehr leſerliche Handichrift enträthieln kann): „Inm preuß. Regulativ vom 1. 5. 83, 
betreffend die... Prüfung u. f. w. heißt es $ 27 Abi. 2: ‚Wenn ein Referendar fich 
fo tadelhaft führt, daſs er zur Belaffung im Dienfte ſich nicht würdig zeigt‘ ac.“ Haben 
Sie doch die Güte, wo möglich, im nächſten Hefte Ihrer Zeitichrift Sich über das Wort 
„tadelbaft” zu äußern unter dem Kennwort: Referendar Lobhaft.“ Das habe ich 
bereitö im meinem Wörterb. getban, wo id (Bd. II ©. 1276a) das Eigenſchaſtswort 
im Wr. 1 unter Anführung von Belegen aus Goethe, Hagedorn und Zichofe kurz erklärt 
babe, durch „zu tadeln“, d. 5. — wenn Sie die zugehörigen Wörter tadeln und 
Tadel ebd. berüdfichtigen: fo beſchaſſen, daſs ein Tadel (d. i. ein Mangel, Gebrechen, 
Flecken) daran zu finden ift ꝛc. 

grau Augufle v. MM... . . in Dredten: Im Verlage von Karl Jacobfen in 
Leipzig ift foeben ein geihmadvoll ausgeſiattetes Heft: „Deutfches Geiſtesleben. Eine Weib: 
nachtsausleſe gediegener Yitteratur” erfchienen. Am dieſem Hefte, das Sie von jeder Buch— 
bandlung unentgeltlich bezieben können, werden Sie, follte ih denten, gewif3 manches 
au für Ihre Auswahl Paſſende finden. 

Herm Sanitätsratb Dr. Ed. Mayer in Halle a/S.: Herzlicften Dant, mein 
alter, lieber „Erbfreund“ für Jhren frifchen, erfreulihen lang erfehnten Brief. — Das 
Yob, das Sie den Aufſätzen meines verebrten, wadern Freundes und Mitarbeiters 
Dr. Schrader (über Goethe's Homunculus und über Chamiſſo's Schlemihl) mit vollem 
Rechte ſpenden, wird ibn erfreuen, fo wie es mich erfreut hat. — Das, was Sie aus 
Rubinſtein's Bud: „Unjere Muſiker“ über Schiller Gedicht: „An die Freude“ 
Ichrieben, das eigentlih den Titel: „An die Freiheit“ führen follte, hat mich lebhaft 
an meinen leider zu früh dabingeichiedenen Freund Adolf Glaſsbrenner erinnert. 
Es ſcheint, daſs Ihnen jein ſchönes dieſen Gegenſtand bebandelndes Gedicht nicht bes 
faunt ober doch wenigſtens nicht gegenwärtig iſt; und ich glaube, Sie und gewiſs noch 
manche Leſer der Zeitſchriſt werden es nicht ungern ſehen, wenn ich aus ſeinen 
„Gedichten“ (5. Aufl. 1870 ©. 22 fi.) das Folgende herſetze: 

Schiller's Lied au die Freiheit. 
Einer. 
Freiheit, ſchöner Götterfunten, 
Sang das deutſche Dichterherz; 
Doch da fühlten die Hallunten 
Schon des Feuertoded Schmerz. 
Solcher Funke muſs entflammen, 
Haben weislich ſie gedacht 
Und in Trümmer ſtürzt zuſammen 
Unjre Größe, unſre Macht. 
Chor. 
Freude! haben wir geſungen; 
Doch es ahnte das Gemüth, 
Als der Funte dort eiglüht, 
Daſs der Freiheit er entiprungen ꝛc.“ 
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Leider verbietet die Nüdficht auf den Raum die Mittheilung des Ganzen, das 
Sich zu verfhaffen und nadzuleien Sie wobl Gelegenheit finden werden. 

Schließlich noch eine Antwort auf Ihte Frage über das von Putber in Pialnı 
129, 2 gebrauchte Zeitwort übermögen. So ganz erloihen, wie Sie anzunehmen 
fcheinen, ift es in der heutigen Sprade nicht; aber allerdings ftimme ich Ihnen voll« 
foınmen bei, wenn Sie es den heutigen Schriftftellern zu häufigerem Gebrauche empfehlen. 
Bei Diendelsfobn, der ſich überhaupt in feiner Plalmen-Überfeßung (j. in der Borrede: 
„Wo Lutber richtig überiekt bat, ſcheint er mir auch glüdlib verdeutict zu baben“) 
„was die Sprache betrifit, genau an Dr. Luther gebalten“, lautet die Stelle: „Oft bat 
man mich gedrängt | von meiner Jugend auf, | jedoch nicht übermodt“, während 
Dr. M. Sachs (f. die Überfegung des A. T. von Dr, Zunz) geſetzt hat: doch über- 
mwältigt baben fie mid nicht. Umgelehrt lautet noch beute (mie z. B. bei Herder 
10, 352) das Spridwort ganz gewöhnlih: „Wer den Anden übermag, ftößt ibm 
in den Sad“, während Luther, der das Zeitwort z. B. auh 1 Mof. 23, 25; Richter 
16, 5 u. ö. gebraucht, in feinen Werten (jenaer Ausg.) V S. 27a fchreibt: „Welcher 
Freund den andern vermag, der fiedt ihm in den Sad“, was ich in meinem Wörter- 
buch als veraltet bezeichnet babe, vergleihen Sie auch ebd. als ſchweizeriſch: „Einen 
mögen (mittelbochd. mit Dat., ſ. Benele 2, 4b): ihn zwingen, meiflern mögen ober 
tönnen, ihn bemältigen ꝛc.“, mit Belegen aus Gotthelf's Schriften. Um zum Schluis 
auf übermögen zurüdzulommen, jo bietet mein Wörterbuch dafür Belege außer den 
bereitö angeführten 3. B. noch bei Herder, Wieland, Maler Müller und ferner bei 
Nüdert und Kinlel. 

Herren Budolf Molz in Berlin: Ich werde foeben darauf aufmerkfam gemacht, 
dais Dr. H. Schrader's vortrefflibes Bub, nah dem Sie Sich erkundigt haben, in 
den Berlag von Emil Felber in Berlin übergegangen ift. 

Herrn £. Ott in Budapeſt: Berbindlichſten, berzlicften Dank und die Bitte 
um gelegentlich weitere freundliche Zufendungen für Wörterbuch und Zeitichrift. 


Druckfehler in Heft 8. 
S. 304 3. 7 v. u., I. Bunſen (ftatt Buifen). 
©. 320, Abja 5 8. 2 v. u, l. endenden (ftatt redenden). 
S. 320, Abfak 6 3.2 v. u., I. Hart (ftatt Haft). 


DB” Allen Denen, die nah und fern zu meinem Geburtätage mich durch Auf— 
mertiamteiten erfreut haben, herzlichſten, verbindlichſen Dant mit dem Wunfde: 
alles Gute! 


Ale für die Beitihrift feldnt beſfimmten Zufendungen wolle man un- 
mittelbar au den Herausgeber nad Altfirelis in Mehlendurg, dagegen 
die für deu Amſchlag oder als Beilagen beflimmten Auzeigen an den Ber- 
leger in Paderborn feuden. 

Beiträge fürs nächſte Heft müffen jedes Mal bis fpäteftens zum 10. des 
Monats in deu Händen des Herausgebers fein; aud Bittet er, in Bezug auf 
den Umfang die Baumverbältniffe der Zeitfhrift im Auge zu halten. 


Ein Schlüffel zum zweiten Theil des goethiſchen Fauſt. 
Bon Dr. Herman Schraber. 

Du mufft viel Muth haben, jagte einft der gefürdhtete Wallenftein 
zu einem Soldaten, daj8 du mir zu widerfpreden wagft. Du mufjt viel 
Muth Haben, jagt vielleiht mancher von Denen, welche gegen den zweiten 
Fauſt eben jo anftürmen, wie Wallenftein gegen die Evangelifchen, dafs du 
dih zum „Ehrenretter“ diefer Dichtung aufwirfft. 

Es fteht zwar heut zu Tage nicht mehr ganz jo ſchlimm wie vor 
einem oder etlichen Syahrzehnten und bedarf jo großen Muthes nit mehr; 
denn es giebt do ſchon viele ſtille und auch mande laute Freunde biejer 
Didtung. Aber, wenn au der offenbaren Feinde weniger wurden: Die 
Verächter und die Gleihgültigen bilden do immer noch die große Mehr: 
beit. Hatte doc der vielleicht größte Afthetifer unferer Zeit, Viſcher, die 
KRedheit, den zweiten Fauſt eine Reihe lederner, abftrufer Allegorien zu 
nennen, der durch dieje und durch jeine jenilen Sprachſchnörkel auf Schritt 
und Tritt ind Abjurde verlaufe. a, er verfteigt (oder erniedrigt) fich 
gar zu dem ungebheuerlihen Worten: Ich Bin aufs imnigfte überzeugt: 
wenn man Goethe, dem Süngling, nein, aud Goethe, dem Mann, diefen 
zweiten Theil Fauſt hätte Hinzeigen und jagen können: fieh, Dies wirft du 
einmal machen, ihm hätte zuerft die Hand zu einer ausgiebigen Obrfeige 
gezudt, dann aber wäre er in Laden ausgebroden; hierauf hätte er viel- 
leiht ſich erbitten laſſen, aufmerkſamer zu lejen; da hätte er in ben 
humoriſtiſchen Stellen und in der Sydee, feinen Fauſt als Fürſten eines 
freien Boltes fterben zu laſſen, ſich jelbft wieder erfannt, aber nur um 
jo Mäglicher Hätte er im Hinblid auf alles Übrige die Götter angefleht: 
ihüget mid vor mir felbft, eriöjet mih von diefem Zerrbild meines 
beifern Ich, das fih mir auf den Rüden jhnüren und mit mir in die 
Ewigkeit wandern will; ſchickt mir einen Netter, der mir dieſen Kobold 
vom Halfe fhafft, der mir mit einem himmliſchen Höllenftein diefe große 
ruppige Warze mwegägt! — In ähnlicher Weife ſchmähte auch Kreyßig, der 
vor wenigen Syahrzehnten einen großen litterarifhen Ruf hatte und jeine 
{oberflählichen) Vorträge über Zauft gar druden ließ, befonders den zweiten 
Theil und nannte den Mummenjbanz obngefähr das verworrene Mad- 
werf eines alterſchwachen Greijes. 

Nun, wenn man jolde dreifte Urtheile hört, da möchte man doc 
zunächft befceidentlihft fragen: Wenn ein Kopf und ein Buch zujammen- 
ftoßen und es Mingt hohl: Tiegt es denn allemal am Buche?! — Wer 

Zeltſchrift j. deutſche Sprache, VII, Jahre. 28 
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nur ein wenig den Mummenſchanz verjtanden hat, Dem fteht es feit, daſs 
Kreyßig's Urtheil über ihm ſehr hohlköpfig iſt.! — Ich meine vielmehr, 
wenn uns ein goethiihes Werk begegnet, das uns im Augenblide dunkel 
oder gar verfehlt vortommt, jo find wir dem Dichter jo viel Ehrerbietung 
ihuldig, dajs wir lieber immer erft einige Mal an unfrer Auffajjungs- 
kunſft als an jeinem Werke zweifeln jollen. Nur Derjenige, welder zuvor 
zum vollen Berftändnijs einer goethiſchen Dichtung durchgedrungen ift, hat 
das Net, nad) lobender oder tadelnder Seite hin ein Urtheil zu ſprechen. 
— Bon folgen Gefinnungen bejeelt, wollen wir an das große Werk des 
zweiten Fauſt unbefangen, zunädjft sine ira et studio, herantreten. Später 
mag fich ergeben, wer ſich auf die Seite von ira, wer auf die von studiun: 
jtellen will. An Muth, für dies von mir hodverehrte und innig geliebte 
Werk einzutreten, fehlt es mir nicht. 

„Bon der Barteien Haſs und Gunft entjtellt, ſchwankt jein Eharalter- 
bild in der Geſchichte“ Diejes Wort findet auch auf den zweiten Fauſt 
jeine Anwendung. Lange Jahre blieb er, außer in einer Fleinen Gemeinde, 
in der Welt unbekannt. Seit ein Baar Yahrzehnten konnte man einzelne 
Stellen hier und da als geflügelte Worte angeführt finden, und die Be- 
tanntſchaft und Anerkennung ſcheint von Jahr zu Jahr zu wachen. Die 
Ehrfurdt ftieg gar bis zur theatraliihen Aufführung. Aber es fcheint, 
als ob dieje leftere, die do anders verlaufen muſste als andere drama- 
tiihe Darftellungen, den Anlajs gegeben hat, dafs von gar vielen Seiten 
Anklagen, Anfeindungen, Berurtheilungen erfolgt find. Woher mag Das 
fommen? 

Dean mifft den zweiten Theil nah dem erften und fordert von 
jenem eine Ähnliche dramatiſche oder tragiſche Entwidlung wie von diejem. 
Um aber zu entiheiden, ob man ein Recht habe zu der Anlegung eines 
und desjelden Maßſtabes, thun wir die Vorfrage: Darf ein Dichter fein 
inneres Leben in einem Drama oder Roman oder jonft einer Dichtung 
entfaltet niederlegen? Wir begen feinen Zweifel, dajs wohl ohne Unter: 
ſchied Alle ein volles Ya antworten. Mand nahdenkliher Kopf wird jogar 
jagen: Der Dichter darf Das nit bloß, er mujs es vielmehr, er kann 
gar nicht anders. Und jo haben denn Schiller in den Räubern, in Don 


ı No toller macht's der Dichter Ludwig Tied. Er läfjt nur Werther und Go 
gelten, den zweiten Theil des Fauſt verachtet er. Ja, er bat dem umgebeuerlihen Aus— 
fpruch getban: „Wäre Goethe Das geblieben, was er in jeiner Jugend war, fo wäre 
etwas Großes aus ihm geworden.“ — Und: „An dem Streben, ſich von der Bedeutung 
der Dinge Rechenſchaft zu geben, ift Goethe zu Grunde gegangen.” — Man möchte 
vermuthen, wer fold hirnloſes Zeug ſpricht, kann mur aus dem tiefien Innern von 
Borneo ſtammen. 
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Karlos, Goethe im erften Fauft, im Werther, in Taſſo, in Wilhelm 
Meifter, in den Wahlverwandtihaften unbeftritten ein gut Stüd ihres 
eigenen inneren Seldft niedergelegt. Ya, von Goethe giebt man wohl all- 
gemein zu, daſs jedes feiner Werfe aus innerem perjönlidem Drange ge: 
boren jei, hat er doch jelbjt gejagt, alle jeine Werke jeien Selbftbefenntniffe, 
eine Art Beichte. — Gut, wenn Dies alles feftftebt, dann thun wir Die 
weitere Frage: Wie nun, wenn der Dichter zugleih auch Staatsmann, 
Gelehrter, Naturforſcher, philoſophiſcher Denker, Bürger ift: darf er auch 
dann jeine perſönliche Stellung zu dieſen ftaatlihen und bürgerlichen 
Ordnungen, zu den Wifjenihaften und zur Kunft in dramatiichem Ge— 
wande ausiprehen? Ei freilih darf er Das, wird die Antwort lauten; 
aber er wird es nur nidt vermögen; denn abjtraftes Denfen und dra— 
matifhes Entwideln verträgt fih nicht zufammen. — Wir ftimmen ganz 
bei und halten es für unmöglid, bis — — — eben ein gottbegnadigter 
Dihtergenius kommt und das ſcheinbar Unmöglihe uns in herrlichſter 
Geſtalt leibhaftig vor die Augen ftellt. 

Das nun hat Goethe im zweiten Fauft gethan. Nun, (um jedem 
möglichen Einwande von vorn herein zu begegnen) — wohl, fünnte Jemand 
jagen, jo hätte Goethe uns nit einen zweiten Fauſt geben follen, jondern 
eine Reihe von Dramen, von denen er im erjten über fein Verhältnis als 
Staatsmann, in den folgenden als Naturforſcher, Künftler, Dichter u. f. w. 
fih ausgefproden hätte. — Das aber ift eine wohl gut gemeinte, jedoch 
unüberlegte und völlig unlösbare Aufgabe, die man dem Dichter ftellt. 
Die Sturm: und Drangperiode jeines Lebens hat er im erjten Fauſt ab- 
gethan. Was er im Hofleben erfuhr und empfand, ift ziemlich durchſichtig 
im Taſſo ausgeiproden. Wie er nun jelber über den Staat denkt, über 
deffen Verfaſſung, Yeitung, fördernde und hemmende Clemente, über die 
Gefahren, die dem Staate drohen, und wie ihnen vorgebeugt oder er dar- 
aus errettet werden fanı, — darüber hätte er, wenn er Profeffor der 
Rechtswiſſenſchaft oder der Weltweisheit gewejen wäre, wohl eine tiefgelehrte 
Abhandlung geihrieben. Wenn er Das alles aber hätte in einem Drama 
ausiprehen müfjen, jo hätte er eine, für dieſen Zwed ganz überflüjfige Fabel 
oder Fiebesgejhichte etwa nad) Art des erſten Theils hinzuerfinden und den 
auftretenden PBerjonen langathmige Reden und Gegenreden über Staat und 
Staatsformen, über Negierer und NRegierte in den Mund legen müſſen. 
Anders wäre der Aufgabe nicht zu genügen geweſen. Und da bätt’ id) 
das (beredtigte) Gejhrei nicht hören mögen über jold verfehlte, ſich 
jelbft widerſprechende Dichtung. Denn die dramatiſche Fabel, mochte fie 
einen frohen oder traurigen Ausgang nehmen, hat mit der Theorie über 
den Staat Nichts zu ſchaffen und dieje Nichts mit jener, 
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Wie viel Hüger ift doch Mephiftopheles als fo ein Zoilotherfites! 
Nachdem fein erfter Plan, Fauſt durch Liebesleben zu feffeln und zu fangen, 
im erften Theil völlig gefheitert war, verſucht er es in richtiger Erfenntnis 
nicht zum zweiten Male Die ganze Sphäre der Liebe zum Weibe war 
ein für allemal abgethan. Kein Klärchen, feine Leonore, feine Corona, 
feine Charlotte, feine Ditilie gehörte in den zweiten Fauſt hinein. Ya, 
die großen Gedanken dieſes Theils gehen durchweg über den weiblichen 
Geſichtskreis hinaus. Drum kommen eigentlihe Weiber nur in einer 
einzigen, noch dazu ziemlich nebenſächlichen Scene vor, am Schluſs des 
eriten Altes. 

Eben jo unmöglih war es, aus feinen Anfihten und Grundſätzen 
über Naturforfbung, über Kunft, über Didtung ein Drama zu jchaffer. 
Darum wollen wir Gott und dem Dichter von ganzem Herzen danten, 
dafs diefer uns nicht einen dritten, vierten, fünften und fehsten Theil von 
Fauſt gegeben, ſondern dafs er alle dieje Theile Hüglihermweife in den Einen 
zweiten Theil in wunderbarer poetiicher Weiſe zufammenzufaffen und zu 
“ geftalten gewuſſt hat. — Selbftredend nicht in der gewöhnlich fogenannten 
(bier unmöglichen) dramatiiden Form, jondern in Bildern, Gleihniffen, 
Symbolen, Allegorien, lebendigen Perſonen; Alles muſs an der rechten 
Stelle zu rechter Zeit feinem Zwede dienen. — Was der Menih in feinem 
Innern gewinnt, was er fih in Kopf umd Herz, in Geiſt und Gemüth 
zu eigen gemacht bat, Das ift in feiner Form ein Gegenftand für äußere 
Handlung und Läfft fi ſchlechterdings nit dramatiih, fondern nur ſym⸗ 
boliſch darſtellen. Ein Beijpiel: Was Goethe in Stalien gejehen und 
gehört und was er erlebt hat, Das konnte er in feinen Tagebühern und 
Meifeberichten erzäblen; aber welche Yäuterung und welde Klarheit dort 
fein Geift empfing, Das entzieht fih völlig jeder äußeren dramatiſchen 
Darftellung., Drum mufs der zweite Fauft ſymboliſch fein. Drum ift 
fein Inhalt in Kürze folgender: 

Welchen Einblid Goethe in den Staat und in die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft gethan bat, lehrt uns der erfte Alt. Der zweite Akt zeigt uns ihn 
als Gelehrten (im weiten Sinne des Wortes) und Künftler, insbejondere 
als Naturforſcher. Der dritte Aft offenbart uns den Dichter. Endlich der 
vierte umd der fünfte Akt jchildern uns feine allmähliche freie Eingliederung 
in die große bürgerliche Geſellſchaft. So führt uns Goethe zuerft im die 
politifhe umd fociale Welt, dann in die gelehrte Welt ein, weiter in die 
ideale Welt der Schönheit und endlih in die felbftgefchaffene Welt ber 
That, der befonnenen Thätigkeit, des bürgerlihen Wirkungstreifes. — Das 
find ja doch wohl alle Sphären, die ein gebildeter Menſch, ich möchte 
fagen: ein Normalmenſch zu burdlaufen bat. Darum eben ift der Fauſt 
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ein Menfchheitsprama mit allen Welt: und Yebensräthjeln und deren 
Yöfung. 

Goethe hat ja Zeit Lebens ſich im die verjhlungenften Gänge ber 
Wiffenfhaft, der Kunft und des menſchlichen Lebens vertieft; und, was er 
da erſchaut und geiftig verarbeitet hat, Das hat er im zweiten Fauſt mit 
wunderbarer Gejtaltungstraft der Phantafie und in vollendeter geiftiger 
Reife an das Licht gehoben und läfft uns nun von jeinem erhabenen Höhen: 
punkte die Ergebniſſe feines tiefen Denkens und jeiner umfaffenden Er: 
fahrung hauen. 

Es giebt in der That in der Welt fein zweites Werf von fol um- 
fafjendem Anhalt, von folder Gedanfentiefe, von jold genialer Darftellungs- 
funft, von ſolch unerſchöpflichem Ideenreichtuum. Das alles wird uns 
nit in gelehrten Abhandlungen gejagt, jondern in fihtbaren redenden 
und handelnden Perſonen entwidelt fi Das alles vor unjern erjtaunten 
Augen und Obren in lebendiger dramatijher Form. Wenn es Goethe 
nit gethan hätte, wir würden es ſchier für jchlechterdings unmöglich 
halten. Aus dem Drange der durch ſolche Erfenntnis erzeugten Verehrung 
geihieht es, daſs ih und Gefinnungsgenofjen, wenn wir vor dem Goethe— 
dentmal im Berliner Thiergarten vorbeifommen, jedesmal ehrfurchtsvoll 
den Hut abnehmen. 


Die unwahren Thatſachen der Juriſten. 
Vom Neihögerichtäratb Daubeniped in Leipzig. 

Es war um die Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts beim Er- 
einen des preußiſchen Strafgeſetzbuches, als diefer Ausdrud zum erften 
Mal in der Geſetzesſprache auftauchte und unter den praktiſchen Syuriften 
lebhafte Erörterungen hervorrief. Die Preſſe hat fi) meines Wiffens über 
diefe Frage damals nit ausgelaffen. Setzt Haben die Grenzboten ſie 
wieder angeregt, und es bürfte darum angezeigt jein, an diefer Stelle auf 
den Ausdrud näher einzugehen. 

Man verfteht unter Thatſache im gemeinen Yeben etwas wirklich 
Geihehenes, die zur Wirklichkeit gewordene That. Wahr nennt 
man Das, was der Wirklichkeit entipricht, im Gegenjag zum Sceinbaren, 
Nichtigen, zum Falſchen, Erlogenen. Unwahr drüdt die Nichtwirklichkeit 
aus umd ift mit den zulegt erwähnten Wörtern jinnverwandt. Der Aus- 
drud wahre Thatjade läuft daher auf einen Pleonasmus hinaus und 
der Ausdrud unwahre Thatjahe auf einen Widerjprud in ſich jelbit; 
er bezeichnet ein Unding und iſt für einen einfachen, logiſch denlenden 
Mann unverftändlid. 
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Und dennoch findet fi der Ausbrud in einzelnen neueren Geſetzen. 
Das preußiſche Strafgefegbuh vom 14. April 1851 beftimmt im $ 156 
Abf. 1: 

Ber in Beziebung auf einen anderen unwahre Thatfahen behauptet ober 
verbreitet, welche denfelben in der Öffentlihen Meinung dem Hafje oder der Berachtung 
ausfegen, macht fih der Verleumdung fhuldig und wird mit Gefängnis von Einer 
Mode bie zu Einem Jahre beftraft. 

Das deutihe Reichsſtrafgeſetzbuch ſchließt fih im $ 187 diefer Vor— 
ihrift an, indem es beftimmt: 

Wer wider befieres Wiſſen in Beziehung auf einen Anderen eine unwahre 
Thatfahe behauptet over verbreitet, welche denſelben verächtlich zu machen oder im 
der öffentlihen Meinung berabzumürbigen oder defen Kredit zu gefährden geeignet if, 
wird wegen verleumderifcher Beleidigung mit Gefängnis bis zu 2 Jahren... . beftraft. 

Die deutihe Eivilprocefsordnung endlid verordnet im $ 424: 

Über eine Thatiahe, welche in einer Handlung des Schwurpflichtigen befteht ober 
Segenftand feiner Wahrnehmung gewefen ift, wird der Eid dahin geleiftet: dafs die 
Thatfahe wahr oder nicht wahr fei. 

Iſt eine ſolche Thatiahe vom Gegner des Schwurpflichtigen behauptet und Tann 
den letzteren nad den Umftänden des Falles nicht zugemnthet werden, daſs er Die 
Wahrheit oder Nichtwahrheit derfelben beihmwöre, fo kann das Gericht auf 
Antrag die Peiftung des Eides dahin anordnen: dad der Schwurpflichtige nad forg- 
fältiger Prüfung und Erfundigung die Überzeugung erlangt babe, daſs die Thatfade 
wahr oder niht wahr fei. 

Über andere Thatſachen wird der Eid dahin geleiftet: daſs der Schwurpflichtige 
nach forgfältiger Prüfung und Erkundigung die Überzeugung erlangt oder nicht erlangt 
babe, daſs die Thatfahe wahr fei. 

Es entfteht die Frage: wie hat diefer ſprachlich nit zu rechtfertigende 
Ausdrud in die Gejege gelangen können? Ein Berfehen ift bier ausge: 
ihloffen; die Worte find mit Abfiht gewählt, jorgfältig erwogen, rühren 
von hochgebildeten, gelehrten Leuten ber und haben in den geſetzgebenden 
Körpern, die doch eine große Summe von Intelligenz in fi vereinigen, 
nirgend Widerfprucd erfahren. Da anzunehmen ift, dafs Allen, die an der 
Entftehung der in Betraht kommenden Geſetze betheiligt waren, der Be- 
griff, der im gemeinen Leben mit wahr und mit Thatſache verbunden wird, 
befannt war, fo liegt der Schlujs nahe, dajs das Geſetz etwas Anderes 
darunter bat verftanden wifjen wollen, als man im gemeinen Leben darunter 
zu verjteben pflegt. Und jo verhält es fih in der That. 

Der Begriff der Thatſache pflegt in der Rechtsſprache enger auf: 
gefafft zu werden, als Dies in der gewöhnliden Umgangsiprade geichiebt. 
Im Rechtsleben kommen Thatjahen meift nur in jo fern in Betracht, als 
fie Rechtsverhältniſſe zu beeinfluffen geeignet find. Man nennt diefe zum 
Unterihied von den andern juriftiihe Thatſachen. Sie dienen dazu, 
Nehte zu begründen, zu erhalten und aufzuheben. Es fallen darunter 
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Handlungen und Unterlaffungen der Parteien und von deren Willen un» 
abhängige Begebenheiten. Ihr Begriff ift jonft genau der im @ingange 
entwidelte. 

Wird das von der Partei beanſpruchte Recht ftreitig, jo bedarf es, 
um wirkſam zu werden, der Anerkennung dur den Richter; fie mufs ihren 
Gegner verklagen. Dem Richter hat fie ihr Recht darzulegen, und Dies 
geihieht in der Weile, dafs fie die Thatſachen, die ihr Recht begründen 
und das des Gegners bejeitigen, behauptet und unter Beweis ftellt. Das 
objektive Recht (den Nechtsjag) muſs der Richter fennen und die bewiejenen 
Thatſachen darunter jubjumieren. Was die Partei zu beweiſen bat, aber 
nit beweift, ift für dem Richter niht Thatfahe. So gelangt man zu 
den Begriffen ftreitige und unftreitige Thatſache, je nahdem der 
Gegner die fih hierauf beziehende Behauptung leugnet oder unbeftritten 
läfft. Die ftreitigen Thatſachen zerfallen wiederum in bewiejene und 
unbewiejene, je nad dem Ausfall des erhobenen Beweijes, und je nad 
ihrer Bedeutung für den Ausgang des Nectsftreites in erhebliche und 
unerbeblidhe. In allen diefen Wendungen ift der Begriff der Thatſache 
etwas wirklich Geſchehenes. Aber dem Yuriften ift dabei die Behauptung 
der Thatjahe das Wefentlihe: wenn er von ftreitigen, unbewiefenen, er- 
heblihen Thatſachen jpridt, jo jagt er zwar: Thatjadhen, meint aber 
die thbatjählihen Behauptungen der Parteien; ftreitige That- 
ſache iſt alfo für ihm gleichbedeutend mit ftreitiger Parteibehauptung. 
Wird nun das Gegentheil davon bewiejen, jo ſpricht er niht von un— 
wahren Behauptungen, jondern bleibt bei jeiner Verwechſelung der 
Begriffe und gelangt fo zu der Mifsgeburt der unwahren Thatjaden. 
Die bewiejenen tauft er dem entiprehend in wahre Thatſachen um. 
Unter Thatſache verfteht hiernach der Juriſt Nichts weiter, als eine 
tbatfählihe Behauptung, und Dem find die erwähnten Geſetze gefolgt. 

Beiteht nun für diefen tehniihen Ausdrud ein Bedürfnis? Nein. 
Bis zu Anfang diejes Jahrhunderts findet fih der Ausdruck, jo viel ic 
habe ermitteln fünnen, in den Gejegen noch nidt. Zuerſt zeigen ſich die 
wahren Thatjahen, Preußen war es dann vorbehalten, die unwahren 
Thatjahen boffähig zu maden, und das deutihe Reich ift ihm hierin 
nachgefolgt. Dais man auch ohne diefen Begriff ausfommen fann, beweijen 
die nahfolgenden den Eingangs erwähnten Geſetzesvorſchriften entipredhenden 
Beftimmungen anderer Geſetzbücher und der Entwürfe zu jolden: 

Der franzöfiihe Code penal, das Borbild der modernen Straf: 
geießbüder, beftimmt über die Verleumdung im Art. 367: 


Sera coupable du delit de calomnie, celui qui, seit... . aura impute A un 
individn queleonque des faits qui, s’ils existaient, exposeraient celui contre lequel 
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ils sont articulés, & des poursuites eriminelles ou eorreetionnelles, ou möme 
l’exposeraient seulement au mepris ou & la haine des citoyens. 
und im Art. 370: 

Lorsque le fait impute sera legalement prouve vrai, l’auteur de l’imputation 
sera à l’abri de toute peine. 

Die entiprehende Beftimmung des bairifhen St.-&.-B. vom %- 
1813 lautet: 

Art. 284. Wer einem Andern wiſſentlich und fälihlih eine Handlung andichtet- 
welche in diefem Geſetzbuche für ein Berbreden oder Bergehen erflärt ift, wirb ver 
Berleumbung (Calomnie) ſchuldig. 

Art. 285. Im allen Berleumdungsfällen foll der Berleumder zu gerichtlichem 
Widerrufe angehalten, die erwieſene Unmwahrheit der Ausftreuung auf Ber- 
langen des Beleidigten dÖfjentlih bekannt gemacht und übrigens, mie biemad folgt 
(Art. 286), beftraft werben. 

Im Kriminalgejegbuh für das Herzogtum Braunſchweig vom Jahre 
1840 beißt es: 

$ 199. Berleumdung. Wer durch üble Nachrede oder durch Öffentliche oder 
heimliche Berbreitung einem Andern ein Verbrechen oder eine Handlung, die dejjen guten 
Auf zu gefährden geeignet ift, wiſſentlich fälſchlich beimifit, ift mit Gefängnisftrafe ... . 
zu belegen. 

$ 201. Die Erzählung einer wahren, jedoch ber Ehre eined Andern nad: 
theiligen Thatfahe oder die Borbaltung einer ftrafbaren oder den Auf gefährdenden 
Handlung ift firaflos, wenn... .; 

im Entwurf des thiringifhen Strafgejegbudes vom Jahre 1849: 

Art. 185. Wer einem Andern ein Berbreden oder eine Handlung, welche ibm 
in den Augen feiner Mitbürger herabzufegen oder feinen quten Auf zu gefährden geeignet 
ift, mit dem Bemufjtiein der Unwahrheit des Vorwurfes in der Weife beimifit, dafs er 
davon dritten Perfonen Mittheilung macht, oder die ehrenträntende Handlung dffentlich 
oder heimlich verbreitet, gleichviel ob Dies mündlich oder fchriftlich oder auf irgend eine 
andere Art geichieht, ift mit Gefängnis . . . zu belegen. 

Art. 187. Die Erzählung einer wahren Thatſache, wenn fie auch der Ehre 
eined Anderen Nachtheil bringt, if ftraflo® ... .; 

im Strafgefegbuh für das Großherzogthum Heffen vom Jahre 1851: 

Art. 304. Wer, den Tall des vorhergehenden Artilels ausgenommen, einen 
Anderen wifjentlih falſch einer beftimmten unfittlihen oder verbrederifchen Handlung 
beihuldigt, welche, wenn fie wahr wäre, denielben in der Öffentlichen oder feiner Standes: 
genofien Meinung verächtlih machen oder herabfeten würde, ift des Verbrechens ver 
Berleumdung fchuldig. 

Art. 305. Wer Jemanden einer im vorhergehenden Artitel bezeichneten Handlung 
beſchuldigt, ohne daſs die wifjentlih faljhe Eigenfchaft der Beihuldigung erhellt, jedoch 
dafs er zureihende Gründe hatte, die Thatſache für wahr zu halten, ift ebenfalls 
der Berleumdung ſchuldig, jofern nicht . .; 
um ſächſiſchen Strafgeiegbuh vom 1. Dftober 1868: 

Art. 235. Wer wider befieres Wifjen durch üble Nachrede in Wort oder Schrift 
oder auf irgend eine andere Art Jemandem gegen Andere Handlungen beimifit, weldye 
ihn in der allgemeinen Achtung berabzufegen oder feinen guten Auf zu gefährben geeignet 
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find, oder durch argliftige, auf Täuſchung berechnete Beranftaltungen Jemanden folder 
Handlungen verbächtig zu machen fucht, ift mit Geiängnis zu beftrafen, 

Art. 238. Abſ. 2. Eben fo ift die Erzählung einer wahren Thatſache, wenn 
fie auch der Ehre eined Anderen nachtheilig ift, firaflos, wenn... 

Auch den älteren Procejsgejegen tft der Begriff der unwahren That- 
ſachen noch nit bekannt. Die allgemeine bürgerlihe Procejsordnung für 
das Königreih Hannover, die unjerer jegt geltenden Procejsordnung viel- 
fach zum Borbild gedient hat, beftimmt über die Faſſung des Eides: 

$ 288. Der Schwörende ift in der Negel verbunden, die Eriftenz oder Nicht: 
erifienz der zum Eide verfiellten Thatſachen mit einem Wahrheitseide zu befräftigen. 
Betrifft aber der Eid weder die Handlung de Schwörenden felbft, noch eine Thatſache, 
von welcher derielbe aus eigener finnliher Wahrnehmung Kenntnis baben oder ihrer 
Beichaffenbeit nah haben muſs, fo ift der Eid: 

a) wenn diefe Handlung oder Thatfahe von dem Schwörenden felbft behauptet 
worden, dahin, daſs er nad forgfältiger Aufiuhung und Prüfung der den fireitigen 
Segenftand betreffenden Nachrichten nicht anders wiſſe und nicht anders glaube, als 
daſs . ... 

b) wenn die Handlung oder Thatſache von dem Gegner behauptet worden, dahin: 
dafs er nad jorgfältiger ... . nicht wille, daſs ... 

$ 290. Abi. 2, Die Eidesweigerung bat die unmittelbare Folge, daſs das 
Gegentbeil der zu beihmwörenden Thatſache ald zugejtanden angenommen wird. 

In beiden Entwürfen zur deutihen Civilproceßordnung lautet bie 
entiprechende Vorſchrift: 

$ 409. (414.) Der Schmwurpflidtige bat, jo ferm feine eigene Handlung oder 
Wahmehmung in Frage fteht, dad Sein oder Nihtfein der ftreitigen Thatſache zu 
befhwören. — In andern Fällen leiftet der Schwurpflichtige, werrn ihm der Beweis der 
"zu befhwörenven Thatfache obliegt, den Eid dahin: 

daſs er nach forgfältiger Nachforſchung die Überzeugung erlangt habe, dafs... 
wenn aber dem Gegner der Beweis diefer Thatfache obliegt, dahin: 

dafs er nach forgfältiger Nachforſchung die Überzeugung nicht erlangt babe, dals... 

Erſt in legter Stunde wurde die ſprachwidrige Faſſung beliebt. 
Der preußiihe Entwurf mag hierbei von Einflujs gewejen fein; aber 
diejer Sprit in $ 520 von Wahrheit oder Nihtwahrheit der be 
baupteten Thatjahe und vermeidet jo jenen Fehler. Sehr korrekt ift die 
bairiſche Proceisordnung vom Jahre 1869. Bier heißt es: 

Art. 449. So weit das Geſetz nicht anders beftinmt, faun jede Partei ber 
andern über erhebliche Thatſachen den Eid zujchieben und zwar... . 

Art. 465. Abf. 1. Die Leiftung des Eides bildet volllommenen Beweis ber 
beſchworenen Thatſache zwiſchen den Parteien. 

Aber der Juriſt läſſt es bei dem Ausdruck unwahre Thatſachen 
nicht bewenden; er handelt folgerichtig, wenn er ihnen den Indikativ 
der Nichtwirklichkeit hinzufügt. In älterer Zeit pflegte man, nament⸗ 
lich in Breußen, den Wahrheitseid unmittelbar auf die ftreitige Thatſache 
zu richten. Der Eid lautete in der pofitiven Form: 
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Ih ſchwöre pp., dafs ich dem Bellagten am... . ein Darlehn von 100 Thaler 
gegeben habe, 
und in der negativen Form: 

Ich ſchwöre, daſs mir der Kläger am... ein Darlehn von 100 Thaler nicht 
gegeben bat. 

Lautete die Behauptung, dajs das Geld am 1. Januar oder am 
1. Februar gegeben worden jei, jo wurde der Eid in ber Negative 
dahin gefafit: 

. . daſs mir der Kläger weder am 1. Januar, noch am 1, ebruar ein Dar- 
lehn von 100 Thaler gegeben bat. 

Jetzt Hammert fi die Praris in der Megel änaftlih an den Wort- 
laut des Gejeges; man jchreibt: 

Ich ſchwöre pp., e8 ift wahr, dafs ich dem Bellagten ... . gegeben habe. 

Ih ſchwöre pp., es ift micht wahr, daſs der Bellagte mir... . gegeben bat. 

Ich habe no fein Erkenntnis gefunden, das an diejer Stelle den 
Konjunktiv enthielte. Handelt es fih um eine alternative Behauptung, jo 
findet man häufig folgende Faſſung: 

Ich ſchwöre pp., es ift nicht wahr, daſs ich am 1. Januar oder 1. Februar 
. . . empfangen babe. 

Spradlih richtiger würde es heißen: 

Ich ſchwöre pp., es ift nicht wahr, dafs ih am 1. Januar, es iſt auch micht 
wahr, dais ih am 1. Februar... . empfangen bätte. 

Indeſs Solamen miseris socios habuisse malorum. 

Auch ein Leffing jchreibt im Laokoon Kap. XXIX: 

Es iſt falſch, dafs Yongin jo etwas jemals gefagt hat. 

Der Dichter der Neuzeit, v. Gottſchall, jchreibt in jeiner Poetik 
Bd. 1. ©, 29: 

Es ift falich, dafs die Wirkung der Kunft in geradem Berbältnis ftebt zur 
ftoffartigen Sinnlichleit der Erfcheinung. 

Der preußifhe Minifter für Handel und Gewerbe jagt in dem 
Rekursbefheid vom 18. Mat 1893 (Braſſert's Zeitihrift für Bergredt, 
Bd. 34 ©. 537): 

. . als niht anzunehmen ift und von Euer pp. nit bebauptet wird, 
dais die vom Königl. Oberbergamt . . . feitgefetste Bergütung binter der wirflichen Ein: 
buße am Erwerb und (an!) dem durch bie Teilnahme an dem Enteignungstermin 
entftandenen Aufwande zurüdbleibt. 

Der erfte Beamte des Reichs, der Neihstanzler von Gaprivi, jagt 
in der Berichtigung vom 9. Oftober 1893 (Mr. 472 der Kreuzzeitung): 

Es ift nicht richtig, dafs der Unterftaatäfelretär Dr. von Rottenburg eben von 
einem langen Urlaub zurückgekehrt ift. 

Drüdt der Indikativ jprahlih die Wirklifeit aus, was nicht zu 
bezweifeln ift, jo enthalten alle dieje Säße einen Widerſpruch in fich jelbft. 
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Man fieht daraus, dajs der Begriff der unwahren Thatfahen auch außer- 
halb der Rechtswiſſenſchaft nicht unbekannt ift.* 


Zur Tirolerjprade. 
(j. Der Wirth an der Mahr. Eine Geſchichte aus Tirol’ Heldenzeit v. P. K. 
Nofegger. Bom Feld zum Meer, XII S. 293 fi.) 
(Fortiegung, f. S. 339 ff.) 

32. „Des Kaifers Willen achte ih jekt wie voreh“ ©. 383b 
— früher. 

33. „Das viele Schießen alleweil hat uns ganz ſchreckig gemacht“ 
©. 3848 — ſchreckhaft, vgl: „Nit, dafs er vor dem Feind jhredig 
wär" ©. 420a — ſich fürdtete ıc. 

34. „Sie... . ftiegen aber nit vom Pferde... Die Röſſer 
ftampften auf dem Boden“ ©. 384b ftatt: die Roſſe (f. mein Wörter- 
buch II ©. 786c.) 

35. „Bielleiht hing die Gnädigfeit der Exekution aud mit einem 
merkwürdigen Gerücht zufammen“ ©. 385, üblider: der gnädige Ver— 

* Bol. jedoch die Auffäge über „indirekte Rede“ in meinen Hauptihw. ©. 180 ff- 
(namentlih Nr. 3 und 4) und bier in der Beitfchr. Jahrg. VI. Heit 6-9 von P. L. Ipſen 
(beionders Heit 7 und 8). Ich möchte ſchon hier vorgreifend einen für ein fpäteres 
Heft angezeichneten Sat aus Roſegger's Geſchichte: „Der Wirtb an der Mahr“ herſetzen 
(Bom Feld zum Meer XII ©. 470b). Er lautet: „Das bairiihe Gericht zu Briren 
hatte noch feſtgeſtellt, daſs der gefangene Flüchtling richtig Peter Mayr, der Wirth an 
der Mabr, ift” [wofür im der fchriftveutihen Sprache nothwendig der Konjunktiv ſtehen 
müfste: fei od. au etwa: wäre), „welder die Muhre in den Eiſackſchluchten gemacht 
bat“ [richtig als feſtſtehende Thatſache im Indikativ, während der Konjunktiv habe nur 
ftattbaft wäre, wenn das Brirener Gericht es dabingeftellt fein lafjen wollte, ob der 
Mahrwirtb die That wirklich vollbradt babe oder nicht). — Jh darf zum Schlufd wohl 
auch noch darauf aufmerfiam machen, daſs ih in meinem Wörterb. III ©. 829a die 
Stelle aus Leijing angeführt habe: „Das Wörtlein Thatfahe .. . Ich weiß mich der 
Zeit ganz wohl zu erinnern, da ed noch in Niemands Mund war ꝛc.“ mit hinzugefügtem 
Hinweis auf Adelung's Wörterbud, der Thl IV Sp. 948 gefagt: 

„Die Thatjache, pl. die — n, ein von einigen Neuern verluchtes Wort, das 
lat. Factum, eine geſchehene Sache, eine gewirfte Veränderung außer ſich zu bezeichnen: 
Das find Thatfahen, find wirklich geſchehene Dinge, Begebenheiten. Die berr- 
lihfte Offenbarung Gottes eriheint dir jeden Morgen als Thatſfache. 
Herder. Andere brauchen dafür Thathandlung. Beide Wörter find nicht nur uns 
fhidlih und wider die Analogie zuiammengefeßt, fondern auch der Mifsdeutung unters 
worfen, indem ein Oberdeutſcher fih bei Thatbandlung und Thatiache bei dem 
erften Anblick vermuthlich Nichts anders als eine Gewalttbätigfeit, eine Thätlichfeit ges 
denken wird, welches das erftere Dafelbft wirklich bedeutet.“ 

Der Herausgeber. 


Be, 


lauf der Erelution od.: der Umftand, dajs die Erelution jo 
gnädig ablief :c. ſ. mein Wörter. I ©. 605b. 

36. „Der Priefter waren ungezählte, vom Gejellpriejter im faden- 
ſcheinigen Talar an bis zum Prälaten mit der goldenen Kette" ©. 385b, 
vgl.: Gejellenpriefter (Adjuntt) Ergänz.-Wörterb. ©. 394c. 

37, „Wir werden uns aud die jhönen Stugen und guten Braren 
anfhauen ꝛc.“ ©. 386b, vgl.: „Die Brächſen (Bräcksn), eine Art jäbel- 
ähnliher Hippe (ij. Schnaiter), verächtlich: Schwert“. Schmeller, Bair. 
Wörterb. I, 249 und die Belege dort und in Adelung's Wörterb. I 
Sp. 674: „Der Bauernplatzer . . . ehemalige furze frumme Säbel, 
deren fi die Bauern in dem Bauerntriege bedient haben jollen: Shwä- 
biſche Brärer, weil jie vornehmlih in Schwaben üblih waren.“ 

38. „Jetzt girte ihm die Stimme um, dajs er nicht mehr weiter 
iprechen fonnte* ©. 388b = fie ſchlug um, überjhlug fi, ſchnappte ab xc., 
vgl. in meinem Wörterb. 1 ©. 04a: Kids m, fidjen intr. vom Fehl: 
ftoß beim Billardipiel ꝛc. 

39. „Weil viele Müdlinge darunter waren“ ©. 388b, in dem 
Zuge, in der Procejfion, als Bezeihnung für Solde, die aus Ermüdung 
und Ermattung hinter dem Zuge zurüdbleiben od. zurüdzubleiben geneigt 
find, — ein Ausdrud, den ih hier als gelegentlih zu verwendende Ver— 
deutihung, unter marode zc. für mein Verdeutſchungswörterb. nachtrage. 

40. „Unterwegs kehrten fie in Dörfern und Höfen zu” ©. 988h 
— ftatt des gewöhnliden eintehren (j. in meinem Wörterb. auch zu— 
und ankehren). 

41. „Durh Hollerbüjde“ ©. 389b, j. mein Wörterb. umter 
Holunder. 

42. „Eine jehr rührſame Predigt“ — rührende, j. mein Wörterb. II 
©. 814b. 

43. „Wenn ih wüjste, in weldem Gebirge ih bin... Daſs es 
gar jo todt jein fann in ſolchem Birg!“ S. 3908, aud: Umſonſt will 
ich dir nit nachgeftiegen fein in dies wilde Birg ©. 391b. „Es hat 
geheißen, daſs er im wilden Birg ift“ ebd. zc, vzl. mein Wörterb. I 
©. 143a, wo Birg als veraltet aufgeführt ift mit Belegen aus Hans 
Sachs und Theuerdant. 

44. „Wären fie da heroben!“ ©. 390a ftatt oben, jo aud ©. 
39la, und ©. 419b. 

45. „Diefer verjchwefelte Franzistaner" S. 390b — verdammt, 
verflucht zc., in Bezug auf die Hölle als Schwefelpfuhl zc., dann aud (wie 
verdammt, höllijch zc.) zur Bezeihnung eines hohen Grades, wie Roſegger 
an einer jrühern Stelle (S. 238a) jagt: Verſchwefelt viel Geld. 
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46. „Du bift unfer Aller Vertrauen, verlajs uns nicht“ S. 391b, 
wofür die Schriftiprade zu einer Umſchreibung greifen mufs, etwa: Der, 
auf den wir Alle vertrauen (unfer Vertrauen fegen :c.) 

47. „Ein großes, fteiles Kar... Im Kare war der Vogel nicht 
mehr zu ſehen . .. Wie im Kare Schutt: und Schneehalde in langſame 
Bewegung gerietb ... . AlS die unermeislihen Mafjen des Kares fo in 
den Abgrund fuhren... .. Im Kar, wo die Schütten gelegen, ſtarrte eine 
braune ungeheure Brucflähe Peter hatte eine Mahre niederfahren ge- 
iehen, wie folde in den Alpen nah Schneeſchmelzen od. Negentagen bis- 
mweilen fi foslöfen“ ꝛc. In wüſten Karen ©. 425a; ſ. mein Ergänz.- 
Wörterb. S. 295b ımter Kar 2, wo auf die mundartliden Wörterbücher 
verwiefen ift, aber auch jhriftdeutihe Belege angeführt find. In der Stelle 
bei Roſegger heißt es etwas weiterhin: „Auch mein Haus fteht an einem 
ſolchen Schutthügel, der vom Pfeffersberg herabgekommen und der, jeßt 
gleichwohl [= obgleich jekt] ſchön begrünt und bewaldet, die Mahr 
heißt bis auf den heutigen Taa. So eine Mahr! Am rehten Orte und 
zu rechter Zeit thäte jo eine Mahr viel!" auch: „Das Nieberrollen einer 
großen Mahr“ ©. 428a :c., vgl. in meinem Ergänz.-Wörterb. ©. 362a 
und ©. 360c über die gleihbedeutenden Ausdrüde: die Muhre, Mur, 
Murree), f. in der erften Form aud bei Nofegger, 3. B. auf ©. 427b 
dreimal: Am Rande diefer Muhr zwiichen dem Gewirr von Trümmern ... 
Noch jahen wir, wie der eingedämmte Eifad ſich befreite, wie er die Muhre 
durchbrach ꝛc.“ 

48. „Wenn alle Hahnlein pfalzen 

Und alle Kuckuck ſchrein“ ©. 419a. 

Hier bandelt es ſich natürlih niht um den Haushahn, fondern um 
den balzenden Auerhahn (vgl. in meinem Wörterb. unter balzen, Hahn 2 
und Auerbahn u. Zeitihr. S. 354). Beachtenswerth ift das Fehlen des 
Umlauts in der mundartlihen Verkleinerung ftatt Hähnlein. Unter 
Kuckuck babe ih in meinem Wörterb. I S. 1043 c/4a (ſ. befonders die 
Anm.) Belege für die Formen der Mehrzahl: die Kuckucks, die Rudude 
und die auch bier gebrauchte: die Kuckuck (f. bei Yuther und Tieck) angeführt. 

49. „Das wird jih ſchier miht auszahlen“ ©. 4204 — ſich 
Ionen j. mein Wörterb. III ©. 1694b. 

50. „Dieweilen [= während] er das rechte Bein in die Höhe 
bob und mit dem linken ein paar Hupfer [= Heine Sprünge, f. mein 
Wörterb. I ©. 807a] that.“ 

51. „Er trat im feine arme Hütte, nahm den Meft der Nahrung 
zu fib und ging mit dem Burfhen“ ©. 4208, wo ftatt des hervor- 
gehobenen zu wohl befjer zur Vermeidung der Zweideutigfeit ein anderes 
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Verhältniswort ſtände: mit ſich (od. auch bloß: mit), vgl.: an ſich. Bet 
„zu ſich nehmen“ in Bezug auf Nahrung denkt man zunächſt an das 
Berjpeifen, Verzehren, nicht (wie es hier gemeint ift) an das Mitnehmen, 
Forttragen ꝛc. 

52. „[Er] ſpitzt doch die Ohrwaſchel auf Das, was der Roth— 
barige ſagt“ S. 420b, in der Schriftſprache gewöhnlich: er ſpitzt die 
Ohren, ſ. mein Ergänz.-Wörterb. ©. 612a. 

53. „Wo der Sandwirth fih juft auf den Schaub [das Bund 
Stroh] legen will“ ©. 420b, j. mein Wörterb. III ©. 846. 

54. „Set finde ih ihn liegen, ganz geihhlagen auf dem Sand, und 
[er] wilf juft verfterben“ ©. 420b — jterben, vericheiden, j. in meinem 
Wörterb. S. 1210a unter abfterben 4 und verjterben. 

55. „Peter rieb ſich zuerft die Augen, weil er meinte, vom grellen 
Licht plöglih in den dunkeln Raum getreten, jei er jonnenblind geworden 
und es fpotte ihn ein Trugbild“ ©. 421a, in der Schriftſprache zumeiit: 
es bühne ihn (od.: es täujhe ihm höhnend) ein Trugbild, — vgl. mein 
Wörterb. III S. 1146b, wo in Nr. 5 unter jpotten als tr. dieje An— 
wendung nadzutragen if. 

56. „Niht wahr? jegt bift du wieder gut auf mid?" ©. 421b 
— jegt bift du mir wieder gut (j. d. Nr. 14 in meinem Wörter. I 
©. 643). 

57. „Der Heine Kampel hat den Andreas Hofer auf der Flucht 
vor den Franzoſen gerettet“ ©. 422a — Kerl, auch ©. 191a; 303a x. 
f. mein Ergänz.-Wörterb. ©. 293. 

58. „‚Der Taugenichts! — Na, na, Wirth! derfang did! der: 
fang dich!” Hierzu verweife ich zunächſt auf Schmeller’s Bair. Wörterb. I 
©. 389, wo es heißt: 

„der — (de') tonlojes Präfix vor Verba, welches meiftens dem er. 
zuweilen au dem zer des Hocdeutichen, dem dis des Ulfila entſpricht.“ 
Unter den angeführten Zujammenjegungen von Zeitwörtern mit bdiefer 
Borfilbe führt freilid Schmeller (auch S. 541) das rüdbezüglide: „ſich 
derfangen“ nicht auf, aber in meinem Wörterb. J ©. 410b habe ich unter 
dem rüdbezügliden jih unterfangen als gleichbedeutend angeführt: „Es 
dürfe glüdlih zu fein kein Sterbliher jih erfangen (J. M. R. Lenz) 
und nun erfennt man wohl, was ber tiroliihe Zuruf: derfang did! 
jagen will, nämlih die Zurüdweilung der von dem Wirth gebraudten 
Bezeihnung: „Der Taugenichts!“ — vgl.: Unterfange od. unterjieh 
dich lein ſolches Wort zu gebrauden], nur bier milde (micht als wirkliche 
Drohung), vgl.: nimm dich in Acht, jieh zu deinen Worten! ꝛc. 
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59. „Hatte er jeine ‚Klampfen‘ zur Hand und, jo oft fie anhuben 
jeine Bravheit zu loben, hub er an, zu flimpern“ ©. 422b — Gitarre 
(3. B. auf Über Fels und Meer V. ©. 556; XI 319a), das Tonwert: 
zeug zum Klimpern. 

60. „Mit dir und neben deiner werden wir die hölliſchen Safra 
Imenter] jhon wieder hinauswerfen“ S. 42353, vgl. mein Wörterb. II 
©. 406c, wo id den von neben abhängigen Genitiv als veraltet bezeichnet 
habe, was freilih für die Schriftfprade richtig ift, aber (j. auch Schmeller I 
©. 670 und z. B. Über Land und Meer 58, ©. 806c :ıc.) für die 
Mundart nit gilt. 

61. „Der Löw Beier — Marſchall Lefebure] ftrogt ſich auf 
wie die Ka vor dem Sprung“ ©. 423a, vgl. mein Wörterb. II 1246 b/c 
für das ziellofe: (mit Etwas) ftrogen — ſich blähend großthun, fi 
ipreizen, ftolzieren und das fih anſchließende rückbezügliche: ſich aufftrogen, 
wofür id als Beleg freilid nur das Spridmwort angeführt habe: Wenn 
der Sad voll ift, ftrogt er jih auf, (f. au Wander, Spridwörterler. I11 
Sp. 1815 Nr. 160, vgl. Nr. 158 und Gegenfag Nr. 154). 

62. „Mit den zern ichten Gewandfetzen“ Sp. 424a — bie zunidt, 
die entzwei, die zerriffen find od.: mit dem zerriffenen Gewandfegen, vgl. 
in der norddeutichen Volksſprache als Fortbildung zu entzwei aud das 
Beiwort: entzweirig, j. mein Wörterb. III ©. 1806 a. 

63: „Er drillerte ein foldes" ©. 424a = er trillerte (jang) 
folgendes Lied ꝛc. 

64. „Ein Eichtel rihten wir auch noch was aus“ ©. 424b — 
ein wenig, etwas (wo das nachfolgende was überihüfftg it). Schmeller, 
Bair. Wörterb. 1, 23 führt „das Eicht, verkleinert: ein Eichtlein“ 
freilih nur in Bezug auf die Zeit — die Weile, ein Weilden auf. 

65. „Der Eiſack grabt fi jaujend und braufend durch“ ©. 425a 
ohne Umlaut ftatt des jchriftdeutihen gräbt. 

66. „Ängſtlich krallt es [das Bäumden] jeine Wurzeln aus und 
ins Wafjer hinab“ S. 425a — ftredt es wie Krallen, 

(Schlufs folgt.) 


Zigeunerweilen. Novelle von Biltor Blüthgen. 
(Bom Fels zum Meer Br. XI ©. 265 ff.) 
Dieje Novelle habe ih zur Beiprehung für die Zeitihrift haupt— 
ſächlich mit Rückſicht auf die darin ſehr ſtark Hervortretende von der deutſchen 
Schriftſprache vielfah abweichende öfterreihiihe Umgangsiprade ae 
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wählt; doch werde ich nebenbei auch Sätze zur Sprache bringen, in denen 
der Schriftſteller nicht bloß gewöhnliche Leute aus Budapeſt ſprechen läfſt, 
ſondern ſelbſt als Erzähler das Wort nimmt. 

1. So jagt faſt gleich im Anfang ©. 265a Blüthgen: „Die gras- 
grünen Billards mit den Elefantenbeinen find voll beſetzt“ wo wohl 
Niemand in dem hervorgehobenen Ausdrud für die (Elfenbein-)Bälle 
od. «Kugeln eine glüdlih gewählte Bezeihnung finden wird. 

2. Wenige Zeilen darauf jchreibt der Schriftteller: 

„Vorn fißen links in der einen Fenſterniſche zwei ältere Herren 
und fpielen Domino; in der nächften zwei Schadipieler.“ Er hätte jhreiben 
follen: „in der nächſten figen zwei Schachſpieler“, weil ohne das hin— 
zugefügte Zeitwort der Leſer glauben fünnte od eigentlid müfste, dafs die 
Schachſpieler gleihfalls nicht Schad, jondern Domino jpielen. 

3. „Da werden ©’ mi gut abgmalen haben“ ©. 260b ftatt 
abgemalt (geſchildert), wie es wenige Zeilen weiter beißt: „Das große 
roth gmalene Haus“ ftatt gemalte, angeftridbene, j. Zeitſchr. 
©. 61 Nr. 9. 

4. „ya, wo wohnen S’ denn? i hab ſcho wieder drauf vergeſſen“ 
(S. 266b), ftatt: ih hab's ſchon wieder vergefien, ſ. Zeitihr. V S. 236 
Nr. 45b. 

5. „Eben wegen Ihne re Zukunft" (S. 266b) ftatt: „wegen Ihrer 
Zufunft“. ſ. Zeitihr. ©. 61 Nr. 2, vgl.: „In Ihnere Kopf ift fo viel 
drin. ©. 270b, % bob faa Zeit mehr für Ihnere Spigen“ ebd., 
vgl. Nr. 15. 

6. „Bei unjer aans ift dos halt nix mit dem ji, u. Nr. 8] 
Sparen... Es giebt genug fo lieberlihe Fetzen unter die [ftatt: den] 
Kaſſierinnen“ S. 266b. 

7. „Wann ſ' mi nur wird haben wollen, die Frau Mutter, jo a 
Madl ausm Kaffeehaus, wo [ftatt die] nir bat un nir is“ (©. 267a), 
f. mein Wörterb. III ©. 1645a Nr. 3 und vgl. bier die folgende Mr. 

8. „Da bift viel z' vornehm zu, fo ftehn und mit alle Lait zu 
plaufhen, wos herein kummen“ (S. 267a) ftatt: mit allen Leuten 
zu reden, die [vgl. Nr. 7] bereinfommen. Vgl. Spalte 267b: „Die 
Mutter is gewifs a gute Frau, aber mer [man] kann halt nit viel mit 
fie [ftatt: mit ihr] reden“. Hier folgt alfo auf mit ftatt des Dativs 
die Accufativform, vgl.: „Loß mir aus mit die Bua“ ©. 327a, (während 
in Ar. 6 mit der Schriftſprache übereinftimmend, fteht: mit dem Sparen, 
dagegen wieder: unter die Kaffierinnen ftatt: unter den Kaffie[re)rinnen.) 

9. „Das war der Anfang einer Liebesgefhichte, deren romantiſcher 
Ausklang noch heute in der ungariihen Hauptſtadt nicht vergeffen ift“ 
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(S. 267b), wofür in der ſchlichten Erzählung gewöhnlider Ausgang 
ftände, vgl. jevoh Ausklang und ausklingen in meinem Wörterb. und 
Ergänz.-Wörterb. 

10. „Ich bin nit jo mannshungrig, daſs ih d’ Zeit [des Hei— 
rathens) ſcho gar nit derwarten [erwarten] könnt“ ©. 268a. In der 
norddentihen Volksſprache würde, wenn ih nit irre, es gewöhnlicher 
etwa heißen: Ich bin nicht jo auf einen Mann (od.: auf die Männer, 
auf die Mannsleute) verjejjen od. mit derbem Ausdrud: jo mannstoll, 
während hier Zufammenfjegungen wie mannsgierig, mannshungrig 
mehr als dem Ton der gehobenen Sprade angehörig gelten dürften. 

11. „Wann wir jhon jo übertragene Brautlaite wären, nad 
dem möcht's erft recht angezeigt fein, fih zu tummeln“ (S. 268a), j. über 
übertragen im Sinne von „nicht mehr jung“ (bair. und öfterr.) 3. ®. 
wein Ergänz.«Wörterb. ©. 569b und über nahher, nachdem ftatt jo 
als Einleitung des Nachſatzes ſ. auch Nr. 15. 

12. „Ordentlich beutelt [=gefhüttelt] hat's mid und jo an Froſt hab’ 
ih, dafs ih mi jho nimmer derwärmen [erwärmen] fann“ ©. 268a. 

13. „Mit deinen frummen Haren“ [Beinen] (S. 269a). 

14. „A feier Kerl is er halt un glei’ wo [wie] er kummen is, 
bat die Lina an Aug af'm genocht“ jauf ihm geworfen). „Brü Gott!“ 
[Gott behüt!] ©. 271b. 

15. „Möchten S’a Madl zwingen, dafs ſ' Ihna [= Gie] heirath ?* 
(S. 272a), vgl.: „Wonn S’ mi for a Rauber [einen Räuber] halten, 
nachdem (f. Nr. 11) erkundigen S' Ihna“ [= Sid). (ebd. b), j. Zeitſchr. 
©. 6 und 9. 

16. „Un wos die Krampen jein, meine guten Frainde, — Lumpen 
fein f'* (&. 3258), ſ. Hügel, Der Wiener Dialeft (1873) ©. 95a, wo 
es heißt: „Kramp’n, eine lange Haue, zum Zer- od. Aufhaden beftimmt; 
— Schimpfname auf ausgemergelte PBerfonen, einen abgemagerten Gaul“, 
vol. mein Ergänz.-Wörterb. ©. 319. 

17. „Er log fi vor, dafs er Vergnügen am dieſem Leben empfand 
[mwofür in der abhängigen Rede der Konjunktiv ftehen müfste: empfände 
od. empfinde], — indejs er glaubte niht daran.“ (S. 325a). 

18. „Er beulte wie ein Hund vor einem ‚Werfel‘, wie man bie 
Drehorgel in Ungarn nennt“ (S. 326a), ſ. Ergänz.-Wörterb. ©. 631a. 

19. „Spüllts [fpielt!]|, Zigainer!‘ herrſchte Stephan” (S. 329b) 
ftatt herrſchte er fie am (befahl er herriſch). 

20. „Er fühlte Nichts von der Kühle der Luft, die dem Zigeumer 
die Singer verflammte“ (S. 3308), f. mein Wörterd. I ©. 916c = 
erſtarren machte. 

gZeitſchriſt f. deutſche Sprache, VII. Jahrg. EN) 
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21. „Nit anſchaun kann i den Menſchen mehr; wann i nur an 
ihm [an ihn, vgl. Nr. 8] denk, könnt’ i die Fraiſen af der Stell kriegen“ 
(S.330b) — Krämpfe, Gichter, die fallende Sudt, f. mein Wörterb. I 
©. 484c; Ergänz.-Wörterb. S. 211a. 


Ein Schloſs am Meer. 
Roman von Levin Schüding (Leipzig, Brodhaus, 1848). 
(Band 2. f. Bd. 1. ©. 321.) 


1. ©. 30: „Dajs Ludwig XV... . jenem verächtlichen Herzog von 
Aiguillon als Minifter erlaubte, diefelben Barlamente aufzuheben, vor denen 
diefer Aiguillon als Beihuldigter geftanden, von denen er verurtheilt war, 
— dieſe neue Art der Juſtiz, dem Dieb zu erlauben, die Richter, die ihn 
auf die Galeren verurtheilt haben, hängen zu laffen, Das hätte dem 
Königthum immer noch Nichts geſchadet zc.“, — ftatt des gewöhnlichen: 
die ihn zur Galerenftrafe, zu den Galeren verurtheilt haben — od.: deren 
Urtheil ihn auf die Galeren geſchickt ꝛc. hat. 

2. ©. 43: „Der Gedanke an den Tod ftahelte ihn einer den Tod 
und die Natur überdauernden That zu” — trieb ihn an od. aufftahelnd 
der That zu, — eine in den Wörterbüchern fehlende Zuſammenſetzung 
von ftadeln. 

3. ©. 65: „Die Formalitäten waren erfüllt, die Zeugniffe über in 
Frankreich gejchehenen Ausruf find in meinen Händen zc.“, vgl. deutlicher 
und ohne den harten Zufammenftoß der beiden Verhältniswörter: die 
Zeugniffe über das in Frankreich erfolgte kirchliche Aufgebot. 

4. ©. 73: „Sab ihm der Graf mit einem jo frallend jcharfen 
Foriherblid ins Gefiht“, vgl. mein Wörterb. I S. 1010c, nit eben 
gewöhnlid: der fih gleihfam mit fcharfen Krallen tief in das Geſicht 
einbohrte ꝛc., vgl. üblicher: mit einem fi fo tief in das Geſicht einbohrenden 
ſcharfen Forſcherblick. 

5. ©. 76: „Sonſt war der Graf in höchſt einfacher bürger— 
liher Tracht gekleidet“, wie öfter bei Heine, mit dem Dativ nah in 
ftatt des üblicheren Accujativs, j. meine Hauptidwier. S. 191b. 

6. ©. 80: „So mit dem tiefjten Seelenſchmerz vertraut, wie 
ganz getaudt in Leid, ift es erflärlih, dafs der äußerlihe Schmerz trotz 
feines oft fiechen Körpers feine Gewalt über ihn hat und dajs er mit 
kalter Verachtung dem Tode ins Auge ſieht.“ Die hier an der Spike 
jtehenden Mittelwörter vertraut, getaucht ftehen unabhängig außerhalb 
des Sakgefüges, da fie fi weder auf das Subjekt des Hauptjakes es 
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noch auf das des Nebenjages: der äußerlide Schmerz beziehen. In 
richtiger Sakfügung hätte es etwa heißen müffen: „Da er fo mit dem 
tiefften Seelenfhmerz vertraut und wie ganz in Leid getaudt war, fo ift 
es erflärlih, daſs troß feines oft fiechen Körpers der äußerlihde Schmerz 
feine Gewalt über ihn hat ꝛc.“, wobei ih aud in dem mit dafs ein- 
geleiteten Nebenjage eine Umftellung vorgenommen habe, durch welche die Be- 
ziehung des befiganzeigenden Fürwortes in den Worten: „troß jeines 
. .. Körpers” jeder Mifsdeutung enthoben ift. 

7. ©. 81: „Um... einem Freunde zu zeigen, wie trefflic jein 
Pferd ſetzt“ [deutlih: über Hinderniffe Hinwegfegt ꝛc. „iport er es in 
Karriere gegen den höchſten Zaun ꝛc.“, — heute gewöhnlih: jpornt, 
vgl. über die der heute üblichften Mehrzahl: „die Sporen“ entiprechende 
jeltene Einzahl: „der Spor* (ftatt: „der Sporn“) und die Fortbildung: 
jporen ftatt fpornen zc. mein Wörterb. III S. 1145/6a. Ich habe 
dort namentlih auch auf den Unterſchied hingewieſen bei Ausprüden wie: 
„Sporner der Roſſe“ bei Bürger u. Bois — u.: Sporer — Ber- 
fertiger von Sporen, Pferdegebiffen ꝛc. 

8. ©. 101: „Ich ... war von Morgens acht bis Abends zwölf 
Uhr bei ihr, mifsvergnügt über dies Beiihrſein und unfähig nit dazu— 
jein“, fteif und umbeholfen, — vgl. gefüger: unzufrieden mit mir, dafs ich 
jo lange bei ihr verweilte, und doch nit im Stande, von ihr zu laffen ꝛc. 

9. ©. 102: „Ich ſchämte mid vor mir felber und mied jeden 
Freund und Bekannten, in deren Mienen ih mein ſchimpfliches Urtheil 
las.“ Hier ftimmt die Mehrzahl deren nit mit der vorangegangenen 
Einzahl. Es liegt eine jogenannte Fügung nah dem Sinne zu Grunde 
(vgl. meine Hauptihwier. ©. 15Ya/b); aber beffer hätte doch der Bf, wohl 
geihrieben: „und mied jeden Freund und jeden Bekannten, in deſſen 
Mienen ꝛc.“ od.: „und mied alle freunde und Belannte, in deren 
Mienen ıc.“ 

10. ©. 112: „Das Almen jeiner Sennerin*, vgl. ©. 113: „Ihre 
Stimme ift mir wie das Almen meiner Sennerin, wie der Geſang, der 
Abends über den blauen Seen der Alpen jchwebt ꝛc.“, hier wohl der Ge- 
fang der Sennerin, vgl. mein Wörterb. 1 ©. 22c, Ergänz.-Wörterb. 
©. Tb; ferner: Aufs Almen thät ih mid ſchon aud noch veritehen. 
Ganghofer (Garterl 40. 459b) — auf die Sennwirthſchaft ꝛc. 

11. ©. 119: „Ich will mid fopfunter in den Strudel jtürzen.* 
Bol. mein Wörterb. III ©. 1413b und ſ. das Inhaltsverzeichnis zu Jahrg. 
VII der Zeitſchr. unter Hals, Kopf. 

12. ©. 123: „[Seitdem] bin ih geneigt geworden, der That 
nur noch einen untergeordnetern Werth für die Entwidlung unfers 
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Daſeins zuzugeſtehen“, — wo das geneigt Eigenſchaftswort iſt, nicht 
Mittelwort des zielenden Zeitworts neigen iſt, in welchem Falle es ſtatt 
geworden (ohne die Vorſilbe ge-) vielmehr worden heißen müſste, 
ſ. Hauptſchwier. S. 335b. Außerdem beachte man, daſs in dem höhern 
Steigerungsgrade: „einen untergeordnete(r)n Werth“ das eingeklammerte 
r überihüffig ift, da dem Begriff nah in dem untergeordnet ſchon eine 
Steigerung liegt. 

13. ©. 138: „Eine Reife von mehreren Tagen bradte mid an 
meinen Beftimmungsort, der [lies: die] Mefidenz des Hofes ꝛc.“, 
wo die Appofition zu dem Accuſativ fälfhlih in den Dativ gejekt ift, 
ſ. Hauptidwier. ©. 48a. 

14. ©. 163: „As ih... einen Plan nah dem andern entwarf, 
der mich eher follte zum Ziele führen [beffer: zum Ziele führen follte] 
und immer unausführliher als der andere war" — ftatt: unaus- 
führbarer, j. mein Wörterb. I ©. 512a. 

15. ©. 183: „Da er [der Wagen] in diefer Gegend nicht recht 
jpurte, hatte der Poftfneht alle Aufmerkjamfeit auf feine Führung ge- 
richtet” — die gehörige Spurweite haben, gleifen, f. mein Wörterb. I 
©. 596b; Ergänz.-Wörterb. S. 500b. 

16. ©. 205: „An der einen Seite empfing der Teich feinen Zuflufs 
aus den mufhelförmigen Schalen einer Heinen Grotte, aus der ein Quell 
riejelte und in Kaskadellen über die Schalen niederfiel; auf der andern 
brodelte und kochte das Waffer in einem im Scilfe verftedten Mönch“, 
vgl. mein Wörterb. II ©. 327b Nr. 9: „Mönd, Waffermönd: ber 
aufrecht ftehende Spund od. Zapfen im Ablajs eines Teihs ꝛc.“ 

17. ©. 209: „&leih darauf nahmen ihre Züge einen andern Aus- 
drud an. Es war die fchmelzende Weiche [gedrudt fteht durch einen am 
Schluſs beriätigten Drudfehler: Weihe] und Zaubenhaftigkeit ꝛc.“ — 
üblider: Weihheit; doc j. zahlreiche Belege für den in der angezogenen 
Bedeutung jeltnern Ausdrud in meinem Wörterb. III ©. 1525a. 

18. ©. 233: „Dies hinderte aber nit, dafs der Hausherr und 
der Bicomte äußerlih nicht die beſten Freunde gewejen wären“, wo bas 
zweite nit als überjhüffig füglih hätte wegbleiben können, ſ. Haupt: 
ſchwier. ©. 2283 unter Pleonasmus 4c. 

19. ©. 254/5: „Wenn ih unfere jhönen Eichen jehe, jo mufs id 
denfen: Das wäre ein Bugipriet für einen ftattlihen Orloger ven 80 
Kanonen! Wenn ih unfere braven ungen bantieren jehe in dem Tauwerk 
von einer ſchäbigen Torfmulle, fo mufs ih denken: weſshalb ftehen die- 
jelben braven Burſchen nicht auf den Raben von einem mächtigen Seefeger 
von hundert Feuerſchlünden und ſchwenken die Matrojenmüge und rufen: 
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Deutihland oben!“, — wo die drei hervorgehobenen Ausdrüde zur Bes 
zeichnung von Schiffen in meinem Wörterbuh nadzutragen find, vgl. 
Orlog, Orlogfhiff I ©. 483cC; „Mulle f. 2, ſ. Mulde, Mülle, 
auch: Art Heiner Fahrzeuge: Sollen, Mullen, National-Ztg. 35, 23“ 
(Ergänz.-Wörterb. ©. 36la); und für Seefeger (als ein die See durch— 
fegendes Schiff) Belege wie in meinem Wörterb. I ©. 423 aus Freiligrath: 
„Das felber er als Sturm durdfegt, | das wild empörte Meer: Paris“ :c. 
und vgl. (für den Inhalt) Freiligrath's 6 Sonette: „zFlottenträume*. 

20. ©. 257: „Die Schubbejaden, die Spaniolen, ſchießen uns 
alle unfere Schiffe in Grund und Boden“, — wozu man hier wohl nidt 
ungern aus meinem Wörterb. 1 ©. 826b (unter den Zujammenfegungen 
von ade) das Folgende wiederholt jehen wird: 

„Schubibe)jafde m. (vgl. Buntjad), verächtliche Bezeihnung 
ſchäbiger, erbärmlicher, armſeliger Wichte, vgl. Shuft und Schub: Dem 
Schubjaden. Goltz 2, 425. Ihr Schubjaden, aber ih werde Euren Oberften 
idon — Immermann, Mündh. 4, 13. So'n Schubjad. 9. v. Kleift, 
Krug 12. Der Schubiaf, Leifing 12, 530. Ein ſchmutziger, grobwoll- 
ſtrümpfiger Schubbejad. Voß, Shafeip. 3, 198. Scherr, Graz. 1, 155 xc. 
Dazu: Schubjadigen Wuft. Voß, Ariftoph. 1, 233. Im den Holftein. 
Marihgegenden auh ein Pfahl, woran fih das Vieh reibt (od. ſchuppt), 
woraus fih auch die Bezeihnung für die Menjchen erklärt, — nad 
Adelung jedoh zunächſt der durh Schuppen mit der ade fih als vom 
Ungeziefer geplagt befundende Bettler ꝛc. Dieniederd. Mehrzahl auh: Schub- 
jads, vgl. ud: Schubbert. Frommann, deutihe Mundarten 4, 129.“ 


Zu Folge einer Wette, 

(Kleine Gefchichten von Paul Lindau, Leipzig 1872, Bd. II ©. 45— 108.) (Bol. ©. 346ff.) 

1. „Zwei reizende junge Mädchen plaudern unter der alten Linde. 
Die Ältefte ift gerade zwanzig Jahre alt, die Jüngere höchſtens achtzehn.“ 

Zu diefem Anfang der Heinen Geſchichte bemerke ich erftens, dafs 
rihtig, wie das zweite hervorgehobene Eigenihaftswort, auch — da eben 
nur von zwei verglichenen Perjonen die Rede ift — das erſie nicht 
in die höchſte, jondern nur in die höhere Vergleihungsitufe zu ſetzen ge- 
wejen wäre und dafs beide, eben als Eigenjhaftswörter, die ſich auf das 
vorangegangene Hauptwort Mädchen beziehen, nicht mit großem, jondern 
mit Heinem Anfangsbuchftaben zu jegen gewejen wären, aljo: „Die ältere..., 
die jüngere... .* 

2. „Nun was fehlt dir denn? fragte Stamm jeine Tochter. Ich 
babe mi erjhredt” ©. 51 (f. Zeitihr. II ©. 64 ff, 108 ff.; V 
©. 143; VI ©. 357 Nr. 7) ftatt: ih bin erfhroden. 
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3. „Sei lieb!‘ bat jchlieglih Brigitte” S. 52, vgl: „Weiß es 
Papa ſchon? — Ich hab's ihm eben gefagt.‘ — Nun, und? — Und 
er will vorläufig noch Nichts davon wiffen; aber Papa war jehr fhläfrig. 
Morgen werde ih ihm die Sache Har auseinander fegen und ich bin über- 
zeugt, er wird jehr lieb fein. Ans Heirathen ift vorläufig freilih noch 
nicht zu denken. Es ift recht Schade! Denn wir haben uns von Herzen 
lieb“ ©. 71/2, f. über das zweimalige (dur Sperrdrud hervorgehobene) 
lieb „ohne perfönlihen Dativ“ mein Wörterb. II 127a unter lieb Nr. 6 
und vgl. in dem zweiten der vorftehenden Säge das Schlufswort Lieb 
in anderer Fügung. Irre id nicht, jo würde man — menigftens in den 
meiften Gegenden Deutſchland's — für die beiden gefperrten lieb ein 
andres Eigenihaftswort vorziehen, 3. B.: Sei (wieder) gut — und: Er 
wird ſehr liebenswürdig (od. freundlid, erfreut ıc.) fein. 

4. „Meinem Papa, der zur glüdlih fituierten Minderheit gehörte, 
hab ich meine fogenannte Unabhängigkeit zu danken und das fönnen mir 
die Dudmäufer, Krieher und Haſcher niht vergeben“ ©. 63. Syeden- 
falfs hat hier das hervorgehobene Wort nicht die in der allgemeinen Schrift: 
ſprache üblihe Bedeutung, j. mein Wörter. I ©. 698c und Ergänz.- 
Wörterd. S. 259a unter Haſcher 1. Ich vermutde, dafs Lindau das 
Wort in der an der legten Stelle unter Hafcher 2 angegebenen und mehr- 
fah belegten mundartlihen (ſüddeutſchen) Bedeutung aufgefafft wiffen will, 
wofür ih hier nur die dort angeführte Stelle aus Spindler’s (in Tirol 
jpielendem) Bogelhändfer ꝛc. heriege: „Haſcher hat die Bedeutung eines 
recht armen, geringen und unmädhtigen Menſchen od. Thiers ꝛc.“; aber in 
Lindau’s „Heiner Geſchichte“ tritt im Übrigen nit die mundartlich ſüd— 
deutiche Färbung hervor, wodurd der Austrud einigermaßen berechtigt 
ericheinen fünnte. 

5. „Ich habe mich beinahe verlobt ... . ‚Beinahe verlobt? Gegen 
wen denn?‘ Mit Herrn Affeffor Martini” S. 70, ein weiterer Beleg 
zu Dem, was id in meinem Ergänz.-Wörterb. ©. 345a unter verloben 
gejagt babe: „(iherzhaft) Gegen (ftatt: mit) Jemand — ſich verloben, 
verlobt ꝛc.“ 


Aus Ruſſiſch⸗Turkiſtan. 


So lautet in der Paul Wolff’ihen Yagdzeitung „Der Weidmann“ 
(Bd. 25 Nr. 8 vom 17. Nov. 1893 ©. 69 ff.) die Überſchrift eines 
Auffages von dem livländifchen Oberftleutenant M. Baron Krüdener, der 
längere Zeit hindurch als Generalftabsofficier in Turkiſtan gedient und 
dort nebenbei auch die Jagd betrieben hat. 
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Aus dieſem Aufſatz habe ich mir für mein deutſches Wörterbuch und 
für mein Fremdwörterbuch (vgl. beide für die durch Sperrdruck hervor- 
gehobenen Wörter) die folgenden Stellen aufgezeichnet, die aud den Leſern 
meiner Zeitſchrift nit unmwillfommen fein werden: 

1. „Die vorherrſchende Sandwüfte heißt dort, je nad der Färbung 
des Sandes: Kara, Ab od. Kiſil-Kun, d. 5. ſchwarz, weiß od. roth. 
Der Sjak-Saul, bald Straud, halb Baum, ift faft die einzige Pflanze, 
die man in bdiefen Sandöden antrifft ... Die Steppe, wenn fie nicht 
Salziteppe ift, befteht faſt ausjhließlih aus dem von Middendorf beſchriebenen 
gelben Ljöß“* (Gelberde), deffen Ertragsfäbigkeit für die Kulturpflanzen 
eine kaum geringere ift als die der berühmten Tihernojem (Schwarz- 
erde) der füdlihen Theile der mittelruffiihen Gouvernements.“ 

2. „Alle Arten von Wildgeflügel jo wie die Antilopen werden mit 
hierzu abgetragenen Raubvögeln, vom großen Adler (Berfut) an bis zum 
leihten Sperber herab, gejagt.“ 

3. „Bier einfahe Haushunde (dort jpottweife ‚Dofräthe‘ genannt) 
folgten der Jagd-⸗ Geſellſchaft.“ 

4. „Reſultat [der Jagd] 7 Hauptſchweine und 6 Überläufer... 
Die Überläufer wurden an den Schweif der Pferde geriemt und jo 
4 Werft weit über den Schnee ins Dorf geidleift.“ 

5. „In Folge Deſſen veranftalteten fie [die Siarten] zu Ehren ber 
Sagdgejellihaft eine Tamaſcha (Feſt), deitehend aus Produktionen ohren- 
zerreißender Mufif, Aufführung von Tänzen, Bewirthung mit dem landes- 
üblihen Pillaff ꝛc.“ 


Berlegen. 

As Ergänzung zu Dem, was bier in der Zeitihr. (VII ©. 185; 
263,4; 285 Nr. 7 und 351/2) über die Verbindung: „ein Kabel ıc. ver- 
legen“ ftatt des einfahen legen gejagt ift, möchte ih noch nachtragen, 
daſs 3. B. auch in der National-Ztg. vom 24. Nov. 1893 Nr. 650 in 
der 1. Beilage (in einer Zuſchrift des Landraths a. D. Schubartb an die 
Redaktion) gejagt ift: 

Unter dem SHolzpflafter der Londoner Straßen, weldes doch wohl 
auch auf einer Beton-Unterbettung verlegt jein wird“ ꝛc., 

ftatt des meiner Anſicht nah richtigeren und jedenfalls vollfommen _ 
ausreihenden einfachen gelegt. 

* In meinem Wörterb. und Ergänz.-Wörterb, in der (bei deutfchen Fachſchrift- 
ftellern üblichen) Schreibweife LöR. Der Herausgeber. 
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Ausjegeln ꝛc. 

So weit ih jehe, ift von diefem Zeitwort eine Bedeutung in allen 
Wörterbüchern bisher nicht aufgeführt, weishalb ich hier aus dem „Waffer- 
ſport“ (nad der National-Ztg. 46, 407) die folgenden Sätze anführe: 

„gu diefem Zwede wolle er alljährlich einen Hohenzollernpreis 
ftiften, der auf der Seeregatta des kaiſerlichen Yachtklubbs ausgejegelt 
werden foll ..... Auch für die Wettfahrt von Kiel nah Travemünde ftiftete 
der Kaiſer dem faiferlihen Yachtllubb einen Preis, der den Namen Meteor: 
Pokal tragen fol. Der Polal ift in der vom faijerliden Yachtklubb und 
dem norddeutihen Negatta-Berein gemeinfam veranftalteten Seeregatta von 
Kiel nad) Travemünde unter den dur den Fehmarn-Belt gehenden Yachten 
der 1. und 2. Klafje auszujegeln“, j. ferner Nat.-Ztg. 46, 409: „Einen 
Ehrenmwanderpreis, welder alljährlih einmal in einer... . Wettfahrt aus- 
gejegelt werden ſoll“ u. ä., vgl. ähnlihe Zufammenfegungen mit aus— 
wie 3. B.: Etwas als Gewinn auslojen, ausfpielen, ausfegeln, 
ausfhieben, auswürfeln, ausfnobeln, ausihießen und 3.2. auch 
— in den Wörterbüchern gleichfalls nahzutragen — ausrudern x. 

Im Borübergehen will ih nod bemerken, dajs in dem erjten Sag, 
die Beitbeftimmung alljährlih nit an der richtigen Stelle fteht; es 
follte heißen: „er wolle einen Preis ftiften, der alljährlich ausgejegelt 
werden ſolle“ und ferner findet ſich weiterhin eine Heine Ungenauigfeit in 
dem bervorgehobenen vom, aus welchem zu dem nadfolgendem dem ein 
von ergänzt werden joll (j. Hauptihmwier. ©. 323b/4a). Der kleine 
Anftoß wäre leicht zu bejeitigen gewejen dur die Änderung: „von dem 
fatferlihen Yachtllubb und dem norddeutſchen Megattaverein.“ 


Einige Kleinigkeiten. 

In dem erften Aufiage der Nr. 206 vom 45. Jahrgang der 
National-Ztg. findet fi das Folgende, das wohl einen kurzen Hinweis - 
bier in der Zeitſchrift verdienen dürfte: 

1. „Das Thema jeldft . . . ift fein Neuling; denn es ftand bereits 
- +. 1891 zur Berathung“, — nad dem Spradgebraud vielmehr: ift 
fein neues, j. Sanders Wörterb. II ©. 434a. 

2. „Dem ſeitdem zum Decernenten ... . ernannten Geheimer Iftatt: 
geheimen] Regierungsrath*. 

3. „Den jo gewonnenen jelten |ftatt: in jeltnem Grade; ungemein; 
ſehr ꝛc.) umfangreichen Stoff.“ 

Potsdam. Dr. G. P. 
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„Um“ in Beitimmungen der Zeit nad der Uhr. 

Diefer kurze Aufſatz ift veranlafft durch die Anfrage einer jungen 
Meklenburgerin, die mir mittheilte, dafs eine in den Wohnort der An- 
fragenden überfiedelte Dresdnerin wiederholt Wendungen mit überflüffigem 
um gebraude, wie die folgenden: „Ad, es ift jhon um vier; da muſs 
ih gleih nah Haufe” Sie irren, es it erft halb vier. „So? alſo, es 
ift erft um halb vier; dann kann ih nod ein halbes Stündchen bleiben.“ 
Sit das um in jolden Fällen berechtigt oder aud nur ftatthaft? — jo 
lautete die an mich gerichtete Frage. 

In meinem Handwörterbud S. 889 habe ih für um als Präpofition 
oder Berhältniswort die örtlihe Grundbedeutung erklärt durd: „im — 
od.: wie im — Kreis, Kreisbogen in Bezug auf Etwas als Mittelpunft* ꝛc. 
und dann, als unmittelbar ſich daran anjhliegend die Bedeutung angegeben: 
„= ungefähr, etwa, namentlich zeitlih” mit den Beifpielen: Um Oftern. 
Um die Mitte des Jahrhunderts. Um diefe Zeit. Um Mittag. Um die 
jehste Stunde, — jedoh mit dem Zufag: „doch bei Beftimmung der 
Zeit nah der Uhr durh Hauptzahlen aud in beftimmtrem Sinn: Wir 
fuhren um halb 9 Uhr ab umd famen um 12 Uhr an.“ Bol. auch Sätze 
wie: Der Unterricht beginnt Morgens pünktlih um 8 Uhr und hört genau 
um 12 Uhr auf ꝛc. Auf derartige Fälle könnte fid) vielleiht die Dresdnerin 
für das um im den oben angeführten Sägen berufen: aber nad dem 
allgemeinen deutihen Schrift: und Spradgebraud iſt e8 hier mwegzulaffen. 
Ob es vielleiht in Dresden oder etwa gar in Sadien in folder An- 
wendung üblich ift, kann ich nicht jagen; vielleiht kann einer der Leſer 
darüber beftimmte Auskunft geben. In Dr. Karl Albrecht's Bud: „Die 
Leipziger Mundart” (Lpzg. 1881) ift der Gebraud weder in dem Wörter- 
buh auf S. 226 erwähnt, noch in der voraufgefhidten Grammatik, in 
der auf ©. 57/8 in 88 214— 219 die Verhältniswörter behandelt find. 


Zum 1. Bande von Augujt Becker's Roman: „Des Rabbi 
Vermächtnis.“ 
(Berlin 1866.) (Rap. 1-6.) 

1. ©. 4: „Wie jo Manden zog es in diefen ſchönen Tagen mit 
hundert zarten Sommerfäden hinaus und er fonnte doch nicht von der Stelle.“ 

Das hervorgehobene jo wäre wohl beſſer mweggeblieben und an den 
Schluſs des Satzes ein Ausrufzeihen ftatt des Punktes zu ſetzen gewefen, 
jo daſs der Lejer jofort gejehen hätte, dais es ſich nicht um einen Ber- 
gleich, fondern um einen Ausruf handelt. 
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2. ©. 5: „Ya, fiher ſcheint die fommerlihe Sonne eben fo viele 
leidvolle Sehnſucht in junge wanderluftige Herzen, als freudige Gefühle 
in ben vergnüglichen Bufen des Hötelbefigers, der mit leuchtendem Antlige 
die Fremdenfluth durch die Thore hereinmogen fieht“ zc. Hier verdient 
der Gebrauch des Zeitwortes jheinen als eines zielenden bejondere Be- 
achtung: dieſe Umwandlung ziellofer in zielende Zeitwörter gehört zu den 
eigenthümlihen Vorzügen unferer Mutteriprade, vgl.: Die Sonne erregt 
durh ihr Scheinen Sehnfuht in jungen wanderluftigen Herzen ıc. 

3. ©. 6: „Doftihen“ ftatt Diftihen ift wohl nur ein uns 
berichtigt gebliebener Satzfehler. 

4. ©. 7: „AU die zarten Haarringeln“, ridtiger: Ringel, ent- 
ſprechend dem männlichen Gejchleht der Einzahl; nur die weibliden Haupt- 
wörter auf -el nehmen in der Mehrzahl regelmäßig ein n an. 

5. ©. 8: „Inmitten der Stadt und deren vornehmftem Quartiere.“ 
Über den von inmitten abhängenden Dativ ftatt des gewöhnlidern und 
im Aligemeinen empfehlenswertheren Genitivs ſ. mein Wörterb. II, 315; 
Hauptihwier. 183a und 232a Nr. 3. Sollte hier diefer Genitiv geſetzt 
werden, jo müſste freilich ftatt des jächfiihen Genitivs deren, der nicht 
füglih von einem Genitiv abhängen darf (f. ebd. ©. 239a Nr. 3), das 
befiganzeigende Fürwort ihr eintreten: „inmitten der Stadt und ihres 
vornehmften Duartieres (od. Viertels)“. 

b. ©. 23: „Damit hatte er ſchon die Mechte Alfred's ergriffen, 
die diefer ihm willenlos ließ, eine tiefe Verbeugung vor der bereit3 Un— 
geduld verrathenden Dame machte und dann mit rajhen Schritten weg— 
ging.“ Hier paſſt zu dem bervorgehobenen bezüglihen Fürwort die nur 
der zunächſt folgende Satz, nicht die damit verbundenen, j. u. ©. 391 
Nr. 22 u. über dieje nicht empfehlenswerthe Ausweihung aus der Saß- 
fügung meine Hauptihwier. ©. 81 ff. und die Inhaltsverzeichniſſe zu 
den verſchiedenen Jahrgängen diefer Zeitihr. Wichtiger hätte der Schrift— 
fteller ohne Anknüpfung durch das bezüglihe Fürwort gefegt: Diejer ließ 
fie ihm willenlos, madte u. j. w. 

7. ©. 30: „Sie fann mid erbarmen“, üblider jammern, I. 
mein Wörterb. I ©. 86b Nr. 3. 

8. ©. 34: „Wenn feine Begeifterung an der Palette erfühlt war.“ 
©. in meinem Wörterb. 1 1046c zahlreihe Belege für erfühlen, dod 
mit der Bemerkung: „Im Allgemeinen ift das Grundwort und verkühlen 
dafür üblicher“ ; in dem vorliegenden Satze würde dafür wohl am üblichften 
abkühlen eingetreten fein; aber aud fo noch litte der Sak an dem 
Mifsftande, dajs der Leſer jhwanten kann, ob die Worte: „an der 
Palette“ zu dem vorangegangenen Hauptwort od. zu dem nachfolgenden 
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Zeitwort gehören, vgl.: Wenn die Begeifterung, die ihn beim Malen durch— 
glüht hatte, abgekühlt war ꝛc. 

9. ©. 41: „Mit einem lauten Händeklatſch ſchlug Alfred wieder 
den Brief zufammen.“ Beſſer hieße es wohl: Heftig (od. erregt ꝛc.) 
ihlug :c., da das Wort Händeklatſch doch ſchwerlich für den durch das 
Zufammenzlegen od.: falten (⸗ſchlagen) eines Briefes erzeugten Schall pafft. 

10. ©. 71: „Sie befanden fih wohl dabei, fo wohl, dajs fie faft 
ganz auf ihre fonderbaren Meifegefährten vergeiien hatten“, — mund- 
artlih (ſüddeutſch) ftatt: Daſs fie faft ganz ihrelr) fonderbaren Reiſe— 
gefährten vergefen Hatten, j. Hauptihwier. S. 304a/b und mein Wörter: 
buch I ©. 579. 

11. ©. 79: „Welhe großen Ideen und fchöpferiiheln] Gedanken 
bligen im elektriihen Draht mit den Kursnotierungen durch die Welt ?“ 
Das von mir in edigen Klammern binzugefügte n hätte der Schriftfteller 
ihon der Gleihmäßigfeit wegen füglich nicht weglaffen dürfen, vgl. Haupt- 
ſchwier. ©. 331a. 

12. ©. 112: „Der Pla vor dem Meinen Stationsgebäude, das, 
von freumdlihen Angaben [offenbar Drudfehler ftatt Anlagen] umgeben, 
den Blid nad dem dahinter liegenden Drte aufhielt zc.“ 

13. ©. 118: „Auch der Charakter der flahen Landſchaft vor feinen 
(des Malers] Augen gefiel ihm in jeiner Freundlichkeit und ermedte an— 
genehme, friedlihe Empfindungen und Erinnerungen.” Der Fehler, dajs 
bier das befianzeigende Fürwort fein in ein und demſelben Sake auf 
zwei verichiedene Hauptwörter bezogen werden foll, ſpringt zu ſehr in die 
Augen, als dafs es darüber einer Auseinanderjegung bedürfte. Auf die 
Frage, wie der Fehler hätte vermieden werden fünnen, antworte ih: Etwa 
durch die Änderung: Auch die flahe Landſchaft vor feinen Augen gefiel 
ihm in ihrem freundlichen Charakter (od. Weſen) :c. 


Sonntagskind. 
(Roman in 6 Büchern. Bon Friedrich Spielhagen. 2. Aufl. Leipzig 1898.) 

Bon den beim Leſen diejes nmeueften Nomans von Spielbagen ges 
machten Bemerkungen glaube ih den folgenden hier einen Platz einräumen 
zu dürfen: 

1. Bd. 1. 

1. ©. 12: „Flechte du weiter!“ mit ſchwacher Abwandlung ftatt 
der empfehlenswerthern ftarten: jliht! — j. mein Wörterb. I ©. 457b. 

2. ©. 13: „Sie tippte die Spiken der Finger gegen einander.“ 
j. Wörterb. III ©. 1326 b. 
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3. ©. 27: „Betete fie inbrünftiglid“, mit dem verlängernden 
slih für das Umftandswort, ſ. Wörterb. 1 ©. 230c. 

4. ©. 46: „Die Bolleber, groben Sauen und überhaupt die 
großen Thiere befamen ihr Futter auf dem Plage: die Halbſchweine 
drängten fi durch die Gitterftäbe in einen Berhau, in welchem ein zweiter 
Berhau mit engeren Durdläffen eingefhadtelt war, durch die fi bie 
Frifhlinge drängten, um wieder von einem inneriten Verhau ausge 
ihlofjen zu fein, deffen dichte Vergitterung nur den ganz jungen Wurf 
zwiſchen den Stäben durchſchlüpfen ließ“ — hier hauptſächlich mitgetheilt 
wegen ber bervorgehobenen weidmänniſchen Bezeihnungen. Nebenbei möchte 
ih darauf aufmerfiam machen, dajs (übereinftimmend mit Leſſing's Ge- 
braud) Spielhagen in welchem jet. In dem könnte, im erften Augen: 
blid, wenn auch nicht beim Leſen, doch 3. B. beim Vorleſen zu einer Ber: 
wechslung mit dem Bindewort indem Anlajs geben, vgl.: Geftern hatte 
fie ihm . . . das Briefchen geſchrieben, in welchem fie ihn mit ihrer 
Ungnade bedrohte. ©. 132 und befonders ©. 214: „Auf der kurzen Rück— 
fahrt nad dem Schloſs wurde in dem Wagen, in welchem die 4 Damen 
jaßen, faum ein Wort, in dem, in weldem Doktor Müller und jeine 
beiden Zöglinge Pla genommen, kein Wort gejproden.“ Hier kommt 
noch die Rüdfiht auf den Wohllaut hinzu. Wie unerträglid hart Hänge 
bier: in dem, in dem Doftor Müller c. Um auf den erften Satz zurüd- 
zufommen, jo bat Spielhagen hier (für durch welde) durch den gejeßt 
und für den überhaupt heute unüblihen ſächſiſchen Genitiv von welder 
natürlih: deſſen. 

5. ©. 51: „Sie jei bös Häfslih* ftatt des üblicheren arg (ſ. 
Ergänz.-Wörterb. ©. 15c) und des abgeſchliffneren ohne Nebenbegriff 
nur den höhern Grad bezeihnenden jehr (j. ebd. S. 474c). 

6. ©. 54: „Au fonjt waren Alle freundlich zu ihm“, ſ. Zeitihr. 
VII ©. 347 Nr. 10. 

7. ©. 60: „Weil er... . Alles fonute, was er wollte... ., Alles, 
als ob er eigends zu Jedem, was er unternahm, geboren fei und zu 
nichts Anderem,“ vgl. ©. 208: „Trotzdem es der Bäder aus dem feinften 
Weizenmehl eigens für fie gebaden hatte“, j. über eigen(d)s mit dem 
eingeflammerten d od. ohne diejes mein Wörterb. I S. 349 c, Anm. 

8. ©. 62: „Dajs fie jegt eine Grafenfrone im Wappen führen, die 
fie fih irgendwo gefuhsihmwänzt haben“, als zielendes Zeitwort im 
Sinne von: „durch Fuchsſchwänzen erlangen“, vgl. bei Forſter die Zus 
jammenjegung: Etwas erfuhsihwänzen (ſ. mein Wörterb. III S. 1036b)- 

9. ©. 69: „Die Wiefen, über deren buntem, in janftem Winde 
ſich ſchaukelnden Blumenflor unzählige Schmetterlinge flatterten“ ; vgl.: 


„Dais du noch zu mir altem thörichten Manne kommſt.“ S 101. 
Daſs — und warum — id in derartigen Fällen wie für das erfte, au 
für das zweite Eigenfhaftswort im männlihen und ſächlichen Geſchlecht 
der Einzahl die ftarfe Abwandlung für das Richtige halte, habe ih im 
meinen Hauptſchwier. in dem Abfchnitt über „Deklination der Eigenſchafts— 
wörter“ in Nr. 10 erörtert (vgl. auch vielfah in den Inhaltsverzeichniſſen 
zu den verjhiedenen Syahrgängen der Zeitſchr.). Man jege in dem erjten 
Beifpiele für das männlide Hauptwort Blumenflor das weibliche 
Blumenpradt. Dann würde man allgemein (wie ich glaube, jo würde 
aud wohl Spielhagen felbft) Schreiben: „Die Wiejen, über deren bunter, 
im fanften Winde fih jhaufelnder [nit ſchaukelnden] Blumenpradt 
unzählige Schmetterlinge flatterten“, wie denn 3. B. im Genitiv der Mehr- 
zahl Spielhagen auf S. 105 fekt: „Das Zetergefhrei fih balgender 
Heiner [niht: feinen] Jungen“ u. ä m. Läſſt fi ein triftiger, ſtich— 
baltiger Grund angeben, von der allgemeinen Regel für den Dativ der 
männliden od. ſächlichen Einzahl eine Ausnahme durh das Schwanken 
zwiſchen ftarfer und ſchwacher Abwandlung zu maden? 

10. ©. 71: „Nun ftand er an dem hoben eijernen Thor und blidte 
durd das Gitter, deren verſchnörkelte Gewinde und ragende Spiken ver- 
goldet und von wilden Wein umd anderen Rankengewächſen durchflochten 
waren, in den Hof.“ Statt des bervorgehobenen deren erwartet man die 
Einzahl dejjen. Die Mehrzahl ließe fih doch nur etwa rechtfertigen, 
wenn das bezüglihe Fürwort auf die beiden durh und verbundenen Haupt» 
wörter (das Thor und das Gitter) bezogen werden joll. 

11. ©. 108: „Ihr bleiches Gefiht war von Schweiß überperlt,“ 
von perlenden Schweißtropfen bedeckt (Mittelwort des auf der 3. Silbe 
betonten überperlen zu), vgl. (f. Ergänz.-Wörterb. ©. 382b): Die 
überperlende (a...) Thräne. 

12. ©. 109: „Nie im Traum war es ihm eingefallen, fi zu 
fragen, ob fie ihn gern habe, Nicht, wie er Iſabel gern hatte! Das 
war ja ausgefchloffen, aber ihn anders anjehn, wie die andern Knaben.“ 
Hier finden ſich zwei wie, das erfte, eine Gleichſtellung ausdrüdend — jo 
wie; im deutlichen Gegenſatz dazu, nah anders, die Verſchiedenheit her- 
vorhebend, mufste ftatt des zweiten wie füglid als geſetzt ſein. Dafs fi 
noch immer Ausnahmen von der im Allgemeinen wohl als durchgedrungen 
zu bezeichnenden Regel finden, habe ich in meinen Hauptſchwier. und wiederholt 
bier in der Zeitſchr. angegeben; ſ.: Der Bater, der no viel ftolzer fei 
als [nit: wie] er S. 128. Der ein Jahr jünger als Sie ift ©. 130. 

13. ©. 113: „Sammt dem Knubben Brot, von dem er nur ein 
paar Broden gegeffen* j. mein Wörterb. I ©. 960c und Y62c. 
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14. ©. 127: „Dajs er nidt in das Schloſs paffe und es, auch 
wenn er die Einladung annähme, nit lange würde aushalten [nad 
der üblihen Stellung im Nebenfage richtiger: aushalten würde), jtand 
bei ihr feſt.“ 

15. ©. 138: „Beinahe zum Schluſs des Hleinen Balles habe ihn 
[den Erzählenden] die Komteffe auf die Seite gezogen und ihm gejagt, 
dafs ihr Papa ihn zu fpreden wünſche, ihn aud zu demjelben geführt 
und währenddefjen ihm zugeflüftert 2.“ Statt des hervorgehobenen dem— 
jelben könnte nicht wohl der Dativ von er gelegt fein: „zu ihm“, weil 
unklar bliebe, ob damit der Erzäblende od. der Bapa der Komteſſe gemeint 
fei; jedenfalls hätte es wenigftens mit dem binzeigenden Fürwort beißen 
müffen: zu diefem. 

16. ©. 141: „Ich könne niht fagenbudeln“, vgl.: „Vor anderen 
Menſchen fih zu büden und zu fagenbudeln“ ©. 152, ſ. Wörterb. I 
©. 237b. 

17. ©. 160: „Mit der Günftlingin der Gräfin“ ſ. Wörterb. I 
©. 640c und Deutihe Sprachbriefe S. 165 [244 bejonders 8 3]. 

18. ©. 187: „Fortwährend hatte er aud eine ganz leife liebliche 
Mufit gehört, nah derem Takte die Feen fi bewegten.“ Bol. hierzu 
meine Hauptſchwier. S. 241a unter „Sächſ. Genitiv” Nr. 4. Ich jeke 
wenigftens den Anfang davon ber: „Allerdings beißt es: Seinem Rathe 
will ich folgen 2c.; aber dieje durchaus richtige Abwandlung des eigenſchafts— 
wörtliden befiganzeigenden Fürworts darf nicht dazu verleiten zu jagen: 
Deffem Mathe (mas ja nicht der Dativ eines Eigenſchaftsworts, ſondern 
ein ſprachliches Ungethüm, ein „Dativ von einem Genitiv” wäre), ſ. Lindau's 
Gegenwart 3, 346b. Trotzdem finden fi vereinzelt derartige Miſs— 
bildungen ꝛc.“ Diejen tadelhaften Beijpielen (vgl. auch die Inhaltsverzeich— 
niffe der Zeitihr. unter derem, dejjem) reiht fih auch der obige Sat 
von Spielhagen an. 

19. ©. 206: „Der Tannenwipfel liegt verquer“ f. Wörterb. II 
S. 622b; Ergänz.-Wörterb. S. 400b. 

20. ©. 220: „Man läfft fi eben immer noch ein X für ein U 
aufſchwindeln,“ eine leiht verftändlihe Zufammenjegung, die aber, wie 
in meinem Wörterb., noch in dem Ergänz.-Wörterb. nicht befonders auf: 
geführt ift = Einem Etwas auf Shwindelhafte Weije aufhalfen, aufbürden, 
vgl. im erftern: Einem Aktien anſchwindeln, wofür es mit leichter Begriffs: 
abſchattung auch heißen könnte: aufjhwindeln. 

21. ©. 228: „In dem Park, etwas abfeits vom Wohnhaufe, jtand 
eine Kapelle — jelbftverftändlih gothiih: mit Spigbögen und gemalten 
Fenſtern, im Sommer überdedt mit Kletterrojen und wildem Wein“, 
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und etwas weiterhin heißt es (auf derjelben Geite): „In der Mitte war 
ein niedriger Hügel, auf dem ein mit Epheu und wilden Rojen bededter 
Baum ftand.“ Hier könnte beide Mal ftatt des mit auch von jtehen 
mit geringem, unter Verhältniffen faft verihwindendem Unterſchiede; meinem 
Gefühl — nad) verdiente beide Mal hier das von den Vorzug. Heißt es 
nämlih von einem Gegenftand, dafs er mit Etwas bebedt od. überdedt 
fei, jo denft man dabei an Jemand, der ihn damit bededt hat; heißt es 
dagegen, daſs er von Etwas be— od. überdedt ſei, fo verſchwindet der 
Gedanke dabei an Jemand, der ihn be- od. überdedt hat, od. tritt wenigftens 
nicht fo beftimmt hervor; und eben deishalb jagt man — wenigftens meinem 
Gefühl nah von Etwas, an dem ſich Gewächſe emporgeranft haben, richtiger, 
daſs e8 von den Gewächſen be- od. überdedt jei, dagegen 3. B. von 
Wänden, die ein Tapezier mit einem Stoff bekleidet und ausgejchlagen 
bat, dafs fie mit dem Stoff be» od. überdedt fein. Der prüfente Leer 
möge entſcheiden, ob dieſer feine Unterſchied nit in der Sprade jelbft 
begründet ſei. 

Auf derjelben Seite heißt es bei Spielhagen: „Wieder an einer 
anderen näher gelegenen Stelle die Bibliothef mit im den kannelierten 
Wänden eingelaffenen Schränten“, wofür es wohl bejfer mit Bermeidung 
des Zujammenftoßes der beiden Berhältniswörter hieße: mit Schränfen, 
die in die... Wände eingelaffen waren. 

Weiter gleihfalls noch auf derjelben Seite: „Ich hatte im Part 
ein Spielhbäushen, das entzüdendfte Puppenheim, die Nahbildung 
eines vornehmen Salons mit großem offenen |j. o. Nr. 9] Kamin, 
Spiegeln und diden Teppiden, die Möbel von Walnujsholz, Alles natürlich 
en miniature [= in fleinem Maßftabe]; denn der ganze Innenraum maß 
nur etwa meun zu vierzehn Fuß“ [mehr engliih als deutſch: nine by 
fourteen feet, vgl.: war nur 14 Fuß lang und 9 breit] ꝛc. 

22. ©. 245: „Sein Haar, auf das er fonjt die größte Sorgfalt 
verwandte und [das er] immer in der Mitte gejcheitelt trug, ftarrte ihm 
um den Kopf.” Ohne das von mir in edigen Klammern Dinzugefügte 
wäre das Satzgefüge niht in Ordnung, j. o. ©. 386 Nr. 6. 

23. ©. 249: „Um die Erlaubnis fragen, ob er den elenden Menſchen 
reitpeitjhen dürfe,“ j. Wörterb. II. ©.512b; Ergänz.-Wörterb. ©. 382 a. 

24. ©. 253: „Das Zimmer war leer; das Fenfter ftand auf“ 
ftatt offen, j. Hauptſchwier. ©. 56a unter auf 1. (Fortf. folgt.) 


— 3592 — 


Bereinzelte beim Lejen niedergeſchriebene Bemerkungen. 
(f. Heft 9, Seite 357.) 


1. Umweihen. 

In meinem Wörterbuh und auh noch in meinem Grgänzungs- 
Wörterbuh habe ih unter den Zufammenfegungen von weihen von 
denen mit der Borfilbe um nur die auf der Vorſilbe betonte und dem— 
gemäß trennbare aufgeführt. Zu diefer — auch nur felten vorfommenden — 
Zufammenjegung trage ih bier nur noch die echte oder untrennbare Zus 
fammenjegung umweihen (vr) nad, der ih meines Wiffens zum erften 
Male in der National» Zeitung 46, Nr. 36 (in der 9. Sonntagsbeilage 
vom 26. Februar 1893) begegnet bin in dem Sate von Julius Stinde: 

„Die Neifenden brachen auf und ſchifften nad der äoliſchen Küfte, 
wo Apollonios das Lied [Drudfehler ftatt Bild') des göttlihen Palamedes 
an dem von Achilleus bezeichneten Orte fand und mit einem Heiligtum 
umweihte“, — d. 5. mweihend umgab, vgl.: mit einem geweiheten Heilig- 
tum umgab. 

2. Innerhalb. 

„Das Bild... innerhalb von fünf Jahren zu vollenden.“ 
National: Zeitung 49, 136 (K. Frenzel), vgl. meine Hauptihwier. ©. 328b, 
woraus ih das Folgende berjege: „nnerhalb — diefes Zeitraums; — 
weniger (zweier) Tage :c.; dagegen lieber: Innerhalb acht Tagen, weil 
‚aht Tage‘ fih niht als Genitiv durh die Form bemerkbar madt.“ 
Widerftrebt dem norddeutſchen Schriftfteller in Fällen, wie der angegebene, 
die Verbindung von innerhalb mit dem Dativ ftatt des Genitivs, jo 
bätte er doch nicht das Biegungsverhältnis dur das hier ganz ungewöhn- 
lihe von erjegen, jondern eine andere Wendung wählen follen, vgl.: inner: 
balb eines Zeitraums von fünf Jahren; innerhalb der nädften fünf 
Jahre; Binnen fünf Jahren, j. mein Wörterb. I S. 142c, wo für bie 
Verbindung des zeitlihen binnen mit dem Dativ Belege aus Börne, 
Ehamiffo, Forfter, Goethe, Leifing, Möſer, Tied und Wieland angeführt find. 


3. überſchmelzen. 

„Der fteigenden Sonne entgegen, die mit ihrem funfelnden Gold 
die ſchneebedeckten Kuppen der Berge überſchmolz“ Gartenlaube 40, 
©. 222b (Ganghofer), vgl. mein Wörterb. III ©. 975c: überfhmelzen 
tr. — ſchmelzend überdeden“ (nebft Belegen). Hier in ber übertragenen 
Bedeutung (vgl. ebd. ©. 974c in Nr. 4: Schmelz — friiher lebhafter 
Glanz :c.) hieße es vielleiht einfacher: die mit ihrem funfelnden Gold die 
ſchneebedeckten Kuppen ... . wie mit einem Schmelz überzog. 
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4. Verblühen. 
„Wir ſind ja ſchon ſpät im Jahr; die meiſten Stöcklein haben 
ſchon verblüht,“ Gartenlaube 40, 223a (Ganghofer), vgl. mein Wörterb. I 
©. 173b die Zufammenjegungen von blühen, wie ab-, aus-, ver- 
blüben, zumeift mit jein, aber aud im einer — freilich nicht immer 
ftreng beadteten — Begriffsabihattung mit haben abgewandelt, vgl. auch 
Hauptſchwier. ©. 58a unter aushallen. 


5. Mendig. 

Dies Eigenfhaftswort habe ih in meinem Wörterb. und der fi 
anliegenden Ergänzung erklärt: „ih wendend ftatt zu beharren und 
jortzufahren” und zu diejer veralteten und mundartliden Anwendung aud 
eine Anzahl Belege gegeben, darunter 3. B. auch einen aus der „(Wiener) 
Preſſe“. Hier trage ih nun einen Beleg aus der heutigen Zeit für eine 
etwas anders geivendete Bedeutung bei: 

„Der Kavallerift .. .. Er foll dabei jein Pferd feft in der Hand 
behalten, dasjelbe joll unter allen Umftänden wendig jein und dem Weiter 
auch im Getümmel des Kampfes geboren.“ General von Boguslawsfi 
in jeiner Schrift: „Die Notbwendigfeit der zweijährigen Dienftzeit“, 
j. Nat.:3tg. 46, 139. 

Hier jteht das Wort, wie man fieht, durchaus ohne tadelnden Sinn 
in der Bedeutung: fich leicht wenden laffend. 


6. Gegenftändig. 

„eur die Beurtheilung des gegenftändigen Falles“ heißt es in 
einem Schreiben des bairiſchen Kriegsminifteriums vom 27. Febr. 1893 
(f. Nat.-Ztg. 46, 146). Da das hervorgehobene Wort für vorliegend, 
den Gegenjtand des zu behandelnden Falles bildend, noch in 
meinem Ergänz.-Wörterb. fehlt, jo trage id es hier nad. 


1. Borörtlid. 

„Belonders Diama that etwas vorörtlich bejorgt, ob fie am Bahn 
hof glei eine Droſchke finden würden ꝛc.“ Nat.»Ztg. 46, 148 (H. Hopfen), 
d. 5. bier: dem Wefen einer VBorortsbewohnerin entiprehend im Gegenjag 
zu den eigentlihen Bewohnern der Hauptftadt, den Berlinern (j. vorörtlich 
auch in meinem Ergänz.:Wörterb. ©. 37Ya). 

8. Aus Urſach, weil. 

„Größere Kunſtwerke haben fie [die Ruſſen, nie jhaffen können und 
werden dergleihen auch nie bervorbringen. Aus Urſach weil es ihnen 
an perjünlicher Tiefe und Idealität fehlt ꝛc.“ Bictor Hehn (f. Nat. tg. 46, 
148), wo für das breite umd veraltende (3. B. auch — j. mein Wörterb. III 

Zeltſchrift F, deutiche Sprache, VII. Jahrg. 30 
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©. 829b) von Hadert bei Goethe 30, 256 gebraudte „aus Urſache weil“ 
richtiger, dem allgemeinen heutigen Sprachgebrauch gemäß, das einfache 
weil — und zwar, nebenbei bemerkt, mit vorangebendem Komma (Bei- 
ftri) ftatt des Punkts — ftände. 


9. Unabhängige und abhängige Rede. 

„Er entgegnet, man zeige dur die Vorhaltung, wie wenig man 
den Grundſatz begriffen hat, auf welhem mein Syſtem beruht ıc.“ 
Nat.-Ztg. 46, 148 (G. Gerber), — ein lehrreiches Beijpiel zur Warnung 
por der Durheinanderwirrung der abhängigen und der unabhängigen Rede. 
Gerber hätte — wobei man aud auf die Saßzeihnung achte! — entweder 
ſchreiben müffen: „Er entgegnet: man zeigt u. ſ. w.“ — od.: „Er ent- 
gegnet, man zeige durch dieſe Vorhaltung, wie wenig man den Grundſatz 
begriffen habe, auf welchem fein Syftem beruhe ꝛc.“ ſ. u. Nr. 11. 


10. Einigermaßen. 

Aus diefem umftandswörtlien Genitiv (j. mein Wörterb. Il ©. 2514 
unter Maß 3b) bildet Helene Pichler ſcherzhaft ein Eigenihaftswort (vgl. 
die als Eigenjhaftswörter gebraudten Zujammenjegungen des Hauptworts 
Weife ſ. ebd. II ©. 1540c und Hauptſchwier. 330a), indem fie fchreibt: 
„Nachdem aber die Bö abgemettert ift und ein einigermaßenes Gleich— 
maß‘ im Gang des Schiffes hergeftellt iſt ꝛc.“ Zur guten Stunde VI ©. 34a. 


11. Überfhüffige, finnwidrige Berneinung. 

„Minifter v. Heyden: ... Indeſs babe ih feine Beranlaffung 
anzunehmen, dajs die Megierung zu dem Gefege jet eine andere Stellung 
einnimmt wie [= als] früher und alſo eine Bejeitigung desfelben nicht 
beabſichtigt.“ Nat.-Ztg. 46, 158. Hier ift das hervorgehobene nicht als 
finnwidrig zu ftreihen und außerdem ftänden auch füglider in den durd 
da ſs eingeleiteten Säßen die Zeitwörter im Konjunktiv jtatt im Syndifativ (f. 
Nr. 9): Ich Habe feine VBeranlaffung anzunehmen, dafs die Negierung eine 
andere Stellung einn ehme und eine Befeitigung .. beabfidhtige, vgl. den 
ausführlieren Bericht über die Yandtagsfigung in der Nat.-Ztg. Nr. 159, 
wo die Worte des Minifters v. Heyden lauten: „Ich babe aber Ber» 
anlafjung anzunehmen, daj3 die Stellung der Negierung feine andere 
fein wird wie bisher und dajs für fie feine Beranlajjung zur Auf- 
bebung des Geſetzes vorliegt* —, worin freilih außer dem wie ftatt als 
in der Wiederkehr des Ausdruds Veranlaſſung etwas Stürendes liegt. 


12, Schwerlid. 
„Wir freuen uns über die jegigen Zuftände nicht, leiden unter den- 
jelden ſchwerlich.“ Nat.-Ztg. 46, 162 ftatt ſchwer, j. mein Wörterb. III 


— 395 — 


©. 1048b, wo ih ſchwerlich ftatt ſchwer als Eigenſchaftswort veraltet 
genannt habe, obgleih es als Umftandswort noch vereinzelt (3. B. bei 
Bahrdt, Cronegk und Stilling) vortommt. Heute wird es aud in dieſer 
Anwendung „ſchwerlich“ (d. 5. kaum, faft nicht) gebraucht, eben wegen ber 
nahe liegenden Verwechslung mit diefer Bedeutung und fo würde nad dem 
allgemeinen Gebrauch beffer gejagt fein: wir leiden ſchwer darunter. 


13. Lederhoſe masc. 

„Man nannte ihn [den Maler Alois Gabl] dort in Münden] einen 
von den „drei Lederhoſen“, womit man in Künftlerfreifen jcherzhaft die 
Tiroler Bauernſöhne Defregger, Gabl und Matthias Schmidt bezeichnete.” 
Nat.-Ztg. 46, 164, vgl. mein Wörterb. 1 ©. 795a, wo es umter den 
Zujammenjegungen von Hoje heißt: „beſonders aud zur Bezeihnung einer 
Perjon, wobei aud wohl das männliche Geſchlecht eintritt ꝛc.“ (f. dort 
die Belege), vgl. für Ähnliches meine Hauptihwier. S. 166b und hier in 
der Zeitihr. I ©. 322. 


14. Wenig (zmweideutig). 

„Für eine Medicinalreform tft der gegenwärtige Zeitpunkt, wo das 
Reihsjeuchengefe in Vorbereitung ift, ein wenig glüdlider.“ Nat.-Ztg. 
26, 168. Das foll bier bedeuten: er ift fein jehr glücklicher, könnte aber dem 
Wortlaut nah den Sinn haben: er ift ein bischen (etwas) glücklicher, je 
nachdem glüdlider als in der erften od. in der zweiten Steigerungsftufe 
ftehend (als Bofitiv od. als Komparativ) aufgefafft wird. In folden 
Fällen empfiehlt ji die Wahl einer nicht zu mijsverftehenden Ausdruds- 
weiſe (j. o.). 

15. Trügen (Abwandlung). 

„Wenn jein Seherwort nit trügte.“ Nat.:Ztg. 46, 169 (Hopfen). 
Über diefe fehlerhaft ſchwache ftatt der ftarken Abwandlungsform (trog) 
j. Zeitſchr. II ©. 183 Nr. 32 und das dort Angeführte. 


16. Genitiv. 


„Schnell hat fi die Duldung ... . in das Gegentheil der Unduld— 
jamfeit und der Glaubensverfolgung verwandelt.” Nat.-Ztg. 46, 172 
Leitaufſatz). 

Hier ſtände richtiger ſtatt des von Gegentheil abhängenden Genitivs 
der Accuſativ, abhängig von dem wiederholten Verhältniswort in: „in das 
(0d.: im ihr) Gegentheil, in Unduldſamkeit und Glaubensverfolgung ꝛc.“ 
„Das Gegentheil der Unduldſamkeit“ ift grade der Gegenſatz von dem, 
was der Schreibende hat fagen wollen. 


30* 
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17. Unklug (Steigerung). 
„Nichts Unklugeres als Das!“ Nat.-Ztg. 46, 172, f. über das 
Stehen od. Fehlen des Umlautes in der Steigerung zufammengejeßter 
Eigenihaftswörter Hauptihwier. ©. 288b unter Superlativ Te. 


18. Das Wiederjehen (Mehrzahl). 

„Freudige Wiederjehen werden gefeiert." Nat.-Ztg. 46, 172, |. 
über die Mehrzahl der hauptwörtlih gebrauchten Anfinitive Haupt: 
ſchwier. S. 218b/9a unter Numerus 3 f und g, vgl. mein Ergänz.- 
Wörterb. ©. 474c, wo id aus der Nat.»Ztg. 19, 335 den Beleg gegeben 
babe: „Alle diefe Wiederjehen waren unbejhreiblid.“ 


19. Dörferlid. 

„Mit gebledter Zunge, langer Naje od. einer noch dörferlidern 
Bewegung ausgejpottet.“ Hopfen (Nat.-Ztg. 46, 175), ſ. über das hervor- 
gehobene, den mittelhochdeutichen dörperlih entſprechende Eigenihaftswort 
(im Sinne von bäuriſch) mein Ergänz.-Wörterd. ©. 155. 


20. Abjolute (od. unabhängige) Sattheile. 

„Die erjten Begrüßungen im Schlojs vorüber, erfundigte 
ſich Widdersloh ꝛc.“ NomansBibl. 21. Sp. 774 (E. Schröder) ſtatt: 
„Nachdem die... Begrüßungen ..... vorüber waren“, wofür es auch 
furz hätte beißen können: „Nah den erſten Begrüßungen im Schloß er: 
fundigte ꝛc.“ 

Die jogenannten abjoluten od. unabhängigen verkürzten Sätze wider: 
jtreben im Allgemeinen dem Deutſchen (j. die Syuhaltsverzeichniffe der Zeit: 
ihrift unter abjolut). 

21. Stellung. 

„Worte 2. ., die es vor wenigen Minuten erſt anhören hatte 
müſſen.“ Nobert Byr (Über Land und Meer 69, 310c), öſterreichiſch 
ftatt: in der üblihern Stellung: erft hatte anhören müſſen. 

22, Berglle)id. 

„Der Verglich ift ſchlecht.“ Rob. Byr (Über Land und Meer 69, 
3lla) ftatt: der Vergleich [mit einem Schmetterling]. Yiegt bier ein 
bloßer Druckfehler vor od. ift die Form mit i ftatt ei wirklich in Ofter- 
veih üblih? Oſterreichiſche Leſer der Zeitſchr würden mich durch Beant- 
wortung der Frage zu Dank verpflichten. 

23. Zweideutigfeit. 

„Diejes Geſetz tft eine wahre Karrifatur. Heute kann man es ja 
jagen, da diejes Gejek noch Entwurf ift, es iſt alſo noch nicht unparla= 
mentariſch.“ Nat.tg. 46, 183. 
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Das hervorgehobene es ſoll fih bier nicht (wie es nah dem Wort- 
laut ja aufgefafft werden fünnte) auf das vorhergehende jählihe Haupt- 
wort: „dieſes Geſetz“ beziehen, jondern den Inhalt des vorangehenden 
Sates (daſs man es auch jagen Fann od. darf) vertreten. Wichtiger aljo 
bieße es etwa: der Ausdrud (od.: die Bezeihnung) tft alfo noch nicht 
unparlamentariic. 


24. Falſche Zuſammenziehung, verſprechen. 

„Es fanden ſich weder Equipagen noch Droſchken vor dem Theater 
angeſammelt und allerhand Füßchen, die nicht gewohnt waren, nach einer 
Premiere nach Hauſe zu geben, trippelten froftig und ungeduldig im 
zugigen Vorplatz umd verfpraden ihren häfsliheren Ehehälften un— 
erhörte Gardinenpredigten, dieweil fie fie unvorfidtig in ein ſolches Stüd 
geführt hatten.” Nat.-Zig. 46, 184 (Hopfen). 

„Die Damen trippelten mit den Füßchen und veripraden ꝛc.“ Da: 
gegen wäre Nichts einzuwenden; allerdings fann man nun auch in dem 
erjten der zujammengezogenen Säge ftatt „der Damen“ — „die Füßchen“ 
als Subjekt jegen: „Die Füßchen trippelten“, aber man darf dann nicht 
fortfahren: „und verſprachen ihren Ehehälften”, da nicht von den Ehe— 
bälften der Füßen, jondern der Damen die Nede fein foll. 

Außerdem giebt noh das Zeitwort verjpreben zu einer Bemerkung 
Anlais, Für die ih auf mein Wörterbuch deutiher Synonymen (2. Aufl.) 
S. 659 vermweifen möchte, wo es heißt: „Man beachte . . . dafs in 
Aussicht ftellen, erwarten laſſen zc. jowohl von Unerwünſchtem wie 
von Erwünſchtem gilt, dagegen verſprechen gemwöhnlih do nur von dem 
legtern, obgleich allerdings der Dichter aud jagen fann: In diefen | traurigen 
Zagen, die uns noch traurige Tage veriprehen. Goethe 5, 69 (Herm. 
und Dor. VII V. 88) ꝛc.“ 


25. Pſychologiſch. 
„Serade im piyhologifhen Augenblid fam der Kommandant 
Ehaltin ꝛc.“ Nat.:Ztg. 46, 489, — warum nicht (für jeden Deutichen 
verftändlih): im entſcheidenden ıc.? 


Zur Beachtung. 
Yejer, die etwa an meinen Auffägen über Platen's poetifche Feiltunft 
(Aus P.'s Dichterwerkſtatt. Heft 3, 4 und 7 diejes Jahrg.) Intereſſe ge 
funden haben, möchte ih auf eine jveben eridhienene Schrift aufmerkam 
machen, die ih — freilich ohne über die Drude hinaus aud auf Handſchriften 
zurüdzugehen — mit demjelben Gegenftand beihäftigt: Beiträge zur 
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lyriſchen Technik Platen's, gewonnen aus den Umarbeitungen 
ſeiner Gedichte, von Ernſt Hellmuth. Crefelder Programm des 
Realgymnaſiums. Schulj. 1892/93. (Progr„Nr. 474.) 40. 40 S. — 
Der überaus gründliche und feinfühlige Verfaſſer kommt in feinen Unter— 
ſuchungen, namentlih in den Abfchnitten über Wohlklang und ſprachlichen 
Ausdrud, zu Ergebniffen, die nit bloß für die fritiihe Würdigung Platen’s 
insbefondere, fondern aud für die äſthetiſche und ftiliftiihe Bildung jedes 
Einzelnen Werth haben. Fried. Düfel. 


Anzeige der eingefandten Bücher. 
Beſprechung einzelner nach Gelegenheit, Zeit und Raum vorbehalten.) 

Karl Fanfmann. Im Weiche des Geiſtes. Illuſtrierte Geſchichte der Wiſſenſchaften. 
Wien, Hartleben’8 Verlag, Heft 16-20. (Bollftändig in 30 Fieferungen.) 
Preis jeder Lieferung 50 Pi. 

Dr. 30h. Chriſt. Aug. Seyſe's Deutihe Grammatik oder Lehrbuch der deutichen 
Sprade. 25. Aufl. der Schulgrammatit Heyfe's. Bollftändig umgearbeitet 
von Dr. Dtto Lyon. Hannover und Feipzig 1898. VIII und 618 ©. 

"anf SHildedrandt, Die Kunft, das Stieflind der Geſellſchaft. 16 S. Berlin, Amsler 
und Ruthardt. Pr. 50 Bi. 

Dr. ®tto £von, Abrif3 der deutſchen Poetit. 3. Aufl. Leipzig, Teubner. 80 ©. 

Edward Stilgefaues, Dr. ph., Grimmelshaujen’s Dietmald und Amelinde. Ein 
Beitrag zur Pitteraturgeichichte des 17. Jahrhunderts. 56 S. Gera (Reuf), 
Guſtav Leutzſch. Pr. 1 M. 20 Pi. 

Bon dent Erbe'ſchen Heithen: „Berdeutfhung der Kunftausprüde in der 
Schule“ ift ein Neubrud nothwendig geworden und wird demnächſt aus— 
gegeben, worauf beionderd alle Mitglieder und Freunde des „Allgemeinen 
deutfchen Sprachvereind“ aufmerkſam gemacht feien. 


Brieflaften. 
Herin Primaner Fr. Ang. A. . . . in Münden: Die Berie aus Wallenftein’s 
Zod (I 7), Über die Sie meine Anfiht zu bören wiünfchen, find ſehr geeignet, Ihnen 
den Unterſchied zwifchen der gehobenen Sprache des Dichterd und der gewöhnlichen uns 
gebundenen Rede zur Anfchauung zu bringen: 
„Richt wahrlich guter Wille ftellte dich, 
Dich fiellte das Geſetz der herben Noth 
An dieſen Platz, den man dir gem verweigert.” 
Bergleihen Sie damit in der fchlichten Profa die folgende Darftellung, wobei 
Sie auf die Wortftellung, die Antnüpfung durch ein Bindewort anftatt der verbindungs- 
loſen Nebeneinanderftellung und das am Schluſs binzugefügte Hilfäzeitwort achten wollen: 
„Wahrlich, nicht guter Wille, jondern das Geſetz der herben Notb (od. einfacher 
und kürzer: die dringende Notbmwendigkeit) ftellte Dich an diefen Plag, den man dir gern 
verweigert hätte.” Ohne das am Schluis binzugefügte hätte könnte man verweigert 
der Form nach ftatt für den Konjunktiv des Plusquamperfelts für den Indilativ des 
Präfens haften, Sie begreifen wohl, daſs ich bier im Brieflaften nicht ben ganzen 
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Auftritt in ähnlicher Weife durchſprechen kann, aber empfehlen möchte ih Ihnen, wie 
ih es im Ähnlichen Fällen fchon vielen jungen Yeuten mit qutem Erfolge nicht bloß für 
den deutichen Stil, fondern auch für die Bermehrung und Erweiterung der Kenntnifſe 
in der fremden Sprache, getban, Sich der in jeder Beziehung höchſt empfehlenswerthen, 
zunähft freilich für Engländer berechneten Ausgabe der Foreign Classics von Dr. 
C. 9. Buchheim zu bedienen. Ich fee Ahnen den Titel ber: Schiller's Wallenftein. 
With english notes, arguments, and an historieal and critical introduetion. 
(2 ®be.) Third Edition thoroughly revised. London, Whittacker and Co., &e. 
1878. Ob eine ipätere Ausgabe erfchienen ift, kann ich Ihnen augenblicklich nicht jagen, 
die meiften Ausgaben der Buchheim’fhen German Classics bilden einen Theil ber 
Clarendon Press Serien. 

Herm Bictor Armbaus, verpfl. Dolmetfc für 13 Sprachen am königl. ſächſ. Amts» 
gericht zu Leipzig. Ihre Anfrage vom 10. Dec. lautet: „Folgende Wendungen ‚Halt 
feft! und ‚Gut Ziel! werden ald Schützengrüße in Borfchlag gebradt. Darf ich 
mir die Frage erlauben, welcher von beiden Grüßen Ihnen das Weſen des Schützen 
bejjer zu lennzeichnen fcheint und welchem Sie den Borzug geben wilrden. Juden ich 
Ihnen im Boraus meinen berzlichften Dank ausfpreche, knüpfe ich daran die ergebenfte 
Bitte, Ihre Auferung in der Zeitichrift des deutſchen Schützenbundes verdffentlichen zu 
dürfen.“ — Ich gebe unbedingt dem „But Kiel!“ als Schüßengruß den Vorzug, da in 
dem vieldeutigen „Halt feft!“ die Beziehung auf das Schügentbum nicht nur nicht 
Mar bervortritt, jondern fogar gradewegs zu ftörender Miſsdeutung Anlaſs geben dürfte, 
ieben Sie in meinem Wörterbub Bd. I ©. 6675 zu „Il Halt!“ die Anmerkung, die 
ich bier folgen lafje: „Der Imperativ auch fubftantiviich zur Bezeichnung einer Perfon, 
vgl. Greif 3 und 3. B.: Setzt ihm die Prügel ein wenig kräftig auf, Herr Halt: 
undsfeft [Hatfchier]. Hebel, 3, 231”, vergl. Sie — worauf id gerade Sie nicht erjt 
aufmerfiam zu machen brauche — in Sachs-Billatte's Encyllopäd.-Wörterbub Bp. I 
p. 752b: „grippe-coquin . . . (comique) Gendarm, Haltfeft" und Bd. II ©. 772b, 
wo unter „Haltesfeft“ außer dem jcherzbaften grippe-coquin aud nod als derber 
Ausdrud der Bolksſprache bonne poigne ſich findet. 

Gegen eine Beröffentlihung diefer meiner Antwort babe ich natürlich nicht das 
Seringfte einzuwenden. 

Herrn 6. Zachmann in Berlin: „Was ift richtiger zu fagen: ‚Der Verein darf 
Theaterbons nur an feine Mitglieder und deren Familien-Angehörige (od.: . . . Ange 
börigen) verausgaben‘? Oder ift vielleicht Beides als fprachrichtig zu bezeichnen ?" 

Ich antworte Ihnen mit dem Hinweiß auf meine — wie Sie jhreiben — in 
Ihrem Befi befindlichen „Hauptfchiwierigkeiten“ S. 283b Nr. 4h, woraus Sie erfeben 
fünnen, daſs bei artifellofen fubftantiviichen Eigenſchaftswörtern — wie bier Ange 
börige — die ftarte Abwandlung (im Accuf. auf e, nicht — wie bei vorftehendem 
Artikel — die ſchwache auf en) das Regelrechte ift, obgleich fi (wie ih unter Anführung 
von Belegen hinzugefügt), „vereinzelt auch bie ſchwachformige Mehrzahl bei Wörtern 
findet, die mehr od. minder zu jelbftändigen Hauptwörtern geworben“, 

Herrn Dr, Ebrifiian £ . . » in Berlin: Sie wünfchen mein Urteil darüber, 
ob ftatt des bervorgebobenen Sınperfeft8 in dem von Ihnen mitgetbeilten Sage nicht 
rihtig das Präfens ftieben müſſe. Der Satz findet fib auf der erften Seite von 
Dr. Otto Lyon's Borwort zu feiner „Umarbeitung” der Heyſe'ſchen Schulgrammatit 
und lautet: 

„Namentlich von der biftorifchen Seite bedurfte es Heyſe's Buch] der Ergänzung 
und Berichtigung; es galt aber auch eine Reihe allzupeinlicher Beſtimmungen, welde 
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mit dem Geiſte und Leben unſerer Sprache im Widerſpruche ſtanden, zu beſeitigen 
und durch geſündere zu erſetzen, welche auf der Beobachtung unſerer Sprachentwicelung, 
des Sprachgebrauches unſerer großen Dichter und Proſalter und des Sprachlebens der 
Gegenwart beruben.“ 

Sie beinerten dazu: „Sch will es bier dabingeftellt fein lajjen, ob wirklich Herr 
Dr. Otto Lyon Hecht bat, wenn er ‚eine Reihe von Heyſe's Bemerkungen als allzu- 
peinlich und mit den @eifte und Leben umferer Sprade im Widerſpruch ftebend‘ be- 
zeichnet; aber fo viel fteht für mich feft, dafs, wenn Herr Dr. Otto Lyon Recht bätte 
und die von ihm gemeinten Bemerkungen Heyſe's mit dem Geiſte und Leben der deutſchen 
Sprade im Widerſpruch ftänden, Das nicht bloß für die Bergangenbeit, fondern auch 
für die Gegenwart gelten müfste” und Daran fchließen Sie die Frage: „Habe ich bierin 
Hecht oder Unrecht ?” 

Ich muſs Jhnen Hierin Recht geben, aber ich möchte mir dazu noch die Be— 
mertung erlauben, daſs ich ftatt der bloßen Ummanblung des Imperfelts in das Präfens 
einer Ummandlung des breiten Relativ- od. Beziebungsiages in ein Particip den Borzug 
geben wiirde, wie Sie ein ſolches bereits im Ihrer Anfrage zur Anwendung gebracht 
baben, alfo etwa: 

„Es galt aber auch, eine Reihe allzupeinlicher, mit dem Geift und Leben unferer 
Sprade im Widerfprud ftebender Bemerkungen zu befeitigen und durch gefündere, auf 
der Beobachtung unierer Spradentwidlung u. f. w. berubende zu eriegen,“ 

Herrn Wilhelm £. .... in Weimar: Über Adelung finten Sie die von 
‘onen gewünjcte „gerrängte Auskunft“, die doc für den Brieflaften zu umfangreich 
ausfallen mülste, in der 16. Lieferung des ſehr empfeblenswertben und bier ın der 
Beitichr. wiederholt empfohlenen Wertes: Im Weide des Weiftes von 8. Faulmann 
auf S. 496 in dem Kapitel „Sprachwiſſenſchaft“ (das Wiffen des XVII. Jahrhunderts). 

Herm Otto Möller in Elberfeld: Freilich noch nicht in meinem großen Wörter- 
buch (wie Sie mit Recht bemerken) find die von Ihuen vermifdten Zeitwörter zu finden, 
aber in meinem Ergänzungs-Wörterbuch beißt es darüber ©. 329: 

„Lagen tr.: in (neuern) Zufammeniegungen: anslagen; in Doppelzufanmen- 
feungen: 1. Die Natur bat Jemand — häufiger : er ift (von der Natur), — jo und 
jo, zu Etwas bes, veranlagt (. 2) = mit folden Anlagen (ſ. 3, Schluſs) aus: 
gejtattet; entiprechend: Seine Bes, Beranlagung (ij. 2). — 2. (f. Anlage 13) die 
zur Staatseintommenftener veranlagten Perionen . .. Beranlagung zur Einkommens 
stener, Volts⸗Ztg. 14, 267; Nationalsdtg. 33, 602.“ 

Ausdrüde wie: „ſehr, veih, ungemein (emiment) 2c., nicht reich, wenig, nur 
färglih (nur ftiefmütterlih von der Natur) zc. beanlagt“ finden ſich bei neuern Schrift- 
jtellern häufig. — Die Antwort auf Ihre zweite Anfrage muſs ih mir für das mächfie 
Heit vorbehalten. 


Alle für die Zeitfhrift ſelbſt beſtimmten Zufendungen wolle man un- 
mittelbar an den Herausgeber nad Altfireliß iu Meſtlenburg, dagegen 
die für den Amfdlag oder als Beilagen befimmten Anzeigen an den Ber- 
feger in Paderborn fenden. 

Beiträge fürs nähfte Heft müfen jedes Mal bis ſpäteſtens jum 10. des 
Monats in den Händen des Serausgebers fein; aud Bittet er, in Bezug auf 
deu Amfang die Aaumverbäftnife der Zeitfhrift im Ange ju baften. 


Das Ohr in Ipradlihen Bildern und Gleichniſſen. 


Bon Dr. Herman Schrader. 
(Für die zweite Auflage des Bilderſchmuckes beftimmt.) 


Das menjhlihe Ohr ift ein jo hervorragender Theil des Kopfes, 
daſs es fürmlih ein Wunder wäre, wenn es in unſrer bilderreichen und 
bilderliebenden Sprade nicht eine hervorragende Rolle ſpielen jollte. 

1. Faffen wir zunächſt das Äußerliche des Ohres ins Auge, abgejeben 
von feiner Kraft zu Hören. — Da die Ohren am Kopf vorragen, jo 
laſſen fie ſich leicht faffen. Da Dies nım aber gewöhnlih in feindlicher 
Abfiht geichieht, fo heißt „Einen bei den Ohren friegen, faſſen, paden, 
halten, ziehen, zupfen“ fo viel als ihm ftrafen, züchtigen, tadeln. Auch: 
Sie friegen fih bei den Ohren, vaufen fih, wie: fie liegen ſich in den 
Haaren. — Es braucht unfre Redensart nicht immer im böjen Sinn zu 
jtehen. Denn Goethe in feinem Knabenmärchen „Der neue Paris“ erzählt, 
als er feiner Gegnerin im Spiel großen Verluft zugefügt hatte: fie jprang 
auf mid los und gab mir eine Ohrfeige, dafs mir der Kopf fummte, 
Ich, der ich immer gehört hatte, auf die Obrfeige eines Mädchens gehöre 
ein derber Kuſs, faiste fie bei den Ohren und füjste fie zu wiederholten 
Malen. Es gibt alte Hyperorthodore Kirchenlieder, in denen das fündliche 
Berderben der Menſchen bis zur Geihmadlofigkeit und zum Ekel gefhildert 
wird. Da heißt es: Ich bin ein rechtes Mabenaas, ein wahrer Sünden⸗ 
fnüppel, der feine Sünden in fi fraß als wie der Moft den Zwibbel (?), 
Herr Jeſu, nimm mid Hund beim Ohr, wirf mir den Gnadenknochen 
vor, und ftoß mid Sündenlümmel in deinen Gnadenbimmel. 

Der Sinn aber wird ganz anders, wenn man fagt: er hält einen 
Wolf bei den Obren. Es ift Das ein richtiges Bild von drohenden Ge— 
fahren. Denn der Wolf hat jehr kleine Ohren, und wer ihn an biejen 
zu faffen und zu bändigen juchte, würde bald von ihm zerfleiicht werden. 
Es war Das übrigens ein Lieblingswort des Tiberius, als er heuchleriſch 
zögerte, die Herrichaft des Meihs zu übernehmen (Suet. Tib. 25. lupum 
se auribus tenere. Urfprüngli ein griechiſches Sprigwort)., — No 
jhlimmer als jenes erfte ift das Wort: Einem Etwas, oder Eins an die 
Ohren geben. Das an fi dunkle „Etwas, Eins“ verhüllt das Wort 
Schlag oder Streid. Weil diefer mit der flahen Hand ausgeführte Schlag 
auch die Stelle hinter den Ohren trifft, jo darf man aud jagen: ibm 
Eins Hinter die Ohren geben. Für diefe That haben wir das Wort 
Ohrfeige. Dies ſchon im „Bilderfhmud“ erklärte Wort hat mit der 
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befannten Südfrucht Nichts zu thun, wie Mande thörichterweije glauben. 
Erflärt dod fogar Dr. M. Heyne zu meiner Verwunderung: Schlag ans 
Ohr unter dem Bilde einer verabreichten Feige. Das Wort hieß ur- 
ſprünglich Ohrfeg, Obrfeeg, niederländiih oorveeg, und veeg ift fo viel 
als Streich, Hieb (ſ. 3. B. Kluge's Eiymol. Wörterb., 4. Aufl. S. 252b). 
Dir haben ja noch das Wort fegen, in alter Form feigen; Feigfeuer ftatt 
Fegfeuer. Ohrfeige ift aljo einfah ein Schlag, Dieb, Streih auf das 
Ohr. Früher gab es auch das Wort Ohrſchlag. — Lichtenberg fagt ein- 
mal: Wo man heutzutage jagt „erlauben Sie gütigft“ jchlug man Einem 
vor Alters hinter die Ohren. — Einem Eins zwiſchen die Ohren geben, 
kann doch nur heißen: in das Gefiht (oder in den Naden). 

2. Sich etwas hinter die Ohren fchreiben ift eim minder ſtarker 
Ausdrud als die ziemlich gleihbedeutende Drohung: Ich werde Dir einen 
Kerb (eine Kerbe) ins Ohr jchneiden. Beides richtet ſich gegen Vergeſs— 
lichteit. Bei Letzterem werden wir entweder an einen Kerb denken müffen, 
den man Schafen oder Schweinen ins Ohr jchneidet, um fie aus einem 
Haufen anderer berauszuerfennen, oder an einen Vergeſslichen, der das 
Kerbholz mitzubringen unterließ, das als Merk- und Erinnerungszeidhen 
für beide Perfonen zu gegemfeitiger Abrechnung diente. So oft er die 
Kerbe im Ohr jieht oder fühlt, foll er bes Kerbholzes und fomit feiner 
Schuldigkeit gedenten. — „Sid Etwas hinters Ohr oder hinter die Ohren 
ſchreiben“ ift auf den erjten Anblid ein auffallender, in Wahrheit aber 
ein jehr fein gedachter Ausdruck. Dean follte nämlich denfen, dafs man, 
um etwas nicht zu vergeffen, es fih auf die Naſe ſchreiben müſſe, weil 
man e3 dann immer vor Augen babe Wenn aber Jemand jagt: Ich 
will mirs hinter die Ohren jehreiben, jo hat er eben etwas Kränkendes, 
Unrechtes, Beleidigendes erfahren, und fpriht nun aus, daj3 er es an eine 
verborgene Stelle (hinter die Ohren) ſchreiben wolle. Er will es nicht 
vergefjen, aber es ftill und heimlich bei ſich verſchließen und den paffenden 
Augenblid abwarten, um dann jeine Nahe für das Zugefügte um jo 
empfindlicher zu vollftreden. (Seneca: aurem mihi pervellam.) — Ein 
Geihihthen hierzu aus alter Erinnerung. Vor etwa ſechzig Jahren war 
Gerf der Direktor des Königftädtiihen Theaters in Berlin, der fih im 
geſellſchaftlichen Leben mande Blößen gab. Einft hatte er ſich mit einem 
feiner beften Schaufpieler arg gezankt. Als diefer ihm einige derbe Grob— 
heiten gefagt hatte, antwortet er: Das werd ih mir hinter die Ohren 
ſchreiben. Thun Sie Das, befommt er zur Erwiederung, dann haben 
Sie es gleih auf Pergament. — Das Pergament mird befanntlih aus 
Ejelshaut gefertigt. — Bon dieſem Cerf erzählte man jih aud, er jei jo 
unwiffend, dafs er nicht einmal jchreiben fünne. Daher mufste, wenn er 
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Briefe empfing umd fie fi vorlejen ließ, der Borlefer fi beide Ohren 
zubalten, damit er von dem Inhalt der Briefe Nichts höre. — Er gab 
gern folgendes ſelbſtgemachte Räthſel auf: das Erfte bin id, das Zweite 
ift meine Frau, und mit dem Ganzen wijht man fih das Maul. — Es 
läfft einen Blick in die Beichaffenheit jeines Geiftes thun, wenn er als 
Auflöfung das Wort Serviette angab. 

3. Mande Thiere, zumal Humde, haben es gern, wenn man ihnen 
mit ben Fingern leiſe hinter den Ohren frabbelt. Es mujs ihnen Das 
ein fo angenehmes Gefühl fein, dafs man dadurch felbft miistrauifche 
Hunde bejänftigen fann. Dem Menſchen fehlt dies Gefühl, aber die Sache 
ift gleihnisweife auf Menjchen übertragen. Man jagt: Einem hinter den 
Ohren frabbeln, frauen, d. 5. ihn durch gute Worte und Schmeiceleien 
bejänftigen, günftig jtimmen. 

„Hinter den Ohren“ findet fih auch noch in andern Nedensarten. 
Zuerſt in der nicht edlen: Einem eine Laus hinter das Ohr feren (ſolch 
Thier beißt fih da ein und peinigt arg). Das geſchieht in übertragenem 
Sinne, wenn man (Eheleute oder vertraute Freunde durch miſstrauiſche, 
aufhegende Reden zu entzweien ſucht. — Der Sinn ift ohngefähr derjelbe, 
wie wenn man jagt: Einem einen Floh ins Ohr fegen. Wenn man bier 
fagt „hinter das Ohr”, fo ift Das meines Eradtens nicht jo richtig; denn 
der Floh ſucht lieber andere Stätten feiner Thätigkeit als die Stelle hinter 
dem Ohr. Hergenommen ift das Bild ebenfalls aus der Thierwelt. Man 
muſs es gejehen haben, wie verzweifelt ein Hund ſich ſchüttelt und ſich 
Hinter dem Ohre mit dem Hinterfuße fragt, wenn bucdftäblih ihm ein 
Floh im Ohre figt. Der Sinn ift alfo: man theilt Einem Etwas mit, 
was ihm jchlehterdings feine Ruhe läfst. Man fagt aud: Einem laufen 
ins Ohr ſetzen. Abſichtlich verhüllt es Leſſing, wenn er den Klofterbruber 
zu Nathan (IV) fagen läfft: Da hat ihm (dem PBatriarhen) Jemand heut 
ins Obr geſetzt, es lebe bier herum ein Jude, der eim Chriftentind als 
feine Tochter fi erzöge. — Ebenſo wenig edel ift die Nedensart: Er ift 
noch nicht troden hinter den Ohren. Wenn — beifpielsweije — ein Kalb 
geboren ift, jo trodnen die Haare des ganzen Körpers jehr ſchnell an der 
Luft; nur die Stelle hinter den Ohren bleibt noch längere Zeit nafs oder 
feucht, weil die auf dem Hals liegenden Obren den freien Zutritt der 
Luft hindern. Wenn aljo das Thier noch feucht Hinter den Ohren iſt, 
jo mufs es erft faum auf der Welt, noch jehr jung fein. Überträgt man 
das Wort auf einen Menjchen, jo will man ihn verädtlih als einen ganz 
jungen, gänzlid unerfahrenen und unbewährten bezeichnen, der noch nicht 
mitzureden habe. Schiller macht gleihd Ein Wort daraus und redet von 
feuchtohrigen Buben, die über die Siege des Scipio greinen. Der Gegenfag: 
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troden hinter den Ohren fein bezeichnet demnach erwachſen, erfahren, ver- 
ftändig fein. — Er bat es hinter den Ohren, did, fauftdid Hinter den 
Ohren. Die Phrenologie jagt, der Knochen des Schädels hinter dem Ohr 
jet bei verſchiedenen Menſchen verſchieden gebildet; wo er bejonders ftarf 
bervortrete, deute er großen Starrfinn des Menfhen an. Ich will ge 
ftehen, dafs ih es bei meinen Nahforfhungen wohl immer bejtätigt ge— 
funden habe. Nehmen wir dazu, dafs diefe Stelle des Menſchen, mit dem 
wir ſprechen, uns verborgen bleibt, während wir fein Antlig ganz ſehen, 
jo ergiebt fih der Sinn: er fieht ganz unfhuldig und harmlos aus, als 
fünnte er fein Waffer trüben, aber ift in Wahrheit gerieben, pfiffig, 
ſchelmiſch, ja, boshaft und tückiſch. Bei Blumauer beißt es gar von der 
uno: Die Himmelskönigin | trug’s fauftdid bintern Obren. — Einen 
gleihen Sinn hat das Wort: er hat's im Naden (figen), hat den Schelm, 
den Schalt im Naden. Auh dies Wort hat feine Naturwahrheit; wir 
brauden uns nur zu erinnern, dajs mande Männer einen wahren Stier- 
naden haben. 

4. Wohl die meiften Menſchen liegen beim Schlafen auf der redhten 
oder linken Seite, nur wenige auf dem Nüden. Wenn daher Jemand 
jagt: Ich will mich auf's Ohr (auf die Ohren) legen, fo heißt das: ih 
will mid zur Ruhe begeben, will ſchlafen gehen. Folgerichtig ift demnach: 
„auf dem Ohre, auf den Ohren liegen“ foviel als ſchlafen; und weil der 
Feſtſchlafende ſchwer etwas hört, jo heißt es auch: Nichts hören, Nichts 
hören wollen. Im Scherz fann man fogar von einem Wachenden jagen: 
er figt auf den Ohren (hört Nichts, will Nichts hören); denn wenn das 
buchſtäblich möglih wäre, würde jedes Hören unmöglid fein. Bei Terenz 
(heaut. 2, 2, 101) jagt Syrus zum Klitipho: ih will dir alle Furcht 
nehmen, in aurem utramvis otiose ut dormias, daſs du auf beiden 
Ohren ohne alle Sorgen ſchlafen fannft. — Er liegt bis über die Ohren 
im Bette, d. 5. er hat die Dede um Frierens oder ungeftörten Schlafes 
willen jo weit über fih gezogen. — Sehr auffallend ift die Medensart: 
Er nimmt den Kopf zwijchen die Ohren und geht davon. Das foll heißen: 
er begiebt fih im eilige Flucht. Sinnlid iſt's doch unmöglid; denn der 
Kopf ſitzt unbeweglih zwifhen den Ohren feft oder umgelehrt. Wenn 
man zur Erklärung aud etwa jagen wollte, mande Thiere, wie Pferde 
und Ejel, ftreden, wenn fie durchgehen, die Ohren nah vorn, jo ift das 
doch Ffeineswegs ein Nehmen des Kopfes zwiihen die Ohren. Meines 
Eradtens ift das Wort eine etwas gedantenlofe Nahbildung der Wendung: 
den Kopf zwiſchen die Beine nehmen (und fortrennen). Das geſchieht 
tbatfählih oft von Pferden und Ejeln beim Durchgehen; fie beugen den 
Kopf fo tief herab, dafs es recht wohl fo ausfieht, als nähmen fie ihn 
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zwifchen die Beine. Und dafs Nedensarten öfters gedankenlos weiter ge: 
bildet werden, zeigt der bier früher beiprodene Ausdrud: Über Hals und 
Kopf, ftatt: Hals über Kopf. — In einem andern Bilde jagt man aud: 
Er läuft, als brennten ihm die Ohren (was freilih ein thörichtes Thun 
ift), da das Laufen das Brennen gerade anfacht. 

5. Der Menih kann jeine Ohren nicht nah Willkür bewegen. Denn 
dafs ich felbft einmal vor SYahren Jemand eine leichte Bewegung mit den 
Ohren babe machen jehen, ift doch eine nicht in Betradht kommende Aus- 
nahme. Wenn wir daher manden Redensarten begegnen, welche eine freie 
Bewegung der Ohren ausfagen, jo muſs da irgend eine Übertragung aus 
einem andern Gebiete Statt haben. Gin joldes ift nicht ſchwer zu finden. 
Denn das dem Menſchen und feinem Dienfte eng verbundene Pferd (affen- 
falls aud der Ejel) legte e8 doch nahe, jein eigenthümlihes Thun auf 
menſchliches Thun zu übertragen. Das Pferd ſpitzt oder redt die Ohren, 
wenn es gefpannt auf Etwas laufcht; der Menfch „Ipigt die Ohren“, wenn 
er mit gejpannter Aufmerkfamfeit hört. Das Ohr ipigt fih, um Lob 
und Ruhm zu trinten. Das Pferd läfft die Ohren jchlaff und breit herab 
hängen, wenn es matt und träge einhergeht; und der Menſch „läſſt die 
Ohren hängen“, finten, fommt mit gefentten Ohren, wenn er mutblos, 
niedergeichlagen oder matt if. Das Gegentheil ift’S, wenn das Pferd die 
Ohren fteif hält. So ruft man einem Menjchen zu: Halt die Ohren 
fteif d. H. halte dich friih und munter, werde nicht frank, nicht muthlos 
und verzagt. — Terenz nennt das Spigen oder Aufrihten der Ohren: 
arrigere aures. 

6. Da die Ohren hoch oben am Kopfe figen, da es aljo eine weite 
Strede ift von den Füßen bis zu ihnen, jo nennt man fie, um eine große 
Ausdehnung bis nah an die äußerſte Grenze zu bezeichnen. In zahlreichen 
Wendungen wird dies Bild verwerthet: Er ift bis über die Ohren verliebt, 
ftet bis über die Ohren in Schulden, ift bis über die Ohren in Alten 
vergraben, ftedt bi8 über die Ohren in Gold, in der Arbeit, in ber 
Patſche, in der Noth, im Elend, ift bis über die Ohren in die Schwip- 
brühe gefallen (Spindler), fie ſchwammen hier in Üppigfeit bis über beide 
Ohren (Hölty). Es mag fein, dafs bei Dem allen das Bild vorſchwebt, 
als ftehe der Menſch jo tief im Waffer, dafs nur no ein Theil des 
Kopfes hervorragt. — Wenn man aber fagt: Sie erröthet, wird roth bis 
an die Ohren, jo ift wohl nit an die Füße als Ausgangspunkt gedacht, 
jondern an das Antlig, weil von diefem das Erröthen ausgeht und nun 
diefes, wenn es hochgradig ift, fi bis an die Ohren oder bis in den 
Naden erftredt. Ähnlich: er reift das Maul bis an die Ohren auf. 
Denjelden Gedanken drüdt man drollig jo aus: Die Ohren friegen Beſuch 
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(nämlih vom Munde). Oder aud: Du willft wohl deine Ohren ableden ? 
— Der: Wenn er laht, jo ftattet das Maul den Obren einen Beſuch 
ab. — Wenn Schiller jagt: Nafen, Augen, Obren fhütteln fi, fo find 
die Worte nicht zu preffen; denn buchſtäblich kann es von feinem der drei 
geſchehen. Sie find ein lebendigerer Ausdrud für Kopf, und dies lebhafte 
Kopfihütteln joll den hohen Grad des Unwillens, Abſcheus, Ekels ausdrüden. 

7. Einem das Ohr (die Ohren) abbauen, abſchneiden, ftugen, Die 
Nedensart ift aus älterer Zeit, wo dergleichen no von Amtswegen geſchah. 
Im Morgenlande und in Afrika mag es noch jetzt vortommen; und bie 
Türken haben es in den Schlachten wohl noch in unferm Jahrhundert an 
erichlagenen Feinden geübt, weil ihmen die Zahl der abgefhnittenen Ohren 
bezahlt wurde, wie man jet wohl noch Yägern die Klauen erlegter Raub- 
vögel bezahlt. In unjern Landen war das Ohrenabſchneiden (auch ver- 
bunden mit dem Stehen am Pranger) eine Strafe für VBerbreder, die 
vom Henker vollftredt wurde. Auch Sklaven ſchnitt man wohl die Ohren 
(au die Nafe) lieber ab, als dafs man ihnen die Hände abhieb, weil in 
diefer Weife ihre Arbeitsfähigfeit faum gefhädigt wurde. — Einige Redens— 
arten haben dies Ohrenabjhneiden zu ihrer VBorausfegung. So, wenn 
man jagt: Mander hätte es lieber, man ſchnitte ihm ein Ohr als die 
Ehre ab. Ya, die Sprade ftellt es als möglih Hin, dafs Einem dur 
Reden buditäblih die Ohren könnten vom Kopfe geihafft werden. Man 
fann Einem ein Ohr abjhwagen, abläftern, ablügen, d. 5. fo entjeglich 
Ihwagen, läftern, lügen, dajs die Ohren mürbe und faul werden (mie 
Zunder) und abfallen. Ähnlich kann man aud dem Teufel ein Ohr (fonft 
auch: ein Bein) abſchwören, fo übermäßig, unfinnig, greulich ſchwören, daſs 
jelöft dem Teufel Glieder abfallen. Spiegelberg (in Schillers Räubern 
2, 3) kürzt es ab: Die Naht muſs noch durch einen Streih verherrlidt 
werden, und ſoll's dem Teufel um ein Ohr gelten! — Beiläufig wollen 
wir erwähnen, dajs Mande glauben, ein Augenleiden werde geheilt, wenn 
man das Ohr durditehe oder einſchneide. — Ein Spridwort jagt: Man 
muſs viel hören, ehe Einem ein Ohr abfällt. 

8. Die Drohung: Einem das Fell über die Ohren zu ziehen, ift 
der Thierwelt entlehnt. Man zieht nämlich den getödteten Thieren, deren 
Fell, Haut, Balg man benugen will, das Fell in der Neibenfolge ab, dafs 
der Kopf zulegt dran fommt. Es ift alfo eine jehr böje Drohung, viel 
ärger als Einem das Fell gerben, oder Einen über das Ohr hauen. In 
übertragener Weife wird das Wort befonders von fhon gejhehener That 
gebraucht: er bat ihm das Fell über die Ohren gezogen, gewöhnlid vom 
Betrüger und Wucherer, der fein Schlahtopfer um ben legten Groſchen 
gebracht hat und hinterher noch ausladt. 


— 407 — 


Pferde, Efel, Hafen, Füchſe kann man an den Ohren erfenmen. 
Wenn man aber von einem Menſchen jagt: Den kennt man an den Obren, 
er reckt, zeigt jeine Ohren, läſſt fie jehen, jo werden wir wohl an den 
Ejel (in der Löwenhaut) denfen müſſen. Solder Menſch geberdet fih als 
Held, Künftler, Gelehrter; aber bei näherer Betrachtung erſcheinen die 
Eſelsohren; er hat fih in jeiner Nichtigkeit entpuppt. Gutzkow jagt ein- 
mal von Jemand obngefähr: Er will gar zu ſchlau fein, aber von dem 
vielen Obrenfpigen wachſen die Ohren mandhmal zu bob und aus dem 
Fuchs wird ein Ejel. 

9. Eigenthümlih ift die Medensart: fih die Welt um die Ohren 
ihlagen, d. h. fih tüdhtig in der Welt umſehen und umthun. Wie man 
fonft fagt: Einem etwas um die Ohren jchlagen, etwa einem Schüler einen 
Auffag, ein Schriftheft, jo will hier der Sprechende fih die Welt um die 
Ohren jchlagen. Kann denn ein vernünftiger Menih ſolche Pein und 
Marter fih ſelbſt zufügen wollen? Gewifjermaßen ja. Es ift hier gerade 
jo wie mit dem Worte: ih will mir den Wind um die Nafe wehen lafjen, 
was ebenfalls (ſchwächer) heißt: in der Welt mih umthun. Angenehm 
iſt's freilich nicht, der Nafe nah dem Sturme entgegenzufteuern ; aber wer 
die Welt kennen lernen will, darf Das nicht ſcheuen. Hiervon nun ift’s 
eine mächtige Verſtärkung, wenn ich jage: ih will mir die Welt um die 
Ohren ſchlagen; ih jege Alles daran, die Welt kennen zu lernen, und ih 
weiß recht gut, dafs Das ohne mande Ohrfeige nicht abgehen wird, die 
ih Friegen werde. — Nun, in diefem lekten Worte haben wir ja dasjelbe 
Bild, nur in anderer Faſſung. 

In der Nedensart: Er drüdt den Hut auf's Ohr, darf man nur 
an Ein Ohr denfen, weil man jagen will, dafs er den Hut chief ſetzt, 
jet es, daſs er angetrunfen ift, ſei es, daſs er fi einen feden, unter— 
nehmenden, verwegenen Anftrih geben will. Das Wort will eben Eins 
davon verhüflend andeuten. — Daſs Dies der Sinn ift, geht aus dem 
Zuſatz hervor, den Goethe (Rameau's Neffe) zu diefem Ausdruck mad: 
er trägt die Nafe in die Höhe und ficht den Vorübergebenden über die 
Schulter an. 

Wenn der Prophet Jeremias (6, 10) über fein unbußfertiges Volk 
mit den Worten Hagt: Siehe, unbefchnitten ift ihr Ohr, fo ift jelbftver- 
ftändlih an eine Beſchneidung im geiftlihen Sinne zu denten. Eine folde 
bedeutet das Abthun alles Natürlihen, das den Einwirkungen Gottes 
bindernd im Wege fteht. Wie nun im Alten ZTeftament unbejchnittene 
Herzen ſolche find, die in natürlihem Trog und in natürlicher Verzagtheit 
fih der Furcht und der Liebe Gottes verſchließen, und wie unbeſchnittene 
tippen die find, die einer frommen, gottgefälligen Sprade nod nit mächtig 
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find, jo find unbejchnittene Ohren folde, welde für Gottes Wort noch 
unempfänglih find. 

Syn dem bisher Gejagten glauben wir alle irgend bemertenswerthen 
Bilder und Gleichniffe, welche an das äußere Ohr fi anlehnen, gefammelt 
und beſprochen und nad Urjprung und Sinn erläutert zu haben. Nun 
zu ben inneren. Schluſs folgt.) 


Die Kerkericene in Goethe’3 Fauſt. 
Bon Friedrich Düfel. 

Die Kerferjcene — befanntlih noch nit in dem Fauftfragmente von 
1790, fondern erft 1808, im 8. Bande der Goethiſchen Werke (bei Cotta) 
veröffentliht — hat für die Unterjuhung der widtigften Fauſtfragen von 
je ber eine bebeutende Nolle geipielt. Eine Fülle von Zeugniffen: Ans 
deutungen aus des Dichters eigenem Munde, Berichte von eingemweihten 
‚Freunden feiner SYugendzeit, Beziehungen zeitgenöffiiher Werte aus dem 
Straßburger und dem Frankfurter Sturm: und Drangfreife, fowie endlich 
ftiliſtiſche Beobachtungen erlaubten einen Schluſs auf die Entftehungszeit 
und die urjprüngliche Faſſung diefer Scene, und Jeder, der an das Problem 
der Fauſtdichtung taftete, muſste fih jo oder jo — denn die „Fülle“ führte 
bier nod nit unbedingt zur „Klarheit” — mit ihnen aus einander jegen. 
Der Dresdener Zauftfund vom Winter 1887! hat nun dieje vielumftrittene 
Scene aus dem dämmernden Zwieliht widerftreitender Möglichkeiten in 
die fihere Tageshelle eindeutiger Gewißheit gerüdt; hinfort herrſcht fein 
Streit mehr: die Kerkerſcene gehört dem früheften Stadium Goethiſcher 
Fauftdihtung, aljo den Syahren 1773—75 an, ihre erfte Faffung war 
profaifh, in Verſe gebracht wurde fie erft im Frühjahr 1798. 

Alles was vor 1887 über ihre Entftehungszeit und urſprüngliche 
Faffung geihrieben worden ift, gehört alſo jozufagen zu den gejchloffenen 
Alten. Aber vom fihern Port befriedigter Gewiisheit ſchaut ſich's fo be 
baglih auf die unmegjamen Wogen jhranfenlofer Ungewiſsheit zurüd, 
dafs ih mir eine fnappe Mufterung jener nicht fteuer-, aber noch kompaſs— 
loſen Kritik nicht verfagen mag. 

Am 5. Mai 1798 berichtet Goethe an Schiller: „Einige tragiſche 
Scenen waren in Profa gefchrieben; fie find durch ihre Natürlichkeit und 
Stärke im Berhältnis gegen das Andre ganz unerträglid. Ich ſuche fie 
deſswegen gegenwärtig in Reime zu bringen.“ 





Goethe's Fauſt in urſprünglicher Geftalt nach der Abichrift des Fräuleins 
von Böchhaufen herausgegeben von Erih Schmidt. Weimar, 1887. 
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„Schade nur, daſs dieſer Fauſt, wie wir ihn jetzt in Goethe's 
Werken haben,! ein aus früheren und ſpäteren Arbeiten zuſammengeflicktes 
Werk ift, und dafs die intereffanteften Scenen, 3. B. im Gefängniffe, wo 
Fauſt jo wüthend wird, dafs er jelbft den Mephiſtopheles erichredt, unter- 
drüdt worden find“, jo erzählt Wieland jeinem „Litterariichen Zeitgenoffen“ 
Karl Auguft Böttiger am 12. November 1796.? Dajs diefe Erinnerung 
auch auf die Projafcene „Zrüber Tag, Feld“ geht, ift möglid; daſs fie 
auf die Kerkerſcene geht, ift zweifellos. 

1776 veröffentlicht Goethe's Jugendgenoſſe Heinrich Leopold Wagner, 
der während der Herbſtmeſſe 1774 nah Frankfurt gekommen war, den 
Goethe im Frühjahr 1775 feines intimen Verkehrs und Vertrauens ges 
würdigt und den er in feinen Fauſiplan, „bejonders in die Kataſtrophe 
von Gretchen“, eingeweiht hatte, das Trauerſpiel „Die Kindermörderin“. 
Unverfennbare Anklänge und Nahahmungen von Motiven und Stellen der 
Goethiſchen Kerkerjcene treten vor Allem in der Wagner'ſchen Wahnfinns- 
fcene auf. Goethe's Ärger und Verdrujs über den „Gedankenraub“ ſpricht 
fih noch nad vierzig Jahren in „Dihtung und Wahrheit“ (14. Buch) 
jo friſch und urjprünglid aus, dajs an einen Irrthum oder eine Ver- 
drehung nicht gedadht werden kann: „Wagner fajste das Sujet auf und 
benugte es für ein Xrauerjpiel, die Kindesmörderin“, mit diefer Bes 
ſchuldigung hat Goethe zweifellos die Wahrheit berichtet und fie bezieht 
fih im Wefentlihen auf die hier wie dort mit Märchenſang ausgeftattete 
Kerler- und Wahnfinnsfcene, Grethens bei Goethe, Evchens bei Wagner. 

4 Goerhe'8 Schriften. 7. Band. Leipzig, bey Georg Joachim Goeſchen. 1790. 
&. 1—168: Fauft. Ein Fragment. (Neubrud des Fragments: Dt. Litteraturbentmale 
des 18. Jahrh. Nr. 5. Herausg. von Bernh. Seuffert.) 

? Karl Aug. Böttiger, Pitterarifche Zuftände und Zeitgenofjen. 2 Bände. 1838 

1. ©. 21). 
3 Bi Erid Schmidt, Heinrih Leopold Wagner, Goethe's Jugendgenoſſe. 2. 
Aufl. 1879 ©. 76 ff. — Froitzheim's Verdächtigung diefer Stelle (Goethe und H. L. Wagner. 
Ein Wort der Kritik an umfere Goethe-Forſcher. 1890) vermag doch nur zu bemweifen, 
dafs Wagner für Einzelheiten feines Dramas neben Goethe's Tragödie auch Straß— 
burger 2okalereignifje feiner Zeit benutzt hat. 

Auch in Klinger’! Roman „Fauſt's Leben, Thaten und Höllenfabrt“ (1791) hat 
man bewufste Anflänge an die dramatifhe Geftaltung der Goethiſchen SKerterfcene er— 
fennen wollen, namentlih in dem Schidjal der Angelita. Ich kann mid davon nicht 
überzeugen, wie denn auch der ungemein gründlihe Georg Pfeifer wohl zu zahlreichen 
andern, nicht aber zu diefer Scene des Goethiſchen Yauft Parallelftellen bei Klinger 
nachzuweiſen vermag. (Klinger’3 Fauſt 1890. Nah dem Tode des Verfaſſers berausg. 
von Bernh. Seuffert. Die Vorrede ded Herausgebers, der für feinen lieben jung heim— 
gegangenen Schüler die ehrende Pfliht der Veröffentlihung erfüllt, zeugt rührend von 
jener erquidenden und erbebenden Gemüthswärme, die Gott fei Dank unfer Belehrten- 
leben bie und da noch beieelt!) 
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Dieje umd andere, namentlich ftiliftiiche, Tyingerzeige haben am beften 
Friedrich Viſcher, Guftav von Loeper und Kuno Fiſcher zu nutzen gewuſſt. 

In Friedrich Viſcher's „Neuen Beiträgen zur Kritik des Fauſt“ 
vom Jahre 1875 Heißt es (S. 11): „Die Kerkerfcene iſt außer Zweifel 
in ihrer Konception und nicht wenigen Theilen der Ausführung eine der 
älteften Schichten, die dem Feuerherde entfloffen find, welchem der Fauſt 
fein Dafein verdantt. Man fühlt ihr die ganze Unmittelbarkeit, Innigkeit, 
Gewalt der jugendlihen Dichterfeele an: nur deſswegen wird Goethe bis 
1807 gezaudert haben, die Scene zu geben, weil er lange warten mujste, 
His im eignen Innern die nöthige Abkühlung fih einftellte, um durch 
Nachhilfe im Einzelnen Das, was er im Sturme des Gefühles nieder- 
geihrieben hatte, fünftleriich durdzubilden und fo erft zur höchſten Wirkung 
zu rufen.“ 

Noch näher der Wahrheit fteht Guſtav von Xoeper, wenn er in 
jeinem Faufttommentar von 1879 zunächſt diejer Anſicht Viſcher's, dafs 
die Kerkerfcene zu der älteften Schicht der Fauſtdichtung gehöre, beipflichtet, 
dann aber — vor diefem Wagnis ſchrak Viſcher zurück — zuverſichtlich 
hinzufügt, daſs ſie urſprünglich in Proſa gedichtet und aus dieſer erſt im 
Mat 1798 (ſ. die oben angezogene Briefſtellel) in Reiim und Rhythmus 
umgeſetzt worden ſei. „Eine völlig neue Schöpfung“, wie er ſich aus— 
drückte, iſt nun freilich dieſe Umformung nicht; — aber dieſer kleine 
Irrthum thut ſeinem kritiſchen Scharfblick gewiſs wenig Abbruch. 

Zu derſelben Auffaſſung bekennt ſich auch Kuno Fiſcher (Goethe's 
Fauft nach ſeiner Entſtehung, Idee und Kompoſition. 2. Aufl, 1887; vor 
der Veröffentlihung des fogen. Urfaufts): er weift die Kerferjcene den 
älteften Bejtandtheilen der Dichtung aus der vorweimarifchen Zeit zu und 
rechnet fie unter die tragiſchen Scenen, die nad Goethe's eigenem Bericht 
erft im Frühjahr 1798 aus der Proja in die Neimform übergeführt wurden. 

Ihm ftimmt beinahe ziemlich, freilih nicht ohne das halbe Achſel— 
zuden des „Ignorabimus“, der vorfihtige Heinrich Düntzer bei. 

Wilhelm Scherer bat für die Kerfericene offenbar lange feine 
fihere Entſcheidung finden fünnen. In jeiner tiefgründigen Abhandlung ! 
über den vermeintlihen „Projafauft“ und über die „erften gereimten 
Scenen”, wo feine philologiſche Gründlichkeit doch bis zur Statiſtik der 
Sentungen und der Hiaten herabfteigt, gedenkt er der Kerlerſcene immer 
nur vorübergehend mit wenigen flüchtigen, nichtsjagenden Worten, aud 

ı Aus Goethe's Frübzeit (Ouellen und Forihungen zur Sprach- und Kultur- 


geichichte der germanifhen Bölter, Heft 34. ©. 76-121: Der Fauft in Profa. Der 
erfte Theil des Fauſt). 1879. 
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jein Meferat über die Loeper'ſche Auffaffung enthält ſich jedes eigenen 
Urtheils und vermeidet offenbar jeden beftimmten bindenden Ausdrud. 
Dana mufs die, gleihfalls wieder Fritiklofe, Anführung der Kerkerſcene 
unter dem Abſchnitt „Mit Schiller's Anteil” den Glauben erweden, er ſetze 
ihre Entftehung mit dem Vorſpiel auf dem Theater, dem Prolog im 
Himmel, der Walpurgisnadht in die Jahre 1797- 1801. Später erft hat 
ji jeine Auffaffung unferer Scene befeftigt: in der erften Auflage feiner 
Litteraturgeihichte 1883 hat er fo ziemlich das Rechte getroffen, wenn er 
fagt (S. 712): „Der Wahnfinn im Kerker beruht auf einem grellen 
Jugendentwurf, ift aber mit der reifften Kunft im jahre 1798 ge 
mildert.“ 

In ſchroffſtem Gegenfag zu diefem gefärten Endurtheil Scherer’s 
fteht Karl Julius Schröer’s' Anihauung, wonach die Kerkerjcene „fo 
ehr den Charakter eines erften Entwurfs babe, der mit allen Umeben- 
heiten und Dunkelheiten ftehen geblieben jei, dafs er fie nit als 
Umarbeitung früherer Proſa anjehen könne“! — 

Nevolutionär wie gegen den hergebrachten Stoff und Anhalt dihteriicher 
Gebilde, gingen die jungen Feuerföpfe des Sturms und Drangs aud gegen 
die eingebürgerte Form vor: Wahrheit und Natürlichkeit war ihr Feld— 
geichrei, und um den fteifen, klappernden Zopf des Alerandriners möglichft 
ſchroff und jcharf zu verneinen, griffen Leſſing, Goethe und Schiller für 
ihre Dramen zu der natürlichen Umgangsiprade des Alltags, der Proſa. 
Ungebundene, widerborftige Megellofigfeit, wie der vergötterte Shafejpeare 
fie übte, war die Loſung für Stoff und Form. Aber die Jugend lebt 
ſchnell, und mit Riefenjhritten eilt gar das Genie: faum berührt und 
gewonnen, ward das frifche Idol wieder preisgegeben und von neuem ge- 
worden um die Gunſt des Verſes. Der freie Rhythmus der Antike, der 
urwüchſige, loſe Knittelvers der deutſchen Reformationszeit find die erjten 
ſchüchternen Annäherungsverſuche dieſes erneuerten Bundes. Ein „Proſa— 
fauſt“, d. h. ein urſprünglich „mehr oder weniger ausgeführter Entwurf 
in Proſa“, wie ihn Scherer nachzuweiſen geſucht hat, will mir nicht in 
den Kopf. Aber dafs bei der erſten Konception des Fauſt Neigung zum 
Ders und Neigung zur Proja zugleich, neben einander in der Bruft des 
Dichters wohnten: 

Die eine will fih von der andern trennen ; 
Die eine hält, in derber Liebesluft, 
Sid an die Welt mit Nammernden Organen ; 


Die andere bebt gewaltig fih vom Duft 
Zu den Gefilden hoher Ahnen — 


a 8.3. Schröer, Fauſt von Goethe. Mit Einleitung und fortlaufender Er—⸗ 
Mörung. Zweite, durchaus revidierte Auflage. 1886. 
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Das beweift die auf Manuffripten der erften fiebziger Jahre fußende 
Göchhauſen'ſche Abfchrift, der jogen. „Urfauft“, wo Bers und Profa, 
nicht bloß gefammelt in der gejchloffenen Phalanr von Scene und Scene, 
fondern auch gejondert im engen Einzelfampf von Sa und Sag um 
die Herrihaft ringen. Ihr bedeutendftes und umfangreichſtes Streitjeld 
bildet die Kerkerſcene. Sie ift, wie der „Urfauft” zeigt, in Proja ge: 
dichtet oder vorfichtiger zunächſt: aufgezeichnet. Als Kunſtwerk angejehen, 
muss fie — aud vom Standpunkt des Sturms und Drangs — als un- 
fertig, als nicht in ſich vollendet bezeichnet werden: von Werther und der 
erften Faſſung des Götz darf man Das nicht jagen, hier hat der Jugend⸗ 
ftil Goethe's eine für jein damaliges Ideal muftergültige, in fich einheit- 
lihe und volltommene Ausdrudsform gefunden. Das gilt von der Faſſung 
des „Urfauft” nit: hier bleibt der Ausdruck oft hinter dem ſchwebenden 
Gedanken zurüd, die ringende Künftlerhand vermag den Formen und 
Farben des gejhauten Bildes nicht gereht zu werden, ftatt der alle Gefühle 
und Empfindungen voll und rein auslöfenden Sprache bleibt es beim 
Zallen und Stammeln. Die fogen. „ungebundene“ Kerkerſcene ift ein 
Gemiſch von Vers und Proſa: ganze Sätze und Zeilen durfte die rhythmiſche 
Faffıng ohne weitere Beränderung ihrer Wort: und Sildenfolge aus ihr 
herübernehmen. Ich verweije hier nur auf die Zeilen 58—59 (v. 4507—8), 
86—88 (v. 4565-70), 98—99 (v. 4593 —4) !: 

Profa der Göchbauſen'ſchen Rhythmiſche Faffung der Ausgabe 


Abſchrift. von 1808. 
Meine Mutter hab ih umgebracht! Meine Mutter hab’ ich umgebracht, 
Dein Kind hab ich erträndt. Mein Kind hab’ ich erträntt. 
Wären wir nur den Berg vorbey; Wären wir nur ben Berg vorbei! 
da fizzt meine Mutter auf einem Stein Da fitt meine Mutter auf einem Stein, 
und wadelt mit dem Kopf! Es fafjt mich talt beim Schopfe! 
Sie windt nicht fie nidt nicht, ihr Kopf Da filst meine Mutter auf einem Stein 
ift ihr ſchweer. Und mwadelt mit dem Kopie; 
Sie winkt nicht, fie nidt nicht, der Kopf 
ift ihr ſchwer. 
Es zudt in iedem Naden Schon zudt nad jedem Naden 
die Schärfe die nach meinem zudt! Die Schärfe die nach meinem züdt. 


Dean fieht, die Diktion befindet fi jhon in jenem verfappten „Buppen- 
ftand“, von dem Goethe jelbft jo gerne redet: unter der Profahülle quilit 
drängend der Rhythmus. Und wie die werdende Knoſpe nicht befriedigt, 


1 9 führe die Berfe der letzten Faſſung nach der Weimarifhen Ausgabe an: 
Goethe's Merle, 14. Br. 
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jondern nah der organifh im ihr vorgebildeten Vollendung, nad ber 
Blüthe ruft, nad der Frucht, jo begehrt die Kerferfcene von Fauſt's bangem 
Erjheinen an bis zum letzten verballenden Rufe Gretchens die reifende 
Wärme des Verſes, der Duft und Farbe erft recht entbinde. Vor ihrer 
balbihürigen Scheinprofa haben wir immer dasjelbe Gefühl wie Körner, 
als ihn Schiller's nachgiebige Projabearbeitung des „Don Carlos” jo ſehr 
ärgerte, dafs er immerfort nach dem zerftörten Jamben horchte. Zwar jo 
weit war die rhythmiſche Form in unſerer Scene noch nicht vorgebildet 
wie etwa in der dritten Bearbeitung der „Iphigenie“ vom Jahre 1781. 
„Mein Verfahren dabei war ganz einfach, ich jchrieb das Stüd ruhig ab 
und ließ es Zeile für Zeile, Periode für Periode regelmäßig erklingen“ 
(Goethe aus Rom, am 6. December 1787): Das konnte der Dichter nicht 
auch von der Umformung der lekten Fauſtſcene jagen; bier genügte die 
einfahe Umſchreibung nicht, hier bedurfte es wirflid — was Goethe 
für die endgültige Faſſung der „Iphigenie“ Philipp Chriftoph Kayfern 
gegenüber (6. Februar 1788) ausdrüdlih abgelehnt hatte — aufmerkſamer 
und mühevoller Umarbeitung. Es ſei no einmal betont, was id 
vorher ſchon angedeutet zu haben glaube: ich bin durchaus nicht der Anficht, 
dafs die Kerkerfcene für ſich betradhtet, notwendig und unumgänglich 
gerade in Bere, nur in Verſe, umgebildet werden mujste — Das würde 
zu einer bedenklichen Principienfrage führen —, wer weiß — barüber 
entjheidet nur das Genre — vielleiht hätte fie auch, einheitlih in 
Projfa umgeihmolzen, den Eindrud der Vollendung erzielt; aber in 
ihrer Halbheit, in ihrer poetiſch-proſaiſchen Amphibiengeftalt konnte fie 
nicht befriedigen, fie mufste von Neuem geihaffen werden: warum es in 
poetiſcher Geftalt geihah, wird der zufammenfügende, dee und Stimmung 
des Ganzen überſchauende Geift des Dichters wohl gewufft haben. 

Unjre deutſche Nationallitteratur weift eine ganze Reihe von dichteriſchen 
Kumftwerfen auf, die einmal, zweimal, dreimal dur die umſchmelzende 
Efje gegangen und vor die glättende Feile gefommen find: ich nenne nur 
den Gök, die Iphigenie, den Taffo, den Don Carlos. Seit einigen Jahren 
nun ift die litterarifche Kritif bemüht, durch Gegenüberftellen der ver- 
ſchiedenen Nedactionen eines Dichters umd durch vergleichende Interpretation 
unmittelbare, objektive Aufihlüffe über die Geihichte feines poetifchen 
Charakters, feiner wechjelnden Lebens: Anfhauung und -Auffaffung und nit 
zum wenigften über die Entwidlung feines fünftleriihen Geihmads für 
Inhalt und Form zu gewinnen, und Hiftorifer wie Afthetiter Haben qute 
Erfolge dabei zu verzeichnen. Aufſchlüſſe über den Werdegang der dichterijchen 
Berfönlichfeit Goethe's dürfen wir aus einer gleihartigen Behandlung der 
doppelt vorliegenden Kerkerſcene nit zu erernten hoffen, für die Geſchichte 


des innern äſthetiſchen Fortſchritts aber, den der Dichter der „Iphigenie“ 
und des „Taſſo“, der befehrte Schüler der Antike, der Freund und geiftige 
Arbeitsgenofje Schiller’ 3 von der Mitte der fiebziger bis zu Ende der 
neunziger Jahre an ſich erfahren hat, wird fie niht ganz fruchtlos bleiben. 

Was zunähit die Hantlung und den Gedankeninhalt der Scene im 
Großen angeht, jo ift durd die Umarbeitung wenig oder gar Nichts ver- 
ändert worden. Freilich antwortet in der erjten Faffung dem rohen Triumph: 
ruf „Gerichtet!“ des Mephiftopheles noch nit das verzeihende, erlöfende 
„Gerettet!“ der Stimme von oben, aber in Gretchens Gebet, das fih vor 
uns gleihfam aus der bangen Berzweiflung hoffnungslofen lebens zu 
der jeligen Zuverfiht gnadenvoller Rettung erhebt, Hingt für ung aud 
bier ſchon die deutlihe Gewiſsheit, dafs die heiligen Engel fih um fie 
lagern, fie bewahren werden. — Auch das „Her zu mir“, mit dem 
Mepbiftopheles den zaudernden Fauſt zu fich zieht und aus dem man für 
die urfprüngliche Geftaltung des FZauftplans fo viel hat herauslefen wollen, 
fehlt in der Profafcene, und daraus wird wahrjheinlih, dafs in Mephifto’s 
Auf feine Spur für einen etwa beabfihtigten tragiihen Ausgang Fauſt's 
zu ſuchen ift, als entführte ihn der Teufel wie eine ihm erlegene Beute, 
dafs dieſes „Her zu mir!” vielmehr Nichts weiter bedeutet, als „es ift 
höchſte Zeit: wir müffen fort“, und dafs es in die zweite Faffung aus 
demfelben ftiliftifchen Princip gekommen ift, das der ausgejtaltende Künftler 
gleih zu Anfang der Scene befolgt, wenn er ſcenariſche Andeutungen in 
dramatiihen Dialog umſetzt. 

Die Bedeutung unfrer Scene für die Folge der tragijhen Handlung 
ift demnach durd die zweite Faſſung feineswegs verändert worden: ber 
erihütternde Abſchluſs der Grethentragddie: Fauſt's, des dämoniſch-genialen 
Übermenfhen, moraliſche Zermalmung durd das ſchneidende Weh leichtfertig 
geknickter Unſchuld und Holdjeligteit und die fiegreihe Scheidung dieſer 
weiblihen, bingebenden Selbftvergefjenheit von der begehrlihen Selbſtſucht 
frevelhafter Übermännlichkeit ift hier wie dort erzielt und erfüllt. 

Auch Verfaffung und Thun bleiben in ihren Hauptzügen für Helv 
und Heldin in beiden Verfionen diejelben: von Schmerz und Mitleid ge- 
padt, ringt Fauſt mit der ganzen Yeidenjchaft feiner wiedererwachten Liebe 
und jeiner ftahelnden Seelenreue um die Befreiung des unſchuldigen Opfers, 
den hoffnungstühnen Blick männlich vorwärts in die helle Zukunft gewandt, 
— in ſchmerzvoller Wehmuth, und dod wie von höherm Licht verklärt, 
nur dann und wann nod von einem jehnjüchtigen Herzzuden nad den 
Wonnen der Vergangenheit erfafft, fonft mit Glück und Leben fertig, 
widerfteht Gretchen dem drängenden Werben des geliebten Mannes aus dem 
zartfühligen Bewufftfein reinter Weiblichkeit hervor, dafs es hier für fie 
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nur eine Löſung, eine Sühne giebt. Das ift fein Wahngedanfe zurech— 
nungslojer Beiftesumnadtung, Das ift nur das bis zu überirdijher Höhe 
gefteigerte Empfinden einer ſchon vom Körperlihen fi löſenden Seele, der 
die Erſcheinungen der Wirklichkeit und die Vorftellungen der überreizten 
Sinne in eine lebendige Vifion zuſammenfließen. „Wahnfinnig“ in der 
eigentlihen Bedeutung des Wortes, wie etwa Shakeſpeare's Ophelia, ift 
Grethen überhaupt nicht!; ihr Zuftand gleicht eher einer bis aufs äußerſte 
gefteigerten Phantafiethätigkeit, einer jeelifchen Efftafe, hervorgerufen durch 
die über alles menihlihde Maß gehäufte Bein und Qual der legten Tage. 
Wer wollte da das „Gerettet“ von oben nicht hören, auch ohne dajs es 
gejprodhen wird? 

Trotz diefer Übereinftimmung in dee und Handlung macht ſich bei 
der Vergleihung beider Fafjungen doc jofort ein tiefgreifender Unter: 
fhied der Stimmung geltend. Er mujs nah dem ſoeben Erwiefenen 
zum weitaus größten Theil auf die Rechnung der Form gefegt werden. 

Schluſs folgt.) 


Zur Tiroleriprade. 
(. Der Wirth an der Mahr. Eine Geſchichte aus Tirol's Heldenzeit v. P. K. 
Nofegger. Vom Fels zum Meer, XII ©. 293 ff.) 
(Schlufs, f. ©. 339 ff.; 371 ff.) 

67. „Stellenweije hat fie [die Straße] fih aus dem Felsgrunde ihr 
gutes Recht herausgehauen und dasjelbe mit wuchtigen Pälzen und 
Pfeilern gefihert" ©. 425a — Bolzen. (?) 

68. „Nicht allein vor dem Waffer hat die Straße fih zu ſchützen, 
das an ihren Grundfeften nagt, wohl aud vor den Sandftrömen, Lawinen 
und Bergftüge, die body oben drohend hängen“ ©. 425a wo dem nicht 
allein entiprechend ftatt des wohl ein (jondern) au dem allgemeinen 
Gebrauch entiprehen würde, wie denn Roſegger noch auf derjelben Spalte 
jegt: Nicht allein der von der Gemfe losgetretene Stein jpringt herab, 
jondern aud der vom Eife geloderte Fels; nit allein die durch 
Schnee und Regen durchweichten Schuttmaffen können ins Rutſchen kommen, 
aud das durch Morſchen der Wurzeln abgeftorbener Bäume und Sträuder 
haltlos gewordene Erdreich.“ 

69. „Ein Heiner Karren mit dem üblihen Blachenkobel ... 
folferte munter daher“ — mit dem über Bügel gejpannte Leinwand verdedt 

’ Das bat zuerft Julius Mofen erkannt und in feinen Dramatifhen Abhandlungen 


(1845) ausgeſprochen. S. Theodor Mertens, Die Kerkerfcene aus Goethe's Fauſt. 
Hannover, 1873. 
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(j. in meinem Wörterb. unter Blahe ꝛc. und Kobel, auh Hobel Anm.). 
Weiterhin heißt es: der Dörherlarren, f. Zeitihr. ©. 339 Nr. 3 und 
das dort Angezogene. 

70. „Höher ftieg das fih jtauende Waffer und in demjelben war 
ein Gewuſte von Steinen, Baumftämmen, Äften, verfnorrten Wurzeln 
und zwifhen darin verflemmt und verjpießt GSoldatenmäntel, 
Stiefel, Tornifter, Pferdezeug, Pferdeföpfe, losgetrennte Arme, Beine und 
ganze Körper, theilweife in dem Geknorre hängend, theilweife im mit 
Blutfträhnen durhzogenen Tümpel auf und niedergleitend”“ ©. 427b. 

Die jählihen Hauptwörter: das Gewuſte, das Gelnorre, — ſich 
zu den männlichen Wörtern (ohne die Vorſilbe Ge): der Wuft, der 
Knorren Ähnlich verhaltend wie 3. B.: das Gebirg(e) [zufammenbängende 
Reihe von Bergen :c.] zu: der Berg — bedürfen feiner Erläuterung, 
vgl. ähnlich: „Seftämme und Wurzelwerf“ ©. 428a, ſ. Ergänz.:Wörterb. 
©. 504a; aber ih habe fie aufgeführt, weil fie nod in meinem Ergänz.: 
Wörterb. nicht bejonders erwähnt find. Über verfnorrt — fnorrig f. 
dies und mein Wörterb. Das bei mir noch fehlende verjpießt (ji 
anfhliegend an verflemmt, j. mein Wörterb. 1 ©. 935a; Ergänz.- 
Wörterb. ©. 308b/c, vgl. rückbezüglich: ji in einander verjpießen) = 
fi) mit den Spiten in einander einbohren und durch einander wirren ꝛc. 
Für das davorftehende zwiſchen darin hieße es üblicher bloß: dazwiſchen 
(vgl. aud: mitten darin) und für das zujammengezogene im, unmittel- 
bar vor dem Berhältniswort mit hieße es befjer in der aufgelöften Form: 
in dem mit zc. 

71. „Das Bild der Jungfrau, melde auf dem Mondkipfel fteht 
und demüthig die Hände faltet, ift voll heiliger Anmuth“ ©. 427b. Die 
Bezeihnung Kipfel für die hornförmige Sichel des Mondes ift in ber 
allgemeinen deutihen Schriftiprade nur für das aud unter dem Namen 
Hörnden befannte fihelförmige Gebäd üblich, ſ. mein Ergänz.-Wörterb. 
©. 302b und ©. 278a (unter Horn 6e). 

72. „Wieder einen Schippel Leut' hat's gelojtet" ©. 462a — 
Haufen, Menge :c., ſ. Ergänz.-Wörterb. III ©. 448c. 

73. „Afo wird's doch Ernft um mih? fragte der Mahrbauer 
auf ©. 462b ftatt des einfahen fragte (mit dem Nebenfinn des Auf- 
fahrens :c.). 

74. „In's Klofter kehre ich erft zurüd, bis Alles in Ordnung ift“ 
©. 4638 ftatt wenn, jobald x. j. Hauptihwier. ©. 83b Nr. 2b, 
vgl. 1c. Einige Zeilen weiter: „Bishin bift du längft wieder da“ fchrift- 
deutih: bis dahin (bis zu der Zeit), vgl. allgemein üblih: bisher 
(= bis jeßt, bis zu dem gegenwärtigen Augenblid‘). 
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75. „Wir haben fo lange Geduld gehabt, jo wollen wir fie für's 
letzte Eichtel Zeit auch noch nicht aufgeben“ ©. 4638 — für die letzte 
kurze Zeit, ſ. Beitihr. ©. 375 Nr. 64. 

76. „Der gaffenjeitige wie der hofjeitige Eingang war mit 
Soldaten bejegt“ S. 463b, in der Schriftiprade gewöhnlid: Der Eingang 
von der Gaffen- (od. Straßen-) wie von der Hofjeite ber. 

77. „Die Magd durchſuchte alle Futterräume, ob nicht irgend ein 
Abfalf der Lunten weiter gloje* ©. 463b — glimme, ſ. Ergänz.- 
Wörterb. ©. 231b unter gloften x. 

78. Auf ©. 46la/b finden fih die mundartliden Wörter: die 
Schauben (für das wirre, ftruppige Haar, vgl. Zeiti hr. S. 374 Nr. 33); 
vermudelt fein (etwa: in modrigen Schmuß durch einander gewirrt); 
der Pfaid (das Hemde); du Falot, du ſchlechter! (als Scheltwort, etwa 
du ſchlechter Kerl, vgl. franzöfiih Filou); frogeln (= aufziehen, zum 
Beten haben, ſ. Hügel Wiener Dialett S. 62b); Giebft mir geſchwind 
Eins auf die Bappen (den Mund); Und daſs bu bei den unfichern Zeiten 
ein Mannsbild in der Nahend (Mähe) haft. 

79. „Herlebig war er, ftramm, aufrecht ftapfte er hin“ ©. 465a, 
vgl.: Der. plöglid herlebig werdende Burſche ©. 515a. Bedeutet das 
bervorgehobene Eigenihaftswort jo viel wie etwa: lebhaft, lebendig, 
voll regen Lebens? od. wie ift es fonft zu erklären? 

80. „[Er] lud den Tonele ein, neben feiner [ftatt: neben ihm] 
am warmen Ofen binzufigen“ ©. 465a (f. o. Zeitihr. ©. 340 Nr. 15; 
©. 375 Nr. 60). 

81. „Da fait fih nix“ (4mal) ©. 466a/b — da fehlt Nichts 
(Das ift richtig ꝛc. als bairiih). Der Stadtrichter drohte ſchalkend 
mit dem Finger ebd. — ſchallkhaft ꝛc. 

82. „Weil’3 nun fhon dumper [dunkel] wurde über ben weiten 
Schneehöhen hin“ ©. 468a (f. Ergänz.-Wörterb. ©. 167 e). 

83. „Tröften kannſt Einen du [vgl.: fannft du Einen] aber ſchon 
ſehr gut, lachte der Mahrwirth etwas unglatt auf“ ©. 468a. Hat der 
ſchriftdeutſch nicht übliche Gegenjag von glatt in der Mundart etwa bie 
Bedeutung wie: gezwungen (nit von Herzen)? 

84. „Als die Dunkelheit eingetreten war, überjeßte er nächſt der 
Kamm den Eifad“ ©. 469a ftatt: ſetzte er über den Eifad(-Flufs), 
ſ. mein Wörterb. III S. 1086c unter überjegen IT 1. 

85. „Die Hanai zudte am ganzen Leibe ein“ S. 470a, allgemein 
üblich: fie zudte zufammen. 

86. „[Dort ift] ein Angütel ledig, das könnt ihr ja wohl pachten“ 
S.470a = ein fleines Gut, weiterhin: das Gütel padten (vgl. Anwejen ıc.). 

Zeitſchrift f. deutſche Sprache, VII. Jahrg. 82 
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87. „Das bairiſche Gericht hätte noch feftgeftellt, daj3 der gefangene 
Flüchtling richtig Peter Mayr, der Wirth an der Mahr, ift, welder die 
Muhre in den Eifadihluchten gemadt hat“ S. 470, ſ. darüber. S. 371, Anm. 

83. „Die Pferde trabten ungeduldig auf der klingharten Straße" 
©. 47la. Das hervorgehobene zuſammengeſetzte Eigenſchaftswort ſchließt 
fi) an die in meinem Wörterb. I S. 938c erwähnte Verbindung an: 
Klingender Froſt, ben ih dort erklärt babe dur: „Hingen machender 
heller Froſt“; aber „klingharte Straße” zur Bezeihnung einer Straße, 
die jo hart gefroren ift, dafs die Tritte darauf klingend ſchallen, ift, wie 
in meinem Wörterb., jo aud nod in meinem Ergänz.-Wörterb. nit auf- 
geführt; meiner Anfiht nad aber verdient das Eigenihaftswort in diefer 
Bedeutung wohl die Aufnahme in den allgemein-beutihen Wortſchatz, weis: 
halb ich es hier nachgetragen habe. 

89. „ZH mufs fie anfoppen“ ©. 471b — foppend anführen, 
irre leiten :c. 

90. „So fumpfladen ſchlecht“ S. 5l4a. Die Verwendung bes 
Hauptworts Sumpflache zur Beritärtung des ſchlecht gehört ber 
Mundart, nit der allgemeinen Schriftiprade an, die dafür minder aus- 
drudsvoll etwa grundſchlecht jekt. 

91. „Du bift gut auf ſ— gegen) mid; gewejen in diejer kurzen 
Lebenszeit" ©. 614b, ſ. Zeitihr. ©. 340 Nr. 16; 374 Nr. 56. — Nit 
fluchen follft du meiner ebd., mit dem aud bei Xeifing ftatt des Dativs 
vorfommenden Genitiv, j. mein Wörterb. I ©. 4690. — „Sie that, als 
ginge fie dem Burſchen fein Neden gar Nihts an“ ebd. ftatt: das 
Meden des Burjchen, ſ. Hauptſchwier. S. 70a Nr. 4e. 

92. „Mufs ſchon um die Aufweifung bitten“ ©. 515a, hier als 
mundartlihe Verdeutſchung für Legitimation; Das, woburd Jemand 
fi legitimiert (machweift, ausweift, dafs er wirflih Derjenige ift, für den 
er fi ausgiebt), j. mein Verdeutihungswörterb. S. 99b: Aus-, Nach— 
weis. — „So eine Poft bringt dir nit fo bald wieder Einer. Außer 
du fagft uns aud den Andre Hofer“ ebd. —, üblider: außer wenn 
du uns den Aufenthalt Hofer's anzeigft; es fei denn, daſs du ihn uns 
anzeigft; wenn du ihn uns nicht anzeigft zc., j. mein Wörterb. I ©. 6lc 
und meinen dort angeführten ausführlichen Auffag über außer in Herrig’s 
Archiv. — „Das Wort zu hören und der Burſche wurde rajend“ ebd. 
— wie der Burſche das Wort hörte, wurde er rajend, vgl. (üblicher in 
der allgemeinen Volks- und Schriftſprache). Das Wort hören und rajend 
werden war bei dem Burſchen Eins ꝛc. — „Toni, fagte die Hanat, iſt's 
wie der Will, wir wollen jegt mit einand[er]) gute Kameraden fein“ 
ebd., im Sinne etwa von: Laſs gut fein! (vgl.: Dem fei nun, wie ihm wolle:c.) 
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93. „Wohlverwahrt in Loden und Kotzen“ ©. 516a, ſ. mein 
Wörterb. II S. 153c, wo Loden erklärt ift: „ungewalftes Tuch“ und 
1 ©. 1064c Koge: grober wollner Mantel od. weiter Mod. 

94. „Gilt's den Mahrwirth jhon morgen?“ ©. 516b, hier — 
foll der Mahrwirth ſchon morgen hingerichtet werden? kommt die Reihe 
jhon morgen an ihn? zc. vgl. über die verſchiedenen Fügungen von gelten 
dies in meinem Wörterb. 1 S. 575/6, bejonders au die Anmerkung. 

9. „Shildwädter“ ©. 517a wie in Luther's Bibelüberfegung, 
(Richter 7, 11) für das heute üblide Shildwade, das Roſegger 
©. 517b jeßt. 

96. „Ob fie niht die Gnade haben könnten, bei der gnädigen 
Frau vorgelaffen werden zu können“ ©. 517b, vgl. hierüber Zeitſchr. I 
©. 27, 11 ©. 297, wozu id nod folgende Belege aus den Briefen von 
Goethe's Mutter an den Sohn füge: „Ich habe die Gnade gehabt, bei 
Ihrer Durchlaucht zu ſpeiſen“ S. 14. „BVielleiht verſchafft ihm Deine 
Belanntſchaft die Gnade, ſich vor der durchlauchtigſten Herrihaft hören zu 
laſſen? S. 100. „Ich hatte die Gnade, ihn bei mir zu ſehen“ ©. 229; 
ferner 3. B.: „Sie hatten die Gnade, ihn dem Könige zu überreichen“ 
Balmblätter 1, 104. „Diefer Hatte am 13. Februar die Gnade gehabt, 
mit Ihrer Königlihen Majeftät Augufto dem Andern als Syägerburiche 
nad der Scheibe zu fhießen.” (Wolff’s) Weidmann XXI. ©. 45a xc. 

97. „Kein Bitten von Hofer's Weib und Kindern bat geholfen, der 
Ander! hat ihrem Bitten noh mit der Hand abgewunten“ ©. 520a, 
f. mein Wörterb. 111 ©. 1818c. 

98. „Frau Nothburga ſchrak ein wenig zujammen“ ©. 522 mit 
ftarter Abwandlung des ziellojen Zeitworts ſchrecken: dagegen mit häufiger, 
aber nicht ſo ftreng richtiger ſchwacher Abwandlung auf der folgenden 
Seite: „Mehrmals ihredte er auf“ ©. 523b. 

99. „Du wirft mir’s nit lernen, begehrte Syener auf. Lern 
du das Hoſenmachen ordentli, wenn du ein Tailleur fein willft, Franzoſen— 
frauder” ©.524a, wo nad dem heutigen Schriftgebraud für das erjte 
lernen — lehren das Üblihe ift, gewöhnlicher mit dem Accufativ als 
mit dem Dativ der Perfon. Das hervorgehobene Schlufswort bezeichnet: 
einen vor den Franzoſen Kriechenden. 

100. „Nun hub auf dem Thurm ein Ölödlein an zu läuten. Hau! 
der Todtenvogel fingt ſchon“ ©. 524a, in der Mundart als ein die Auf- 
merkſamleit auf Etwas hinzulenken beftimmter Zuruf (ähnlih auch ©. 257b), 
j. Ergänz.-Wörterb. ©. 260b unter hau! Nr. 5b, etwa — fieh! ſchau! xc., 
hier — horch! 
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Sonntagslind,. 
(Roman in 6 Büchern. Bon Friedrich Spielbagen. 2. Aufl. Leipzig 1893.) 
(ſ. Bd. I, S. 887—391.) 
Bd. II. 


1. S. 9: „Ich alter vertrunkner, häſslicher Menſch“ — ganz 
dem Trunk ergeben, wie verſoffen, ſ. mein Wörterb. III S. 1379c, 
Ergänz.-Wörterb. S. 578b. 

2. ©. 22: „Mit Ausnahme einiger weniger [ftatt: wenigen] 
Stüde*, ſ. Hauptſchwier. ©. 125a. 

3. ©. 30: „Dann ift es doch aud ganz hübſch, wenn die ftolze 
Frau Gräfin fih von mir armen [ftatt: armem] Ajchenbrödel fo kom— 
mandieren läfft”, j. Hauptidwier. S. 101. 

4. ©. 66: „Bis dann Einer fommt, der’s kann und die alte Maſchine 
aus einander nimmt und zeigt, warum fie vor aller Zufammengejfeßt- 
heit und Sinnreidigfeit fo graufam ſchlecht ift und wie man das 
Ding für den Biertel- od. Hundertel: od. meinetwegen Taufenderle 
Preis mahen kann und dafs fie taufend- und taufendmal mehr leiftet“, 
vgl. mein Lehrbuch der deutihen Sprade, 1. Stufe $ 26: Zahlwörter, 
wo es in Nr. 8 beißt: 

„Aus der Verfhmelzung der adjektivifhen Ordnungszahl mit dem 
Subftantiv Theil (zumeift verkürzt in ein tonlofes tel) entftehen die 
Brudzablen ... ., vgl.: Der (od. Das) zehnte Theil, das Zehntheil 
od. (Üübliher) das Zehntel eines Meters od. ein zehntel Meter beißt 
ein Decimeter. Eine Yänge von 7zehntel Meter. So: drittel, viertel ꝛc, 
zwanzigftel, hundertſtel, taufendftel ꝛc.“ und vgl. mein Wörter. I 
©. 804c/5a,b, wo Hundert zuerft als Hauptzahl und dann als Ordnungs⸗ 
zahl aufgeführt ift, mit der Bemerkung: „jet meift Hundertft (f. d.)* 
und den Belegen: Mit dem hunderten Theil. Tieck Nov. 5, 53. Das 
hunderte Feld. Wieland 15, 217 x. Dazu: „das Hundertel, häufiger: 
das Hundertftel = ber hundertſte Theil eines Ganzen“ und entſprechend 
Bd. III S. 1295 über die Ordnungszahl taufend (no bei Leifing) 
ftatt des heute üblihen taufendft und daran fih anſchließend als Bruch— 
zahl: taufen(d)tel ftatt taufendftel, vgl. au in der oben erwähnten 
Stelle meines Lehrbuches: „der millionfte od. millionte und fo 
fhwantend auch von Billion, Trillion u. f. w.“ 

Das Vorftehende wird genügen, um zu zeigen, dafs Spielhagen* dem 
heutigen Spradgebraud gemäß hätte fchreiben follen: „wie man das Ding 





* Bol. bei Spielbagen S. 204: Neunundneunzigmal unterfuchte Schäden und 
Ubelſtünde zum bundertfien Mal unterſuchend. 
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für den viertel od. Hundertftel od. meinetwegen taufendftel Preis 
machen fann“ mit dem durch fetten Drud bervorgehobenen ft, wofür 
freilich nad älterer Weife au ein bloßes t ftatthaft geweſen märe. 

Außerdem wäre in dem obigen Satze Spielhagen’s vielleiht noch 
auf das abgezogene Hauptwort Zufammengejegtheit binzumeifen als 
Fortbildung von dem eigenihaftswörtliden Mittelwort zufammengefegt 
(als Gegenjag zu dem Eigenfhaftswort einfach), entiprechend dem Gegen- 
fage Einfachheit (f. mein Wörterb. III S. 1088b) und Ergänz.-Wörterb. 
©. 480a und ganz bejonders auf das abgezogene Hauptwort Sinne 
reihigkeit, f. mein Wörterb. II ©. 708a, wo es heißt: 

„Reich-heit (igkeit) f. en: gewöhnlid nur in Zufammen- 
fegungen, wie Geift-R. ſ. geiftreih 4a; Sinn-R, f. finnreih“, vgl. 
©. 703c unter geiftreid 4: 

„Fortbildung, namentlid im tadelnden Sinn : a) Da ift nihts 
Gemachtes, kein Hafhen nah Geiftreihthum Mar Ring (Garienl. 
9, 294); Noquette Erz. 70 ⁊c. verihieden Geiftesreihthum (Meihthum 
des Geiftes) und eben deſshalb gemöhnlider: die Geiftreihheit und 
daneben nicht jelten: dafs er fih von dem Rigel der Geiftreihigfeit 
hatte verleiten laffen, nad vornehmer Art Dinge von Ernft und Bedeutung 
als geiprähfames Redeſpiel zu verwenden. Auerbach Leben 1, 77. Mit 
ihnödem Abhub jähfiiher Geiftreihigfeit. Brut Wocenft. 93. Obgleih 
fie fait madt von ihrer Geifireihigfeit, einer Eigenfchaft, die mir ganz 
entfeglich ift. Noquette Erz. 70. Steffens Erl. 6, 114. An ihrer Stelle 
fputt das Gefpenft forrupter Geiftreihigfeit. Deutſche Biertelj. J, 
1, 243 ꝛc.“ 

5. ©. 67: „Sprad er doch eine andere Sprade, hatte andere 
Manieren, einen anderen Blick, Ton der Stimme wie [ftatt als] ſämmt— 
lie Knaben fonft, die fie kannte“, vgl. ©. 103: „Wieder überfam ihn 
das Gefühl, wie [rihtig!] bei der erften Begegnung, dafs dieſe rau 
anders jei wie [richtiger: als] die andere ꝛc.“ ſ. Zeitihr. VII ©. 389 
Nr. 12 und in Spielhagen's Roman 3. B. Bd. III ©. 180: „Eine 
zweite Perſon aber, die hoffnungsfroher gemwejen wäre als bie erfte 
od. fo refigniert wie das Stubenmädbden . . . hatte fi bis Heute noch 
nicht finden laffen wollen ꝛc.“ 

6. ©. 125: „ES klingt genau fo wie das Geſchrei eines großen 
Kauz“ mit tadelhafter Weglaffung des Genitiv-es ftatt Kauzes, ſ. 
Hauptihwier. ©. 104a. 

7. ©. 125: „ft Das ein Wetter heute eine Naht! Um meinen 
Thurm beult der Sturm wie ein hungriges Naubthier ꝛc.“ Der hervor: 
gehobene Neim macht für ein feineres Ohr in der fonft reimlojen 
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ungebundenen Rede doch einigermaßen den Eindrud einer ungehörigen 
Bermifhung zweier verfhiedenen Gattungen. 

8. ©. 139: „Daſs diefes Elend ein für alfemal eine geſellſchaftliche 
Nothiwendigfeit umd nicht auszurotten, im beften Falle abzuſchwächen und 
abzulindern ſei“, j. mein Wörterb. II S. 142b, wo id unter lindern 
gejagt babe, daſs die Zufammenfegungen felten feien, und ih nur Belege 
für erlindern und verlindern angeführt habe. Ein Beleg, wie ber 
fih bier bietende aus einem guten Schriftfteller für ablindern fehlt, 
fo weit ich fehe, bisher no in alfen deutſchen Wörterbüdern. 

9 ©. 140: „Sollte fie doh Recht haben, wenn fie mid einen 
Krpptoariftofraten nennt? Nun ja, id habe einen inftinktiven Abſcheu gegen 
alles Häjslihe. Aber ift Das Ariftofracismus?* Diefe Form des 
Fremdwortes ftatt Ariftofratismus habe ih nch in meinem Fremd⸗ 
wörterbuh nit erwähnt, obgleih ih dort unter Ariftofratie die Form 
Ariftofrazie mit 2 Belegen aufgeführt habe. 

10. ©. 165/6: „Ein Gediht von Emerfon ... Hier ift es in 
einer, wie ich glaube, leidlichen Überjegung: ... 

Sceltet nicht, dajs ih in Schoß 
Leg die Händ' in Bush und Brud, 
Keine Wolf! am Himmel flofs, 
Schrieb ein Zeichen in mein Bud.“ 

Wer es je verſucht hat, Gedichte aus dem Englifhen mit Beibehaltung 
der Versform ins Deutihe zu übertragen, weiß aus Erfahrung, dafs 
dabei die Hauptihiwierigkeit in der Zahl der einfildigen Wörter Tiegt, 
denen im Deutihen Wörter von mehr Silben entſprechen. Dies tritt 
aud bejonders in der zweiten Hälfte des obigen Versgebindes zu Tage, 
die in der ungebundenen Rede im Deutihen eine weit größere Anzahl 
von Silben als die 14 englifhen in Anſpruch genommen haben würde, 
etwa: „Keine Wolfe floſs (wie Spielhagen dem Reim zu Liebe gejeht 
hat ftatt des üblihern zog od. ſchwamm od. ſchwebte ꝛc.) am Himmel 
(dahin), die nicht ein Zeihen in mein Bud geihrieben Hätte“ — od. 
fürzer: „ohne ein Zeichen in mein Buch zu ſchreiben.“ Cine kürzere Faſſung 
hätte fih wohl durh die Umwandlung des verneinenden Satzes in einen 
bejahenden erreichen lafjen, vgl. etwa: „Jede Wolle am Himmel jdrieb 
ein Zeihen in mein Buch.” Ich glaubte, bei diefer Gelegenheit auf die 
Verichiedenheit beider Spraden hinweiſen zu dürfen od. zu müſſen. 

11. ©. 169: „In Buſch und Brud ftanden noch von Winter ber 
Lagunen eistalten Waffers.“ Hier wäre das deutihe Lachen für das 
Fremdwort wohl am Blake geweſen. 
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12. S. 174: „Als Schloſshauptmann und Baron ſieht er auf den 
bürgerlichen Oberbireftor thurmhoch herab." Die beiden hervorgehobenen 
Schluſswörter bilden hier einigermaßen einen innern Widerſpruch od., wie 
3 die Spracdlehrer gewöhnli bezeichnen, eine contradicetio in adjecto, 
einen Gegenjak in dem als verbunden Zufammengeftellten; denn bei dem 
Ausdrud thurmhoch, wie überhaupt bei hoch und deſſen Zujammen- 
jegungen nimmt man in ber Megel den Standpunft des unten Stehenden 
und nah oben hinauf Blidenden ein, dagegen bei herab umgekehrt 
den Standpunkt des oben Stehenden und nah unten hin Blidenden. Hier- 
zu mödte ih mir erlauben, aus meinem Wörterbuh noch das Folgende 
herzujeßen, zunächſt unter hoch Bd. I ©. 769a: 

„im Gegenfag zu niedrig, jih wenig nah oben bin erhebend, 
zumeilen auch zu tief, fi in entgegengefegter Richtung nah unten bin, 
weit ausdehnend und ſenkend, was aber in einzelnen übertragenen Fällen, 
wo nur die große Ausdehnung, gleihgültia, ob von unten nad oben oder 
von oben nah unten bezeichnet werden joll, au als jinnverwandt — hoch 
erſcheint, vgl.: Hohe und tiefe Demuth, Demüthigung; hoch und tief fühlen; 
aufs höchſte und aufs tieffte verlegen, fränfen; in einem höhern Sinn 
und bei tieferer Auffaffung ꝛc.“; 

ferner unter den Zufammenfegungen (od. Zujanmenfhiebungen) von 
tief Bd. III ©. 1324: 

„Abgrundtief: tief wie ein Abgrund: Die abgrımdtiefen Felſen— 
fetten [von oben gejehen]. Hausblätter (60) I. 335. Menjchenfeele, die 
noch tiefer, | abgrundtiefer als das Weltmeer. Heine, Romanz. 241... 
Bergtief: fo tief wie ein Berg hoch ift (vgl. abgrundtief, das erfte 
Beifpiel): Bergtiefe Schlucht. Pückler, Verftorb. 1, 110; Platen 2, 171 :c., 
Unter mir lag’s noch bergetief. Schiller 64a ıc.* 

Aus dem bier Angeführten erfennt man wohl deutlich, dajs ich die 
Bujfammenftellung von thurmhoch und herab bei Spielhagen nicht jo: 
wohl babe tabeln als vielmehr erklären wollen, vgl. namentlih auch, was 
ih in meinem Wörterb. J ©. 3b über herab und hinab gejagt: „Wo 
der Standpunkt nicht entſchieden hervortritt, können zuweilen beide jtehen, 
vgl. Platen 2, 243 und 7, 320.” An beiden Stellen finden fih in dem 
Feſtgeſang: An den Bruder Frizzoni die Verſe: 


„Als in dämmrungsgrauer Vorzeit Alboin einft 

Aus dem Nord herführte gepanzerte Heeridar, 

Sah der Fürſt, der auf des Berges 

Schneegipfel erobernden Blick ließ ſchweifen, ſolch fruchtreif Gefild, 
Hoderftaunt, Homm fröhlih herab und erwarb’s“ 
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ohne irgend weitere Abweihung als dafs das eine Mal herab, das andere 
Mal hinab geſetzt ift. Weiter heißt es (mas ich bejonderer Beachtung 
empfehlen möchte) in meinem Wörterbuh: „In moraliihem Sinn ftebt 
berab zc. ohne Bezug auf den Standpunkt: herabwürdigen; Herablaffung. 
Ein heruntergelommener Dann. Duldend berabbliden. Gutzkow, Ritter 
7, 20. Er war zum Thier berabgeftiegen. 9, 25. Der durch den Trunk 
fo herab ift. 4, 221. Dais fie fih zu Sklaven herab erniedrigten. Tied, 
Accor. 1, 328 ꝛc.“ 

13. ©. 177: „Sie hat freundlihe Tage in Berlin verlebt, die no 
freundlier gemejen jein würden, hätten ihr Gatte und der Herr Graf 
in den Konferenzen nicht eine fo böje Seide mit einander geſponnen“, 
— dgl. dazu in meinem MWörterb. III S. 1067b: „Seide fjpinnen 
urjprünglih (j. Agricola 681; 677, vgl. Friih 2, 258c, j. Sammt li): 
in Wort und That fein fein, feinen Anftoß geben zc., heute aber gewöhnlid 
bei Etwas feine Seide (Hebel 3, 331; 443 u. o.), nit Seide und Gold 
(Gervinus Pitter. 5, 52; Lohenſtein Soph. 81) jpinnen: feinen Vortheil 
haben, fi nicht gut ſtehen ꝛc.“ und weiter mein Ergänz.»Wörterb. ©.475a, 
wo ich gerade aus Spielhagen Belege für den älteren, urjprünglidhen Ge— 
brauch gegeben: Dafs ihr nicht grade Seide mit einander ſpinnt [freund- 
lich zuſammen lebt, ftimmt].: Spielhagen, Problem. 7, 375. Eine feine 
(Dj. Sturmfluth 1, 109), ſchöne (Platt Land 3, 246) Seide zufammen- 
fpinnen — gut zufammen paffen, ein edles Paar ꝛc.“ Daran fließt 
fih als Gegenja in der obigen Stelle: böſe Seide mit einander fpinnen 
— in Zwijt und Unfrieden mit einander leben, fih in den Haaren liegen :c- 

14. ©. 188: „Er wolle der Freiheit eine Gaſſe machen, die ge 
Inebelt jei, jo lange die Ogres ihre Eifenpanzer der nadten Bruft des 
Volkes entgegenftemmten.“ Der Sat leidet an dem Miſsſtande, daſs bier 
das bezüglihe Beiwort die fi nicht auf das zunädft davor ftehende weib- 
lihe Hauptwort Gaſſe beziehen joll, jondern auf das weiter vorftehende 
Freiheit (f. den Aufiag im der Zeitihr. Jahrg. 7. S. 143—145 und 
einen für ein fpäteres Heft vorbehaltenen), vgl. mit Befeitigung des Miis- 
ftandes z. B.: „Eine Gaſſe wolle er der Freiheit machen, die 2c.“, ſ. auch 
Bemerkungen zu Bd. II Nr. 41. 

15. ©. 201: „Das Menü jparjamer Hausfrauen am Sonnabend, 
das man eine Wochenüberſicht mennt“ [indem fie dazu alle Reſte der 
zu Ende gehenden Woche verwenden und jomit eine Überjiht von allen 
Gerichten der vergangenen Woche geben], eine Anwendung, die ich bier für 
mein Ergänz.-Wörterb. ©. 481a nadtrage. 

16. ©. 204: „Den Beamten Muth einredend, den Leuten Ber: 
nunft predigend“, f. mein Wörterb. II ©. 688c unter einreden lau. b, 
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üblicher (zur Verhütung mögliher Mifsdeutung) den Beamten Muth ein- 
ſprechend. 

17. S. 204: „Wenn man ihn hört, übertrifft Nichts die Aus— 
bündigkeit ihrer Thorheit“, als ein nachzutragender Beleg für das zu 
dem Eigenſchaftswort aus bündig gehörende abgezogene Hauptwort, vgl.: 
Ihre Thorheit iſt ausbündig. Sie find ausbündige Thoren, Ausbunde 
von Thoren, ſ. mein Wörterb. I ©. 2416/24. 

18. ©. 212: „Das... Geſpräch hatte nur ein paar Minuten 
gewährt, während derer fih die... Pferde verihnaufen mochten“, wofür 
ih nah dem heutigen Gebrauh während deren, vorziehen würde. 
Hauptſchwier. S. 110a. 

19. ©. 214: „Wir find unferer bier nur Acht”, wofür unſer 
empfeblenswerther jein dürfte. Schluſs folgt.) 


Wortlürzungen. 
Bon Dr. H. Schrader. 

Eine eigenthümlihe Kürzung eines Wortes findet im Deutfchen 
Statt, wenn zwei Eigenihaftswörter eine gleiche Endung haben, indem man 
die Endung des erſten durch Bindeftrihe erjegt und die Endung bes 
zweiten zu der erften ergänzt. Wir fönnen jagen: die lang und breite 
Straße In einem Abendgebet heißt es: Laſs uns diefe Naht empfinden 
eine janft und füße Ruh. Bei Goethe kommt es redht.oft vor, obwohl 
ih im Augenblick nicht einzelne Belege geben kann; nur erinnere ich mid, 
dafs er jagt: auf der recht- und linten Seite. Dean dürfte fiherlih aud 
fagen: auf recht- und linter Seite. Aber — es bat feine Grenzen; el ift 
zwar tonlos am Ente; doch wär es nicht geftattet, zu jagen: Hand- und 
Wandel. Syn einem Studentenliede: Traurige Berliner Geſchichte, worin ab» 
fihtlih die Sprache verhungt wird, heißt es: Seine Gattin, 'ne geborne 
Lerche, war ein braves, gutes Biederweib, ging des Tages zweimal in bie 
Kerche, theils aus Frömmig-, theils aus Zeitvertreib. Hier ift die Kürzung 
unftattbaft; denn aus Zeitvertreib kann nicht das fehlende Feit des vorigen 
Wortes entlehnt werden. Weniger gewaltfam wär’ es ſchon, wenn es hieße: 
theils aus Frömmig-⸗ theils aus Eitelfeit. — Hauptwörter aber können 
mit vollem Recht in folder Weije verbunden werden, wenn das Grund- 
wort paffend zu den Beitimmungswörtern gehört, wie: Thurm- und 
Taſchenuhren, Schreib» und Lejebüher. Wenn man aber an Verlaufs: 
läden liejt: hier werden Kar- und Pantoffeln verkauft, jo ift Das ein 
zufälliger Gleihllang der Endfilben. Es ift zwar Toffeln oder Tuffeln 
ein plattdeutiches Wort, das an fih ſchon BPantoffel bedeutet; aber das 
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hat gar feine Beziehung zur Kartoffel, — Man geht nun aber mit Bor- 
bedacht noch weiter und ſucht diefe Eigenthümlichfeit unfrer Sprade zu 
Scherz und Nederei fo weit auszubeuten, daſs man ftußig wird umd kaum 
ohne Mühe das richtige Wort erräth. Stettenheim befigt eine große 
Fertigkeit, im diefer Weiſe feine Lejer zu neden. Er jagt: der Litte- und 
Geheimrath. Das rat im Litterat ift bedeutungsloje Endſilbe und bat mit 
Math Nichts gemein. Der „Rad- und Seefahrer“ mag noch angeben, 
allenfalls der „Yung und Zifchlergefelle“, auch wohl der „Schau⸗ und 
Kartenipieler“. Aber der „Er-, Licht- und Gerichtsvollzieher“ ift doc 
gewaltfam und mit Abficht dunkel; denn zu „Gerichts“ gehört „vollzieher“, 
und zu Fit: und Er: joll bloß „zieher“ ergänzt werden. Faſt räthjel- 
haft aber find die Wörter: „Der A- und der Megent“, um jo mehr, da 
das Wefen der Wörter in Ag und Reg ruht und ent bloß bebeutungs- 
loje lateiniſche Endfilbe ift. — Was wir hier beigebradt haben ift ja 
zumeift eine Vergewaltigung der Sprade; aber wir wollen doch nicht 
böje jein, wenn ein Wigbold fih diefer deutſchſprachlichen Eigenthümlichkeit 
zu überrafchenden Scherzen bedient. 

„Wenn Sie dem kleinen Aufſatz ein Plägchen gönnen wollen, haben 
Sie wohl aus Ihrem Wiffen und Ihrer Belefenheit noh Manches 
hinzuzufügen“, ſchreibt mir mein höchſt verehrter und werther Mitarbeiter 
und Freund in Bezug auf das VBorftehende und fo erlaube ih mir demm, 
aus meinem 1879 bei Breitfopf und Härtel erihienenen „Orthographiſchen 
Hilfsbuch als Norm für Schriftjeger und Drudberihtiger" S. 38/9 das 
Folgende berzufegen: 

„[Hieran] jhließt jih ein Fall der Zufammenziehung, wo der gemein- 
fame Schlufstheil nit ein bedeutfames Wort, fondern eine bloße Endung 
ift, in welcher freilih zum Theil noch die Kraft eines bedeutjamen Wortes 
nachtönt, vgl. 3. B.: Zwei- oder dreierlei Arten (von dem veralteten 
weibligen Hauptwort Lei) zc.: aud: Nitter- und Landſchaft. Bauern- 
und Bürgerfhaft x. Könige und Kaijertbum. Juden- und 
EhriftentbHum ꝛc. Juden- und Ehriftenbeit. Die Klein- und 
Feinheit der zierlihen Geftalt ꝛc. Die Kindlid- und Yugendlid: 
feit x. Unter Müh- und Trübjal x. Eine meifter:- und mufter: 
bafte Arbeit. Die ehren: und tugendhafte Sungfrau zc., vgl. Meifter: 
und Mufterbaftigfeit zc.; aud (veraltend): Erreg- und Bewegung. 
Unter Gottes Führ- und Leitung Nüdert 3, 350 ꝛc. und zum XTheil 
auch mit ganz tonlofen Flerionsfilben, 5. B.: Bon Freund» und Feinden. 
In gäng- und geber Münze. Die weit: und breiten Spuren. Seh 
ih e8 weit- und breiter fih entfalten. In klar- und trüben Tagen. 
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In der Heins oder großen Welt. In der alte und neuen Zeit. 
Frohe und trüber Zeit. Gegen inn- und äußern Feind ıc. umd 
bejonders bei Farbeigenſchaftswörtern, wo zuweilen die Zufammenfaffung 
unerläſslich iſt: Die braun- und blauen led. Mit blau- und 
rothen Früchten. Mit roth- und blauer Lafur. Ein ſchwarz- und 
goldenes Band. Das weiß: und rothe Banner ıc.“, 

vgl. au meinen Katechismus der Orthographie S. 117; Ortho- 
graphifches Wörterbuch (Yeipzig, Brodhaus) 2. Aufl. S. 45b; Vorſchläge 
zur Feſtſtellung einer einbeitlihen Rechtſchreibung für Alldeutihland (Berlin, 
Buttentag) 1. Heft S. 19, wo ih aud darauf aufmerkſam gemadt, dajs 
3. B. in der oben erwähnten Zufammenziehung: Von Freund» und 
Feinden die Bindeftrihe auch für die Ausſprache bedeutfam find, in fo 
fern als das d als Wortihlufs und Auslaut in Freund als Hartlaut 
gleich t ertönt, dagegen in der Zuſammenziehung als Anlaut der zweiten 
Silbe (von Freunden und Feinden) als wirkliches d (Weichlaut). 


- Antwort und Abwehr. 


Zu meinem feinen Auffag „Annoncendeutfh“ in dem Oktoberheft 
diefer Zeitihrift habe ich theils direkt, theils durch freundliche Übermittelung 
vier Zufhriften erhalten. Zwei davon habe ich ſchriftlich, direkt beant- 
worten fünnen, da die Abfender ihre Namen und ihre Adreſſen angegeben 
hatten, den beiden andern Herren einen Beiheid zu geben, war mir jedoch 
unmöglich, weil fie fih nur als Leſer diefer Zeitichrift unterfchrieben hatten. 

Der eine Herr Einfender ift mit den Beitrebungen, denen der Auf: 
ſatz dienen will, fehr unzufrieden, er jchreibt wörtlich: 

„or jogenannten Spracdreiniger werdet unjre gute deutſche Sprache nicht um— 
freınpeln, es fpricht eben nicht Jeder fo, wie ein gelehrter Philologe. Wenn Jeder fo 
ipriht umd fchreibt, dafs es jeder Andre verftebt, fo bat die Sprade im Verkehr und 
namentlih im Handelsverlehr ihren Zweck erfüllt. Das Mäteln und Kritteln ift ganz 
und gar undeutſch.“ 


Ich will darüber, was deutih umd was undeutſch ift, mit dem Herrn 
nicht rechten; aud darüber, welhen Zweck die Sprade zu erfüllen bat, 
würden wir uns faum jemals einigen können, obgleih id) fein „gelebrter 
Philologe* bin, fondern gar fein Philologe und ein gelehrter jchon 
lange nidt. 

An einem Bunkte aber bat mich der Herr Einjender zu Dank 
verpflichtet. Wenn er nämlich mit der Anrede „Ihr jogenannten Sprad: 
reiniger” außer mir auch ben verehrten Herausgeber dieſer Zeitihrift und 
jeine anderen Mitarbeiter meint, jo bin ih ihm dafür, dajs er mir in 
einer jo vorzügliden Gejellihaft einen Pla anweift, jehr verbunden. 
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Der andere Herr ſcheint ſich durch den Aufſatz weniger getroffen 
gefühlt zu haben, er iſt viel höflicher. Seine Einwendung belegt er mit 
den Schiller'ſchen Verſen: 

„. . . . Der nackte Leichnam wird gefunden 
Und bald, obgleich entſtellt von Wunden, 
Erkennt der Gaſtfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm theuer ſind.“ 

Daſs dieſe allgemein bekannte Stelle auch mir bekannt war, brauche 
ih dem Herrn Einſender wohl nicht erft zu verſichern. Aber wird denn 
eine falſche Satzkonſtruktion dadurch richtig, dafs fie Schiller in einem 
Gedicht gebrauchte? Leſſing läfft im fehsten Auftritt des zweiten Auf- 
zuges von „Emilia Galotti” die Claudia fagen: 

„Gott, Gott, wenn dein Vater Das wüſste! — Wie wild er ſchon 
war, als er nur hörte, dafs der Prinz dich jüngft nicht ohne Miſs— 
fallen gejehen!“ 

Soll Das, was Leffing in Folge eines lapsus calami ſchrieb, nur 
weil es eben Leſſing ſchrieb, richtiges Deutic fein? 

Wenn man von diejen Geſichtspunkten ausginge, fünnten fid) jene 
Buhdruder auf „die Kraniche des Ibykus“ berufen, für die Ankündigung, 
welde in diejen Tagen die Zeitungen braten: 

„Auf unfrer neuen Notationsjhnellpreffe fabriciert, find wir in der 
Lage, Drudjaden alter Art ſchnell und billig zu liefern. 

R. und 9." 

Ich gebe dem Herm Einjender die feſte Verfiherung, daſs dies fein 
richtiges Deutih ift, denn die Herren R. u. H. find eben fo wenig auf 
ihrer neuen Rotationsichnellpreife fabriciert, wie der Gaftfreund in Korinth 
von Wunden entftellt war. 

Berlin. M. Friedländer. 


Wuſtmann's Formenlehre. 
Bon Armin Brunner. (Wien.) 

Die nachfolgenden Zeilen enthalten tritifhe Bemerkungen zu den 
Abſchnitten Formenlehre und Wortbildungslehre in Wuftmann’s Bude 
„Allerband Sprachdummheiten“. Über den Kathederton und die 
zum Überdrufs vorfommende Anrufung von Dr. Guftav Wuftmann’s allein 
maßgebendem Sprachgefühl ift jehr viel geichrieben worden; fachliche Wider: 
legungen dagegen hab’ ich bisher nur wenige gefunden: Ich halte es 
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darım für paffend, den Spradfreunden, welche dieſe Blätter leſen, einiges 
aus meinen MRandanmerkungen zum rothen Büchlein! mitzutheilen. 

Zum Titel des viel verbreiteten Werkes möchte ih nur jagen, dafs 
er den Berfafjer, wie man ihn auf 316 Seiten näher fennen lernt, ſchon 
gut bezeichnet. Dem einen Forſcher find es „Hauptihwierigkeiten“, 
dem andern die Unterfchiede zwiihen „Spradgebrauh und Sprad- 
rihtigfeit“, einem Dritten „Wandlungen ımd Shwanfungen“ in 
ber Sprade u. S. f. — dem Doltor Wuftmann find e8 „Dummpbeiten“. 
Das ift fein Titel für eine „Keine deutfhe Grammatik”, fondern für 
eine Plauderei. Überdies fchließt das vorangehende Wort „allerhand“ 
nah meiner Empfindung das Syſtematiſche der Behandlung aus. 

1. ©. 36. „Bei einer Fleinen Anzahl von Hauptwörtern 
ſchwankt der Nominativ zwifhen einer Form aufe und einer 
auf en; es jind Das folgende Wörter: Friede, Gedanke, Glaube, 
Haufe, Name, Same, Schade und Wille.“ 

a) Die beftimmte Einleitung: „es jind Das“ ohne die Einſchränkung: 
bauptfählih, vornehmlich, bejonders u. dgl. wird gewöhnlid nur 
bei vollftändiger Aufzählung geſetzt. Daſs hier noh mandes Wort 
fehlt, vgl. Sanders’ Hauptihwier. unter „Friede“. 

b) Wenn Wuftmann in demfelden Abjage auch Fels und Feljen 
erwähnt, jo müjste er Shred und Schreden, Fleck und Flecken 
(Marktfleden), jeloft die weibliden Wörter Stirn und Stirne, (das) 
Ed und die Ede (alte Wiener Bezeihnung „zum ſcharfen Ed“) hier- 
her zählen. 

e) Man jollte fi nicht unbedingt für die n⸗loſen formen entjcheiden. 
Dais hier der Sprachgebrauch jhwankt, giebt dem Dichter vielleicht in einem 
beftimmten alle die willtommene Möglichkeit, den Hiatus zu vermeiden. 

2. ©. 38. „Bande find gleichſam ein ganzes Nek von 
Feſſeln, Bänder find einzelne Stüde.“ 

Ein Nek von Feffeln? Was heißt Das? Bol Sanders: „Bande 
(eine Gefammtheit verbindender — oder feffelnder Dinge).” In allen 
mir befannten Fällen bedeutet der Plural „Bande* Feſſel oder Bann. 
„gu Mantua in Banden.“ „Sm Banden frei.“ „Die ehernen Bande 
fprengt’ er entzwei.“ 

3. ©. 39. „Solde falfhe Blurale jind: Arme, Böte, Bröte, 
Röhre, Böden, Käften, Krägen, Läger, Mägen, Täge, Wägen, 
Bögen. 

ı Das „rotbe Büchel“ Heißt bei uns in Wien das von Anton Langer be- 
gründete Witzblatt Hans-Jörgel“, welches ſich die Aufgabe ftellt, Dummpeiten 
zu rügen. D. Berf. 
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a) Arme, Böte, Bröte, Röhre (vielleiht Möhren?) und Läger babe 
ih nur fehr felten gehört oder gelefen. In unferer Sprechweiſe ift Das 
gewiis jehr jelten. 

b) Sanders’: Boot: n. Boote, Böte. Brot: n. Mehrzahl 
mit oder ohne Umlaut. Rohr, Röhre neben dem bejfern Rohre. 
Über die andern vgl. Sanders’ Hauptſchwier. unter „Garten“. 

4. ©. 48. „Die Sprade hat offenbar eine Abneigung 
gegen folde reimende Wortverbindungen, auch wo der Reim 
gar nicht befonders häſslich Klingt. Daher fagt man aud: 
das heutige Griechiſch, obgleich es Heißt: Das Griechiſche.“ 

a) Aber man jagt auf: Mittelalterlides Franzöſiſch, gutes 
Deutſch oder follte e8 heißen: Franzöſiſches und Deutſches? Nein. 
„Das Deutſch“ befteht neben der Zorm „Das Deutſche“, vgl. das 
Nähere in Sanders’ Hauptſchwier. S. 116a,b unter Deutſch 3. 

b) Hat die Sprade diefe neuentdedte Abneigung ausihließlih bei 
den „Wortverbindungen* organifhes Ganze, ungewöhnlides 
Äußere... oder mufs man aud fagen: „etwas gebietendes Hobe in 
feinem Wejen“ ? 

c) Wenn man „das heutige Griehifche“ einen Reim nennt, ſollte 
man logiic auch eine Reihe von Wdjeltiven, „die in der Deklination gleich— 
mäßig behandelt werden müffen“ (S. 44) Reime nennen. „Bon hohem 
geihihtlihem Werthe“, „nad langem, ſchwer em Leiden“ — Das müjsten 
doch Reime fein, die bejonders häſslich Klingen! 

Barum tritt Wuftmann denn für die Formen ein: die, die (ftatt 
welche), als als (ftatt denn als)? Für den Miſsklang gleiher Silben hat 
er auch fonft fein Ohr. Das Zufammentreffen von „hat, hat“, „ift, ift“, 
„wird, wird“ u. ſ. f. ftört ihn gar nit. Er ſpricht es bei jeder Ge— 
legenheit aus, daſs das von pedantiſchen Lehrern hier gefundene Anftößige 
nur in der Papierfprade vorkomme und in der lebendigen Rede durch die 
Tonverjchiedenheit verſchwinde. 

5. ©. 74. Zum ungetrennten Gebrauch trennbarer zufammengejeßter 
Zeitwörter (vgl. Hauptihwier. „Zufammengef. Zeitw.“ 7) macht Wuſtmann 
folgende Bemerkung: „Wir follten uns mit allen Kräften gegen 
diefe Berwirrung wehren, die doch nur die Folge einer Ab- 
ftumpfung des Spradgefühls ift, wie fienur der öſterreichiſche 
Völkerbrei erzeugen kann.“ Der Autor, der überhaupt feine Ge— 
legenheit verjäumt, feinem Haſs (nah Wuftmann müffte ich fchreiben 
„Haffe“) gegen Ofterreich Luft zu machen und dabei immer völfige Un- 
fenntnis der oberdeutihen Sprachweiſen verräth, bat hier in einem jchlechten 
Safe etwas jehr Läppiſches geſagt. „Der öſterreichiſche Völferbrei“ 
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Das könnte reipeltlos etwa ein Staatsmann von den Deutfchen, Magyaren, 
Czechen, Slovenen, Ruthenen u. j. w. jagen, die alle von unferes Kaiſers 
milder Hand regiert werben. In Saden der deutihen Sprade hat 
Das gar feinen Sinn. Im ganzen großen deutſchen Reihe — man 
betrachte eine beliebige Spracdfarte — giebt es fein fo ausgedehntes 
Gebiet von einheitliher Sprechweiſe wie wir Deutſch-Oſter— 
reiher mit unjern lieben Nahbarn, den Baiern, zujammen 
ausmadhen. Das ift Boden genug, um für unfer Deutſch von jedem 
weiter nördlich arbeitenden Sprachforſcher mehr Adtung zu verlangen. 
Wuftmann ſcheint zu glauben, dafs Alles, was nicht in der „lebendigen 
Sprache“ der großen Seeftadt Leipzig enthalten ift, unberechtigt fei. Sagt 
der „Sottsoberfte“ in Sprahdingen, Guftav Wuftmann’s eigenes Sprad- 
gefühl, Etwas ſei falſch, dann fucht er fi nur aus, ob es von den Dfter- 
reihern, von den Zeitungen oder von den Syuden herfommt. Diefen Dreien 
bat er ein groß Stüd der Einleitung und u. 9. das ganze Kapitel 
„Brovinzialismen“ gewidmet. Vgl. 11. 

b. ©. 83. „Bei der jogenannten uneigentliden Zujammen- 
jegung . . . muſs das erfte Glied, das Beftimmungswort, 
natürlich ftet8 im Genitiv ftehen, 3. B. Gottesfurdt, Landes 
vater, Tageslicht . . .“ 

a) Wir haben: Landmarſchall neben Landespräſident, Landleute neben 
Landsleuten u. ſ. f., bei vollkommener Gleichartigleit der Ableitung. 

b) Widerſpruch bei Wuftmann felbft: ©. 89. „In Himmels: 
thor ... Blutsfreund fann man ja das 8 als die Genitivendung 
des männliden oder fählihen Beftimmungswortes auffaffen.* 

W. ftreitet hier nmämlih gegen das Binde -8 bei Femininis wie: 
Liebesdienſt, Hilfslehrer. 

7. ©. 91. „Die Adjektivendung iſch muſs ftets unmittelbar 
an den Wortftamm treten.“ (launiſch, hölliſch, ſatiriſch, ſchwediſch) 

a) An „ſchwediſch“ knüpfe ih an umd frage: ob bei geographifchen 
Namen Ort oder Bewohner als der Wortftamm anzufehen ift. 

Preußen, Preuß⸗e, preuß:iih; Polen, Pol⸗e, pollepniih; Schweiz, 
Schweizer, ſchweiz⸗er iſch; belg⸗iſch. ſächſ-iſch, ind-iſch, aber wien⸗er⸗iſch. 

b) Iſt der Subſtantiv- oder der Verbalſtamm der Wortſtamm? — 
Kann es nur der Subſtantivſtamm ſein, ſo müſſte ich annehmen, daſs 
„wähleriſch“ und träumeriſch“ von Wähler und Träumer ab— 
geleitet find, da das iſch unmittelbar an den Wortftamm tritt. 

3. ©. 96. (Rap. Neue Wörter. „Eine Scheußlidfeit ... 
ift 3. ©. das neue Wort Einalter aus der Sprade der Theater- 
ſchreiber.“ 
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Das, beiläufig bemerkt, nicht mehr auszurottende, Wort „Einafter“ 
fheint mir feine jo „unglüdlihe Bereiherung unjeres Wort- 
ſchatzes“ zu fein. Die Ableitung vor Allem, gegen die Wuſtmann auf 
©. 95 letzter Abi. ftreitet, ift nicht zu tadeln. 

Wir haben Einarm, Dreifuß neben Vierhänder, Taufend- 
füßlher, demnah die Wahl der Mbleitungsformen für ein wegen des 
häufigen Vorkommens in feinem befondern Begriff nöthiges Wort: Einakt, 
Einafter und Einaltlr. Warum fih der Erfte, der das neue (?) Wort 
fhrieb, für die eine Form entſchieden, ift wohl nicht zu erklären. Da es 
nun einmal vorhanden und ſchwer entbehrlih ift, finde ih gar feinen 
Grund, daſs man dagegen auftreten müſſte. 

9. ©. 104. „Was Borgefhmad, Vorgeſchichte, Borfrübling, 
Voreſſen ift, Das weiß man, aber Boritrafen? Wenn Yemand, 
ebe er geföpft wird, eine Stunde lang mit glübenden Zangen 
gezwidt würde, fo könnte man Das eine Vorftrafe nennen.“ 

Das ift eine oberflählihe und willtürlihe Erläuterung. Wuftmann 
behauptet damit und im Folgenden, dafs die Borfilbe „vor“ nur ben 
Einführungsbegriff haben könne, während Das doch entichieden erft 
die übertragene Bedeutung ift. Urſprünglich muſs „vor“ wohl den reinen 
Sinn des Räumlichen (VBoranftehenden) und Zeitlihen (Vorhergehenden) 
gehabt haben, wie denn jegt noh in Vorhof, Borhalle, Vorzeit 
(alfo au das von Wuftmann verworfene Vorjahr), Vormittag, Bor: 
elteın, Vorname, Vortrab, Vorpoften und übertragen bei allen verbalen 
Subftantiven, 3. V. VBorfiht, Vorwurf, Vorſchlag, Vorlage u. f. f. Daraus 
erit kann fi der Begriff. der „Vorbereitung“ entwideln, wie bei Bor: 
wort (ein vorausgehendes, zugleih einführendes Wort), Vorjhule, Vor: 
fpeife u. dgl. 

10. ©. 107. „Seradezu ftumpfjinnig find die greuliden 
Modewörter Harlegen und Harftellen gebildet. Klar brauden 
wir in finnliher Bedeutung nur von der Luft und von Flüffig- 
feiten. Wie joll man die auf eine fefte Unterlage legen oder 
ſtellen?“ 

Sehr matte, geiſtloſe Erläuterung. 

a) Klarlegen heißt etwas ſo legen, daſs es klar, d. h. gut be— 
leuchtet iſt. 

b) Die Luft, das Waſſer find klar (hier ſchon übertragen) heißt: 
fie enthalten nichts, was das Durchdringen des Lichtes hindert, keinen Mebel, 
feinen Schmutz. 

11. ©. 117. „auf etwas vergejien, auf etwas erinnern“ 
iſt nicht, wie Wufimann glaubt, „Öfterreihifches YJudendeutjch, da 


— 43 — 


es auf die Verwirrung von zwei oder mehr Redensarten hin— 
ausläuft“, ſondern die Sprachweiſe der öſterreichiſchen, im Beſondern der 
Wiener Mundart, die ſich wie beim „g'ſtand'n und g'ſeſſ'n ſein“ leider 
nicht an das von Leipzig aus anno 1892 geforderte „gute Schriftdeutſch“ 
halten will. 

Der Wiener denkt aufs Adhtumdvierz’gerjaht, b'ſinnt fino auf'n 
Metternich jei' Regierung u. ſ. f. 

Vgl. Sanders’ Hauptihw. „erinnern“ 3d, 

12. ©. 121. ($remdwörter). 

„anonymer Denunciant“ mit „ungenannter Ankläger“ und 
„noble Paſſionen“ mit „edlen Leidenſchaften“ zu überfegen, halte 
ih für lächerlich. Jenes würde ich „heimlicher Angeber“, diejes „vornehme 
Gewohnheiten (Vergnügungen)“ nennen. 


Yar, Adler. 


Der dieje Wörter behandelnde Artifel des Kluge'ſchen etymologiſchen 
Wörterbuhs Hat in der fünften Auflage eine Erweiterung erfahren, die 
eher Verböſerung als Verbefferung zu nennen ift. Kluge wiederholt näm- 
ih die Angabe %. Grimm’s in deſſen Wörterbuh: Goethe jagt nur 
Adler, Schiller könnte Aar gebrauden. Ihm ift dabei entgangen, dafs 
Grimm in der Vorrede bereits jelber Sp. 29 den Aar in Goethe's 
Fauft zugeftanden bat; und ficher ift ihm völlig unbefannt, dafs %. Grimm, 
aber ohne den ſchuldigen Dank, jein befferes Wiffen aus D. Sanders’ 
fritiiher Beleuchtung des Grimm'ſchen Wörterbußs I (1852) ©. 33 und 
II (1853) ©. 149/50 gejhöpft hat und nod hätte vermehren können. 

Beiläufig fei noch bemerkt, daſs der trefflihe E. M. Arndt in einem 
Briefe an jeinen Verleger Reimer um 1840 das Verbum adlern von 
der Verleihung des Adlerordens gebraudt*; er vergleiht die fpäte Ehre 
dem Blumenihmud auf Gräbern. Mir ijt nicht bekannt geworden, ob 
dieje föjtlihen, für jene Zeit, für den Charakter des wadern Batrioten 
und für feine urwüchſige Spradgewalt bedeutjamen Briefe, von denen in 
der Mündener Allgem. Ztg. eine größere Auswahl vor 2—3 Jahren 
eridien, jeitdem eine befondere Veröffentlihung erfahren haben. 

Schöneberg i. M., Nov. 1893. Friedrich Latendorf. 


* Hierzu möchte ich noch aus meinem Ergänz.-Wörterb. S. 4c anführen: 
„Adlern tr, mit einem Adler verjeben, bedruden ꝛc. Jede [Brief:] Marke wird 
zuerft ‚geadlert‘, dann bedrudt, Hierauf gummiert. Berl. Montags-Ztg. 13, 27.“ 
Der Herausgeber. 


Zeitſchrift f. deutſche Sprade, VII, Jabra. 33 
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Zur Schütengrußfrage 
lautet der Titel eines Auffages in Nr. 52 der (in Bremen erjdeinenden) 
„Deutihen Schüten- und Wehrzeitung“ vom 28. December 1893, worin 
u. A. auch mein Brief an Herrn Victor Armhaus (ſ. Zeitihr. VII ©. 399) 
zum Abdrud gelangt ift. Aus dem erwähnten Aufſatz glaube ih, aud 
meinen Lejern die folgende Stelle mittheilen zu dürfen oder zu müſſen: 

„Der berühmte Dichter Geheimer Juſtizrath Prof. Dr. Felix Dabn 
in Breslau ſchreibt auf die gleihe Anfrage: 

„In Erwiederung der werthen Zeilen vom 10. I. M. bemerkte id, 
daſs ich entihieden vorziehen würde: „But Ziel!" Noch lieber: Scharf 
Ziel! — Halt feft! ift viel zu allgemein und paſſt jogar für anderes 
Thun beffer als für Schießen. 

Breslau, den 13. Dec. 1893. 

Hochachtungsvoll 
Felix Dahn.“ 


Bezügliche Fürwörter. 

Im Anſchluſs an den Aufſatz unter dieſer überſchrift S. 143—145 
vgl. auch S. 177 Nr. 35 füge ich noch die folgenden Sätze hinzu: 

1. „Freudig erſtaunt iſt man bei der langen Wanderung ſowohl 
über die Trodenbeit des Bodens als über die gute Puft in der Höhle, 
welche“ [ftatt: über die in der Höhle herrſchende gute Yuft, welde] 
„ihren Grund darin hat, dajs ꝛc.“ Nat.-Ztg 46. 386. 

2. Selbft Goethe ſchreibt Bd. 22 S. 168 (Wahrh. und Dichtung, 
13. Bud): „In diefem Augenblick war der Plan zu Werthern gefunden, 
das Ganze ſchoſs von allen Seiten zujammen und ward eine jolide Majfe, 
wie das Waffer im Gefäß, das eben auf dem Punkt des Gefrierens 
fteht, dur die geringfte Erſchütterung jogleih im feftes Eis verwandelt 
wird“, — in ridtigerer, unzweideutiger Stellung: wie Wafjer, das 
eben auf dem Punkte des Gefrierens fteht, dur die geringfte Erſchütterung 
in feinem Gefäß (od.: des Gefäßes) jogleih in feites Eis ver- 
wandelt wird. 

3. „Gewiſſe Ungezogendeiten und Zweideutigfeiten der Rede, leiden- 
ihaftlihe Äußerungen gegen Briefter und Könige, an denen es in den 
Kreifen der Encyklopädiſten und ihrer Freundinnen und Gönnerinnen nicht 
fehlte, waren in dem Salon der Marquife ... . ausgejhloffen.“ Nat.-Ztg. 
46, 444. (Frenzel). Hätte der Schriftiteller hier ftatt an denen das 
nur auf etwas Sadlides zu beziehende woran gejegt, jo hätte er auch 
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dem muthwilligſten Spötter die Gelegenheit zu der Deutung entzogen, 
dafs es in dem Salon der Marquife niht an Prieftern und Königen 
gefehlt habe. 

4. In Siam... .„, wo der ftattlihe Dann mit dem ſchönen blonden 
Bart, der fertig Engliſch, Franzöſiſch und Deutih jpriht ... ., fi ein- 
zuſchmeicheln verftand.“ Nat.-Ztg. 46, 452, beffer: wo der blondbärtige 
ftattlihde Mann, der ıc.“ 

5. „Als Balladendihter nimmt Felix Dahn einen hervorragenden 
Rang ein, der am 9. Februar 1834 zu Hamburg geboren wurde.“ 
Dtto Lyon, Abrifs der deutſchen Litteraturgeſchichte S. 119, beffer: Als 
Balladendihter nimmt der am 9. Febr. 1834 zu Hamburg geborene 
Felix Dahn :c. 

6. „Der erwartete Brief des Vaters, den [deutliher: des Vaters 
erwarteten Brief, den] er richtig auf der Poſt in Altona vorgefunden.“ 
NRoman-Bibl. 21 Sp. 1875a (Schmidt-Weißenfels). 

7. „Der Bär des Elomn [8] und Thierdrefjenrs Elermont, welder 
im Cirkus Sidoli auftritt, riſs ſich . . los“ Nat.-Ztg. 46, 502. Wer 
tritt auf? Der Bär od. der Klown? Thatjähli beide, gemeint ift wohl 
allerdings der erftere: Der im Eirkus auftretende Bär des Klowns ıc. 

8. „Der phantafievolle Kolorift aus der Schule Hans Makart's, 
dejjen Richtung bereits früher in dieſen Blättern eingehend darakterifiert 
wurde ꝛc.“ Nat.-Ztg. 46, 533, unzweideutig: Der aus der Schule Hans 
Makart's ftammende phantaſievolle Kolorift, deſſen :c. 

9. „Yängs der Flüffe Tobel und Tura (einem Nebenflujs* des erfteren, 
der am Ural entipringt) 2.” Nat.eZtg. 46, 559. Wird bier von dem 
Haupt od. von dem Nebenflufs ausgejagt, dajs er am Ural entipringt? 

10. „Die Thür der erften Etage ſchloſs fih und die Schritte eines 
Herablommenden wurden hörbar. Es war ein Menſch in buntem, recht 
wenig geihmadvollem Leibrode, der mehrere Bücher jo wie einen großen 
baummollenen Regenihirm trug; er hatte ein breites gutmüthiges Bedienten- 
gefiht“ Prinz Emil zu Schönaid-Carolath (Über Land und Meer 70, 
©. 962a), etwa zu ändern: Die Thür ... ſchloſs fih und Schritte 
wurden hörbar. Der Herablommende in buntem... Feibrode trug u. j. w. 

11. „Gott ſei Dank, dafs wir uns endlich drüden konnten!‘ rief 
der ältefte der Drei, Arnold, jet bereits alademiſcher Bürger, ein dunkler 
Kraustopf von 20 Jahren, mit keckem, übermüthigem, erhigtem Geficht, 
Iuftigen braunen Augen und einem ftrebjamen Flaum auf der Oberlippe, 
der fih rittlings auf einen der Gartenftühle ſetzte ꝛc.“ Hans Wachenhufen 





* fatt: eines Nebenfluffes. 
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(Roman⸗Ztg. 30, 49, 517, zu verbeffern etwa: [So] rief Arnold, indem 
er ih... fegte.e Er mar jekt bereits ıc. 

12. „Sie erihraf, legte die Hand auf die Bruft und ftarrte auf 
die elegante Erſcheinung eines Mannes im jhwarzen Überrod, der lächelnd 
mit dem Hut in der Hand fie begrüßte ıc.” ebd. Sp. 521. (Deri.) ftatt 
etwa: eines Mannes, der lächelnd im ſchwarzen Überrod ... . fie begrüßte. 

13. „&enofje Bueb, Abgeordneter fir Mülhauſen im Eljafs, erſchien 
heute zur Überraſchung feiner Fraktionskollegen im Reichstag, den man 
zur Berbüßung einer einmonatliden Gefängnisftrafe — zu der neuerdings 
noch 3 neue Monate binzutamen — ‚fern von Madrid‘ wähnte.“ Der Bor: 
wärts (f. Nat.-Ztg. 46, 642) ftatt: Zur Überraihung jeiner Fraktions— 
folfegen erihien heute im Reichstag Genoffe Bueb, Abgeordneter für 
Mülhauſen i. E., den man zc. 

14. Der große Kronleuchter im Dom von Nakeburg, ein Geſchenk 
des Domdehanten v. Bülow aus dem 17. Jahrh., der befanntlid bei 
dem Brand am 19. Auguft arg bejhädigt wurde, ſoll wieder hergeſtellt 
werben.“ MedIbd.-Strel. Landes⸗Ztg. 8, 274, zu ändern etwa: Der bei 
dem Brande . . . arg beihädigte Kronleuchter, ein Geſchenk :c. 

15. „Bei der großen Vorliebe der franzöfifhen Nation für die 
Bühne, die jelbft während der Schredensherrihaft nicht nachließ, ja, 
nad den ftet3 gefüllten Häufern zu jchließen, eher noch zunahm, Hätten 
bier wohl grobe Eingriffe eine allgemeine Iinzufriedenheit erregt“ Gartenl. 
41, Nr. 25, etwa zu ändern: Da die große Vorliebe... .. nit nad: 
ließ . . ., jo hätten zc. 

Einige weitere hergehörige Säße finden gelegentlih noch eine Stelle 
bier in der Zeitihr. j. 3. B. „Sonntagskind“ v. Spielhagen Bd. II 
Nr. 13; Bd. II Nr. 4l u. a. m. 


Bereinzelte beim Lejen niedergeichriebene Bemerkungen. 
(. Heit 9, Seite 892.) 


1. Beiprechen. 

„Wenn er das Theater no vor Beginn des legten Altes erreichen 
und Direktor od. Regiffeur wirkfiam beſprechen wollte.“ Nat.»Ztg. 46, 
148 (Hopfen), vol. in meinem Wörterb. III ©. 1149c unter bejpreden 
Nr. 3c, wo die Verbindung: Einen beſprechen in der Bedeutung: mit 
ihm jprechen als eine veraltende bezeichnet ift. Dem allgemeinern heutigen 
Schriftgebrauch gemäß und allgemein verftändlicher hieße es wohl: Wenn 
er... mit dem Direktor od. dem Megiffeur wirkſam über jein Bühnenftüd 
ſprechen (od. wirkfame Rückſprache nehmen) wollte od. in ähnlicher Weife. 
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2. Dativendung. 

„Polonyi beglückte den Miniſterpräſidenten zu deſſen männlichem 
und offenen Auftreten.” Nat.Ztg. 46, 187. Natürlich mußſste die richtige 
Dativendung em aud bei dem mit dem gleihfegenden und an männ- 
lichem ſich anſchließenden offenem ftehen. Zu deffen männlihem und 
offenem Auftreten. 


3. Bon. 

„Wenn ein armer Teufel von Abgeordneter, der in der Yage ift, 
jeine Stimme zu Gunften od. Ungunften der Gejellihaft abzugeben, ſich 
ein Douceur geben läfjt ꝛc.“ Zur guten Stunde VI ©. 97a. Vgl. über 
diefes von dem Berhältniswort von abhängende eigenjchaftsmwörtliche 
Hauptwort in der Form des Nominativs meine Hauptihmwier. ©. 3244 
und bier in der Zeitichr. die Inhaltsverzeichniſſe unter von. 


4. Ausſchlafen. 

„Morgen, wenn er ausgejhlafen i8, fang ih halt wieder an.“ 
Bom Fels zum Meer XII 275b (Karlweis, öfterreihiih), — üblider: 
wenn er ausgeſchlafen hat, vgl. (j. mein Wörterb. II ©. 808c) au$- 
geruht fein — und: haben. Genau genommen bezeichnet die Ver— 
bindung mit haben die volle Beendigung des Ruhens, Schlafens, die mit 
jein den durch das volljtändige Ruhen bewirkten Zuftand der wieder: 
hergeftellten vollen Kräftigung. 


5. Doppelt Gejektes. 

„Aber noch im 3. Jahrhundert fanden fih in Oberitalien neben 
den Domſchulen noch meltlihe Sprachſchulen in altherkömmlicher Weije.“ 
K. Faulmann, Im Reiche des Geiftes S. 3. Hier wäre das zweite no 
zu ftreichen, -- vgl.: „In vielen Gegenden Oberfteiermarf’s und Kärnten’s, 
in welde die Eijenftraße und das Dampfrojs ſchon den Alles nivellierenden 
Geift der Neuzeit getragen, Haben ſich freilich ſchon manche diefer Gewohnheiten 
verwijcht od. gänzlich verloren.” Nat.-Ztg. 46, 217 (Ernſt Keiter), wo das 
erfte der beiden jhon nicht nothwendig, aber doch wohl beffer weg— 
geblieben wäre. 


6. Stein. 

„Vergnügen war es feines, fie zu leſen.“ Nat.:tg. 46, 202 
(Hopfen) ftatt: e8 war fein Vergnügen — od.: ein Vergnügen war e8 
nit, j. mein Wörterb. 1 ©. 892a/b, wo unter Kein 8 für die (meiner 
Anfiht nah mehr engliſche als deutſche) Stellung Belege aus guten Schrift- 
jtellevn gegeben find. 


— 
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7. Appoſition. 

„In feiner meiſterhaften Schilderung der ruſſiſchen Vollksſeele, ein 
ſſtatt: einem] Werk, das erſt nach dem Tode des Bf. ſeine Auferſtehung 
feiern konnte, ſagt Viktor Hehn ꝛc.“ Nat.-Ztg. 46, 209 ſ. unter dem 
Titeltopf Appofition meine Hauptſchwier. und die Inhaltsverzeichnifſe 
der Zeitſchr. 


8. Zur Deklination der Eigenjhaftswörter. 

„Das Berzeihnis aller von Polititern zwar ausgeftellter, aber 
nit bezahlter Wechſel“ Nat.-Ztg. 46, 194, wofür e8 nad dem heutigen 
Sprachgebrauch richtig heißen müjste: aller ausgeftellten, aber nit 
bezahlten x. ſ. Hauptihwier. S. 306 Nr. 13, Anm., vgl.: Wiederum 
hat die Nationalgalerie das Andenken zweier kürzlich verftorbener (ftatt: 
verftorbenen) Künftler.... . geehrt.” Nat.-Ztg. 46, 196, vgl. Haupt- 
ihwier. ©. 30a/b. 

9. Brauden. 

„Es wird eben beim VBorüberfahren an diefem Haufe nicht geflingelt 
werden brauden.“ Nat.-Ztg. 46, 469 (vgl. Hauptidwier. ©. 84b), 
mehr mundartlih, als dem allgemeinen Schriftgebrauß gemäß, wonach 
der Schlufs vielmehr zu lauten hätte: „nicht mehr geflingelt zu werden 
brauden“ — od. noch beffer: nicht geflingelt werden dürfen. 


10. Theils. 

„Die große... Glode iſt . .. auf das Gemölbe über die Orgel 
geftürzt umd hat diefes theils durdgeihlagen, aber ohne weiteren Schaden 
anzurichten.“ Nat.-Ztg. 46, 489, ftatt: zum Theil, j. mein Wörterb. II 
1307 a unter Theil 15d, wonad das umftandswörtlihe theils nah dem 
heutigen allgemeinen Spradgebraud nur in der Gegenüberftellung theils... 
theils üblich ift. 


Anzeige der eingefandten Bücher. 
(Beiprehung einzelner nach Gelegenheit, Belt und Raum vorbehalten.) 


Prof. Albert Heintze, Gut Deutih. Eine Anleitung zur Vermeidung der häufigften 
Berftöße gegen den guten Sprachgebrauch und ein Watbgeber in Fällen 
ihwantender Ausbrudöweife. Berlin C. Regeuhardt. 

Dr. Max Koch, a. o. Prof. an der Univerfität Breslau, Zeitſchrift für vergleichende 
Fitteraturgefhichte. Neue Folge 7. Band, 1. Heft 112 ©. Berlin 1894 
Emil Felber. 

Pitt Press Series. Edited for the Syndics of the University Press: 

Die deutschen Heldensagen (Hagen u. Hilde, Gudrun) v. Gutthold Klee, with 
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introduction, notes, and a complete vocabulary, by H. J. Wolstenholme, 
B. A. (London) Cambridge 1894. XX and 172 p. 
LouisXl. Tragedie par Casimir Delavigne, edited with introduetion 
and notes by H. W. Eve, M. A. Cambridge 1894. XXXIL and 262 p. 
Colomba by Prosper Merimee, edited with introduetion and notes 
by Arthur R. Ropes, M. A. Cambridge 1893. VIII and 200 p. 
Briefkaſten. 

Herrn Budwig in Berlin: Auf Ihre Anfrage, wie die Mehrzahl des Haupt— 
worted: „dad Darlehfe)n am richtigften zu bilden fei, erlaube ich mir, Gie auf mein 
BWörterb. der veutihen Spr. II S. 84a—c Hinzumeiien, wo Gie zunädft dad Grund: 
wort Lehen finden, mit den au für die Zufammenjegungen geltenden Angaben: 

„Lehle)n, n., — 3; u.“ ; d. b.: zweis oder durch Auslafjung des eingellam- 
merten „e” einfilbig neutrum (od. ſächliches Hauptwort) mit dem Genitiv auf 8, in 
der Mehrzahl unverändert, alfo: das Lehlein, des Lehle)ns; die Lehne und unmittelbar 
dabinter: 

„gehn, n., —s; e“ ıc. d. 6. (einfilbig) dad Fehn, Genitiv des Lehns; Mehr: 
zahl: die Lehne. 

Sie erfehen daraus, daſs die Mehrzahl richtig lauten ann: die Darleble)n, 
mit dem eingellammerten e oder ohne dieſes — aber aud: die Darlehne. Unter der 
Zufammenjegung mit der Borfilde Dar: finden Sie in der Einzahl namentlich Belege 
für die heute überwiegende zweifilbige Form: das Darlehn und für die Mehrzahl: 
die Darlehne (bei Goethe und bei Heinr. Smidt), Das ift wohl auch das heute 
Üblichfte, obgleich die zweis od. dreifilbige Form : die Darlehfe)n durchaus unverwerflich 
ift. Über die feltnere Form: die Darleihe u. a. m. muſs ih Sie — mit Rüdficht 
auf den Raum — auf mein Wörterb. a, a, O. verweiſen. 

Herrn Mori Friedländer in Berlin. Freundlichſten Dank für Ihren Auffak, 
für den ich im nächſten Hefte Platz zu finden hoffe. 

Fräulein Therefe G. in Fürftenberg (Mellbg.): Sie theilen mir aus der Beilage 
Nr. 298 der Meltb.:Streligihen Landeszeitung (vom 21. Dec. 1893) den nachfolgenden 
Satz aus einem Noman v. &. Elſter mit: „Die Welt lobte ihn dieſes Großmuths 
wegen.“ Sie haben vollkommen Recht, daſs es dafür nah dem allgemeinen jchrift- 
deutihen Gebrauch hätte heißen müſſen: „diefer Großmuth wegen“. In meinem 
Wörterb. Bd. II S. 3578 babe ih in der Anmerkung zu Muth gefagt: „In Bezug 
auf die Zufammenjegungen ift zu bemerten, daid von dem Gigenfhaftswort goth.-mods, 
althochd. -muoti, mittelhohd. -muote, müete (vgl. smüthig, altGohd., -muotie, mittels 
hochd. -müetic) viele Zufammenfegungen vorlommen, an die ſich abftrafte weibliche 
Hauptwörter anſchließen, goth. auf -modei, althochd. -muoti, mittelhocdhd. -müete, und 
-muote, bei denen ſchon im Althochd. und namentlih im Mittelhochd. Häufig der Ab- 
leitungsvolal abgeichnitten wurde (-muot), 3. B. Jdiemuot (Demuth) — althochd. 
deomuoti, mittelhohd. diemüete ꝛc. Manche diefer weibl, Hauptwörter find neuhochd. 
ins männliche Geſchlecht übergetreten, 3. B.: Der Hochmuth, althochd. fem,: höhmuot(i). 
Bir führen nad diefer Bemerkung unter den Zufammenfeßungen männliche und mweib- 
lihe Hauptmwörter neben einander auf, die nöthigen Bemerkungen wegen des Geſchlechts 
anfügend” — und demgemäß finden Sie unter Großmutb die Angabe, daſs neben 
dem allgemein üblichen weibl. Geſchlecht fi (mie ſchon Leifing hervorgehoben) bei Logau 
auch das männliche findet. 
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Herrn 9. £. Ipfen in Kopenhagen. Beiten Dant für beide Aufſätze, die 
möglichft bald zum Abdruck lommen follen. 

Ham Dr. Beinofd Kapff in Um. Freundlichen Dant für die gütige Über- 
fendung von verfchiedenen geitungen mit Auffäten von Ihnen über Namensdentungen. 
Auf Ihr Buch: „Deutihe Vornamen mit den von ihnen abflammenden Geichlechts- 
namen (6 Bogen Oltav, 1 M.) made ih gern die Leſer meiner Zeitichr. aufmerkfam. 

Herrn Dr. A. 4andau in Wien. Leider lann ich Ihre Bitte nicht erfüllen, 
vielleicht der Berleger, wenn Sie Sich unmittelbar an ihn wenden wollen. Für Ihre 
willlommenen Mittheilungen wird fi boffentlih ſchon im nächſten Hefte Raum finden. 

Herrn Otto Wiöller in Elberfeld. Ihr Brief lautet: „Sie würden mich zu 
Danl verpflichten, wenn Sie mir gelegentlih im Brieflaften Ihrer Zeitfchrift folgende 
Frage gütigft beantworten wollten. Ach fuche nach einem Ausdruck, durch den ſich den 
Gymnafien die Gefammtheit der anderen höheren Yehranftalten gegemüberftellen Läflt. 
In meiner Heimat waren früher das Gymnafium und die Realichule unter einer Leitung 
und in einem Haufe vereinigt, und wir Schüler unterfhieben die gleihhohen Klafjen 
der beiden Anftalten durch Human und Heals (5. B. Meyer fitt in Human-Duarta). 
Könnte man nun wohl in meinem Falle den Ausdruck „die nichthumanen böberen 
Lehranftalten“ bilden? Ich wünſchte auch bauptfächlich im dem neuen Ausdruck deutlich 
zu machen, daſs auf diefen Schulen der Unterriht im Briehifhen ganz fehlt — 
tönnte man da vielleiht nah Analogie von „lateinlos“ eine Neubildung ſchaffen oder 
giebt es dafür ion einen Haren, kurzen Ausdrud ?* 

Die Bezeihnung „nichthumane höhere Lehranftalten”, eriheint mir aus mehr 
als einem Grunde unpafjend und verwerfli; und ein Eigenfhaftswort nach der Ähn⸗ 
lichleit mit lateinlos wiberfirebt meines Erachtens dem deutſchen Sprachgefühl. 
Barum wollen Sie nicht dad nächſt Liegende wählen und fagen: bie hbhern Lehr: 
anftalten (od.: Schulen) ohne Griehiih (od.: mit Ausſchluſs des Griechiſchen). Das 
ift einfach, gut deutih und allgemein verftändlich, freilich nicht jo kurz, wie Sie ed 
wahrſcheinlich wünſchen, aber nach meiner Anficht fol man nicht allzuviel in ein einziges 
Wort bineinzwängen wollen und, wo ſich nit ungezwungen eine allgemein verftändliche 
und dem deutichen Sprachgefühl nicht widerfirebende kurze Bezeichnung gleihjam von 
felbft darbietet, die längere nicht verihmähen. Bielleicht indejjen regt Ihre Anfrage und 
meine Antwort einen ber Lefer an, eine empfehlenswerthe kürzere Bezeihnung zu fuchen 
und zu finden, womit Ihnen und auch mir gedient fein würde. Vgl. einen Auffak 
von Mor. Friedländer in einem der nächſten Heite. 

Herrn Dr. H. Schrader in Berlin. Wie Sie richtig vorausgeiehen, babe ich 
wegen Raummangeld Ihren größern Auffag in zwei Hälften theilen müſſen. Herzlichen 
Dank, ganz befonderd auch für den DBegleitbrief, der mir Sie ald wahren freund zeigt. 
Ich komme — vielleiht im 1. Het des 8. Jahrgangs, fonft brieflid — auf die Anz 
gelegenbeit zurüd. 


Alte für die Beitfhrift ſelbſt beſtimmten Iufendungen wolle man un- 
mittelbar an den Herausgeber nad Altfirefik in Meklenburg, dagegen 
die für den Amſchlag oder als Beilagen Gefimmien Anzeigen an den Ber- 
leger in Paderborn fenden. 

Beiträge fürs nächſte Heft müffen jedes Mal Bis fpätefleus zum 10. des 
Monats in den Händen des Serausgeders fein; and bittet er, in Beyug auf 
den Amſang die Aaumverhältniſſe der Beitfhrift im Auge zu Halten. 


Dad Ohr in jpradliden Bildern und Gleichniſſen. 
Bon Dr. Herman Schrader. (Schiufs.) 
(f. S. 401—408.) 
(Für die zweite Auflage des Bilderichmudes beftimmt.) 


10. Set geben wir zu dem zweiten Haupttbeil unjerer Unterfuhung 
über und fragen, was die Sprade von dem inneren Ohr, von der Fähig— 
feit des Hörens fagt. Wie die Äußerlihen Ohren Hein »der groß ober 
zierlih oder lang oder ſchlaff oder hängend oder offen oder weit find, fo 
find die inneren ſcharf (acutae aures), leife (leiht börend, lentissimae), 
fein, dünn, did (ſchwerhörend, gleihfam verſchwollen), zart, kitzlig (leicht 
verleglih dur unpaffende Rede), ſchwach, gut, fhledt, taub (man fagt 
fogar: blind an den Ohren), fpigig (hören ſchnell), gejund, krank (je leicht 
oder ſchwer hörend), hart, blöde, tobt (die nit hören wollen), empfindlich, 
geübt, erfahren, befcheiden. 

Weitere Übertragungen, in denen das Bildlihe noch mehr hervor- 
tritt, find: Ein mitleidiges Ohr deutet ein mitleidiges Herz an. Ein un- 
gebildetes und unverwöhntes, ein wohlgebildetes und verwöhntes Ohr geht 
auf den Grad und die Weije der Aufnahmefähigkeit. Von felbft erklären 
fi: ein gereiztes, laufchendes, horchendes, juchendes, empfangendes, ftilles, 
aufmerffames, wachſames, achtſames, jehnendes, durftiges, fattes, gefälliges, 
günftiges, gnädiges, mildes, gebuldiges, williges, freundliches, unparteiiſches 
Ohr mit den Gegenfägen. Ein entzüdtes Ohr deutet die ſeeliſche Freude 
über Gehörtes an. Auch das bange, beftürzte, überrafchte, verdrießliche, 
beleidigte, getäuſchte Ohr jehildert den Eindrud des Gehörten auf die Seele. 
Ein wundes Ohr ift durd glatte, gedrechielte, falſche Phrasen verlegt. Das 
innere oder geiftige Ohr ift der vernehmende, aufmerfende, verftehende 
Geiſt. Das eigene Dhr wird dem fremden und allgemeinen entgegengefeßt: 
Trau nur deinem eigenen Ohre; ih hab's mit meinen eigenen Ohren 
gehört. Ein fremdes Ohr belaufhte unjer Geſpräch. Was ein Dichter 
fagt, mifsfällt oft dem allgemeinen Ohr (dem großen Publikum). Ein 
mufitalifhes Ohr Hat feine Empfindung für gute, wohllautende Mufit, 
von Mifstönen und ſchlechter Muſik wird es „zerriffen“. Mifstöne werben 
zu einer Obrenfolter. — Treue und verſchwiegene und ehrlihe Ohren 
find die, denen man ohne Furcht vor Miſsbrauch Geheimniffe anver- 
trauen kann. Dffene Ohren jind willig zu hören; zartem Ohre gemügt 
halbes Wort. Neugierige, lüfterne Ohren find begierig, Neues, Heimliches, 
Derfänglies zu hören. Man jagt au, fie find darauf erpiht. — Will 

Beitichrift f. deutſche Sprache, VII, Jabra. 3 
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man Nichts hören, jo verſchließt man die Ohren, ftopft fie zu. Virgil 
(An. 4, 440): placidosque viri deus obstruit aures ein Gott verftopft 
die willigen Ohren des Äneas. 
Wer fein Ohr dem Armen verftopit, 
Den bört auch Gott nicht, wenn er Hopft. 
Ähnliche Mahnung in dem gereimten Herameter: 
Pauperis in causa non auris sit tibi clausa. 

11. „Das Ohr des Morgenländers ift an Barallelismen gewöhnt” 
(Herder). Der fynonyme Barallelismus (der gewöhnliche) beſteht darin, 
dajs die beiden Versglieder des Gedichtes genau denjelben Gedanken, nur 
mit andern Worten ausdrüden. Bj. 104, 7: „Vor deinem Schelten 
flohen die Gewäffer, vor deiner Donnerftimme fuhren fie hinweg." Der 
Morgenländer muſs doc dieje fteten Wiederholungen für ſchön, geiftreich 
und dichteriich gehalten haben. Wir würden es jet wohl eher für un- 
ſchöne Tautologie und für eine gewiffe Gedantenarmuth halten. Von uns 
fünnen wir vielmehr jagen: Unjer Ohr ift an den Meim gewöhnt. Ich 
kann mich nicht enthalten, hier auf die wunderſchöne Stelle im zweiten 
Fauſt Hinzuweifen, wo Fauſt die griedhiiche, des Neims unkundige Helena 
in den Reim einweiht. Ihr ift im der Rede des Lynfeus der Klang des 
Neimes aufgefallen und wunderlieblih j&ildert fie den Eindrud: 

Vielfache Wunder ſeh' ich, hör’ ich an, 

Erftaunen trifft mid, fragen möcht' ich viel. 

Doch wünſcht' ich Unterricht, warum die Rede 

Des Manns mir feltiam Hang, feltiam und freundlich. 
Ein Ton ſcheint fih dem andern zu bequemen, 

Und bat ein Wort zum Öbre fich gejellt, 

Ein andre lommt, dem erſten liebzukoſen. 

Wie bier von einem morgenländifhen, jo fann man auch von einem 
deutichen, griechiſchen, lateiniſchen, nordiſchen Ohr reden. — Göttliches, 
ewiges, unſterbliches Ohr iſt dichteriſcher Ausdruck für: Das Ohr des 
ewigen, unſterblichen Gottes. — Vornehme Ohren find die Ohren vor- 
nehmer Leute. — Keuſche, reine, züchtige Ohren wollen nichts Unſauberes 
hören. Mephiſtopheles ſpottet darüber: 

Man darf Das nicht vor feufhen Ohren nennen, 
was keufche Herzen nicht entbebren können. 

Der Gegenjaß find unkeuſche, unzüchtige, rohe, geile, wollüftige Obren. 

12. Das Ohr wird als bewuſſt thätig gedacht. Das Ohr faugt, 
jhlürft, trinkt, zieht die jüßen Töne ein. Das Ohr hungert, dürfte, lechzt 
nah guter Mufif. Drum redet man auch von einem Ohrenſchmaus. 
Drollig ifts, wenn man dies Wort im bucftäbliden Sinne gebraudt. 
Es erzählt Jemand: Geftern hatten wir wirkli einen föftlihen Ohren— 
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ihmaus. — „So? in welhem Koncert find Sie denn geweſen?“ — In 
feinem, aber wir haben Erbjen mit Schweinsohren gegeffen. — Das Ohr 
weidet fih am Geplauder fröhlider Kinder. Sonderbarerweife ift Augenweide 
allgemein üblih, Ohrenweide (j. Sanders Ergänz.-Wörterb. ©. 621a) 
jelten und ungewöhnlid. Das Ohr erftaunt, bewundert, urtheilt, verjteht, 
entjcheidet. — Umgekehrt, das nit handelnde, ſondern empfangende Ohr. 
Angenehme und unangenehme Klänge, je nachdem, treffen, erreichen, be— 
rühren, rühren, verführen, bezaubern, entzüden, erquiden, erfreuen, reizen, 
beraujchen, erſchrecken, betäuben, zerreißen, beleidigen, umheulen, täufchen, 
äffen, verlegen, jprengen die Ohren. Altmayer in Auerbach's Keller: Baum: 
wolle ber! Der Kerl fprengt mir die Obren (das Trommelfell). 

Ohr fteht geradezu für Gehör. Habt ihr denn gar feine Ohren? 
Von manden Leuten kann man jagen, dafs fie Ohren haben (zwei ficht« 
bare), aber fein Ohr. Das bibliſche Wort: Wer Ohren hat zu hören, Der 
höre. Mit halbem Ohr hören. Steigernd: mit beiden Ohren, mit 
hundert Ohren. Nüdert jagt fogar: Nun, Deutihland, horch mit Hundert- 
taufend Ohren. Ähnlich wie im Liede: O, dafs ih taufend Zungen hätte. 
Goethe bildet einen Gegenjag, wenn er (in Wilhelm Meifter 42) ohn— 
gefähr jagt: Mifsgriffe in einem Orcheſter beleidigen das äußere Ohr, 
Mifsgriffe eines Schaufpielers das innere. — Benvenuto Gellini (2, 9 
bei Goethe) hatte das Ohr des Bapftes, d. h. fand bei ihm Vertrauen 
und leiht Gehör. So jagt auch Antonio (Goethe's Taffo 1, 4) vom 
Papfte: 

Nur der erfabrne Mann befitt jein Ohr, 
der thätige fein Zutraun, feine Gunſt. 

Das Gegentheil ift: Einem das Ohr verjagen, es gegen feine Rede 
verichließen, zuftopfen, zubalten. 

Die Medensart: von Ohr zu Ohr gehen, von Mund zu Mund 
gehen, bejagt, daſs das Gehörte Anderen mitgetheilt und dur dieſe wieder 
weiter verbreitet wird. Goethe (in der Schilderung des Rochusfeſtes in 
Bingen): bier lernte man das eigentlihe Wejen der Sage fennen, wenn 
fie von Mund zu Mund, von Ohr zu Ohr wandelt. — Wenn es aber 
heißt: von Mund zu Ohr, jo ift zunähft nur an zwei Perjonen zu 
denten. Goethe (im Divan 5, 14) ſpricht den Gedanfen aus, man dürfe 
die Tradition nit ohme Weiteres in gutem Glauben annehmen, jondern 
folfe mit Beſonnenheit prüfen: 

Glaubft du denn, von Mund zu Obr 
fei ein redlicher Gewinnft ? 
Überlieferung, o du Thor, 

ift auch wohl ein Hirngefpinnfi! 
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In alter Zeit nannte man die Statthalter der Provinzen und ähn- 
lie Beamte die Augen und Ohren des Königs (regis aures et oculos). 
Mit gleihem Rechte künnten heute die Oberpräfidenten und Andere eben 
fo beißen. 

13. Auch leblofe Dinge werden obrenbegabt gedacht und perjonifictert. 
So das Spridmwörtlide: die Felder haben Augen, die Wälder haben Obren, 
d. h. wenn du Thaten zu verbergen haft, jo meide die offnen Felder, wo 
man did weithin fieht; wenn du Worte zu verbergen haft, fo fcheue die 
Wälder, wo in nächſter Nähe ein Raucher fein kann. Es ift fein Ort, 
er hat ein Ohr oder ein Auge. -- Heine (im Gediht: Sterne mit den 
goldnen Füßen) jagt ſehr hübſch: horchend flehn die ftummen Wälder, 
jedes Blatt ein grünes Ohr. Und im Buch der Lieder: heimlich erzählen 
die Roſen fi duftende Märden ins Ohr. — In Venedig hatten die 
Wände, die Mauern Ohren; Späher berichteten dem Rath jede unbedachtſam 
geſprochene gefährlihe Äußerung, die graufam beftraft wurde. Wie 
Säiller in Zurandot (3, 3): die Wand hat Ohren, Mauern find Ber- 
räther. — In Bürger’s „Entführung“ treibt Ritter Karl feine Geliebte, 
die er entführen will, zur Eile: Um Gottes Willen tummle dih! Komm, 
fomm, die Naht hat Ohren; jonft find wir ganz verloren. Gleich danach 
heißt es denn auch (von der Sittenmeifterin): Im nächften Bett war auf- 
gewadht ein Paar Berrätherohren. — Radegeifter halten der Hilfe die 
Ohren zu. — Die Thierheit zupft jeden Menſchen noh am Ohr (Rüdert). 
Wie man wohl einen vergeislihen Menſchen budftäblid am Ohr zupft, 
damit er befjer eingedent werde, fo regen fih im Menſchen noch Neigungen, 
die der Thierheit angehören und den Menſchen verunehren. Der Yateiner 
nennt’S aurem vellere (das Ohr rupfen, zupfen). — Solde Ausdrüde 
wie: das Ohr des Neides, des Argwohns, des Aberglaubens, der Begierden, 
der Freundſchaft und ähnliche find Wendungen in gehobener Rede für: 
ein neidiſches, abergläubijhes u. f. w. Ohr. — Wenn man jagt: ber 
Teufel hat feine Ohren, fo ift Das fo, wie wenn man aud von einem 
Tyrannen, einem Geizigen jagen kann: er hat fein Ohr, er hört nidt 
auf Bitten. — Solder Gedanke wird gern in der Wendung ausgedrüdt: 
für Etwas ein Ohr, fein Ohr haben, d. 5. Nichts davon hören wollen. 
Er bat fein Ohr für Ermahnungen, für Muſik, für Klagen, für War- 
nungen. — Abnlih: feine Ohren zu oder bei etwas haben, bei einer 
Erzählung, d. h. aufmerkſam zuhören. — Daher die Mahnung: fperre die 
Ohren auf, wie man eine Thür aufjperrt, dafs etwas hinein kann; knöpfe 
die Obren auf, wie einen Rod, eine Tafche, dafs man Etwas hineinthun 
kann. — Das Sprihmwörtlide: Er hat Schulzen-Ohren, Schultheißen- 
Ohren (d. h. verjtodte), findet fih fon bei Luther. Dean jagt nämlich 
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von den Dorfſchulzen, daſs ſie nur hören, was ſie mögen, oder auch 
fich ſchwerhörig anſtellen. Das geiſtige Verſtehen iſt juſt oft auch 
nicht weit her. — Von einem Vergeſslichen, einem Leichtſinnigen, der 
Aufträge und Mahnungen ſchnell vergiſſt und unbeachtet läſſt, heißt es: 
zu einem Ohr herein, zum andern wieder heraus. Nicht übel iſt die 
träftige Übertreibung: Er gähnte jo herzhaft und ausgiebig, daſs die Ohren 
vor Angft wadelten, der Mund könnte fih an ihnen vergreifen wollen. 

14. In diejen Gedankenkreis gehört aud die eigenthümliche Redens— 
art: Große Herren haben die Ohren bei den Füßen, d. 5. fie erhören ben 
Bittenden nicht eher, als bis er ihnen zu Füßen fällt und fußfällig bittet. 
Dies Wort hat Edwin Bormann in einem Gedichte hübſch erläutert. Er 
erzählt, der griehiihe Philoſoph Ariftipp habe den Tyrannen Dionyfius 
in Syrafus um eine Gunſt gebeten, drei Mal vergeblid. Endlich wirft 
er fih vor ihm auf die Kniee und erhält die erbetene Gunſt. ALS die 
Höflinge jpotten, dajs ein Philoſoph um ſchnöden Lohn ji jo erniedrige, 
antwortet Arijtipp: 

Barum foll ih, der Philofoph, es büßeu, 
bat ein Tyrann die Ohren in den Yüßen ? 

Das Sprihmwort: In eines Andern Ohr jchneidet fih’s, wie in 
einen alten Filzhut, hat den Sinn wie das: Aus andrer Yeute Leder ift 
gut Miemen jchneiden. Als Jemand dem Kurfürften Friedrih dem Weifen 
den Rath gab, ſich der Stadt Erfurt zu bemädhtigen; denn es würde ihm 
nur fünf Mann koſten, frug der Kurfürft: Willft du Einer von den 
Fünfen fein? 

15. Aud eines gejhichtlichen Ohrenpaares wollen wir furz gedenten. 
Ovid (Metam. 11) erzählt von dem Könige Midas von Lydien, demjelben, 
der von Bachus die Kraft erhalten hatte, Alles, was er berühre, in Gold 
zu verwandeln, der aber, als auch alle Speifen und Getränke dur jeine 
Berührung zu Gold wurden, auf fein Flehen die Zurüdnahme jener Kraft 
erbielt. Sein alberner Sinn war ihm aber geblieben; denn als Pan 
und Apollo einen mufifalifchen Wettftreit eingehen und der Richter dem 
Apollo den Sieg zuerkennt, jhilt Midas diefen Urtheilsipruh parteiiſch 
und ungerecht. Weil es aber die urtbeilsunfähigen Ohren des Midas 
waren, mit denen er gejündigt hatte, jo jtraft ihn Apollo gerade an 
den Ohren, indem er ihnen menichlihe Geftaltung nimmt, fie in die 
Länge zieht, mit weißlihem Haar anfüllt und ihnen Beweglichkeit verleiht. 
Kurz, Midas wird begabt „mit den Ohren des langjam fchreitenden 
Eſels“. Er jucht fie zwar durd einen Turban zu verjteden, aber der 
Diener, der ihm das lange Haar jchneidet, bemerkt es, und unfähig, das 
Geheimnis für fi zu behalten und doch nicht wagend, es auszuplaudern, 
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madt er in ber Erde eine feine &rube, flüftert jein Geheimnis hinein und 
det die Grube mit Erde zu. Aber alsbald beginnt an diefer Stelle ein 
weites Gebüſch von Schilfrohr aufzufproffen und herangereift, verräth es 
nad einem Jahr durch fein Geflüfter das Geheimnis von den Ohren des 
Königs (f. auch Goethes Elegien Nr. 20). Die goldmahende Kraft des 
Midas wird allerliebit zu folgender geiftreihen Wendung benußt: der echte 
Dichter ift ein Midas im Meihe der Gedanken; was er mit feiner 
Phantafie berührt, wird zu Gold. 

16. Dem, was man mit dem eigenen Auge wahrnimmt, glaubt man 
eine größere Zuverläffigfeit beimefjen zu fünnen als dem durch das Ohr 
Einem Übermittelten. Daher jagt das Sprihwort: die Augen glauben 
fih felbft, die Ohren andern Yeuten. Freilich deutet das gebräudliche 
Wort Augentäufhung binlänglih die Unzuverläffigfeit aud der Augen an. 
Goethe ftimmt dem Spridwort bei in dem Gedicht: Aug und Ohr: 

Was dem Auge dar fich ftellet, fiyer glauben wirs zu ſchauen, 
was dem Obr fich zugefellet, giebt ung nicht ein gleich Vertrauen ; 
darum deine lieben Worte haben oft mir wohlgetban, 

doch ein Blid am rechten Orte übrig läfjt er feinen Wahn. 

Antereffant ift es zu ſehen, dajs der gleihe Gedanke ſich ſchon bei 
den Griehen und Yateinern mehrfach findet. Nazar. in Constant. 32. 
Ad animum languidius accedunt, quae aurium viä manant, quam 
quae oculis hauriuntur. — Plaut. Truc. 2, 6, 8: Pluris est oculatus 
testis quam auriti decem. (Ein Augenzeuge gilt mehr als zehn Obren- 
zeugen); qui audiunt, audita dieunt; qui vident, sciunt. — Horatius 
(a. p. 180): 

Segnius irritant animos demissa per aurem 
Quam quae sunt oculis subjeeta fidelibus et quae 
Ipse sibi tradit spectator. 
In freier Überfegung von Ludwig Behrend: 
Was fo nur vom Hören uns fund wird, 
padt das Gemüth nicht wie Das, was vor leibhaftigem Auge 
vorgeht, was wir im Schaum felbit mit durchleben. 

Herodot: ra uv ara row ogdalucv amıororepa EForta 
Ervygarvev (die Ohren find unzuverläjfiger als die Augen). Dagegen hat 
auch das Spridwort Recht: Man lernt mehr mit den Obren als mit 
den Augen. — Dod Hans Sachs jagt andrerfeits wieder: 

Wer Jedem willig beut fein Ohr 
und Alles glaubt, Der ift ein Thor. — Das Ohr ift ein Thor. 

17. Sogar Ohrenleiden werden theils im Scherz, theils in vollem 
Ernſt als eine Art Orakel benugt. Cine krankhafte Meizung der Hör 
nerven nämlih giebt fih als ein Braufen, Pfeifen, Klingen, Zifchen, 
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Klopfen, Summen u. j. w. fund. Hier num hält man fi an jenes Tönen 
des Ohrs, das man Klingen oder Singen nennt, das einem Klange von 
feinen Glocken oder Schellen oder einem ausgehaltenen Tone gleiht und 
in der Megel jhnell vorüber geht. Sagt Yemand: mir flingt das Ohr, 
oder das Ohr hat mir geläutet, und antwortet auf die Frage „welches?“: 
das rechte, jo beißt es: In dieſem Wugenblid reden Andere Gutes von 
dir. Das Klingen des linken Ohres dagegen deutet Böjes reden und 
BVerleumdung an. — Die Sprade giebt auch dafür Beifpiele, dafs folk 
Obrentönen von aufgeregten Gemüthsftimmungen komme Vor Angft 
braufen, faufen mir die Obren, vor Ärger gellen fie. Sonft kommt joldes 
Sellen von gehörten Mifstönen her, was man auch ausdrüdt: die Ohren 
thun mir noch weh (von dem faden Gefhwäg). Wenn man in leife oder 
vertraulich gejprochenen Worten zu Jemand redet, fo heißt es: ihm Etwas 
ins Ohr fagen, flüftern, wijpern, raunen, liſpeln. Das Gegentheil: ift: 
ihm Etwas ins Ohr jchreien, ihm (aufdringlih) in den Ohren liegen, 
einen Verdacht ins Ohr blafen, ihm die Ohren warm maden, die Ohren 
voll pinjeln. Noch ftärker ift: Einem die Ohren voll lügen, voll lärmen, 
voll fluchen, die Ohren zerreißen, zerbrechen, durchlöchern (Latein. ferire 
aures). — Jenes leiſe und vertraulih heimliche ins Ohr fagen findet 
feine Verwirklichung in der Ohrenbeichte der katholiſchen Kirche (confessio 
auris vel auricularis), wo der Beichtende feine Sünden in das Ohr des 
Beihtvaters befennt, der in feinem Falle das Gebeichtete Anderen offenbaren 
und das PVeichtjiegel brechen darf. — Bei den Chineſen heit e8: was man 
Einem ins Ohr jagt, wird oft hundert Meilen davon verftanden. 

18. Etwas Eigenthümliches liegt in dem Ausdrud: Einem juden bie 
Ohren. Am eigentlihen Sinne ift juden ein zum Straßen reizendes 
Prideln: im übertragenen ein quälendes, brennendes, auf Befriedigung 
dringendes Verlangen. So kann man fagen: Dem Dieb judt ſchon die 
Kehle, er fühlt im Voraus den Strid, der ihn am Galgen erwartet. 
Dem Buben juckt jhon die Haut, er trägt ein (negatives) Verlangen nad 
den zu erwartenden PBrügeln; und dem Lehrer juden ſchon die Finger, fie 
haben Luft, die Prügel auszutheilen u. ſ. w.; fogar: die Karten juden 
dem Spieler jhon in der Taſche, er kann kaum noch das Spielen 
abwarten. Eben jo ift e8, wenn es 2. Timoth. 4, 3 heißt: Es wird eine 
Zeit fein, wo fie nad) ihren eigenen Lüſten ſich felbft Lehrer aufladen, nad 
dem (weil) ihnen die Obren juden, d. h. fie juchen Lehrer, die ihnen predigen, 
was ihnen zufagt (ihre Ohren figelt), gern von ihnen gehört wird, weil 
es ihren Lüften jchmeihelt. — Wer jo redet, von Dem kann man in 
einem andern Bilde auch jagen: er melft, ftreichelt, Figelt, Fraut die Obren 
Jemandes (durch jchmeichelnde, heuchleriſche Reden). Davon das Hauptwort 
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Ohrenmeller, wie ſonſt ein Fuchsſchwänzer. Auch ein Ohrenkrauer und 
ein Ohrenkratzer iſt ein Schmeichler. Cäſar (bell. civ. 2, 27) nennt es 
servire auribus. Prächtig ſind die Worte, welche Mephiſtopheles in der 
klaſſiſchen Walpurgisnacht von der neuen Muſik ſpricht und welche in 
vieler Beziehung wohl noch beſſer auf die neueſte Muſik unfrer Tage paſſen: 
Es krabbelt mir wohl um die Obren, 
allein zum Herzen dringt es nicht. 

19. Um einer gewiffen Ähnlichkeit willen mit der äußeren Form 
des Ohres legt man auch verjchiedenen Dingen ein Ohr bei. So haben 
die Anker, die Rammbären, die großen Waarenballen (in Leinen, die Zipfel 
an der Eden zum Anfafjen), die Schlüffel, die Stiefel (die Strippen zum 
Anziehen), die Gloden (Henkel), die Kanonen (Schildzapfen), die Pflüge, die 
Streihhölzer am Pflug, die Föffel (dev hohle Theil) Ohren. Die Anatomie 
redet von Herzohren. Unter den Muſcheln und Schneden giebt es Ohr- 
muſcheln, Obrihneden. Die Griehen nannten die Blume, die wir jo 
finnig Vergifsmeinnicht nennen, Maufeohr, mysotis. — Auch in der Auritel 
ftedt das Ohr (auricula Ohrläppchen); fie heißt au wohl Bäröhrlein. 
Sonft nennt man auch die an Wintermügen die Ohren ſchützenden Lappen 
Obrlappen. — Bom Ohrwurm oder Obrmäuslein fagt man, er krieche 
gern in die Ohren. Bon einem Menſchen, der ſich überdienftfertig und 
frieherifch zeigt, jagt man, er fei ein Ohrwurm, winde und frümme ſich 
wie ein Ohrwurm, fei freundlih wie ein Ohrwurm. — Ohrlöffel hatte 
früher — außer feiner eigentlihen Bedeutung — aud die, dafs es einen 
ftarfen, dicken Knüttel böhmiſcher Bauern bezeichnete, weil feine untere 
Form mit einem Obrlöffel vergliden werden konnte. — Das Ohrkiſſen 
ift ein gepolftertes Kiffen für das Ohr. Bildlic heißt es: der Müßig- 
gang ift eim Ohrtkiffen des Satans. — Der Ohrenſtock war in frühern 
rohen Zeiten ein Gefängnis für die, denen die Ohren (au wohl andere 
Glieder) abgejhnitten waren. — Scherzweije heißt der Heine Finger Obren- 
grübel (Obrfinger), weil er — dünner als die andern — am bejten in 
die „Ohrgrube“ Hineingehen und „grübeln“ kann, zum einigen oder 
Kragen. Lateiniſch digitus auricularis, engliſch ear finger. 

Eielsohren heißen die eingebogenen, eingefniffenen Blatteden an 
Büchern und Spieltarten, nicht dejshald, weil fie Die Geftalt von Ohren haben, 
fondern weil Der, der fie macht, ein Efel heißen joll. — In der Redens— 
art: „Hüte dih vor den Kleinen Keffeln, jie haben Ohren“ will man trotz 
alles Anſcheins nit behaupten, dajs die Keſſel Ohren hätten. Es gehört 
diefe Redensart zu den vielen verhüllenden Worten, mit denen man in 
einer Gejellihaft einen Redenden davor warnt, unvorfidhtig vor anweſenden 
Kindern zu fprechen, welde falſch verftehen und ausdenten oder das Gehörte 
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an unrechter Stelle ausplaudern könnten; die Kinder find alfo die Kefiel, 
welde Ohren haben. Xediglih auf dem Gebrauh und dem Herlommen 
berubt es, dajs gleichbedeutende Medensarten verftanden werden; denn aus 
ſich ſelbſt können und jollen fie nicht verftanden werden, weil die Kinder 
diefe Warnung vor ihren Kindesohren nicht verftehen follen. So hört 
man bei folder Gelegenheit: Es fteht ein Kachelofen im Zimmer, Oder: 
Es liegt ein Handſchuh hinter dem Dfen, oder: in der Nöhre, öfters mit 
dem Zuſatz: er möchte verbrennen. 

20. Zu Namenbildungen ift das Ohr wenig benußt, jo gern fonft 
aud von Theilen des menjhlihen Körpers Namen gebildet werden. Wir 
finden feine andern als dieſe: Langohr, Singohr, Ohrſchall; Wibelohr 
oder Weibelohr bedeutet jo viel als Wadelohr. — Daſs übrigens das 
deutſche Ohr und das lateiniſche auris gleihem Wortftamme angehören, 
liegt auf der Hand. Verwunderlich aber ift es, wenn man das lateinifche 
auris von aura (Xuft) ableitet, per quam sonos recipimus, 

Wir wollen mit einer furzen Bemerkung über das alte jogenannte 
Ohr des Dionyfius ſchließen (j. Sanders Fremdwörterb. I ©. 273b). 
Diefer Tyrann von Syrakus, des Namens der erjte, ließ eine in den 
Steinbrühen der Bergfeftung Euryalos entftandene Grotte weiter aus- 
bauen und zu einem Gefängnis herrichten. Sie war fo künſtlich ge— 
bildet, dajs er von einem Laufherplägchen aus jedes, auch das Teifefte 
Wort der dort Eingeferferten deutlih hören konnte. Möglich, dajs in das 
Geſtein gehauene Rillen den Schall jo trefflich weiter trugen. Sonft pflanzt 
fih aud der Schall von dem einen Brennpunkt einer Ellipje wunderbarer 
Weife zu dem andern ganz deutlich fort, während man auf allen dazwiſchen 
liegenden Punkten Nihts hört, wie man Das in einer Londoner Kirche 
erproben kann. Zu dieſer fünftlihen Einrihtung modte fih die Grotte 
jhwerlid eignen, felbft wenn dem Dionyfius jene Eigenfhaft der Ellipfe 
befannt gewejen wäre. — Für Gelehrte. Die Erzählung von dem Ohr 
des Dionyfius geht auf feine alte Quelle zurüd, fondern erft um 1600 
entftammt fie einer jcherzenden VBermuthung des Malers Michel Angelo da 
Caravaggio. Die Sade jelbft wird von Seume („Spaziergang“) erzählt. 

21. Und um wieder aus alter Zeit in die jekige und aus Sicilien 
nah unſerm lieben Deutihland zurüdzutehren, wollen wir an das überall 
betannte prächtige Gedicht von Nüdert „Drei Paare und Einer” erinnern, 
von dem ein Vers hierher paflt: 

Du haft zwei Obren und Einen Mund, 
willſt du's beflagen ? 


Bar Vieles jollft du hören und 
wenig drauf fagen. 
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Wahrſcheinlich ift es nicht eben viel bekannt, daſs dieſer Gedanke 
faft wörtlih dem griehiichen Altertum entftammt. Möglich, dajs Rüdert 
die Stelle gefannt hat und durch fie jih zu dem originellen Gedicht hat 
anregen laſſen. Im Plutarch (liber de audiendo) heißt e8: zrv puocıw 
nucv ixdorm Akyovcı dto utv ra doüraı, ulav dt yAorrav, w< 
&larrova Alysır N axovem ogpelkovra d. h. die Natur hat, wie man 
jagt, Jedem zwei Ohren und eine Zunge gegeben, weil es beifer ift, daſs 
der Menih mehr höre als rede. Derſelbe Gedanke findet fib auch in 
fprihwörtlihen Wendungen: Befjer zwei Dal die Ohren, als einmal die 
Zunge (gebrauden). Bei weiten Obren und kurzer Zunge ift man ein 
glücklicher Junge (alfo viel hören joll man und wenig reden). 

Dit meinem Dante an die Herren Profeffor Dr. Sanders und 
Dr. M. v. Lexer, deren trefflihe Wörterbücher mir vorzüglide Dienfte ge— 
leiftet haben, ſpreche ich zugleih den herzlichen Wunih aus, es möchte den 
Leſern diefes Aufjages aus dem Lejen nur annähernd jo viel Freude werden, 
wie mir an der Ausarbeitung geworden ift. 


Gifernde Liebe. 
Roman von Emft v. Wildenbruh, Berlin 1898. 

Der Eigenart meiner Zeitihrift gemäß beihränte ih mid im 
Folgenden auf das Spradlihe in Wildenbruch's Roman (vgl. in diefem 
Jahrgange fpradlihe Bemerkungen über Novellen von demjelben Schrift 
ftellee VII ©. 14; 17; 47; 84). 

1. ©. 2: „Mit vorfihtigem, rubigem Tone“. vgl. S. 109: „Mit 
bartem, klingendem Schlage“: ©. 235: „Tage voll ödem, grauem Einerlei“, 
j. über den bei Wildenbruch ſchwankenden Gebrauch (auh:...em...en) 
Zeitihr. VII, ©. 47/8. Wie es jheint, wendet Wildenbrud jeßt bei den 
neben einander ftehenden Dativen männlicher oder ſächlicher Eigenjhafts- 
wörter in der Einzahl gleihmäßig die übereinftimmenden Formen auf 
... em an, vgl. für weiblihe Dative auf derjelben S. 235: „In 
ftummer ſchrecklicher [niht: ſchrecklichen) Verzweiflung“ und ©. 217: 
„Mit müder, dumpfer Seele“ ꝛc. 

2. ©. 3: „Na ja, ſagte er [der Etatsrath], — jeitdem fie ben 
Blumengarten unter ſich hat — fie hat eine hölliſch glüdlide Hand.“ 
Die bervorgehobenen Wörter: na und hölliſch (im Sinne von „jehr“) 
fehren in der Rede des Etatsrathes fortwährend wieder. Es ſcheint mir 
fraglid, ob dieſe (in Poſſen ꝛc. beliebte und wirkjame) Wiederholung von 
derartigen Lieblingswörtern zur Kennzeihnung der Sprachweiſe beftimmter 
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Perſonen bier für den Etatsrath nöthig oder am Plake jet, jo z. B. 
S. 13: „Na kurz, er war böllifch zufrieden mit mir“; ©. 14: „Sie 
find eigentlih böllifh unmodern heut zu Tage, folde Bilder; ©. 17: 
„Das koftet ja wohl ein böllifhes Geld“ ꝛce; ©. 7: „War’s hübſch? ... 
Na, das war ja nun jo“ ſetwa: fo, fo, la, la; einigermaßen :c.] vgl. Nr. 7. 

3. ©. 6: „Guten Morgen, Dorothea, jagte er, indem er ihre feine 
Hand ergriff, um fie zu füffen. Sie entzog ihm die Hand. Mach did 
niht ſchmutzig, Kind, fagte fie, ih komme eben von der Gartenarbeit. 
Sie entzog ihm die Hand.” Das fheint mir nit in vollem Einklang 
mit dem auf der folgenden Seite (7) Gejagten. Da heißt es nämlich 
zunädft: „Indem fie an dem Frühſtückstiſch den Thee in die Kanne ſchüttete 
und das fochende Waffer darauf goſs“ und erft nah längerem Zwiſchen— 
raum folgt der Abſatz: „Inzwiſchen hatte man am Frübftüdstiihe Platz 
genommen, Bater und Sohn Pfeiffenderg einander gegenüber, Dorotbea 
zwiſchen Beiden, an ber Breitjeite des Tiſches. Sie hatte die Garten- 
handſchuhe ausgezogen und die ſchlanken peinlich gepflegten Hände bejorgten 
nun ihr Wert. Sie ſchenkte den Männern ihren Thee ein und jeßte ihnen 
die Taffen vor.“ 

In diefer Reihenfolge fieht es doch gerade fo aus, als ob die „weiße“ 
Dorothea (mie fie nachher auf S. 8 ausführlid geihildert wird, |. Nr. 5) 
mit den von der Gartenarbeit ſchmutzigen Händen den Thee in die Kanne 
geſchüttet und erft jpäter die Gartenhandſchuhe ausgezogen hätte, was jeden- 
falls doch wohl nicht in der Abfiht des Schriftitellers gelegen hat. 

4. ©. 8: „Das Knuſpern des Buttersbefämierten geröfteten Brodes“, 
— in rihtigerer Schreibweiſe: „des butterbeſchmierten Brotes“; über 
den im Hochdeutſchen richtigen Auslaut t in Brot ftatt des niederdeutichen 
d S. 3. B. mein Wörterb. I ©. 222e. 

5. ©. 8/9: „Eine weiße Natur —, nit nur, dafs ihr Kleid weiß 
und Alles, was zu ihrer Kleidung gehörte, helfarbigliht war, — nicht 
nur, dafs ihr Geficht, ihr Hals, die Arme und die Hände und Alles, was 
man von der Haut ihres Leibes jah, das zartefte, aber durchaus nicht 
bleihfüchtige Weiß zeigte, — man hatte das Gefühl, dajs au die inneren 
und innerften Organe diejes merkwürdigen Geſchöpfes, dajs Herz und 
Seele in ihr weiß fein müfsten, weiß, wie friſch gefalfener Schnee. — 
Ob auch leidenſchaftslos? — Es fah fo aus, als hätte dieje jhöne Menſchen⸗ 
blume bisher nur Hinter den Glaswänden des väterlichen Warmhauſes 
geftanden. — Wer wollte jagen, wie fie fi entwideln würde, wern Sturm 
und Sonnenſchein fie umſpielte?“ 

In der vorftehenden Schilderung der Hauptheldin liegt wie in einem 
Keim umſchloſſen der ganze Noman, der eigentlih nur die Entwidlung 
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und Entfaltung eben diejes Keimes if. Ob die Bezeihnung Dorothea’s 
als einer „weißen Natur” dem Leſer ein anſchauliches und Hares Bild 
gewährt, möchte ich freilich bezweifeln, und auch die Anfündigung, dafs erft die 
Zukunft werde zeigen können, wie diefe „weiße Natur“, diefe ſchöne Menſchen⸗ 
blume, die bis dahin gejhirmt hinter den Glaswänden des väterliden 
Warmhauſes geftanden, ſich entwideln werde, wenn die Yeidenihaft in ihr 
erwache und Sturm und Sonnenfdein der großen wilden Welt fie umjpiele, 
ſcheint mir nicht zutreffend und in der Ausführung werben die Xejer 
fhwerlih über den Anftoß hinwegkommen, dafs die „weiße Natur“ in die 
wilden Wirbel einer wüften Sinnlichkeit jäh und ungeſtüm bineingerifjen 
wird, in demen fie zu Grunde gehen muſs. Doch diefe Erwägung, die id 
nit ganz unterdrüden konnte, führte auf ein der Zeitſchrift für deutſche 
Sprade fern liegendes Gebiet, und ich wende mid) nun wieder dem Sprad- 
liden zu. 

6. ©. 18: „Erzählungen von Malern . . ., die jhlimme Brüder 
gewejen waren, Nonnen entführt, Familientöchter beftridt und andere Un— 
thaten vollbradt hatten“, vgl.: jhlimme Kumpane, Gejellen, Kerle :c., ſ. 
mein Wörterb. 1 ©. 226c ff. unter „Bruder“ 2—5. 

7. ©. 26: „Es war ein ganz unglaubliher Ausdrud ... .„ er hätte 
feine legten paar Kröten zufammengerafft und wäre vierter Klaffe nad 
Stalien gefahren“, — „voltsthümlihe Bezeihnung für Geld“ (f. mein 
Wörterb. I ©. 10376). Diefer dem Etatsrath und feinem Sohne jo 
„ganz unglaublide Ausdrud“ und ähnliche ſich anschließende (vgl. ©. 29: 
„Beh... du weißt, das ift jo ein ordinärer Ausdruck für Unglück“ zc.) 
feinen mir zur Kennzeichnung der burſchikoſen Sprechweiſe des aus dem 
Bolfe hervorgegangenen Malers weit mehr am Blake als die in Nr. 2 
erwähnten im der Mede des Etatsrathes, j. 3. B. auh Nr. 11. 

8. ©. 27: „So reißt Das [= der Maler] die Augen auf und 
tudt (f. u.) mir groß ins Gefiht“, vgl. ©. 28: „Na, aber ich dente doch 
glei, er thut fih einen Schaden (f. u.), fagte der Etatsrath, fo pruſtet 
Das vor Laden raus.“ ... „So kuckt Das erft eine ganze Weile vor 
fih in die Yuft und fagt gar Nichts“ u. ©. 29: „Während ih ihm Das 
erzähle, fudt Das immer vor fih hin... . Und in dem Moment, fiebft 
du, jpringt Das vom Stuhl auf und auf mid los ac.“ f. über dies 
progenhafte „Das“ im Munde des Etatsraths zur Bezeichnung einer 
feiner Meinung nah weit unter ihm ftehenden Perſon, die in feinen Augen 
gleihfam nur ein Ding ift, mein Wörterb. 1 S. 207c unter „Das“ 3e. 
Die Form kucken (j. 0.) auch z. B. ©. 73; 78 ꝛc, dagegen 5.8. ©. 61: 
„Gefihthen, aus dem ein Paar unſchuldige Augen vergnügt in die Welt 
binaus guten“, ſ. mein Wörterb. 1 ©. 638b; ferner (j. 0.) ©. 73: 
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„Fängt er mit einem Mal an, zu laden... ., ich denke doch glei, er 
thut fih nen Schaden“ (f. d. in meinem Wörterb. III S. 878b und 
vgl. ebd. II 49: fi [Dat.) einen Bruch, einen Buckel oder At — und 
fi [Ace] dudlig, krumm, ſchief ꝛc. laden. 

9. ©. 27: „[Er] macht alio wieder, erzählte er [der Ctatsrath] 
weiter, fo einen Nider zu Morig hin“ — eine furze Verbeugung oder 
vielmehr ein bloßes Niden mit dem Kopfe, vgl. Nr. 26: „Mat einen 
Diener, ganz kurz, beinah nur mit dem Kopf.“ 

10. ©. 28: „Wie Das nu jo eine Weile gedauert bat, jo wird 
der Morig anfangen und fagt ꝛc.“ mit dem voltsthümlichen Futurum 
ftatt des Präjens — fo fängt Morig an und fagt, f. Hauptſchwier. 
©. 3358 Nr. 2a. 

11. ©. 33: „Nein, erwiederte der Maler, Das ift wahnfinnig 
ſchön,“ — zur burſchikoſen Bezeihnung (vgl. 7) eines ungemein (über 
alle Begriffe) hohen Grades. 

12. ©. 35: „J wo? fagte er, Zotilas, der war ja ſchon todt“, 
eigentlih niederdeutſch — wie follte Das der Fall fein? warum nicht 
gar? ꝛc. f. Ergänz.:Wörterb. ©. 647a. 

13. ©. 38: „Dafs die Gotbhen.. .... verfhlappt und vermanjdt 
geworden find.“ Die mehr der Volls- als der Schriftiprade ange 
börenden Mittelwörter find bier eigenſchaftswörtlich aufzufaffen (vgl. ſchlaff 
oder jhlapp und: durch Vermiſchung mit Fremdartigem verdorben, Nichts 
mehr werth :c.), woraus fih die Verbindung mit geworden (nidt: 
worden) erllärt, |. Hauptihwier. S. 335b Nr. 3a. 

14. ©. 57: „Es ift eigentlih nod das reine Kind, fo unreif nod, 
fo dalbrig,“ mundartlid — albern, vgl. das Zeitwort: Wenn fie [die 
Scäriftjteller] es für erlaubt gehalten Hätten zu dalbern. H. Hopfen 
(Nat.-Ztg. 46, 106). 

15. ©. 60: „Dorothea, heut unermübdlider denn je, hatte Alles 
angeorbnet“ ftatt des in der gewöhnliden Sprade jet üblicheren als 
nad ber höheren Steigerungsftufe, vgl Zeitſchr. VII S. 110 Nr. 22; 
©. 173 Nr. 11 x. 

16. ©. 79: „Es war ein langjamer, fonderbarer, mufternder Blid, 
der die Geftalt des Mädchens . . . gleihjam ummidelte, man hätte jagen 
fönnen, umwürgte“, vgl. Ergänz.-Wörterb. ©. 659a. 

17. ©. 80: „Diefe Unbedeutendheit [hier — dieſe unbedeutende 
Berfon], diefes Nichts“ — im vermeinter Richtigkeit ftatt des richtigen: 
Unbedeutenheit, ſ. Hauptihwier. 86 (unter „D“ 1). 

18. ©. 95: „Die blühende Mandel” — Mandelbaum, ſ. Wörterb. I 
©. 9a; II ©. 221c. 
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19. ©. 107: „Ein eben voll gegenfeitigem Angehören“, vgl. S. 235: 
„Zage voll ödem, grauem Einerlei“ . . . Das Land voll Blumen und 
Bäumen ebd., ſ. über voll mit abhängigem Dativ Wörterb. Ill S. 1432b 
Nr. 1b. 

20. ©. 111/2: „Ein Einziger war da, der heimlich zu ihren Worten 
fiherte, Das war der Brief, der in der Taſche ihres Gewandes heimlich 
fnifterte*, vgl. ©. 105: „Alfo jetzt es [das Schreiben] zerreißen? Noch 
einmal ging e8 um Yeben und Tod des Briefes. Dann, mit einem Ruck, 
war er in die Taſche ihres Kleides gejenkt. Indem das Papier Mnifternd 
verihwand, war es, als ficherte es leife, weil es mwujste, dajs es nun für 
immer unzerriffen bleiben würde ꝛc.“ Meinem Gefühl nach überjchreitet 
der Schriftiteller, indem er jo ein Stüd Papier als fihernd und denkend 
darjtellt, die Grenze des für die Belebung des Unbelebten Statthaften. 
Ich ftelle e8 dem Urtheil des Lejers anheim, zu enticheiden, ob der Schrift— 
fteller die inne zu haltende Grenze überjhritten hat oder nicht. 

21. ©. 114: „Ihn ein Weilden warten zu laffen, bis dajs fie xc.“; 
©. 217: „Der nad innen fließt, in das Herz, bis dajs er einen See 
bildet“; ©. 302: „Beide jenkten die Köpfe, bis dafs fie fih aufrichteten ꝛc.“; 
©. 317: „Er ftreifte es [das Gewand] nieder, bis dajs Naden, Schultern 
und Arme frei wurden ꝛc.“, ſ. Zeitihr. VII S. 14 über das von Wilden: 
bruch mit Vorliebe für das heute gewöhnliche bis als Bindewort gebraudite 
bis daſs. 

22. ©. 132: „Wenn jold ein ftolzes, ficheres, von ihrer Willens: 
fraft umſchmiedetes Weib zu fjchmelzen beginnt”, vgl. Wörterb. II 
©. 978b. 

23. ©. 136: „Blidte fie nah Jemandem? Suchte fie nah 
Jemandem“, vgl. mein Wörterb. I ©. 833a unter Yemand Ib. 

24. ©. 153: „Mein armer Alter hatte genug mit feinen Alten 
und Schreibereien zu thun, als daß er fich viel hätte um mich kümmern 
können“ — wo firenger richtig es heißen müjste: jo daſs oder das 
genug in „zu viel“ umzuwandeln gewejen wäre, j. Hauptihmwier. ©. 311b ff. 
(Nr. 5m). 

25. ©. 156: „Da wär’ ih aud was Rechtes gewejen, wenn ich 
mid von folden Kunftinvaliden Hätte furz friegen laffen“ etwa — fid 
unterfriegen (j. Wörterb. 1 ©. 1032c) laffen. 

26. ©. 169: „Das ift denn doch das verrüdtefte Huhn, das 
mir je im Leben über den Weg gelaufen ift” — in meinem Wörterb. | 
S. 798b unter Huhn 1 am Schluffe nadzutragen. 

27. ©. 174: „Weil er zu vornehm ift, knirſchte Dorothea zurück“ 
— gab fie fnirfhend zurüd, antwortete fie knirſchend. 
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28. ©. 185: „So allen [beffer: alles] Stolzes bar“ j. Haupt« 
ſchwier. ©. 30a Nr. 12. 

29. ©. 211: „Jettchen verfiherte einmal über das andere, dajs fie ſich 
heilig [= fürwahr, wahrhaftig] einen Spig tränfe, wenn Das jo weiter 
ginge,“ j. Wörterb. 1 ©. 727a/b und Ergänz.-Wörterb. ©. 266a Nr. 3d. 

30. ©. 212: Weinluftig — in der durch den Wein erregten 
luftigen Stimmung, als eine in meinen Wörterbüchern nadzutragende 
Zufammenjegung von luftig, die aber in anderm Zufammenhang aud als 
Gegenſatz zu lachluſtig aufgefafit werben könnte. 

3l. ©. 217: „Wie viele Stunden waren es ber, jeitdem fie diejes 
Zimmer verlaffen hatte!” Statt der Mehrzahl waren müjste es in der 
Einzahl heißen war, entiprehend dem Subjeft es; „Stunden“ ijt nit 
das Subjekt, jondern vielmehr der von her abhängige Accufativ der Zeit- 
dauer, vgl.: Es war einen [niht: ein] Tag ber zc., dagegen: Wie viele 
Stunden waren vergangen ꝛc. 

32. ©. 223: „Fritz Barkhof ift ja berühmt für allen Wafjer- 
ſport“ ftatt: berühmt wegen :c., j. Hauptihwier. ©. 160b Nr. 4. 

33. ©. 224: „Unternehmendes Kerlden — hat auch im ganzen 
Wejen jo etwas, wie man heut zu Tage fagt, Schneidiges" — vgl. 
©. 232: „Das ift ja eine ganz famoſe dee oder, wie man heut zu Tage 
jagt, fchneidig”, f. Wörterb. II S. 9900; Ergänz.«Wörterb. ©. 458c. 

34. ©. 230: „Alles erhob fi und das verhängnisvolle Mittageffen 
war vorüber. Borüber, aber nidt vorbei. Es war eine Paufe in 
der Hekjagd, aber die Jagd war noch nicht aufgegeben“, — als Ergänzung 
zu Dem, was in meinem Wörterb. 1 ©. 106b über den Unterſchied 
zwifhen vorbei und vorüber gejagt ift. Dort habe id u. U. angeführt, 
daſs Goethe in dem erften Entwurf feiner Iphigenie auf Tauris am 
Schluſs des 1. Altes Dianens Priefterin in ihrem Gebete an, die Göttin 
ſprechen läſſt: 

„Du biſt weiſe und ſiehſt das Zukünftige und das Vergangene iſt 
dir nicht vorbei“, — 
wofür es in der ſpäteren Vorbearbeitung heißt: 

Weiſe biſt du und ſieheſt das Künftige; 
Nicht vorüber iſt dir das Vergangne. 

Hier bei Wildenbruch werden aber die beiden Wörter ſchärfer von 
einander geſchieden, einander gegenübergeſtellt und entgegengeſetzt, in ſo 
fern vorüber nur als eine Bewegung über ein Ziel hinaus, ohne daſs dies 
berührt oder getroffen worden ift, bezeichnet ift, umentichieden, ob nicht 
doch jpäter ein Berühren oder Treffen ftattfinden könne, das in dem Aus: 
drud vorbei ausgeihloffen fein joll, vgl.: Diesmal ift das drohende Unheil 
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noh an uns vorübergegangen; ob es aber dauernd und für immer 
vorbei ift, fteht dahin u. A. m., wobei freilid die Unterſcheidung haupt⸗ 
fählih mit in den daneben ftehenden Zeitbeftimmungen liegt, wie denn 
au der legte Sak lauten könnte: Diesmal ift das drohende Unheil noch 
an uns vorübergegangen; ob es aber dauernd und für immer vorüber 
ift, fteht dahin. 

35. ©. 237: „Sie find in Münden wie verrüdt mit feinem 
Bild“, wo das von verrüdt abhängige Verhältniswort mit nicht ganz 
am Plaf ift, vgl.: Sie find (wie) verrüdt (vgl.: in wahnfinnigem Entzüden) 
über fein Bild ꝛc, — dagegen: Sie haben fih wie verrüdt mit feinem 
Bilde, — wo das mit nit von verrüdt, fondern von dem Zeitwort: 
ſich (be) haben abhängt. 

36. S. 239: „Wie von einem Magneten angezogen“, vgl. „von 
einem Magnet“ u. ſ. über die ſchwankende ſtarke und ſchwache Abwandlung 
des Hauptworts mein Wörterb. II ©. 204a. 

37. ©. 245: „Und du fchreibft uns, wenn bu zurüdtommft“, ge- 
nauer: wann, f. Wörterb. III S. 1483bj/e. 

38. ©. 246: „Die ihr mit ſchwingenden Hüten Xebewohl zu- 
winften“, genauer: die Hüte fhwingend oder: mit geſchwungenen 
Hüten, dod vgl. Hauptfhwier. S.55b und Attributive Participia Präjentis 2. 

39. ©. 247: „Deutihe Sentimentalität und Binnenländerei!* 
in dem Sinne: Wejen eines Binnenländers, vgl. Ergänz.»Wörterb. 330c. 

40. ©. 251: „Sie trat auf den Flur des Schlafwagens, damit 
der Aufwärter ihre Schlaflammer in Ordnung brachte,“ wohl nur Drud- 
fehler ftatt des Konjunktivs brädte (vgl. bringe). 

41. ©. 253: „Eine Reihe hochragender Mafte,“ vgl. über bie 
Mehrzahl Mafte und Maften Hauptiäwier. ©. 205b. 

42. ©. 257: „Auch in deſſen Antlig war ein Zug gelommen, ber 
früher nicht darin geweſen war, ein todesfüchtiges, geheimnisvolles Lächeln, 
das über die finfteren Züge dabinfpielte.“ Vgl. Ergänz.»Wörterb. ©. 543 c. 

43. ©.268: „Was befehlen Eure Himmliſchkeit.“ Vgl. Zeitſchr. III 
©. 360, wo id ausgeiproden, dajs von Eigenfhaftswörtern auf ij 
Fortbildungen auf »feit und heit im Allgemeinen vermieden werden, unter 
Hinweis auf Formen wie unparteiifh und Unparteilichkeit und mit 
Belegen für die felten vortommenden Hauptwörter: Altväterifgleit, 
Heimifhkeit, Irdiſchheit und Irdiſchkeit, Knechtiſchkeit, Neu- 
modiſchkeit, Weibifchteit. — In der vorliegenden Stelle bezeichnet 
der Sprechende mit der ſcherzhaften förmlihen Anrede: Eure Himmliſch— 
keit (vgl.: Eure Gnaden :c.) die Angeredete verehrungsvoll und demüthig 
als ein himmliſches Weſen. 
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44. ©. 274: „Nur an die Tiefebene gewöhnt und das flache Land,” 
vgl. ©. 275: „Die Luft, wo die Schönheit wähft und die Wonne und 
die Liebe“, vgl. Zeitihr. II ©. 4 V. 8 ff. „über die dichteriſche 
Stellung der dur und verbundenen Hauptwörter, zwijchen die im An- 
ſchluſs an das erfte das Zeitwort geſchoben ift“ u. ä., vgl. in gewöhnlicher 
Stellung: Nur an die Tiefebene und das flache Land gewöhnt. Wo die 
Schönheit, die Wonne und die Liebe wachſen ıc. 

45. ©. 311: „So etwas ... Wundervolles, wo man drin unter» 
gehn, verfinken, ertrinfen und vergeffen, vergeffen, vergefien kann“ — ftatt: 
worin man ıc. 


Die Kerterjcene in Goethe's Fauſt. 
Bon Friedrich Düfel. 
(Scälufs), ſ. S. 408-415. 

Wie ein altdeutſcher markiger Holziänitt, derb und kräftig, gerad 
und edig, aber „Harakteriftiich“, der das Leben, wie's fi ihm beut, beim 
Schopfe nimmt, padt die Profa des jungen, von deutfcher Art und Kunft 
mädtig ergriffenen, für Meifter Erwin's urgewaltigen Bau ungeftüm bes 
geifterten Kraftgenies, — wie ein Gemälde, gefättigt von der lebendigen 
Wärme der Farbe, ergreift Sinne und Seele die leuchtende Poeſie des 
vollendeten Künftlers. Doch Goethe hat den Unterfchied zwiſchen den 
beiden Faſſungen ja felbft treffend bezeichnet: duch ihre Natürlichkeit und 
Stärke fei die Proja ganz umerträglid, er ſuche fie deswegen in Reime 
zu bringen, da denn die Idee wie durch einen Flor durchſcheine, die un- 
mittelbare Wirkung des ungeheuren Stoffs aber gedämpft werde. Wohl 
wirkt die realiftifche, oder gar naturaliftiihe Profa der Yugenddichtung 
erfhütternd in tieffter Seele, aber diefe Überlaft von Mitleiden und Grauen, 
die uns auf Herz und Nerven gewälzt wird, erbrüdt uns wie mit phyſiſchem 
Gewicht und unjer Empfinden bleibt Unluft und Qual. Dies peinigende 
und marternde Gefühl zu mildern, e8 aus dem dumpfen Staube niederer 
Erdennoth in eine veinere Höhe zu heben, wo die Bruft freier und frober 
athmen kann, war Aufgabe der lindernden Mittel der Kunft: was wir 
jehen, ift im Grunde dasjelbe geblieben, auch Schmerz und Grauen find 
nicht geflohen, aber ein Flor ift darüber gebreitet und jo erſcheint e8 uns 
in wohlthuender Verklärung. 

Erid Schmidt hat Recht: der feinfühlige Hörer unferer Fafſſungen 
„wird nicht einen Augenblid ſchwanken, auf welder Seite, beim Syüngling 
oder beim Manne, die reinere poetiſche Wirkung liege“, und doch wird 
man bei aller Bewunderung da und dort eine Verflüdhtigung, eine 

Beltjchrift f. deutfche Sprache, VIT. Jahrg. 35 
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Verwiſchung charakteriſtiſcher Schönheit entdecken, durch den weichen Vers 
wird ab und zu ſiegreich die Wucht der alten Proſa brechen und Reim 
und Rhythmus aus dem Ohre jagen. „vVielfach“ freilich geſchieht das 
nicht, und ehe der Hand des Dichters ein einziges Goldkorn entfällt, find 
zehn neue gewonnen. 

Auch einem guten Dichter mag es dann und wann begegnen, daſs 
Bersmaß und Reim ihn zu bloßem Shmud und Füllfel zwingen, die 
die poetifhe Wirkung eher ſchwächen als heben; aber wen die Sprade 
ihre innerften Geheimnifje vertraut hat, wer das Wort mit Künftlerkraft 
zu meiftern weiß wie Goethe, — Der fteht doch auch bei Bers und Reim 
unter dem helfenden Segen, den Geibel preift: 

Was fih zu fuchen beftimmt und zu finden im Neich der Gedanken, 
Leife dem ahnenden Sinn möcht' es die Sprache vertraun; 
Heimlih winten die Laute ſich zu, mit verfioblener Sehnſucht, 
Aber der Dichter allein merkt's und erwedt ben Aftorb. 

Freilich, der enge Regelzwang des Alerandriners taugt nicht dazu, 
nur die ungebundene Freiheit des deutihen Reimverſes kann jolde Hilfen 
fhaffen. Und wirklich bat der Schwung der reimſuchenden Rhythmen 
dem Dichter eine Meihe von neuen Gedanken und Bildern zugetragen, 
die der Scene nit bloß, wie der Herausgeber des „Urfauft“ möchte, 
einen äußerlihen Aufpug, fondern einen inneren, veredeinden Schmud 
gegeben haben. Dabei ift auffallend und bemerfensmwerth, dafs die Rolle 
des Fauſt dur dieſe ſchmückenden und erhöhenden Zuthaten wenig oder 
gar nichts gewinnt, dafs fie faft ausfhlieglih Grethen zu Gute fommen. 

Durd den „Zwang“ bes Reimes ift der ergreifende Flehruf Gretchen's 
und Fauſt's ängftlihe Beſchwichtigung gewonnen worden, die den vorauf- 
gehenden aus der Proja getreu herübergenommenen Berjen (4423. 4424): 

Margar: Weh! Web! fie kommen. Bittrer Tod! 

Fauft: Still! Still! ih komme did zu befreien. 
antworten: 

Margar.: Bift du ein Menſch, fo fühle meine Not. 

Fauſt: Du wirſt die Wächter aus dem Schlafe ſchreien. 

Wenige Zeilen weiter (4443) hat zu der rührenden Bitte zärtlicher 
Mutterſorge: 
Laſs mich nur erſt das Kind noch tränken 
das klagende Echo des Reimes allein erſt den begründenden und ſeeliſch 
vertiefenden Schluſs geſellt: 

Sie nahmen mir's, um mich zu kränken. 
Auch den gleich darauf folgenden Vers: 
Und niemals werd ich wieder froh 
verdanken wir dem ſuchenden Doppelflang des Reimes: offenbar find vor 
ihm zunächft die folgenden Verſe: 
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Sie fingen Lieder auf mih! Es ift 688 von den Leuten! 
Ein altes Märchen enbigt io, 
zu Papier gebradt worden —, fie lehnen fih eng an die alte Faſſung 
an und ficher ift ihnen das Hangvolle Reimwort jo inftinktiv aus der ganz 
ähnlich lautenden Projaftelle jofort herübergefloffen — dann erſt hat fid 
nadträglih mit dem willtommenen Wiederhall froh aud der neue Gedanke 
Und niemald werd ich wieder froh 
eingefügt. Ein ganz ähnliches Verfahren hat jpäter (4591) den ungemein 
finnliden und dramatiſchen Vers: - 
Wie fie mich binden und paden! 
binzugethan. Auch bier war in der Proja nur der folgende Reim (Es 
zudt in iedem Naden die Schärfe die nah meinem zudt) vorgebildet. 
Und wie ift dann ferner (4565) der ſchauervolle Balladenton durch den 
„gefuchhten“ Reim — denn nur der bat hier überhaupt eine Wortver- 
änderung herbeigeführt —, durch den Hinzugelommenen ftimmungsvollen 
Ausdrud: 
Es fafjt mich kalt beim Schopfe 
und durd die volfsliedartige Wiederholung: 
Da fit meine Mutter auf einem Stein 
verftärkt und gehoben worden. — Zeile 4572: 
Sie jlief, damit wir uns freuten 
zeigt fich in der Profa deutlich vorgebildet, aber der träumerifche Liebesſeufzer 
Es waren glüdlihe Zeiten 
ift ein Gehen? des Neimes. Und in den Verſen (4533) 
Web meinem Kranze! 
Wir werden uns wiederfehn! 
Nur nicht beim Tanze! — 
wie hebt da der graufige Gontraft zwifhen Luft und Sammer, Scherz 
und Schande, Leben und Tod, der aus dem grellen Reime fchreit, das 
flimmernde Farbenfpiel diefer ganzen erſchütternden Bifion! 

Weiter und tiefer greifen die Änderungen, die die zweite Faſſung 
weniger vom einzelnen Reime als von den fih ausflutenden Wellen des 
Rhythmus empfangen bat. Es ift nicht möglich, hier ftrenge zwiſchen 
bloßen Ausgeftaltungen vorhandener Anjäge und neuen Zuthaten zu unter 
ſcheiden: die eine ruft die andre herbei und wie ein Gewäſſer fließt dann 
alte umd neue Strömung mit einander dahin. Wie fi dabei denn doch 
ab und zu die Färbung um einen leifen Ton verändert, wird fidh bei der 
Bergleihung ergeben. 

Die projaifhe Diktion arbeitet mit furzen, abgebrodenen Sätßen, 
die oft fogar in bloße Synterjectionen zujammengedrängt werden, der Aus- 
drud der Gefühle erfolgt in Haftigen elementaren Stößen, felten dajs das 
Wort den Gedanken ausſchöpft. Hier feiert num die Macht des Verſes 
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ihre höchſten Triumphe: Ausrufezeihen und Gedankenſtriche werden Poefie, 
kurzathmige Erflamationen werden zu dithyrambiſcher Klangfülle geführt 
oder zu finniger Weisheit vertieft und aufbligende Erinnerungsftrahlen 
zu Bildern lieblicher Idylle ausgeſponnen. 

Im Proſaentwurf tritt Fauſt mit den Worten auf: „Es faſſt mid 
längft verwohnter Schauer. Inneres Grauen der Menichheit. Hier! Hier! 
— Auf! — Dein Zagen zögert den Todt heran!" Es wäre Blindheit, 
nicht aud bier eigenthümliche Schönheiten zu entdeden: das beflommene 
Herzflopfen, der Sturm widerffreitender Gefühle, der im Innern des 
Schuldigen tobt, kommt überzeugend zum Ausdrud. Hätten wir nit 
eine fpätere von höherer Kunftftufe aus vorgenommene Faſſung, jo wäre 
es Frevel, an diefen Worten zu mäfeln: nun aber, da wir Höheres 
mit Miedrigerm vergleihen können, wird Niemand zögern, dem ausge- 
bildeten Verſe: 

Der ganzen Menfchbeit Jammer fafjt mi an 
vor dem proſaiſchen Ausdrud den Vorzug zu geben. 

Was fonft bei dem doppelten Hier! allein dem beflommtenen, 
zitternden Klang der Stimme auszudrüden überlaffen blieb, die Gewifjens- 
furdt, fommt jet auch zu jeinem ſprachlichen Rechte in den neuen Verſen: 

Du zaubderft, zu ihr zu geben! 
Du fürcteft, fie wieder zu ſehen! 

Ein ganz ähnlihes Empfindungsgewühl wird aus den Worten Gretchen's: 
„Du? Die Feſſeln los? Befreyft mich? wen befreuft du? Weiſt dus?“ 
wieder erft durch die poetiihe Sprache zu harmoniſcher Wirkung ausgelöft: 

Du machſt die Feſſeln los, 
Nimmſt wieder mich in deinen Schoos. 
Wie kommt es, daſs du dich vor mir nicht ſcheuſt? — 
Und weißt du denn, mein Freund, wen du befreift ? 

Und in wel herrlicher Geftalt ift in der neuen Schöpfung gar die 
fromme Bitte des Kindes, der Schweiter, der Mutter auferjtanden, für 
die Gräber zu forgen! Wenn man's in Profa betrachtet, möchte man's 
ſchon für vollendet halten, und doch hat den Herzſchlag zartefter und 
tieffter Empfindung erft der Vers hineingetragen. Man höre, wie die be- 
iheidene Demuth des jhuldbewujsten Kindes und der vorwurfbelafteten 
Schweſter fih äußert: 

Der Mutter den beften Platz geben, 
Meinen Bruder fogleih darneben. 
Und dann die beiden nädhften Verſe. Sie find ohne Vorlage: 
Mid ein wenig bei Seit, 
Nur nicht gar zu weit! 

Da verjagt das erflärende Wort. Aber sine neue Schönheit wedt 

andre neue: 
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Und das Kleine mir an die rechte Bruft. 
Niemand wird fonft bei mir liegen! — 

Ein, aud dem Inhalte nach, ganz neuer Zufak der rhythmiſchen 
Faſſung ift der Vers 4595: 

Stumm liegt die Welt wie das Grab! 

Mit bewusster lünſtleriſcher Adficht, offenbar um die dumpfe, ſchweigende 
Ode des Todes zu malen, ift diefer aus lauter einfilbigen Wörtern be- 
ftehende Vers reimlos in die Meimreihen eingejhoben worden und wäre 
jo wohl allein im Stande, dem Verfahren Scherer’s reimloje Berje als 
alte Profarefte in Aniprud zu nehmen, einen Riegel vorzuſchieben. 

Glücklich und gejegnet wie im Schaffen ift die Hand des Dichters 
auch im Verwerfen. In der Proſa ſchloſs Gretchen's Vermächtnis mit 
der Bitte: „Gieb mir die Hand drauf du biſt mein Heinrich;“ ſie durfte 
getroft fehlen: ſolch Vermächtnis braucht feinen Handſchlag. Aber was 
vielleiht noch eher entſchied: dies legte Bittwort mujste ſchon deishalb 
wegfallen, um den janften Übergang zu dem auftaudenden Glücsgefühl 
der Erinnerung berzuftellen, das aus liebliher SYdeenverfnüpfung ganz 
natürlich fi einftellt und aus dem gebämpften Takt wehmüthiger Trauer 
zu dem ftolzen Jubelton der Liebe anjhmwillt: 

Niemand wird fonft bei mir liegen! — 
Mid an deine Seite zu ſchmiegen 
Das war ein fühes, ein holdes Glück! 

Eine charakteriſtiſche Eigenthümlichleit der Stürmer und Dränger 
(wie fie auch jet wieder auffommt) war die epiihe Meihhaltigfeit und 
lyriſche Ausihmüdung ihrer jcenariihen Angaben: Manches, was Aufgabe 
des dichterifhen Wortes geweſen wäre, ward zur mimiſchen Vorſchrift. 
Goethe verfährt freilich auch in der Faſſung der fiebziger Jahre damit viel 
iparfamer als 3. B. Wagner in feiner Kindermörberin; aber mehrmals 
treten doch auch bei ihm ſcenariſche Anweiſungen für Gefühl und Empfindung 
des Darftellers auf, die dann die reife Kunſt des Mannes zu tilgen fi 
angelegen fein ließ. Wundervoll ift glei eine der erften Notizen: „Fauſt 
zittert wankt ermannt fih und ſchließt auf, er hört die Ketten klirren 
und das Stroh raufhen* in die Rede jelbft übergeführt und dadurch die 
dramatiſche Lebendigkeit zweifellos gehoben worden: 

Sie ahnet nicht, daſs der Geliebte Taufcht, 
Die Ketten irren bört, das Stroh, das raufdt. 

Adnlih find Anweiſungen für Gretchen in empfindungsvolle Verſe 
umgefegt worden und aus den Worten „Fauſt ergreift fie und will fie weg» 
tragen“ erwächſt das Verspaar: 

Hüft Hier kein Flehen, hilft kein Sagen; 
So wag ich's di hinmwegzutragen. 
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Seine höchſte Kunft aber hat der umgeftaltende Geift des Dichters 
auf dem Gipfelpunft der Scene bewährt, wo Gretchen die Stimme des 
Geliebten erfennt und fih, aller Qual und Kerkerangft vergeffend, voll 
leidenjhaftliher Hingebung an feine Bruft wirft, um Tieblojend im An- 
gejihte des Todes noch einmal die Wonne vergangenen Glücks zu genießen. 
Hier hat nit bloß Umformung dialogiiher und fcenarifher Andeutungen 
und Ausgeftaltung vorhandener Gedankenanſätze gewaltet, e8 find auch ganz 
neue, in der Projajcene noch nicht vorgebildete Zufäge gemacht worden, 
die jeldft auf Situation und Stimmung der Handelnden nicht unweſentlich 
einwirfen. In der Göchhauſenſchen Abſchrift fteht (3. 31—36): 

Kauft: (der fich zu ihr Himwirft) Gretgen! 

Margar.: (die ſich aufreift) Wo ift er! Ich bab ihn rufen hören! er rief Gretgen! 
Er rief mir! Wo ift er! Ach durch all das Heulen und Zähnllappen erlenn 
ich ihn, er ruft mir: Gretgen! (Sich vor ihm niederwerfend): Mann! Mann! 
Sieb mir ihn ſchaff mir ibn! Wo ift er! 

Daraus macht die Ausgabe von 1808 folgendes (B. 451—83): 
Fauft: (wirft fich nieder) Ein Liebender liegt dir zu Füßen, 

Die Jammerknechtſchaft aufzuſchließen. 
Margar.: (wirft ſich zu ihm) O laß uns knien, die Heil'gen anzurufen! 
Sieh! unter diefen Stufen, 
Unter der Schwelle 
Siedet die Hölle! 
Der Bbſe, 
Mit furdtbarem Grimme, 
Macht ein Getöſe! 

Fauſt: (aut) Gretchen! Gretchen! 

Margar.: (aufmerffam) Das war des Freundes Stimme! 

(Sie ſpringt auf. Die Ketten fallen ab.) 
Wo iſt er? Ich hab' ihn rufen hören. 
Ich bin frei! Mir ſoll niemand wehren. 
An ſeinen Hals will ich fliegen, 
An ſeinem Buſen liegen! 
Er rief Gretchen! Er ſtand auf der Schwelle. 
Mitten durchs Heulen und Klappen der Hölle, 
Durch den grimmigen, teuflifhen Hohn 
Erlannt’ ich den füßen, den liebenden Ton. 
Fauſt: Ich bin's! 
Margar.: Du biſt's! O ſag' es noch einmal! (Ihn faſſend.) 

Er iſt's! Er iſt's! Wohin iſt alle Dual? 
Wohin die Angft des Kerlers? der Ketten? 
Du biſt's! Kommſt mich zu retten! 
Ich bin gerettet! — 
Schon ift die Straße wieder da, 
Auf der ich dich zum erftien Male ſah, 
Und der beitere Garten, 
Wo ih und Marthe deiner warten. 
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Fauſt: (fortfirebend) Komm mit! Komm mit! 


Margar.: O weile! 
Weil’ ich doch fo gern, wo du weileſt. (Lieblofend.) 
Fauft: Eile! 


Wenn du nicht eileft, 
Werden wir's theuer büßen müfjen. 

Die Umwandlung, die in Gretchen's Seelenzuftand beim Erkennen 
des Geliebten eintritt, erfolgt in der poetiſchen Faſſung weit weniger haftig 
und plögli, vor Allem, weil Übergänge in ihren Vorftellungen und Ges 
fühlen offener und reicher gezeigt werden und weil der fluthende Rhythmus 
für jede einzelne ihrer wechjelnden Empfindungen die Muße ſchafft, fi mit 
vollerer und tieferer Leidenjhaft auszuathmen. Auch Fauſt's Rolle hat 
bier einmal dur die Überarbeitung gewonnen: während er ſich nieber- 
wirft, um die Ketten zu löſen, jpricht fi Gefühl und Abſicht des Liebenden 
aus; aber die Irre erkennt und verjteht ihm nicht, noch einmal padt fie 
die Angft des Gewiffens und martert fie mit hölfiihen Wahnvorftellungen. 
Dann aber, als zum erften Mal der zärtlide vertraute Klang ihres 
Namens von dem Munde des Geliebten fommt, da beginnt wie auf Zauber- 
wort der gräßlide Bann zu weichen, nicht plöglih wie von einem Blik 
verſcheucht — jo hat es die Yugenddihtung — fondern janft und leiſe 
Töft er fih wie ein Schlaf, den die fernen Töne einer ſüßen Muſik von 
den gefeffelten Gliedern nehmen. Diefe Ordnung allmähliden Fortſchritts 
ift im profaifhen Tert nit jo durchgeführt; vielleiht mit Abſicht nicht; 
der Proſa ftand es an, den innern Zuftand Gretchen's lieber dur bunte, 
auf» und abwogende, ſich Freuzende und gegenieitig hemmende Vorftellungen 
und Affefte zu veranihauliden. Damit ift aber auch die geiftige Um— 
nadtung, in der Gretchen fid befindet, um einen Ton lidhter und der 
Übergang zum Helfen beftimmter umd deutliher geworden: jetzt wird ihr 
Bewuſſtſein, nachdem der Freund einmal erkannt ift, nicht wieder von dem 
dunklen Wolken alter Wahnvorftellung umbüllt, wie's im Entwurf geſchah: 
„er ruft mir: Gretgen“, und dann noch zum vermeintlihen Henker: 
„Mann! Mann! Gieb mir ihn jhaff mir ihn!“ — jekt fehreitet die 
Erbellung wie die Morgendämmerung an einem Haren Frühlingstage ruhig 
und gleihmäßig vor. -— In einer andern Änderung offenbart fi die 
Weisheit der Dramaturgen: die erfte Faſſung läfft Fauſt die Ketten 
während Gretchen's Betäubung aufjhließen, jetzt geſchieht es während der 
Paufe, wo fie nah der erften aufbämmernden Erkenntnis, daſs der 
Geliebte ihr nahe jei, aufmerkſam laufend dafteht, und erhöht jo die 
dramatifhe Spannung. Bei dem Hirrenden Fall der Ketten kommt Öret- 
hen vollends zu fih und jubelnd bridt Glück und Freiheitsgefühl fich 
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Bahn.’ Die Proja der erften Nieberfhrift hat nicht Kompofition und 
geordnete Kraft genug, um dieſem Fortſchritt gerecht zu werden. Sie 
überftürzt jih und erlahmt ſchließlich in athemlofer Haft. Wobei die 
Proja aber vollftändig verjagt, Das ift in Gretchen's Stimmung das 
dramatifh bewegte Auf und Ab zwiſchen forgenvollem Zweifel an der 
Wirklichkeit des Gejehenen und Gehörten und der feligen Ruhe ungeftörter 
Gewiſsheit: das Glück ift zu ſchnell und zu unverhofft gelommen, mit taftenden 
Händen muj3 fie es greifen, um daran zu glauben: Du biſt's? o jag’ es 
noch einmal! (B. 4470). Erſt nahdem fie felbft es fidh wieder und wieder 
vorgeſprochen hat, ruht fie mit harmloſer Sicherheit in ſchönen Erinnerungen 
aus. Die ähnlich lautende Stelle des proſaiſchen Tertes, die in einen 
jpäteren Abſchnitt eingefhoben ift, „Heinrich, bift du's?“ hat eine ganz 
andere Bedeutung: fie ift Zweifel und Mißtrauen und findet in der 
rhythmiſchen Faſſung in der entiprehenden Zeile ihren, freilih ins ZTräu- 
meriſche getehrten, Erſatz: 
Und biſt du's denn? und biſt du's auch gewiſs? (B. 4501.) 

Doch damit nicht genug: was der armen Gefallenen vielleicht den 
ſchönſten Strahl der Poeſie verleiht, ſind die holden Idyllen der Erinnerung, 
die ſie mitten im grimmigſten Jammer umſchweben: erſt der Vers hat ſie 
heraufgeführt: mit dem Bilde von Straße und Garten, das bier ſteht, 
und dem weichen Seufzer: 

D weile! 

Weil’ ih doc fo gern, wo du weileit. (B. 4479. 4480.) 
der zu den jhönen Stunden der Bergangenpeit fliegt, haben uns erft Vers 
und Reim beichentt. 

Dafs bei jo viel neu hereinfluthendem Tiht dann und wann aud) 
mal ein leijer Schatten über die alten Schönheiten huſcht, dafs einer neuen 
höheren eine geringere zum Opfer fällt, ift begreiflih und zeugt im All 
gemeinen nur abermals für die befonnene weije Kunft des wägenden Dichters. 
Ein paar Worte auch davon. So jhön und vollendet 3. B. au in der 
zweiten Fafſung die Stelle erjceint (B. 4508 —10): 

Mein Kind hab’ ich ertränft. 

War es nicht dir und mir geichentt ? 

Dir auch —, — 
bier ift die „ergreifende Einfalt“ des fargen und doch centnerjchweren 
Seufzers „Dein Kind!*, den die Proſa hat, ohne Zweifel geſchwächt und 
verflüdtigt. Auch die düſtre PVifion Gretchen's, die ihr die lauernden 
Häſcher voripiegelt, ift aus der lebendigen konkreten Bildlichkeit einer 


ı Bol. Richard Weltrih, Goethe's Fauſt im der Göchhauſenſchen Abſchrift. 
Magazin für die Litteratur des In- und Auslandes. 1888 (57 Jahrg.) 9 Artikel, 
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befondern Situation in mattere Allgemeinheit gerüdt, wenn ftatt der Worte 
„Sie lauren auf mid an der Straße am Walde“ der Bers eintritt: Was 
hilft es fliehn? fie lauern doh mir auf (B. 4545). Aber fogleih wird 
die Scharte ausgewegt, wenn die rhythmiſche Faſſung fortfährt: 

Es ift fo elend, betteln zu müflen.... 

Vielleiht erhalten auch die in fieberhafter Haft dahinjagenden Rufe 
um die Rettung des Kindes durch den Reim einen Zügel, der ihnen etwas 
von ihrer padenden Wirkung raubt, jo einfihtsvoll hier die Hand des 
Dichters auch gewaltet Hat. Zu ähnlichem Ergebnis möchte die Überfritif 
fommen, wenn fie die Faffungen, die profaiihe: „Sag's niemand, daſs 
du die Naht vorher bei Gretchen warft”, und die poetifhe (4582): 

Sag’ niemand, daſs du ſchon bei Gretchen warſt“ 
ihrer äfthetiichen Wirkung nah an einander abwägt. 

Dod genug! Dieje ſchmalen Erwägungen können an dem Endurtheil 
Nichts ändern, dajs die rhythmiſche Umarbeitung der Kerkerſcene hoch über 
dem projaiichen Sugendentwurf fteht — jo viel padende Schönheiten diejer 
auch felbft für das naive Auge des bloß Genießenden haben mag —, daſs 
erft Bers und Reim die tiefen Seelenlaute, die in dem Vorwurf ſchlum— 
merten, zu voller Entfaltung gebracht haben, daſs jelbft der dramatijche 
Nachdruck niht nur nichts Wejentlihes an Kraft und Natürlifeit eingebüßt 
bat, jondern dafs gerade eine ganze Weihe von jchönen, wunderbaren 
Zügen naturwahrer Seelenmalerei das eigenfte DBerdienft der gebundenen 
Form find, ohne daſs Schlihtheit und Einfalt des Ganzen darunter ges 
litten hätte. Hier hat fi der Vers eben nicht bloß als äußerlich hinzu— 
gethane „Zier“, jondern als der innere Schöpferhaud höherer Kunft und 
Schönheit offenbart. 

Erjheint ung die Proſa des jungen Titanen wie ein in gigan- 
tiſchen Maffen zum Himmel emporftrebendes Zadengebirge, aber noch vom 
Nebel der dämmernden Frühe umbraut, jo grüßt uns die Poeſie des 
in Runft und Leben gereiften Mannes wie ein von Harer Morgen- 
fonne flammender Gipfel in überirdifh entzüdender Verklärung. 


Sonntagskind. 
(Roman in 6 Büchern. Bon Friedrich Spielhagen. 2. Aufl. Leipzig 1893.) 
(. Br. I, S. 387—391; Br. II S. 420—426.) 
Br. IM. 
1. ©. 5: „Ich male eben plein air... Das fieht denn freilich 
Anfangs ein wenig früde und wunderlih aus“, vgl. in meinem Fremd⸗ 
wörterb. I S. 722 dem lat. crudus entſprechend crud, als Adv. crude. 
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Die von Spielhagen hier einem Profeſſor in den Mund gelegte Form 
mit ü (ftatt m) ſcheint auf das Franzöſiſche hinzuweiſen; aber dem lat. 
erudus entjpriht im Franzöſiſchen eru ohne das d am Schlufs, jo dafs 
das Fremdwort (wenn man es eben gelten laffen will) wenigftens in biejer 
Form ſchwerlich zu rechtfertigen fein dürfte. 

2. ©. 7: „Die verfluchten Kerls [j. Hauptſchwier. S. 1036]; aber 
bei Gott! fie find uns über [= überlegen, ſ. Ergänz.-Wörterb. ©. 584b 
(Nr. 3a). Und wenn wir nit in dasjelbe Horn blajen, ift es mit uns 
aus und wir fommen unter den Schlitten” [= find drunter weg, j. Ergänz.- 
Wörterb. ©. 453b). 


3. ©. 25: „Du unterfhäßt di“, verfürzt aus: du unter: 
ſchätz eſt, ſ. Hauptſchwier. unter Titelfopf: „Verkürzung in Konjugations- 
formen um eine Silbe durh Wegfall eines tonlofen e* Nr. 4c ©.318a/b, 
vgl.: Siehft du... .„ dafs du did unterfhägt ©. 31, vgl.: „Und jo 
it e8, wie du deinen Dank beweiſt“ ©. 245 — beweijeft — oder 
ohne die Umſchreibung mit „es ift“ (nach franzöſiſcher Weije): „Und jo 
beweifeft du mir deinen Dank.“ 

4. ©. 26: „Ich hatte feine Ahnung davon, dafs du bier warft“, 
— rihtiger: jeieft, da die Sprechende ihre Worte nicht an Einen richtet, 
der in der vergangenen Zeit an dem Ort ihres Aufenthalts gewejen ift, jon- 
dern noch zur Zeit dort, eben jo wie fie, anmejend ift. 


5. ©. 38: „Nah ein paar Stunden unrubigen Schlummers wedte 
Yuftus das Gezwitſcher einer Schwalbe auf dem Dache über dem offenen 
Fenſter feines Zimmers." Hieße es: „wedte ihm ꝛc.“, jo wüſste ih an 
diefem Satze nit das Geringfte auszujegen, da Subjeft und Objekt fi 
deutlih fofort durh die Form erkennen laffen. Uber indem für den 
Accufativ ihn der Name Yuftus gefegt ift, der der Form nah — eben 
fo wie das Gezwitſcher — fowohl Nominativ wie Accufativ fein kann, 
verliert der Satz Etwas an Deutlichkeit und Überſichtlichkeit, wenigftens 
für den erften Augenblid, obgleid fi der Lejer oder Hörer im zweiten 
fofort fagt, was bier Subjeft und was hier Objekt fein foll und ift; 
aber ih meines Theils würde doch in joldem Falle die Ummandlung ins 
Baffiv vorziehen: „Nah ein paar Stunden unrubigen Schlummers wurde 
Juſtus durch das Gezwitſcher ıc. . . . gemwedt.“ Ich wäre begierig zu er- 
fahren, ob diefe Bemerkung die Zuftimmung prüfender Leſer und vielleicht 
des ausgezeichneten Schriftitellers findet. 

6. In dem vor 40 Jahren (1853) erfhienenen 2. Hefte der kritiſchen 
Beleudtung des Grimm'ſchen Wörterbuches hatte ih auf S. 71 gegen 
Jakob Grimm’s Behauptung: 
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„Alltags adv. quotidie, wie Tags könnte aud Alltags gejagt 
werden, doch ift es nicht üblich, noch weniger ein Subft. Alltag.“ Ber- 
wahrung eingelegt und dagegen namentlich auch einen Beleg von Freiligrath für 
das Hauptwort Alltag mitgetheilt, vgl. zahlreihe Belege in meinem Wörter: 
bu 111 S.1279a. Dieje Erinnerung trat mir lebhaft ins Gedächtnis bei 
©. 40 und 41 in Spielhagen's Roman, wo er Freiligrath’S Vers anführt: 

Laſſe nur den Alltag nicht 

Deine Dichtung dir verſchütten! ꝛc. 
und daran anfnüpfend jagt: Der Alltag hatte ihm feine Dihtung nicht 
verſchüttet. Eben da nennt er die Poefie (für den Menjchen) „die Be— 
freierin aus der Enge feines Dajeins, die Magierin, die ihm die Wände 
feines Alltagsgefängniffes mit himmlischen, raphael'ſchen Geftalten und 
glühenden Claude-Lorrain'ſchen Sonnenuntergängen bemalt zc.“, worin die 
Zufammenjegung mit Alltags» als Beftimmungswort wohl befondere 
Hervorhebung verdient. ©. ferner auch S. 154: „Gegen den Alltag 
babe ich meine Poefie wohl zu wahren gewufft, werde ih fie auch gegen 
den Feſttag ſchützen fünnen ?* 

7. ©. 42: „Überzeugte er [Juftus] fih doch, als er auf den Markt 
gelommen, trogdem derjelbe noch von Brunnengäften wimmelte ꝛc.“, bier 
nur angeführt als ein Beifpiel, daſs ein jo feinfinniger Schriftjteller wie 
Spielhagen das längere derjelbe nicht verihmäht, wo das fürzere 
er als zweideutig unftatthaft ift. Hätte er gejegt: „troßdem er nod 
von Brunnengäften wimmelte“, jo würde : der Lejer bei dieſem er zu— 
nächſt niht an den Markt, fondern an Yuftus gedacht haben und haben 
denken müſſen. 

8. S. 44: „Er war völlig in blendendes Weiß gekleidet bis auf die 
Füße, die in gelbledernen Schuhen ſtaken [richtiger in der ſtarken Form 
als in der jest faft überwiegenden ſchwachen: ftedten, ſ. mein Wörterb. III 
S. 1191a] und den Kopf, den ein gelber Strohhut bededte, um welden 
[zur deutlichen Abhebung des Nelativjages im 2. Grade von dem durch 
den eingeleiteten des erften Grades] ſich ein blaues Band ſchlang ꝛc.“ vgl. 
Nr. 12 und Nr. 49. 

9. ©. 47: „Drei Millionen! murmelte Yuftus. Wie viel Arbeiter- 
wohnungen hätten dafür gefhaffen werben können! — Befehlen? jagte 
der Leutenant ꝛc.“ — im Zone der Leutenantsiprade, mo andre Deutſche 
etwa jagen würden: „Was fteht zu Befehl?" [oder: Wie meinen Sie? — 
Wie jagen Sie?] 

10. ©. 58: „Wenn die beiden Kerls nicht wären!“ ſ. o. Nr. 2. 

11. ©. 62: „Ein Hausmäddhen, das ihm auf dem untern Flur 
(masc.) begegnete,“ vgl. — bezeichnend für das Schwanfen des Geſchlechtes: 
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„Sie faß auf einer der Bänke unter den Kaftanien, der Hausflur [fem.] 
gegenüber“, vgl. mein Wörterb. I ©. 472c/3a. 

12. ©. 63: „Blidte er in einen fleinen Borraum, von dem redhts 
und lints je eine Thür nah den Zimmern zu führen ſchien und in 
welchem in der Nähe bes gegenüberliegenden Fenſters eine Frau an [in?] 
einem offenen Koffer kramte“ (vgl. Nr. 8). Da die beiden Nelativjäte 
gleihlaufende, einander nebengeordnete find, jo hätte auch füglich für beide 
Antnüpfungsfürwörter nicht zwiſchen der und welder gewedjelt werden 
folfen und, da in welchem (deutlih unterjhieden von dem Bindewort 
indem) wohl den Borzug verdient, jo würde auch wohl zur Anfnüpfung 
des erften Relativſatzes beffer gejekt fein: von weldem. 

13. ©. 67: „Er war, wie immer vor Tiſch, eine Stunde oder jo 
im dichten Schatten der Kaftanien an den Saufläden hin und ber ge- 
ſchlendert ꝛc.“, ſ. Zeitſchr. III S. 206/7, wo ich über die bei Spielhagen 
häufige Ausdrudsweife: oder jo im Sinne von etwa geiproden habe. 

14. ©. 73: „Er vergaß auf lange Minuten, dajs er im Theater 
fih befand, überhaupt noch auf der Erde; jondern eine lihte Wolfe um— 
gab ihn und fie und in der lichten Wolfe jchwebten fie zum Himmel auf 
in feligem Umfangen“, — j. über das Bindewort jondern, welches nicht 
auf eine vorbergegangene beftimmt ausgejprodene Berneinung ſich bezieht, 
die vielmehr dem Sinn nah in dem Zeitwort vergefien liegt, meine 
Hauptihw. ©. 2565 ff. Nr. 3, vgl. — wobei ih auch eine leife Ver— 
änderung in der Wortjtellung vornehme —: Er dachte Minuten lang nit 
mehr daran, daſs er fih im Theater, überhaupt noh auf der Erbe 
befand (oder befände) j. den Auffag von Ipſen: „Wechſel von Zeit 
und Modus“ in einem der nächſten Hefte des folgenden Yahrganges. 

15. ©. 95: „Des jungen Fauſt etwas angemauferter Mephi- 
ſtopheles.“ Die Zufammenjegung anmaujern (zunächſt von Bögeln: 
anfangen zu maujern oder die Federn in der Mauferung zu verlieren) 
fehlt —, wie in den frühern Wörterbüchern, fo auch noch in den meinigen 
unter den Zufammenjeßungen von mauſern, weshalb id die Stelle hier 
nadtrage. 

16. ©. 108: „Das gab einen angenehmen Ausblid in eine Zukunft, 
an ber fie jhon halb und halb verzweifelt war [vgl.: verzweifelt 
hatte], ſeitdem ꝛc.“, f. mein Wörterb. III ©. 1808a/b; Ergänz.-Wörterb. 
©. 688b und Hauptſchw. ©. 322b. Ä 

17. ©. 109: „Dabei hatte... für ein paar Momente ihr ſcharfer 
Humor es über die trübe Stimmung, die fie erfüllte, davongetragen“, 
ähnlich S. 154: „Würden fie immer einig bleiben? bie Poefie es nie 
über bie Liebe, die Liebe es mie über die Poefie davontragen wollen?“ 
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nad dem franzöfiihen l’emporter, j. mein Wörterb. und Ergänz.-Wörterb. 
unter Es 8 und davontragen. 

18. ©. 115: „[Sie] war mit für fie ungewöhnliher Haft die 
Treppen binaufgeftiegen 2.“ befjer (zur Vermeidung des Zufammenftoßes 
der beiden Präpofitionen): „mit einer für fie ungewöhnlichen Haft.“ 

19. ©. 123: „Alſo das Phantom von einem Glüd!... .; denn, 
wenn es darin beiteht, Andere glüdlih machen zu wollen, die man nicht 
glüflih machen kann, die wieder Andere glüdlih maden wollen, ohne es 
eben jo wenig fönnen und fo weiter ins Unendliche, jo ift es Alles 
in Allem die Jagd nad) einem Glüd, das nirgends eriftiert, als in frommen 
Wünſchen, über die die Götter lachen.“ Hier fteft in dem durch Sperr- 
drud bervorgehobenen Safe etwas Schiefes, was Far werden wird, wenn 
man dafür ohne ein verneinendes Anfnüpfungswort (ohne) einfach fegt: 
„was fie eben fo wenig können.“ Die in dem anfnüpfenden o hne liegende 
Verneinung ift aljo jedenfalls mindeftens überfhüffig, vgl. auch unten 
Nr. 35. 

20. ©. 129: „Die Schwalbe o 5 feinem Fenſter“, — wofür in der 
gewöhnliden Schriftiprade übliher über ftände. 

21. ©. 131: „Und du glaubft wirflid an das Märden?.... 
Feſtiglich“, in der altertbümlich verlängernden Form für das Umftands- 
wort von fest, j. mein Wörterb. I ©. 436. 

22. ©. 135: Sein Leben der Jahre, während derer lüblicher: 
deren, |. Hauptſchwier. ©. 110] fie getrennt geweſen waren. 

23. ©. 155: „Werbe ih nicht ... des Vaterlandes vergefjen, ber 
Freunde und des Berufes ftrenger Pfliht?“ — wo der von einem 
Genitiv abhängende vorangeftellte (oder jogenannte ſächſiſche) Genitiv Anftoß 
erregt (ſ. Hauptihwier. S. 239a,b Nr. 3). Der Lejer oder Hörer kann 
ihwantfen, welder Genitiv bier der regierende, welder der abhängige jei, 
vgl. beffer: „und der ftrengen Pfliht des Berufes.“ 

24. ©. 178: „Eine Gartemvohnung, die... . beftand aus einem 
Stod, das 3 oder 4 Zimmerden ... . enthielt“, ſ. über Stod in ber 
Bedeutung von Stodwerf, Geftod als neutr. (neben den masc.) mein 
Ergänz.-Wörterd. ©. 527 c. 

25. ©. 182: „Ich made unterdefjen eine Bifite bei irgend einer 
Bekanntin“, ſ. Wörterb. I S. 8636; Ergänz.-Wörterd. ©. 294a. 
Hauptihwier. ©. 63a (unter Beamter). 

26. ©. 184: „Romane, mit denen man Geld verdient, ſchreiben 
ji nidt von einem Tag zum andern“, ſ. Ergänz.-Wörterb. ©. 462a 
(unter ſchreiben 1i) und Hauptſchwier. ©. 236b Nr. 3. 
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27. ©. 192: „Ihr Mann folle fofort in die Voßftraße zu einer 
wichtigen Beiprehung kommen. Die Möglichkeit, wenn er ihr nod 
heute Morgen aus Peſt telegraphiert habe“ — im Gegenfinn: wie wäre 
Das möglid |— Das ift ja unmöglih], da er heute Morgen in Belt 
war, ſ. Wörterb. II S. 323c und Ergänz-Wörterb. ©. 358a unter 
möglid 5. 

28. ©. 195: „Weishalb follte ein jchweiterliher Bund zwiſchen zwei 
fo liebenswürdigen, jede in ihrer Weije ausgezeichneten Frauen, unmöglich 
fein? ꝛc.“ — zwijden zwei jo liebenswürdigen rauen, die, jede in ihrer 
Weife, ausgezeichnet find, man vergleiche etwas ganz Ähnliches, das ich 
Jahrg. VII Heft 8 auf ©. 318 im „Brieffaften” an Herrn Reichs— 
gerichtsrath Daubenjped geantwortet babe. 

29. ©. 204: „So jag dem Kutſcher, dafs er nah der Wilhelm- 
ftraße fährt” mit dem Indikativ des Präfens im Sinne des Imperativs 
oder der Befehlform — dafs er... fahren foll, vgl. den Aufſatz von 
P. L. Ipſen: „Wedel von Zeit und Modus“ in einem demnächſtigen Hefte. 

30. Das in diefer Nr. Zufammengeftellte ſchließt fih an Das, was 
ih in der Zeitiär. VII ©. 388/9 in Nr. 9 und ©. 391 Nr. 21 zu 
dem 1. Bd. von Spielhagen’s Roman bemerft habe. Im 3. Bd. ſchreibt 
er ©. 206: „Die beiden Hände . . . erfaisten.. . . die feinen mit feftem, 
liebevollem Drud“: dagegen ©. 207: „Der mit ſchwarzem, jpröden 
[ftatt: ſprödem] Haar reichlich bededte Kopf“, ſ. unter Nr. 49. 

31. ©. 214: „Der Empfangsjalon, den zwei hodftellige” [jtatt 
des üblicheren einfahen hohe] Lampen und eine Ampel von der Dede 
durh ihre roſa Schleier mit einem milden Lichte erfüllten“ ſ. Ergänz.- 
Wörterb. ©. 520c. 

32. ©. 215: „An dem ganzen großen Schwarten” |dem vor- 
geblihen Gemälde von NMubens] jei auch nicht ein Pinfelftrih von des 
Meifters Hand“, ähnlid S. 216: „ein Schwarten“ [von Goethe's 
„ahrmarktsfeft zu Plundersweilern“), |. mein Wörterb. III ©. 1038b. 

33. ©. 253: „Iſt es nicht viel geicdeiter und ſehr viel weniger 
läderlih, wenn wir den Zopf abjchneiden und uns auch übrigens haar- 
weife auf das Nothwendige beſchränken?“ — vgl. über die unerihöpflichen 
umftandswörtlihen Zufammenjegungen von =weije mein Wörterb. III 
©. 1540c ff. und Ergänz.-Wörterb. ©. 623c ff. 

34. ©. 224: „So meine id, es ift mit der Schönheit und der 
Boefie, wie mit der Lejjing’shen Wahrheit, die Gott in der einen Hand 
hält und in der andern das Streben nah Wahrheit“, ſ. über derartige 
Ausweihungen aus der Saßfügung meine Hauptſchwier. S. 81 ff. unter 
dem Zitellopf: Bezüglide Fürwörter Nr. 7 und vgl. ohne Saß- 
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ausweihung 3. B. „mit der L’jhen Wahrheit in Gottes einer Hand, 
während die andere das Streben nad Wahrheit hält“, f. u. Nr. 49. 

35. ©. 233: „Daſs Sie damit dem Feinde die goldenfte Rück— 
zugsbrüde bauen“, f. mein Lehrb. der deutſchen Sprade, 2. Stufe ©. 71 ff. 
8 82 ꝛc. 

36. ©. 238: „Langſam jhritt er die Straße dahin, ohne faum 
Etwas zu jehen“, vgl. oben Nr. 18 und ohne überjhüffige Verneinung: 
„faum, dafs er Etwas ſah“, „indem er faum Etwas fah“, — ober: 
„taft ohne irgend Etwas zu ſehen ꝛc.“ 

37. ©. 262: „Dafür würde fie dann mit Friedrich defto eifriger 
die Arrangements berathen, die für heute Nachmittag zu treffen waren, 
wo fie, wie fie ihm, als er wegging, gelagt, ungewöhnlih viel Gäſte 
erwarte.“ Die vielen Einihaltungen wären leiht zu vermeiden geweſen, 
vgl, 3. B. etwa: „Dafür würde fie dann mit Friedrich dejto eifriger die 
für den Nahmittag zu treffenden Anordnungen berathen. Sie erwarte, 
wie fie ihm bei feinem Weggehen gejagt, ungewöhnlid viel Gäfte.“ 

38. ©. 269: „Die Leiber ausmergelnd und die Seelen verftumpfend 
und verdumpfend“, j. mein Wörter. 1 ©. 329b/c und III ©. 1256c. 

39. ©. 276 /7: „Sie hätten eigentlih nur glei bleiben können, 
denn es war mittlerweile halb Drei geworden, eben dajs für Iſabel nod 
Zeit blieb, Toilette zu maden zc.“, vgl.: „kaum dafs x.“ oder: „io 
dafs für Iſabella eben nur noch Zeit blieb ꝛc.“ 

40. ©. 278: „Die freundlihen Erjheinungen...... zweier hübſcher 
[richtiger: hüb ſchen] Töchter der Kölnerin zc.*, ſ. Hauptſchwier. ©. 351a/b. 

41. ©. 279: „Wollen Sie mir einen großen Gefallen ermeijen? 
— Aber, Gnädigfte?” — wie franzöfifh mais, oft bei Spielhagen, vgl.: 
Aber, wie können Sie nur erft fragen? :c., j. Zeitihr. II ©. 259 ff. 
UI ©. 210/1; V ©. 411 Nr. 13; VII ©. 173/4; ©. 299 Nr. 23. 

42. ©. 285: „Iſabel Hatte... . eben die Ringe von den Fingern 
[beffer: von den Fingern die Ringe“, ſ. o. die Bemerkung zu Bd. II 
Nr. 13], geftreift, die fie an Gejellihaftsabenden jet wieder regelmäßig 
trug, als fie die Flurſchelle ſſ. Wörterb. III S. 906b] hörte. 

43. ©. 294: „Er hätte fi die Laft, die ihm bleiern aufs Herz 
drüdte ſſ. Hauptſchwier. ©. 118a: „drüden“ 1:c.] weggeidrieben,“ 
j. Wörterb. III ©. 1010b. 

44. ©. 298: „Jede Minute, die er jo über Verſen verjpintiiiert 
bat“ ſ. Wörterb. III. S. 1143c. 

45. ©. 306: „Wie wenn ein bis zur Untenntlikeit eingejhlagenes 
Bild, von Meifterhand reftauriert, die urfprünglihe Gewalt jeiner Kom: 
pofition und Pracht jeiner Farben entfaltet“, vgl. mein Wörterb. TIL 
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©. 942c unter einfhlagen 10e, wo es heißt: „(Malerei) Die Farben 
ſchlagen ein, treten, in den Grund einbringend, zurüd und werben matt. 
Ohlenſchäger Correggio 64. Als wenn man ein eingefhlagenes Bild 
mit Firnis überzieht [wodurd die Farben hervortreten]. Goethe an Schiller 
4, 24. [Dafs in dem Bild eine Partie] eingefhlagen oder vielmehr ver- 
ſchwärzt ift. Merd’s Briefe 2, 188 ıc.“ 

46. ©. 307: „Bereits am dritten Abend war das [Schaufpiel]-Haus 
nah dem Ausdrud eines BVorftabtblattes ‚brehend leer‘ geweſen“, — 
im ſpöttiſchen Gegenſatz zu: e8 war bredend oder (bis) zum Vreden ıc. 
voll (j. mein Wörterb. III ©. 1432). 

47. ©. 313: „Tag für Tag war das jühe Gefiht jhmaler und 
fhmaler geworden“, j. über die Steigerungsformen von ſchmal mit 
oder ohne Umlaut meine Hauptihwier. ©. 288a (unten) und Wörterb. III 
©. 970b. 

48. ©. 316: „Es ift fo ſchon ein Kreuz und Elend mit unjerer 
ganzen Dichterei“, vgl. Wörterb. 1 S. 291b und Ergänz.-Wörterb. 
©. 145a/b. 

49. ©. 319: „Waren jhon feit einer Woche in ſchlimmem Dalles 
. .. Bon den Depöts ift Alles futſch“ (im Munde eines Reporters), 
ſ. über die hervorgehobenen, von der Börfe ꝛc. im die allgemeine Um- 
gangsfprade vorgedrungenen Wörter z. B. mein Fremdwörterbuch I ©. 
229a/b; 418b. 

50. ©. 340: „Sn beiner Nähe, ..... die wie ein Frühlingshauch 
dur meine Seele weht, jeden duntelften Keim zu hellſtem fröhlichſten 
ſſtatt: fröhlichſtem, ſ. o. Nr. 29] Leben wedend! Deiner Nähe, in 
der mein Herz aufjubelt wie ein Kind, vor dem [vgl.: vor weldem, 
zur Unterfheidung des nicht neben-, jondern untergeordneten Relativſatzes, 
ſ. o. Nr. 8 und 12] die Thür zum Weihnachtszimmer fi öffnet, 
und da fteht der Chriftbaum mit feinen tanjend Lichtern!“ — mit dem 
Übergang aus dem Melativfag in den Hauptjag, welche Ausweichung 
bier der Sprade des höchſten Entzüdens im Munde des Liebenden voll 
fommen entjpricht, vgl. (f. o. Mr. 33) in rubigerem Zone der gewöhn- 
lihen Rebe: „vor weldem die Thür zum Weihnachtszimmer fi öffnet 
und dann der Chriftbaum mit jeinen taufend Lichtern fteht“, j. 0. Ar. 33. 

51. ©. 351: „Ich wollte, ih wäre bein leiblihes Geſchwiſter“ 
[= deine leibliche Schwefter], ſ. Wörterb. IIl ©. 1053 a/b; Hauptſchwier. 
©. 168a; 219b. 

52. ©. 364: „Der arme Sandor! Und er ift jo ſchon glüdlos 
genug“, — vgl. in der Gartenlaube 34, 1208 den folgenden Sag von 
Spielhagen: „Sie macht fih damit nur immer unglüdlider und wir 
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find ſchon glüdlos genug“ und mein Wörterb. II ©. 162b. Ich braude 
wohl faum zur Unterfdeidung der beiden hier hervorgehobenen Eigenſchafts⸗ 
wörter binzuzufeßen: Unglüdlich ift, wer Unglüd bat; glüdlos, wer 
fein Glüd hat. 

53. Es fei mir geftattet, bier am Schlufs noch einen zu ©. 424 
Nr. 15 gehörigen Beleg nachzutragen, der fi in den „Fliegenden Blättern“ 
Nr. 2524 ©. 214b findet. Dort heißt e8 unter der überſchrift: „Verdeut⸗ 
hung“: „Wie überjegt man Hade-Paftethen auf einer Speijetarte ins 
Deutſche?“ und die Antwort lautet: „Gedrängte Wochenüberſicht.“ 


Zu Emil Ertl’3 Novelle: „Miſs Grant“ 
(in der Beitfhrift: „Bom Feld zum Meer“ XI S. 177 fi.). 

1. ©. 178a: „Dimmeltreuzlaudon! da lief mir aber die Galle 
über! ꝛc.“ — wo die legte Hälfte der Zufammenjegung (der Name 
Laudon) ftatt des eigentlichen Fluchwortes Donner fteht, in der foge: 
nannten „heiligen Scheu“, das unverftümmelte Fluchwort auszufpreden, 
j. mein Wörterb. 1 ©. 306a unter Donner 2, vgl. ähnliche Verdrehungen 
unter Bo, Potz, Kotz ꝛc. (ftatt Gotts!) 

2. ©. 179a: „Ganz von dem Gedanken erfüllt, ſchnell hinüberzu⸗ 
fommen, patſchte ich gerade in die tiefften Tiefen hinein, dafs es bei jedem 
Schritt aufgitfhte umd rings um mich herumſpritzte.“ 

Das — mie e8 ſcheint, mundartliche — gitſchen ftatt gifhen 
(vgl. mein Wörterd. 1 ©. 5870; Ergänz.-Wörterb. ©. 228b) wäre 
nadzutragen. 

3. ©. 181b: „Ich fähe jonft gar nit einem Deutſchen ähnlich, 
bemerkte fie; nur dafs ih Brillen trüge, verrathe mid. Allem Anfchein 
nah nahm fie an, dafs es einen Deutſchen ohne Brillen überhaupt nicht 
gebe. Wenigftens bildet man fie bei uns immer jo ab, jagte fie. Sie 
babe einen alten deutſchen Lehrer gehabt, der große Hornbrillen zu 
tragen pflegte,“ — wo überalf dem eigentlihen deutſchen Sprachgebrauch 
gemäß die Einzahl Brille ftehn jollte, ſ. die Synhaltsverzeihniffe der 
Zeitſchr. unter diefem Worte. 

4. ©. 181b. Kurz nad der in Nr. 3 angeführten Stelle heißt 
es: „Der Alte wufste aber feinen Kopf jo geihidt zu drehen, dafs das 
Licht auf die Augengläfer fiel, jo zwar, dafs dieſe fih in ein Paar 
blanke Spiegel verwandelten“, ftatt des einfach fo oder (hier in unnöthiger 
Breite): und zwar fo, f. dazu Zeitihr. III ©. 250 ff. Nr. 2 umd vgl.: 
z. B. in Paul Lindau’s „Kleinen Gefhichten” (Leipzig 1872) I ©. 18: 

Zeltſchrift F. deutiche Sprache, VII. Jahrg. 36 
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Ich ... fprang behend die Treppen hinauf, jo zwar „dafs ich meine 
Dame noch einen Augenblid erjpähen konnte“ :c. 

5. ebd.: „Mit einem plöglihen Ruck zog der Bony an, mich aber 
hätten fie da auf ber Straße ftehen gelafjen, wenn ih nit raſch hin— 
zufprang und mid bemühte, den nod freien Sig an ihrer Seite zu 
erHlettern" — ftatt des gewöhnlichen: wenn ich nicht raſch hinzugeſprungen 
wäre und mid bemüht hätte ꝛc, ſ. darüber meine Hauptſchwier. ©. 
64b Nr. 8. 

6. ©. 182a: „Nah Überfegung einer polternden Holzbrüde 
veränderte ſich allmählih das Landſchaftsbild“, vgl. mein Wörterb. 111 
©. 1086c und Ergänz.-Wörterb. 479c. Hier habe ih allerdings Belege 
gegeben für das auf der dritten Silbe betonte und aljo ect ober un—⸗ 
trennbar zufammengejegte zielende Zeitwort in der Wendung: Etwas 
überjegen in der Bedeutung: mit einem Saß (einer raſchen Bewegung, 
einem Sprung ꝛc.) darüber hinwegſetzen, e8 jo überfhreiten (vgl. über- 
fpringen) ꝛc.; aber ih habe doch im Allgemeinen dieſe Anwendung als 
eine „seltene“ bezeichnet und Dies gilt namentlih, wo das Subjelt ein 
lebendes Wejen ift, wie 3. B. in den a. a. O. angeführten Belegen: Wie 
der Leu... . zurüd die hohen Schranken überfegt. Bürger. Unverlekt | 
hat er den Abgrund überjegt. Grilfparzer zc. In der gewöhnlichen, nicht 
munbartliden (namentlich öfterreihifchen) Sprade würde es, wenn ich nicht 
irre, dafür etwa heißen: Wie der Löwe zurüd über die hohen Schranten 
hinweg jet oder fpringt. Unverletzt ift er über den Abgrund hinweg— 
gejegt oder gefprungen zc. Demgemäß würde es aud in der obigen Stelle 
übliher und allgemein verftändliher etwa lauten: „Nachdem wir über 
eine polternde Holzbrüde geritten waren, gejegt waren (oder hatten), ver- 
änderte fih das Landſchaftsbild.“ 

7. ©. 185a: „Die Miffes Grant fowohl wie ein gewijjer Mr. 
Pife, der Vormittags angekommen fei, und ein fiherer ‚Onkel Harvey‘ 
aus London würden mwenigftens noch ein paar Tage lang in Adwell Houfe 
verweilen, * 

Bol. Hierzu mein Wörterb. II S. 1090a, wo e8 unter ſicher in 
Nr. 4 heißt: 

„Mundartlih (j. Voß Jen. Litteratur-Ztg. 1804] 1, 191) ftatt 
des allgeniein geltenden gewiſs — mit unbeftimmten, in ber Mehrzahl 
ohne Artikel — anzubeuten, daſs das Gejagte beftimmt ift, daſs man aber 
die nähere Beftimmung nicht weiter angeben kann oder will,“ 
mit Belegftellen aus Droyſen; Holtei; Möfer; 8. H. Nicolai; Platen; 
Steub u. fogar aus Voß (in feiner Shatefpeare-Überjegung). 
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8. ©. 234a: „Ich jhredte förmlich empor“, nicht ungewöhnlich, 
aber doch nit nahahmungswerth ftatt des richtigern: Ich ſchrak empor, 
vgl.: ©. 2386: „Sie ſchreckte zujammen“ (ftatt ſchrak, wie Heyſe 
richtig feßt, j. bier in ber Zeitihr. VI ©. 243 Nr. 74). 

9. ©. 236: „Ein... Rojendorn, der... . mit feinem glänzenden 
Laub und den weißen Blüthen den lauſchigen Pla übergittert ꝛc.“, — 
als ein willkommener weiterer Beleg für das in meinem Ergänz.-Wörterb. 
©. 228c verzeichnete übergittern in der Bedeutung: mit — oder: wie 
mit — einem Gitter überdeden. 

10. ©. 236a: „Schon mehrmals paifierte es mir auf diefe Art, 
dafs ih ganz darauf vergaß, mich fertig anzukleiden 2c.”, wo das 
darauf füglih zu ftreihen wäre, vgl. über das mundartlide: auf Etwas 
vergejjen jtatt: es vergefjen. Zeitihr. V ©. 236 Nr. 45 und bas 
dort Angezogene. 

11. ©. 236b: „Mürrifde Dajeinstämpfer* — eine fühne, ges 
wagte Zufammenfegung für Kämpfer ums Dafein. Ob der Sprad- 
gebrauch diefe allerdings nicht ganz ſprachrichtige Wortbildung anerkennen 
und gutheißen wird, muſs der Erfolg lehren. 

12. ©. 237b: „Ich Habe fie verloren, für immer verloren und 
nur durch meine unbegreiflide Hirnverbranntbeit.” 

Das zufammengejegte Mittelwort hirnverbrannt ift zwar in 
meinem Wörterb. ©. 213a unter verbrennen 2f aufgeführt; aber bie 
— freilih bei allen ähnlichen Eigenfhaftswörtern möglihe und jelbft- 
verftändliche — Fortbildung auf heit (= der Zuftand eines Hirnverbrannten) 
hätte vielleicht no eine befondere Erwähnung verdient und jo trage ih 
denn bier den obigen Beleg nad). 

13. ©. 239a: „Wo wir uns ins Chorgeftühl fegten, um auszu- 
ruhen, der großen Heiligengruppe von Giambellin gegenüber, die jo jelten 
wohlthuende Farbentöne hat“, was nicht bedeuten joll: in jo jeltnen Fällen zc., 
fondern vielmehr: in jo jeltnem Grade, Maße, . über dieje zu vermeidende 
Zweideutigfeit die Inhaltsverzeichniſſe der Zeitſchr. unter dem Titelkopf 
felten. 

14. ©. 239b: „Obgleih es eigentlih deinen Junggeſellen— 
principien“ [vgl.: deinen Grundſätzen als Yunggejellen oder — in 
ſtrengerer Spradridtigfeit: deinen, desYyunggefellen, Grund- 
jägen oder vielleiht am beften: deinen Grundfägen des Jungge— 
jellenthums] widerfpricht, einem Freunde zu helfen, dajs er unter die 
Haube fommt.“ 

Dass die Medensart: unter die Haube fommen (bringen), die 
eigentih doh nur in Bezug auf weiblihe Perſonen gilt, (ſ. mein 
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Wörterb. 1 S. 702b, vgl. auch Ergänz.-Wörterb. ©. 260b: Den Braut- 
franz mit der Brauthaube vertaufcht) Hier auf eine männlie angewandt 
wird, hat etwas Störendes und wäre beffer unterblieben. 


Infinitive mit „zu“. 


Über den Anftoß durch das Nebeneinanderftehen mehrerer Infinitive 
mit „zu“, die einander nicht nebengeordnet find, ift, wie 3. B. in meinen 
Hauptihwier. (S. 36 ff. Nr. 3), fo aud in den verſchiedenen Jahrgängen 
diefer Zeitfhrift (j. die Ambaltsverzeichniffe unter „nfinitiv“) wiederholt 
gehandelt worden. In dem Nachſtehenden gebe ih dazu noch weitere 
Beifpiele in der Neihenfolge, wie fie mir der Zufall beim Lefen gerade 
in die Hände gefpielt hat: 

1. „Die Verbündeten jeldft würden es nicht vermögen, den An- 
ftrengungen Italien's, die militärifhen Verhältniſſe feinen wirthſchaftlichen 
Kräften anzupafjen, ihre Billigung zu verfagen.” Nat.-Ztg. 46, 119. 
Hier wäre ber Übelftand befeitigt, wenn an die Stelle des den Infinitiv 
mit zu regierenden vermögen das mit dem bloßen Infinitiv zu verbindende 
fönnen gejegt würde: Sie würden den Anftrengungen ... . die... 
Verhältniſſe feinen... . Kräften anzupafjen, nit verfagen önnen.. 

2. „Man glaubt, dajs es fih für England darum handle, die Ver— 
ſuche Frankreich's, den Mekong der Schiffahrt zu erſchließen, zu ver- 
eiteln und, wenn möglid, daſelbſt mit Hilfe der Siameſen eine englifche 
Schiffahrt zu eröffnen.“ Nat.-Ztg. 46, 127, vgl. etwa: „Dafs es fi... 
darum handle, die Verſuche Frankreich's zur Erſchließung des Melong's 
für die Schiffahrt zu vereiteln zc.“ oder fonft: „Man glaubt, dafs England 
vor Allem die Verſuche Franfreih’s, den M. der Schiffahrt zu erichließen, 
vereiteln und ... . eine engliide Schiffahrt eröffnen wolle.“ 

3. „Das Angeführte allein genügt, um die Unmöglichkeit, bier mit 
zweijähriger Dienftzeit auszufommen, klar binzuftellen.” Mat.-Btg. 
46, 139 (v. Boguslawsti), vgl.: Schon aus dem Angeführten erhellt 
zur Genüge die Unmöglichkeit... od.: ift die Unmöglichkeit, .... Har 
ermwiejen ꝛc. 

4. „Herr Richter bat fih die Gelegenheit micht entgehen laffen, zu 
feinen früheren Fehlern, durch die Parole für die Stihwahlen die foctal- 
demokratiſche Empfindlichkeit zu Shonen, einen neuen zu maden, ber, 
wenn möglid, noch ſchlimmer ift.“ Nat.-Ztg. 46, 377 (Leit-Aufſatz), vgl. 
etwa: Herr R. hat zu feinen frühern Fehlern... noch einen neuen 
hinzugefügt :c. 
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5. „Sich nun wieder auf die Schulbank zu ſetzen, wie es vielleicht 
ganz zweckmäßig geweſen wäre, [dazu] vermochte er ſich jedoch nicht zu 
entſchließen.“ Illuſtr. Ztg. Nr. 2601. ©. 490b (Ludw. Salomon), wo 
der Mijsftand durch das von mir in Klammern binzugefügte dazu ge- 
mindert ift, vgl. no beſſer als Schluſs: „dazu konnte er ſich jedoch nicht 
entſchließen“ [ohne zu vor dem Infinitiv), ſ. Nr. 6. 

6. „Seitdem vermodten weder Bitten noch Spöttereien fie zu be 
wegen, auch bei rubigftem Waſſer in ein Boot zu fteigen.“ Zur guten 
Stunde VI ©. 418a (Heinz Zovote), vgl. Nr. 5 und z. B.: Seitdem 
ließ fie fi weder dur Bitten noch durd Spöttereien bewegen (od. konnten 
weder Bitten noch Spöttereien fie bewegen) :c. 

7. „Der gute Ausgang der Sade veranlaffte Iwan, nun nodmals 
engere Beziehungen mit dem pnfelreihe herbeizuführen zu verſuchen“ 
Nat.-Ztg. 46, 565, vgl. als Änderung: „. . . veranlafite Iwan zu einen 
nohmaligen Verſuche, engere Beziehungen herbeizuführen.“ 








Zu einigen Sätzen in Nr. 24 des 52. Jahrganges 
der Grenzboten, 


1. „Um Das einzufehen, braucht man nur auf die neuejten Flür—⸗ 
ſcheim'ſchen voltswirthihaftlihen Erörterungen hinzuweiſen“ ©. 481. Löft 
man bier den an der Spitze jtehenden verfürzten Abfihtsjag (mit um zu 
‚und dem Infinitiv) in einen umverfürzten (mit damit) auf, fo ergiebt ſich 
daraus der Sag: „Damit man Das einfehe, braucht man nur auf... 
hinzuweiſen“, worin jcheinbar das Subjeft des Nebenfages mit dem bes 
Hauptjages übereinftimmt, fo dajs aljo die Verkürzung als eine voll- 
kommen regelrechte erſcheinen dürfte; aber die Übereinftimmung ift doch 
eben nur eine ſcheinbare, nicht eine wirkliche; denn die mit man bezeichneten 
Perjonen des Hauptjages find folde, die auf Etwas hinmweifen, die des 
Nebenfages dagegen andre, nicht die hinweiſenden, jondern die durch den 
Hinweis zur Einfiht zu dringenden. Richtig Hätte aljo der Satz etwa 
lauten müffen: „Um Das zur Einjfiht zu bringen, braudt man 
nur u. ſ. mw.“ 

2. „Wenn Frauen dichten, andauernd und mit Vorbedacht dichten, 
nit etwa im Flügelkleide, als Badfiih fürs Tagebuch oder das Stamme 
buch der Freundinnen, dann pflegt Das feinen ganz bejondern Grund zu 
haben.“ ©. 508. 

Hier foll aus dem zufammengezogenen fürs (= für das) im 
Folgenden nur das Berhältniswort für, nicht auch das damit verſchmolzene 
Gejhlehtswort das ergänzt werden. Wer jorgfältiger auf die von ihm 
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gebrauchten Worte achtet, würde daher entweder geſetzt haben: „fürs 
Tagebuh oder fürs Stammbuch“ oder fonft: „Für das Tagebud oder 
das Stammbuch.“ Außerdem müfste wohl auch in Bezug auf die Mebr- 
zahl Frauen ftatt der Einzahl Backfiſch die Mehrzahl Badfifche ftehen. 

3. „Die Millionen Frauen, die Alldeutihland den Männern über 
bat, imponieren mir gar nit“ ebd. —, ftatt: „die Alldeutihland mehr 
bat als Männer“ — oder: „Das Übergewicht in der Zahl der Frauen über 
bie der Männer in Alldeutigland um Millionen imponiert mir gar nidt.“ 


Unterjchreiten. 
(f. Zeitihr. VII. &. 388.) 

Für dieſes Zeitwort theilt Herr D. A. Landau noch folgende weitere 
Belegftellen mit: 

„Die Unterwerthigfeit der Scheidemünze foll eine gewiffe, dem Voll⸗ 
werth möglichft nahe Grenze nit unterfhreiten“, Schäffle, Der Kampf 
um die Währung (Zukunft vom 11./11 1893 ©. 255). 

„Das Präliminare . . . ift nur fehr wenig unterfhritten“, Rede 
des öfterreihiichen Finanzminiſters v. Plener (Meue Freie Preffe vom 
16./12 1893), 


Bereinzelte beim Lejen niedergeichriebene Bemerkungen, 
(f. Heft 9, Seite 392.) 


Doppelt fo lang ıc. 


„Dies ſei eine Doppelt fo lange Zeit, welche je auf die Berathung 
irgend einer wichtigen Maßregel verwendet worden fei.“ Nat.-Ztg. 46, 
489. Hier fehlt das dem fo entjpredende Bindewort wie, vgl. richtig 
etwa: „eine doppelt jo lange Zeit, wie die längfte, melde je ꝛc.“ 


Anzeige der eingefaudten Bücher. 


Beſprechung einzelner nach Gelegenheit, Belt und Raum vorbehalten.) 

Karl Zaulmann, Im Reiche des Geiſtes. Illuſtrierte Geſchichte der Wiſſenſchaften, au— 
ſchaulich dargeſtellt. Lieferung 26—30. A. Hartleben's Verlag in Wien. 
Hiermit liegt das wiederholt in der Zeitſchr. angezeigte und empfohlene Wert 
(mit 13 Tafeln, 30 Beilagen und 228 Tertabbildungen) vollſtändig vor, im 
80 Lieferungen zu 50 Pf. oder zu 15 Mt. 

Karl Theodor Gaedertz, Zulllapp! Leeder und Läufchen, 2. umgearbeitete und ver- 
mebrte Auflage. Hamburg. Berlagsanftalt (vormals J. F. Richter). 1894. 
XXII und 170 ©, 

Paul Hirſch, Stenographiſche Zeit: und Streitfragen. Heft III. Karl Hempel: Die 
Univerfitäten und die Gtenograpbie. 20 S. 30 Pf. (Bol. Heft I Paul 
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Hirih: Die Lage ber Arends'ſchen Schule; Heft II: Die Reform der 
Arends’ihen Kurzichrift; je 6 Hefte zu 25 Pi.) Berlin 1898 Karl Haufe 
Adalbertſtr. 42. 

I. 8. Kading, Über die Einrichtung und den gegenwärtigen Stand der Häufigfeit- 
unterfuhungen. Bortrag, gebalten am 5. Oft. 1893 im Stolze'ihen Steno⸗ 
grapbenverein zu Berlin. Sonderabbrud aus dem Magazin für Stenographie, 
Jahrg. 1893 und 1894. 24 ©. 

Sachs · Fiſtatte, Supplement zu dem encpllopädifchen Wörterbuch der franzöfiihen und 
deutiben Sprache. 2mal XVI ©. und 330 ©. Berlin, Langenſcheidt'ſche 
Berlagsbuhhandlung. Pr. 10 Mi. geb. 11 Mt. 50 Pf. 

Brieflaften. 

Herrn Dr. Zuſius A. . . . in Dreöven. Für Ihren Meinen Beitrag, der im 
erften Heft deö neuen Jahrganges zum Abdrud gelangen wird, freundlichen Danl, Weitere 
Zufendungen werben natürlih willlommen jein. 

Herrn Morik v. D. . . . . bei Köln: In Bezug auf Ihre Anfrage über den 
Gebrauch von inzwiſchen ald Bindewort möchte ich Sie auf den Inrzen Aufja mit 
der Überfhrift: „Bis (Bindewort)“ Zeitfchr. VII ©. 14 ff. verweifen. Aus dem urfprüng- 
lichen: „inzwifchen, dafs“ bat fich durch Weglafjung des dajs das bloße inzwifchen 
als Konjunktion oder Bindewort entwidelt. Belege finden Sie in meinem Wörterb. III 
©. 18158. Ich füne dazu für Sie noch die Stelle aus Heinr. von Kleiſt's Hermanns- 
ſchlacht UI 8: 

„Inz wiſchen ih auf jenem Sefjel mir | ein Lied zur Zither fang, löſt er, | mit 
welchem Werkzeug, weiß ich nicht bis jeßt | mir eine Lode heimlid von dem Scheitel.“ 
Bergleiyen Sie in meinem Wörterbuch außer indefien (‚daf8); während (‚dafß) :c., 
namentlih aud: mittlerweile (‚dafs) III ©. 1533b Nr. 2, 

Herrn Sans BR. Fifher, Redakteur in Mainz: Ich gedenle im erfien Heft 
des neuen Jahrganges auf die Angelegenheit zurüdzulonmen. 

Herrn Prof. Dr. Balentin Sintner in Wien: Beften Dank für Ihren Brief, 
der im 1. Heft des. neuen Jahrganges zum Abbrud gelangen wird. Beiträge von 
Ihnen, die dem Inhalt und den Umfang nad für die Zeitichrift pafjen, werden — 
wie ih Ihnen wohl nicht erft befonders zu verfihern brauche — mir und den Lefern 
fehr willtommen jein! 

Fräulein Ida 8. . . in Dortmund: Die mir von JIhnen freundlichft mitgetheilte 
Stelle für die ungewöhnliche übertragene Bedeutung des Beitwortes-überbeizgen beruht 
doch wohl nur auf einem Drudfebler. Der Sat in der National-ftg. (47, 101) lautet 
allerdings: 

„Gerade aber die nervöſe Unruhe, das Überheizte im dieſen Seelenſchilderungen 
ift weit entfernt von der zierlihen Stille des Paſtellbildes“; aber e8 wirb doch wohl 
für das bervorgebobene Wort „Überreizte“ zu leſen fein. Jedenfalls fage ih Ihnen 
für Ihre freundliche Aufmertiamkeit meinen verbindlichen Dant, 

Herm Gutsbeſitzer v. A... . bei Güſtrow: Es trifft fi eigen, dafs ich 
ren Wunſch fofort erfüllen kann durch den Hinweis auf da® in ben Bücheranzeigen 
diefed Hefte genannte bübihe Buch von 8. Th. Gaedertz, das, wie Gie aus dem 
Borwort zur 2. Auflage erfehen, aud von bewährten Kennern eindringlich empfohlen ift. 
Die von dem geborenen Lübeder in dem Büchlein gebrauchte Mundart ſtimmt in allem 
Weſentlichen mit unferm Meklenburger Platt überein. 
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Herrn Kurtze (Firma Kurtze und Moll) in Libau: Die Streitfrage, über die 
Sie meine Entiheidung anrufen, ift in meinem „Wörterbud der Hauptichwierigleiten“ 
(22. Aufl.) unter dem Titellopf: „Subftantivifhe Eigenſchaftswörter“ Nr. 2b auf 
©. 280b fi. behandelt. Ich fee daraus das Folgende ber: 

„Dagegen verwandelt überwiegend ein zwifchengeihobenes ftarkiormiges attris 
butives Adj. nach fleriondlofen Formen des unbeftimmten Artikel oder adjektiviſcher 
Für⸗ und Zablwörter (Pronomina possessiva; mand, jold, weld; viel, wenig) bie 
ſtarle Form des fubftant. Adj. in die ſchwache; doch finden fih aud bier Shwan= 
tungen.“ 

Sie finden dort zahlreiche Belege für das Schwanten; fo ſchreibt 3. B. Goethe 
an einer Stelle: „Ein neues Aufere*, an einer andern: „Ein etwas wunderlich eſ 
Äußeres“; Leifing: „Ein defto züchtigere8 Äußerliche“; Schiller: „Ein recht gutes 
Außerlich es“ ꝛc. Sehen Sie befonders auch die Belege für: „Ein... e8 Ganze und 
Ganzes” (worin die Punkte ein Eigenihaftswort andbeuten), etwa doppelt jo viele 
für die Form Banze als für die Form Ganzes. 

Wenn Sie alio fragen, ob in einem kaufmänniſchen Briefe bei der Wendung: 

„Ih beftätige mein ergebenes Geſtrige(s)“ in dem Schlufsworte das ein- 
gellammerte 8 richtig zu ſetzen oder zu fireichen fei, fo erfehen Sie aus dem Borfiehenden 
wohl, daſs der Gebrauch in ſolchen Fällen bei guten Schriftftellern noch ſchwankt und 
daſs man für daß Sehen wie für das Weglaſſen des 8 fih auf gute Gewährdmänner 
berufen kann; ich, nach meinen Beobachtungen, freilid würde der Form ohne 8 als 
der im allgemeinen Gebrauch im Ganzen doch überwiegenden den Vorzug geben, ohne 
fie für die allein richtige, die andere als die umrichtige bezeichnen zu können. 

Unter ſolchen Umftänden werben Sie wohl zu dem von Ihnen für einen wohl⸗ 
thätigen Zwed beftimmten Ertrag der Wette gemeinfam beifteuern müfjen. 

Herın Mar Purruder in Stettin: Meiner Anſicht nah find Sie volllommen 
im Recht, wenn Sie die von Ihrem Amtsgenofjen gebrauchte Wendung: 

„Bir beglüdwünfcen Sie zu Ihrem 25. Zubiläumsdtage x.“ 
für falſch erllären; denn, wenn die Jubiläen nad Bierteln von Jahrhunderten berechnet 
werden, fo ift das nad Ablauf des erften Bierteld (nah 25 Jahren) gefeierte der erfie 
Jubiläumstag, nit der fünfundzwanzigfte, wie denn auch das je nad 50 ober 75 
Jahren zu feiernde, je ber zweite oder der dritte Jubiläumstag, nicht der bOſte od. Töfte 
Jubiläumstag fein werben. 

Dit der von Ihnen vorgefclagenen Anderung: „zu Ihrem 2öjährigen Dienft- 
jubiläum“ haben Sie den Fehler befeitigt; doch hätten Sie aud füglich feen können: 

„zu der 2bjährigen Thätigkeit (od. Wirkfamleit) in Ihrem Dienfte (oder Amte).” 

Nebenbei möchte ich Sie bei diefer Gelegenheit auf Das aufmerffjam machen, was 
ich über einen Ihre Frage ftreifenden Punkt in meinen Hauptſchwier. S. 1638 (unter 
Geburtstag) und bier in der Zeitihr. I &. 73—75 und S. 190 gefagt habe. 


Ale für die Zeitfhrift ſeſbſt beſfimmten Zufendungen wolle man un- 
mittelbar an den Seransgeder nad Altfirefih in Mekleuburg, dagegen 
die für den Amſchlag oder als Beilagen Befimmten Anzeigen an den Ber- 
feger in Paderborn fenden. 

Beiträge fürs nähfte Seft müffen jedes Mal bis fpäteflens zum 10. des 
Monats in den Säuden des Serausgebers fein; aud bittet er, in Zezug auf 
den YAmfang die Haumverhältuife der Zeitfhrift im Ange zu haften. 


Abecelich gesrdnetes Inhaltsverzeichnis. 


aber 173/4 Mr. 15; 299 Nr. 23; 474 
Nr. 40. 


Aberglauben 235 Nr. 2, 
abgezogene ———— wie konkrete be= 
ndelt 264 Wr. 1; 2. 
abhängige Rede 394 Nr. 9, 
ke des 2, Grades 83, 
laden 176 Rr. 30, f. Aſche. 

— 492 Nr. 8. 

abmanern 324 Nr. 23. 

Abneigung 327 Rr. 1. 

abrutichen tr. 296 Nr. 3. 

abjhwinden 139 Nr. 8. 

abieken 179 Nr. 41; 295; 334. 

Abſfichtsſatz 105 Nr. 5; 358. 

abfolute Satstbeile 396 Nr. 20. 

—8 Barticip 378, 

abfonder a. 141 Nr. 23, 

abwalgen 341 Nr. 26. 

abmwinten (Particip) 419 Nr. 97. 

abzwieleln 341 Nr. 26. 

Accufativ (BZielfall) 318. 

— und Dativ 60 Nr. 6; 175 Nr. 24; 

376 Nr. 6 und 8 

— und Dativobjelt 177 Nr. 86; 301 | 
Nr L 

— mit Infinitiv 259 Nr. 26. 

— und Nominativ 62 (f. Zweideutigleit); 
= N a. Ge Nr. 11; 152 


301 N 
wötgrofenjunge (it) 179 Rr. 39, 
achtſam 329 N 
Adtung 116 Nr. * 
Adjektiva ſ. Gigenicaftsmörter 
Adverb. 54 Nr. 28 (— umd Adjektiv, f. 
pünttlih); 215 Nr. 31. 
abverbiale Beftimmung (Stellung) 66. 
affenichändlih 357 Nr. 4. 
7 altiv 468, 
allein: nicht — (fondern x.) auch 416 


Nr. 68. 
allen (fi. alles) Ernſtes, Stolzes xc. 
Nr. 1 und 5; 217 Nr. 42; 455 Nr. 
— ein verflärtes Alltäglichecs) 3. 
almen 379 Nr. 10. 


296 Nr. 1; 





822 Nr. 6; 340 Nr. 14; 389 Nr. 12; 
421 Rr. 5; — dalß (I. q genug). 

vgl.: Appofition; denn; für; mehr; — ob; 
Nefleriva: ſowohl; wie. 

altern 29 ff.; 58 Nr. 17; 328 Nr. L 

Alterung 30. 

Altweiberfommer 4, 

am Ay gr — auf dem) Wege bleiben 
31 Nr 

an (f. ni): 111 Rr. 25 (f. rühren); 298 
Nr, 6 und 299 Nr. 24 (ftatt Dativ) 

Analotatifie — Herausfallen (j. d.) aus 
der Sabfügung 

andauern 153 

ander — 199; — wie (ft. als) 
322 N 


.6 
ander: — mie —— ft. andernfalls 
widrigenfall$ 113 Nr. 
anderthalb 156 Nr. Te 
anertennen 75 Nr. 3; 175 Nr. 25. 


‘ anfädern 147 Nr. 10, 


anfalben 303 Nr. d. 

angedanert [babend] 158. 

angeben: Etwas gebt Einem (ft. Einen) 

ichts an 70 Wr. 8, 

anglüben tr. 172 Wr. * 

Angütel n. 417 Nr. 86, 

anbellen 141 Mr. 81. 

Anknüpfung dur ein Bindewort 398. 

anfommen: e8 kommt mid od. mir an 
2812 Nr. 8 

antönnen: Einem — 342 Nr. 28. 

anmaufern 468 Nr. 11. 

Annoncendeutih 241. 

anplauſchen 339 Wr. 8. 

antreten 353, 

Appofition 32 Nr. 11; 67 Nr. 14 (ale); 
113 Nr. 1; 188 Wr. 6; 191 Nr. 11; 
337 (im Dativ); 350 Nr. 4: 380 Nr. 
13; 438 Nr. 7; 470 Rr. 27. 

arbeiten (tothwälih) 175 Nr. 22, 

arg 117 Wr. 2; 388 Wr. 5. 

e- Ariftofracismus 422 Nr. 4 

— teigerung) 156 Nr. 14. 

Anl en x. 4 

Artikel 824 Nr. 7; f. beftimmter zc. 

—loie — 233 Nr. 14. 

Aſche: — abladen (rothwälſch) 176 Ar. 30, 

aufbleiben (ft. offen) 334. 

Aufdrang 140 Nr. 16. 


auferftehen 147 Nr. 13. 

auffr 416 Nr. 73. 

aufgitihen 473 Ar. 2. 

aufbaltlih 334. 

aufhauchen 339 Nr. 6. 

aufbeben fih 196 Nr. 3. 

aufhören (fi) 2832 Nr. 4; 296/7. 

mit (ftatt gegen) Jemand 347 


aufmuden 179 Nr. 42. 
auipuftern (fi) 180 Nr. 48, 
auffhreden (Abwandlung) 52 Nr. 14, 
auifhwindeln 390 Nr. 20. 
auffpiegeln 217 Nr. 39, 
aufftehn (ft. offen) 391 Mr. 24. 
— früh. 52 Nr. IL. 
Auffteber 187 Nr. 2, 
aufftrogen (fib) 375 Nr. GL, 
Aufweifung 418 Nr. 20. 
aufziehen 275 Rr. 7. 
augenſcheinlich 58/9. 
ausarten in x. 118 Rr. 18. 
Ansbündigkeit 425 Nr. 17. 
Ausdrud: Wedel des —8 5. 
—— 840 Nr. 12. 
eichiedenbeit 329 Nr. 19. 
mr ang 376 Nr. 9. 
ausfrallen 375 Wr. 6. 
Ausruf (= Aufgebot) 378 Nr. 3. 
ausſchauen 340 Nr. 12. 
ausfchlafen 437 Nr. 4 
ausjegeln 383,4. 
Ausfprade (mort (nord» und ſüddeutſche) 60; 
der Weichlaute an Sibenihlufs 2 
Auftriacidmus 28; 31 Nr. 4; 112; 323 
Nr. 16; 325 Nr. 25-27; Se: 5; 339 ff.; 
R auch Blüthgen; —— 
auszahlen (ſich) 373 Mr. 49, 


außer 418 Nr. 92. 
Außeres: ein fhönes Äußere 2. 
außerhalb 72. 


babren 299 Nr. 20. 
bairifhde Mundart 301/2 Nr. 4. 
(Steigerung) 3. 

: in — Geld, in Bargeld 238. 
—— Brof.: Die — 211 ff. 
Bauer m. und n. 2; 180 
Bauer, Alfred. Zu einem Auffage von 

5: —— 101; Bemerkungen 193 (vgl. 


baufden tr. 56 Nr. 35. 
— (Abwandlung) 155 Nr. 10. 


beanlagen 400. 
Berker Aug., Nirenfiicher 348; Des Rabbi | 
Vermächtnis 385. 
— 348 von) —1 Nr. 21. = 
edingungs tr. 8: 474 b. 
bedürfen 194 er 
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begegnen (fi, Acc., mit Jemand) 49 Nr. 4, 
180 Nr, 49. 
— tr. 339 Nr. 2, 


\ bebängt 74 Nr. L 
| bei 68; 327. 
| beibiegen 334 Nr. 3. 


Beichte hören (mit Dat. od. Acc. der Berfon) 
190 Nr. 4 

beihten 323/4 Nr. 

beide 5 Nr. 5; 858 ch —, einer (fi. 
jeder) Sal 75 Nr. | 5. 

das Beiherſein 379 Nr. 


7. 
Beiwort (und Umftandswort) 54 Nr. 23 


f. pünttlid. 


| Bejabung und Berneinung vermifht 28. 


Belanntin 469 Nr. 24. 

befennen ſich als (mit Nom. od. Acc.) 689. 

Belebung des Unbelebten 454 Nr. 21. 

bemerlen 296 Nr. 4; (mit Acc. und Infin.) 
813 Nr. 3 

Beratber * 

Bereich m, n. 84 Wr. L 

berühmt für 455 Nr. 82 

beicheinen (Abwandlung) 115 Wr. 6. 

befianzeigende Fürwörter 74 Nr. 3. 

befigen 72 Nr. 13 b. 

befprehen 436 Nr. L 

befteben auf (mit Dat. od. Acc.) 105; 122, 

Beftellerin 31 Wr. 6. 

Beſuch: unter — fehen 53 Nr. 18. 

betrachten fih ald (mit Nom. od. Acc.) 


69, 

beuteln (= ſchütteln) 377 Nr. 12. 

bevor (nidt) 329 Nr. 20. 

bezeichnen ſich als (mit Nom. od. Acc.) 
68 


Bezeigung, —— 174 Nr. 19. 
bezichtigen 327 Nr. 


Beriehungsfähe ſ. — — 


Fürwörter 72 Nr. 13; 104 N 
1099 Mr. 15; 109/10 Nr. 20; 110 Ar. 


23; 123; 143/4; 156 Wr. 12; 157 
Nr. 18; 172 Wr. 8; 215 Nr. 29 umd 
33; 216 Nr. 36; 226 Wr. 12; 275 
Nr. 6; 309 Nr. 2; 347 Nr. 8; 424 
Nr. 14; 434—436; 468 Nr. 12; 471 
Nr. 48. 


' Binde =8 260 Wr. 33. 
' Bindewort: Antnüpfung durch — 398. 


Binnenländerei 456 Nr. 39. 

Birg n. 327 Nr. 43. 

bis (= fjobald, wenn) 416; — daſs aa 
454 Nr. 21; — nun un 152 Nr. 

bisherig 60 Nr. 14 

bishin 416 Nr. 74. 

Bitſch'n 346 Nr. 4 

bitten (ſchwachförmigh 70 Nr. 2. 

Blachentobel 415 Nr. 69. 

blafen 341 Nr. 19. 

blaſs (Steigerung) 8. 


blau: —er (Welt-) Montag 196 Wr. 5. 
Blaudhschen, Blaudihen 219 Nr. 3. 
Bleibe f. (rothwälſch) 178 Nr. 29. 
Bleiftift n. 217 Nr. 45. 

Blume (burſchikos) 175 Mr. 21. 
blutarım —— 156 Nr. 14. 
Blũthgen, Bigeunerweifen 375, 


——— ig Schaffy's Nahlafs | 
' dauern 153. 
— — — 2778; es — tragen 


Bol 415 Nr. 57. 
bbs 388 Nr. 5, 
brablen 356 Nr. 2, 
Brandungsgerohr 142 Nr. 36, 
brauden 157 Nr. 20; 189 Wr. 1; 227 
Nr. 10; 438 Nr. 9; 
Braufeluft 147 Nr. 12. 
braufen intr. mit fein 192 Nr. 14. 
Bräutigam (Mehrzahl) 346 Nr. 2. 
Braxe 372 Nr. 87, 
brechend leer Ay 472 Nr. 45. 
Bnien) 64 640: n 
rille(n) oa t. 3 
Brot 451 
Bruchzahlen io Nr. 4 
brüden (foppen) 150 Nr. 7. 
ſchlimme Brüder 452 Nr. 6. 
brummen 277. 
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Armin Brunner, Ein Brief 284 ff.; Ber | 


gleihe 344; Wuſtmann's Formenlehre 
423, 


budden 237 Nr. & 
Butſche 346 Nr. 4, 


Contradietio in adjeeto (f. Wideripruh) 


344; 423 Nr. 1. 


.d ( ſ. Suverlativ) 78, 
231 Mr. J 
— dalbrig Nr. 
Dalles 472 Wr. 
damit ——— Smdil, und Konjunktiv 
456 N 


Dampf 292, 

dann: je (f. ER — — * Nr. 2; fo 
wie. 

daohne 108 Nr. —— 

daran (ft. woran) 156 Nr. 11. 

(ein treffliches) Dargebotene(8) 3. 

darein, darin 257 Mr. 17; 329 Nr. 15, 

darum 106 N. 4, 

das, Das x. 54/5 Nr. 25; 228 Nr. 12; 
347 Nr. 6; 452 Nr. 8: | f. etwas; waß: 
welches * 

Daſeinskämpfer 475 Nr. 11. 

daſs: zwei auf einander folgende — 65 
Nr. 4; 85 Nr. 6. 

dadjelbe, f. derfelbe, darum, es. 

Dativ: — und Nceufativ (f. d. 175 Wr. 
24; Öfterr. gleihlautend) 60 Nr. 6; 876 

v8 


Ar. 6 un 








| biesbezüglih 17 Nr. 13; 


— (Stellung) 175 Nr. 35. 


— und Genitiv 30/11 Nr, & 


— ber Eigenihaftswörter (ſ. d. und Dekli: 
nation) 47/8; 175 Nr. 21; 388 Wr. 9; 
891 Nr. 21 %.; 437 Nr. 2; 470 Nr. 29. 

—objelt 274 Nr. 2. 

Reichsgerichtsrath Daubenſpeck: abſetzen 
295; die unwahren Thatſachen 365 ff. 


68/9 Nr. 
De nation: — — —— 2; 
Nr. 15; 107 Nr. 8 und 9; 
155 ir. 9; 175/6 Nr. 29; 138 ff.; 
. 11; 234; 258 Nr. 24; 259 
Nr. 26; 282 Nr. 5; 299 Nr. 22; 


denten: — (Bartic.) 61 Wr. 
(mit Dat.) 377 Nr. 21. 

denn (f.ald) nad a 110 Nr. 
173 Wr. 11; 453 Nr. 15. 

der⸗ (als Vorfilde, vgl. er) 61 Nr. 
374 Nr. 58; 377 Nr. — 

der (f. meiden) 468 Nr. 

dereinft 260 Nr. 33. 

derem (ft. deren) 389 Nr. 10; 

deren, berer 107 Nr. 7 und 10; 
23; 215 Nr. 28; 216 Nr. 
Nr. 40; 260 Nr. 32; 469 Nr. 21; 
auch berem. 

derein)twegen ıc. 273 Nr. 6, 

derfangen 374 Nr. 58, 
derielbe (vgl. er, es, gleich) 55/6 Mr. 
83; BR. 1 7 und 2; 106 Rr. 3 und 
154 N 21; 
De 15: ar We 18; 258 Rr. 2: 
261 Ar. 36; 323 Rr. 13; 
467 Nr. Z 

derftoßen 61 — N 

derwärmen 377 Nr. 

deſſen ꝛc. ſ. deren er es. 

deutſche Ausdrücke der Sprachlehre 318. 

Deutung 172 Nr. 6. 

dichtbeſiedelt (Steigerung) 843 Nr. 2. 

Dicterei 472 Nr. 

dienen 350/1 Nr. 6. 

dies 300 Nr. 1b; 342 Nr. 2, 

174 Wr. 18. 

dieweilen (während) 373 Nr. 51. 

2 (rothwälfh) = Berbrechen 179 Rr. 


—— 324 Nr. 19. 
direft —e (grade, unabhängige) Rede (Ge⸗ 


genfats : indireft,) 
Doppelfteigerung 34 Nr. 6; 229 Nr. 15, 


Tom 


doppelt 478 Nr. 1; Gefetsted 190 Nr. 7; 
437 Nr. 5. 

— e Bermeinung (f. d.) 469 Nr. 18 xc. 

Dörder ıc. 339 Nr. 13; 416 Nr. 19. 

dörferlih 396 Nr. 18, 

Dornwiefe 192 Nr. 12. 

ein Dreivierteljahr 259 Nr. 28, 

drillern 375 Nr. 63. 

drin (wo —) 457 Nr. 46. 

Droſchke: — fahren (f. d.) 

drüben, drüber, drübig 60 Nr. 3, 

drüden 175 Nr. 24; 471 Mr. 42, 

duft a (tothwälje) 1 178 Nr. 39, 

dumper a 417 Nr. 82. 

dünten (mit Dat. od. Acc.) 4 

durch (boppeltes) 75 Nr. 4 

durchgraben (fi) 375 Wr. Gb, 

durdgrollen 324 Nr. 22, 

durhholen 259 Nr. 27. 

durchpochen 324 Nr. 22, 


115 Wr. 6 
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einfchießen 288 Nr. 14. 

einumen 118 Wr. 16. 

einwinden 273 Nr. 5. 

einwohnen (fib) 330 Nr. 28, 

Einzabl (f. a. 18; 111 Nr. 2; 
Nr. 5; 197 Nr. ; 274 Nr. 1; 
Nr. 1; 4778 Nr. z 

einzig (Superlativ) 4 4950 Nr. 7. 

einzuden 417 Nr. 85. 

Eis⸗ in ——— 273 Nr. 7. 


190 
312 


| eifelr)n 197 R 

' eisüberfruftet F 5. Nr. Z 

Elch m., n. 33 Wr. 8, 

| Elefantenbein (ft. Elfenbein) 376 Wr. L 
elſaſſiſche Mundart 194, 


durchringen (=, und —* 284 Nr. 12, 


durchſchießen 232 Nr. 8 
durchſchließen 139 Nr. T 
Düfel, Friedr.: 
Platen’8 Dichterwerlftatt 69 
268; Die Kerkericene aus Goethe's Fauft 
457 ff. 


8; 288 Mr. 14. 


ebene — dajd 471 Nr. 37, 
Blaubendturen 350, 
eh (Hüddeutfches Flidwort 60 Nr. 2, 
ehe ne 217 Nr. 41; 824 Nr. 17; 
329 


r. 20. 
Eichtel 375 Nr. 64; 417 Nr. 75. 
—— 388 Nr 7. 

Ihaftswörter T bjettiva, — 
rn Deklination); ferner 47 
bb Nr. 28: 82; 196 Nr. 6 um 
238; 264 Nr. Er fubftantiviiche — 480, 

einander : aus, mit, neben — 173 Wr. 12; 
— (als Gemitin) 3 re Nr. 16, 

einer von ihnen f. bei 

einfah: —e Güte * der — 
257/8 Nr. 18; 260 N. 

einfüraflemalig 31 3l1 Nr. .- 

Einfuß 340 Nr. 17. 

eingefchlagenes Bild 471 Nr. 44 

fi eingemöhnen 330 Nr. 23. 

einig (und eins) 310 Nr. 10. 

einig 55 Nr. 28; 217 Nr. 44. 

einigermaßen (Eienfdaftem) ) 394 Nr. 10. 

a ee) 178 Nr. 39; 179 


einmal 65 Nr. 5; ala 2 Nr 4 
einreden 424/65 * 

einrichten (auf, nach was) 178 
eins 48; 310 Nr. 10 (f. einig). 


173 Wr. 18, 


—— f. Schachtelſatz 
rn nihiebung 32 — 11; 471 
Nr. 36, 


Der junge Lelfing 5; Aus 
3 1285 | Entſcheidung faflen 329. Nr. 20 


Elterntbeil 239, 
empfinden fih ald (mit Nom. od. Acc.) 


69, 

en (franzöf.) 323 Nr. 15. 

englifhe Berfe (Schwierig. der Überfegung 
ind Deutiche) 422 Nr. 10, 


entgegen 159, 
Entgegenbalt 66 Wr. 12. 
entlang 122, 
entjagen (mit en. od. Dat.) 76 Nr. 10, 


entfehlagen fi (mit Gen. or. — 328 


t. 8, 
— für 70 Nr. Z 
Entfeßen 87 Nr. 3, 
entzweirig 375 Nr. 62. 
er (f. derſelbe, diefer, es, Dre 


55 Nr. 30; 149 Nr. 5; 301 Wr. 3; 
342 Nr. F 

ser, <erin: von Zeitwörtern abgeleitete Zeit⸗ 
wörter auf —, vgl. Beitellerin, Zus 


balterin; Buiammenfafjung 232/3 Nr. 
9 und 10; 81 Nr. 6; 35; 145; 180 
Nr. 46. 

erbarmen 386, 

Erbfluh 86 Nr. 10. 

erfuhsihmwänzen 388 Nr. 8. 

erglimmen 88 Wr. 8. 

Erhaltung 152 Wr. er 

erheben —— anftellen) 59 Nr. 1, 

erhöht 229 Nr. 15. 

serein f. =er. 

ertenn(t)lih 76 Nr. 2, 

erflären (an Jemand ft. Dat.) 299 Nr. 


24. 
erflimmen 88 Nr. 8. 
ertüblen 386 Nr. 8, 
erfüren j. erwählen 263/4. 


erlauben 328 Nr. 10. 
erpaden 315. 
un 181 Nr. 58, 
Errather 37, 


re und Eigenſchaftsw., vgl. werben) 
8. 
erfcheinen (als, wie) 226 Nr, 4. 


erichreden fih 56 Nr. 1: 14 Nr. 27; 
304 Nr. 4: 340 fr 12: 381 Nr. 8. 

für das erfte 328 Rr. - 

erfiellen 285 Nr. 7. 


erfterer 329 Nr. 12. 

erftmalig 215 Nr. 31. 

erftoßen 61 Nr. 9, 

erwäblen (f. erfüren) 223/4, 

erzäblen (zu od. an Er 238 Nr. 12, 
en a. 116 Nr. 

es (f. er; derſelbe; — unperſönliche 

Zeitworter), auch 396 Nr. 23; 468/9 
Nr. 17 (f. davon tragen). | 

+ etbifhe Kultur 2789. 

etwas, Etwas 54 Wr. 25 (fi. dad); 357 
Mr. 8. 

+ evident 58/9. 

fahren: — — 131 Nr. 5: Waſſer 
en 19. 
da „fait“ ch nir 407 Nr. SL 

fallen [= fein] 140 Nr. 11. 

Falot 417 Nr. 7 f. 

Yamilienfimpel 174 Nr. 16. 

fangen (du fangft ft. fängft) a Rr. 6. 

Yauft: der zweite — 284 Nr. 1; 290. 

tfuchs 339 Nr. 16, 

derling m. 356. 

— Vorſilbe in Zuſammenſetzungen 


Fehlanzeige 334 

fehlen (wenig fehlt und —) 65 Nr. 4; 
417 Rr. 81 (f. fait). 

fein: —e er — 218 Nr. L 


—— EIN 
inina 57 * 3. 6. 


feſch 877 "m er 
feftiglih 469 Nr. 20, 
mit Acc. und Infin. * Nr. 26. 
— (Jmperativ) 387 Nr. 
rn J Nr. * 
ch pl. UO N 

uchen mit Genit. hr: Nr. 31. 
flügelhaft 305 Nr. 3 
Flur m. und f. 56 Nr. 33; 84 Nr. 2; 

4678 Nr. 11. 
Flurſchelle 471 Nr. 41. 
Fohſe (rotbwälfh) 176 Nr. 31. 
folgen (f. gefolgt) 180 Nr. 46. 
—— 7172 Nr. 12e. 

Örb(r)erin 116 Nr. 13, 

ft (Abwandlung) 1, 
& 325 Nr 26. 

raifen 377 Mr. 21, 
Franzoſenkraucher 419 Nr. 99, 
Sreiling 277. 
Sreitob, 224 Rr. 1, 
a. — 1/2; 278/9; 
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| gelten 419 N 


— ‚mit, rg zu Jemand) 847 
Nr. 

—— freundwillig 172 Nr. 4 

Mor. Friedländer, Ein Brief 169; Be— 
lanntlich 169 ff.; Annoncendeutih 241; 
Auriftendeutih 331. 

frieren 5. 

friih 836. 

Frifhling 388 Nr. 4, 

froh um, über Etwad 105 Nr. 4. 

frogeln 417 Wr. 78. 

früb auffteben (f. d.) 

—er (f. bißherig) 60 Nr. 4. 

fuhsihwänzen 388 Nr. 8, 

füglih 334. 

Fügung: — nah dem Sinn 107 Nr. 6; 
109 Nr. 17; 136/7; 149 Nr. 4; 152 
Nr. 14; 236 Nr. 3. 

das Fühlungsnebmen 75 Nr. 7. 

funfzig, fünfzig 52 Nr. 9, 

für: 70 Nr. 7 (i. entſchuldigen); 71 Nr. 
11 (— und alß); B(— und wie); 
328 Nr. 9; 455 Nr. 32 (berühmet); 
und 477 Nr. 2 (— das und fürs.) 

Fürmörter |. Pronomina. 

fußen auf (mit Acc, od. Dat) 217 Rr. 


48. 
Dun Terk 1 er Nr. 32, 
futih 472 
Futurum F Kaſen 468 Nr. 10. 


@änger 137 Nr. 2. 
ein erfrentiches Ganze(8) 3, 
gar 33 Nr. L 
— 417 Nr. 76, 
fthofnamen 278, 
ge: im Particip 341 Nr. 23, 
auert [babend] 153. 
dingel 327 Nr. 19, 
‚ gefolgt 180 Nr. 46. 
| gefreue 340 Nr. 
gegenftändig 893 Mt. 6. 
Begentbeil 395 Nr. 16. 
gegneriih 181 Nr. 68, 
gebeim: —er Nath ꝛc. (Deflin.) 384. 
gehen (mit Haben?) 4; —— auf ber (bie) 
Univerfität 348 Nr. 8; — mit Infinitiv 


* 330, 
—x— :beit, — stbum 421 Nr. 4. 


Genitiv 83; 117 Nr. 14; * Nr. 18. 
155 Nr. 9; 220; 350 Nr. 6; 386 Rt; 
6; 395 Nr. 16; dgl. fäcflerih 469 
rt. 22 x. 


* 


—endung weggelafien 2; 52 Rr. 18; 143 
Nr. 2; 307 Nr. 19; 401 9. 1. 
eng, 342 N 15 — zu —— 
dal® od um zu 258 Nr. 24; ; 322 Wr. 4; 
454 Nr. 24. 

geratben (= entrathen) 341 Nr. 18, 


zum geringftien 226 Nr. 3. 
Gerobr 142 Nr. 36, 
Geſang (weidmänniih) 354, 
Geihau 340 Nr. 12. 
Geihmwifter n. 472 Nr. 50, 
Gefell(en)priefter 372 Nr. 36, 
Gefiht 49 Nr. 6, 
Geftämme 416 Nr. 70. 
etrauen 121, 

ewaltmadt 298 Nr. 13. 
Gewand 301/2 Nr. 4. 
— . werben) 843. 

ewufte 416 Nr. 70, 
gezeichnet 324 Nr. 20, 
— gix 372 Nr. 38, 


Giejsbreuer: Schiller's Lied an die 


** 21 

gleich: (i. "yerfeibe) 106 Nr. 8; 216 Rr. 
87; 227 Rr. 7; 282 Nr. 7; Se Rt. 10. 

Gleichnis » Redensarten der neueften Beit 


291. 
gleihwohl (— obgleih) 373 Nr. 47. 
u. 198/9. 
glofen 417 Nr. 77. 
— 472/3 Nr. 51. 
die Gnade haben 419 DW. 96. 
Gnädigkeit 371 Nr. 34, 
golden (Steigerung) 471 Nr. 84, 
Goſching Nr. 8, 
ſ. Düfel; — 
graben 1. durchgraben 375 Nr. 63, 
g’rathen (ft. geratben) 408 ff. 
Greifer (tothwãlſch) 179 Nr. 32, 
Grete: feine — 218 Nr. L 
grobe Sau 387 Nr. 9. 
Großelterntbeil 239, 
größtmöglich(ft) 311 Nr. 
grübeln über (mit Accuſ. r Dativ) 175 
Nr. 28. 


Grügel 341 Nr. 28. 

fih grünen 226 Wr. 6, 

Grufel 85 Nr. 7. 

guden (f. fuden) 452 Rr. 8, 

Gſpaßen 325 Nr. 28. 

Gülde (ft. Wilde) 158. 

ei — — Jemand 340 Nr. 16; 
; 418 Nr. 81, 

Tags, 
——— 319 Nr. 18, 
Gütel 417 Nr 86, 
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Saar 21 — 27; 41 — 47. 
haben (ale Sifägeitmort f. d.] ausge 
lafien) 328 N 
Hageftol 350 SR 
Hahn Bertleinerung) 373 Nr. 48. 
—ã 339 Nr. 4 
albihmwein 387 Nr. 4. 
Hals (Einzahl, Mehrzahl) 111 Nr. 2, 
— über Kopf 101; 169; 20415. 
balten: du bälltft 52 Nr. 10. 
balt feft! ıc. 399, 
Halter, Hälter 35. 
bamftern 173 Nr. 14, 
ändellatih 386 Nr. 9. 
ndbaben: die ee — 155 Nr. L 
Haſenlirchhof 68 Nr. 2. 
bau! (Znterjeltion) 419 Nr. 100, 
Haube: unter die — kommen 475 Nr. 14, 
Haufen: — Unglüd 356 Nr. 8. 
Hauptfaß: fehlender — 18; — und Neben⸗ 
fa 151 Nr. 12; 2830 Nr. 3, 
— — “ohne Geſchlechtswort 350 


F 817 Nr. 13, 
eil: —⸗, —Equelle 143 Nr. 18, 
eiler 324/5 Nr. 24, 
rwahr) 455 Nr. 28. 
u 8 


Kein ſ. Fr 
beitertönig 148 Nr. 


hellfeurig 330 Nr. 2 


berab, hinab 226 Nr. 5; 423 Nr. 12. 

heraus, hinaus 226 an 

Heraugfallen aus der Safri 
tolutb) 176 Nr. 13; 115 
216 Nr. 35; 396 Nr. 6; 4701 
und 472 Nr. 49 (f. Helasiofäße). 

Herlommen n. 49 Nr. 6. 

berlebig a. 417 Nr. 79. 

beroben 377 Nr. 44. 

nn intr,. = — anherrſchen 377 


19. 
gie, berüber 60 Nr. 8. 
berum (ft.: um dasfelbe) 106 Wr. 4. 
Hilfgzeitwörter (haben, fein), au 
287 Nr. 12: 289 fi.; 328 
398. 
— 456 Nr. 4. 
ins ac. ſ. bers ac., 3. B. binab, hinaus. 
hindern: nit — dafs (nit) 380 Mr. 18. 
bineinbamftern f. hamſtern. 
Hinterbringer 147 Nr. 5, 
Finterdaltig, ——— = Nr. 5. 
Hirnverbranntbeit 475 Nr. 
body 423 Nr. 19. 
hochſtellig 470 Nr. 30. 
pre 350 Nr. 2, 
Hoffmann, Die Sregoteag 67. 
De (= rüde) 383 Nr. 3. 
offeitig 417 Nr. 76, 


gung (i Sr 


=: 


en 


8; 


ar 273 Nr. 6. 

obnfreudig 302 Nr. L. 

oller er Nr. AL, 

— 501 Nr. 2, 

hören: —, gebört 86 Nr. 3; —— (f. d.) 
— Einem od. Einen 190 Nr. 


Dig 147 Nr. 8, 
hundert, N) ann 420 Nr. 4 
upfer 373 RN 


md (f. ouri) — 
u (Öfterr. een Accuf.) 60 Nr 6; 61 
— „een, = Ser) 61 Nr. 9: 376 


* Gsfhamenene —— ogl. fein) 
75 Nr. 8; 114 Rr 3; 118 Nr. 19. 

Hof 180; 218 Er a 

Fmperatid, 3. B. fprede (ft. fprih) 310 
Kr. 11; * leſen 154 Nr. 58x.; — 
und Indile li Präf. 470 Nr. 28, 

Imperfelt (vgl. Präſens; Plusquamperfelt 
52 Nr. 14; 85/6 Nr. 9; 112; 148 
Nr. 18; 194; 215 Rr. 18; 281 R t. 2; 
298 Mr. 15; 15; 302 Rr. 2; ; 899/400; "166 
Nr, 4; 474 Nr. 5. 

— ſJ. Sr -erin; Beftelleriu, 
Fe Se f. Strom; indem. 

nftiglih 388 Nr. 3, 

indekfinable ——— 238 

indem (vgl.: im dem, in welchem) 888 
Nr. 4 

Andilativ Präf. j. Imperativ. 

indirelte Rede 85/6 Nr. 9; 301 Nr. 8; 
394 Nr. 9; 418 Nr. 87. 

7 Ymduftrie 2 (f. d.) 

Infinitiv: Accufativ mit dem — 259 Nr. 
26. 


— mit nadfolgendem „und“ 418 Nr. 92, 

— mit wegfallendem „ih“ 172 Nr. 6. 

—e mit „zu“ bon einander abhängend 
156 Nr. 32; 198 Nr. 10; 258 Nr. 28; 


349 Nr. 10: 476/7. 
— und leihlauten Particip der Ber: 
gan heit 72 Rt. 14 ıf. mögen). 
— fubftantivifher — (Mehrzahl) _ : 
inmitten (mit —— od. Dat.) 386 Nr 
inne: — habend 334. 
inner präp. 66 Nr. 12. 
innerhalb präp. 122; 392 Nr. 2, 
Infichgelehrtheit 87 Nr. 2. 
ern Eee 32 a 12: 
Nr. 4; 111 Nr. 2; 231 N 
gntanfüite: (zielloie Zeitwörter). 
— mit fein od. baben, f. altern. 53 Nr. 17; 
brummen 277/8. 
ii a. 456 Wr. 48. 
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jach, Jachbeit 273 Nr. 4. 
Fr. Yacobfen An der Wende 272, 
je: — und dar 65 Nr. 2, 
jeder 109 Nr.; 308 Nr. 10; 379 Nr. 9; 
470 Rr. og 

jemand -- ter 28; 321; 

— (Deflin.) 49 Nr. Ef Nr. 25. 
Senjeitsdurft 143 Nr. 
Wh. Jenfen, Auf der "Feuerflätte 137 fi. 
jeweilig 147 Nr. 6, 
joblen 180 Nr. 
jugendhold 297 Nr. 12, 
jung: —er Mann 71 Rr. 12; 86/7 Nr. L 
Junge 174 Nr. 22. 
Sernageiellruprincipien 475 Nr. 14. 
Auriftendeutih, ſ. Mor. Friedländer. 


Kabel: ein — (ver)legen 185 ff. ⁊c. 
Kameradin, Kameräbin 308 Nr. 2. 
Kampel 374 Nr. 57. 

toppen (rotbwälid) 178 Nr. 39, 

Kar n. 373 Nr. 47. 

Karliweiß, Die Jagd nach dem Glüd 59 fi. 

Kaſchemme (rothwälſch) 173 Nr. 39, 

tatenbudeln 390 Nr. 16. 

faufen (Impf. kief) 334. 

faum (f. obne) 471 Nr. 36. 

Kauz (Benit.) 421 Nr. 6. 

fein 321 Nr. 3; 437 Nr. 6. 

Kerl pl. 466 Nr. 2; 467 Rr. 10. 

feit ſ. raid. 

2 a. — — a Gennſ 
anmergerichtörat ertobn(d)e 57 
fief |. laufen. 

findnah 67 Nr. 13 

Kipfel 416 Nr. 71, 

Kitt (rotbwälfh) 179 Nr. 39. 

Klammern (PBarenthefe) 32 Nr. 11. 

Klampfen (Gitare) 375 Nr. 59, 

Har legen, ftellen 432 Nr. 10. 

Heiner um Etwas 343 Nr. L 

Heinwii® 61 Nr. 10: 343 Nr. 8, 

Ningeln nad Jemand(em) 259 Nr. 28. 

Klingelihlag 84 Nr. 2, 

—* rt 418 Nr. 88, 

Klumpen: — ng ie 866 Nr. 3, 
maden (tot6wälfe) 179 Nr. 39, 
Knecht (engl. knight?) 276/7. 
Knubben 389 Nr. 13. 


fi Mnüpfen 180 Nr. 51. 

Mmütteln 155 Nr. 7. 

T Komet 44, 

fommen mit Infin. ohne „zu“. 

Nomparation |. Steigerung, Superlativ. 

Komparativ j. ald; denn; Superlativ. 

Komplex f. Zufammenfaffung. 

Konditionale 86 Nr. 9 (if. Wiretie Rede). 

Konjunktiv (vgl, Indilativ; Konditional) 
71 Nr. 10; 85 Nr. 6; 85/6 Nr. 9; 
34 Nr. 10 und 13. 


tönnen 111 Nr. 1; 299 Nr. 
Nr. 1 (f. wollen). 
topfunter 379 Nr. 11, 
EST ae Sprade | 
ı ff.; : 122 ff. 


Kort Nett 156 Wr. 11. 

koſig 147 Nr. 7. 

Kotter 65 Nr. 3, 

Kobe 419 Nr. 93, 

Trallen 378 Nr. 4, 

Krampen 377 Rr. 16. 

fräufeln (fih) 305 Nr. 2. 
triegen 48 Anm. ; 341 Nr. 28; 454 Nr. 25. 
+ trüpe 465,6. 

tuden (f. — 452 Nr. 
Sucut = ehrzabl) 373 er 48. 


Fe — — 454 Wr. 25, 
Kurzangebundenheit 54 Nr. 24. 


1; 857 | 





Lache 422 Nr. 11 (f. F Lagune). 
laden mit den Zahn⸗Euden 142 Nr. 33, 
Lacher m. (ſachlich) 339 Nr. 9, 





lofjen 111 Nr. 1; 192 
304 Nr. 3; 308 Wr. 

Fäislichleit 330 Nr. 21. 

Lak (Mehrzahl) 305 ur 2. 

Lederboſe ın. 395 Rr. 

lehren 147 Nr. 2; mit m (mit und 
ohne „zu*) a7 Nr. 10, 

lernen (ft. lehren) 419 Nr. 91; mit Jnfin. 
(mit od. ohne „zu“) 227 Rr. 10, 

leſen (YJmperativ) 154 Nr, b. 

selfing (der Iumge) A 73. 

Lettfeigen 341 Nr, 24. 

degterer xc. 17; 21; 217 Nr. 46; 322 
Nr. 10. 

Fanny Lewald, Emilie 327 ff. 

Tichtwurf 141 Nr. 22, 


Labner(in) 303 Nr 4, 

+ Lagune 422 Nr. 11. 

Land: am (ft.: auf dem) — 266 Nr. 8; 
aus alle — vander(n 188 Nr. 53 
2* Nr. 

——— Ein Brief 336, 
anbfahrie 33 Nr. 2. | 

Länge (NRafen-, Pierde- —) 292 fi. 

Lang(e)weile 54 Nr. 20. | 

; 801 Nr. 1; 
1 
! 


lieb 384 Ni. 3. 
Lind Stammbuch 223. 
Paul Spihen 171 ff.; der Tod 


der Frau Baronin 346 f. 
Loden 419 Nr. 93, | 
Lohnd)e 57. | 
108; — belommen, — werden 111 Rr. 8; 
— haben (ft. — fein) 309 Wr. 4. 
Löß 383 Nr. L | 
loth(ge)recht 181 Nr. 60, ' 
Lücke 117 Nr. 15; 155 Nr. 6. 
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luftballonen tr. 191 Nr. 9, 
Lug und Trug 142 Rr. 37. 
Lurus 9, 


Machart 310 Nr. 9, 
maden (ft. jagen) 349 Nr. 9, 
.. (Sügung nad) — Sinn) 107 


— — 456 Nr. 36, 
malen 61 Nr. 9; 376 Nr. 1. 
malig 215 Nr. A 
man 73 Nr. 15; 349 Wr. - 
Mandell:Baum) 453 Rr. 


manns⸗hungrig, »toll 376 Ri. 10. 


Margarete: feine — 218, 

Marte: feine — 218, 

+ marode 372 Nr. 39, 

Maft m, (pl.) 456 Nr. 41, 

maßlos, maßvoll 329 Nr. 17. 

Maulwurf 176 Ar. BL 

Mebiftößler 325 Nr. 25. 

mehr: — nah „als“ 190 Nr. 6; 
= noch) 197 Rr. 9; : 302 Nr. 5; 310 

1. 


— 3. 

Mebnabi: ſ. Einzahl; Numerus; Hals; 
ſubſtantiviſcher Infini tiv, 

— auf 8 288 Nr. 16. 

mertenswerth 71 Nr. 41. 

Minne: in — fchweizerifh) 191 Ar. 10. 

Mifsbildung 178 Nr. 9, 

mifsgeftalt(et) 5. 

Mifstrauen zu (fl. gegen) 105 Mr. 

mit: zwei — neben einander 72 Wr. 130; 
aufmerliarm, freundlid — 347 Rr. 10; — 
mit Accuſ. fl. Dat. 376 Nr. 6 und 8. 

Mittelwort |. Particip. 

Modus f. Wechſel. 

[fönnen] 156 Rr. 11, 

Möglichkeit 470 Wr. 26. 

Rud. Mol, Oſſip Schubin 264. 

monat =ig, lid 180 Rr. 56, 

Mönch 380 Nr. 16. 

mondfdeinen 188 Nr. 4. 

Montag blauer 196 Nr. 5, 

Motor pl. 71 Nr. 9. 

Müpling 372 Nr. 39. 

mufflig 344 Rr. 4 

Muhr 373 Nr. — 

Mulle f. 380 Nr. 

Mundarten f. life; Öfterreichifch ; ſuid⸗ 
deutſch; Tirolerſprache. 


na! 4601 Nr. 2. 
nah 259 Nr. 28, 


| nachdem (grundangebend) 231 Rr. 5; —, 


nachher (ftatt „fo“) im Rachſatze 282 
Nr. 4; 377 Nr. 11 umd 15, 


m; in 


L 
Ar. It: 
.10i- 
u} 


4; 
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nachgedenten 140 Nr. 12, 

nahflappende Sabtheile 85 Nr.; 
5; 284 Nr. 16. 

nadpeitihen 322 Wr. 9. 

Nachſatz ſ. nachdem. 

Naht machen 156 Nr. L 

nachtſchlafend 339 Nr. 4. 

Nachtwandlerlin) 302 Wr. 

Naden De 339 Nr. # 

Nabend f. 417 Nr. 78. 

Namen 227 Rr. 9, 

nafs (Steigerung) 3, 

Nebelfpalter 356/77 Nr. 3 

neben g- — nit. 340 Nr. 15; 375 Rr. 60; 


417N 
— 9  Bauptfek) ) 151 Wr. 12; 230 


nehmen, zu fih 371 Wr. 51, 

Neologismen 5. 

des neuen 296 Nr. 4, 

neuerlih 156 Nr. 16. 

Neuling 384 Nr. L 

Nenjaat 183, 

Neutrum 239, 

nicht: (Stellung) 192 Nr. 15; (überfhüffig) 
31/2 Nr. 6; 180 Nr. 54; 189 Nr. 8: 
217 Rr. 41 (f. ebe). 

Nider 453 Nr, 9. 

nieder adj. 348 Nr. L. 

niederfnieen 113 Nr. 2 

niederlafjen, ſich (Mittelwort der Bergangen- 
beit) 300 Nr. 8. 

Niemand 49 Nr. 3 ge ); niemand 


149 Nr. 


Rechter 2c. 28; 70 Nr. 5; 321; (Fügung 
nah dem Sinn) 236 Nr. ai 
nimmer 111 Nr. 4, 
Nifherl 61 Nr. 9. 
— (don) 


noch: — [einmal] jo 348 Wr. 5; 
49 Nr. 6. 


noden 377 Nr. 14. 
norddeutihe Ausſprache 68, 
notbwendig 315 Nr. 3. 


' Bäpfte: SFeft 


Drloger xc. 380 Nr. 39, 
Ort n. 452, 
Bergen 357 Nr. 3. 
fterreichifch |. — 
ouri (frz. = Huri, verwechſelt mit souri) 9. 


aar 49 Nr. 6; zu —en treiben 102, 
dpferd 55 Nr. 29. 

Palken (?) 146. 

Pappen f. 417. 

der — 92. 

Parentbeie 32 Nr. 11. 


Ä Particip (in Jnfinitivform) 72 Mr. 14; 


— Präſ. auf „d* (im Superlativ) 78 

(auf Subj. od. "Dbj. bezogen) 86 Fr 1: 

F zu mit weggelafienen „ſich“) 2 
6; (ftatt .. ag Nr. 3 

F —— 3; (abfe: 

lutes) 378 Nr. 


Paffiv * IB Mr. * 
Pech (Unglück) 452 Nr. 7. 
pennen (rotbwälfh) 179 Nr. 
Perfelt 85 Nr. 6; 112; 19 
Berionennamen 70 Rr. 3 
Berfonifitation 454 Nr. 20. 
perſönliche Fürwörter 74 Nr. 3. 
Piand 417 Nr. 78. 
Pfau (Deklin.) L 
pfeifen 285 Nr. 4. 
Pflanzennamen 218 ff. 
Piragner 325 Nr. 26. 

pfü — bebüte 377 Pr. 
Bier Di 346 Wr. 4. 


89; 
194 1 Nr. 2, 


— ſ. Düſel und 3978. 


Blusquamperfeltum 194; 


Numerus 239 x. (f. Leu — 


nun: — (damals) 350 
dann 322 Nr. 5. 


298 Nr. 10; 469 


— 233558 — Bufammenziehung 


224 Wr. 2. 

obhabend 56 Nr. 3, 

Objelt und Subjelt 62; 466 Nr. 5. 

oder 197 Nr. 9; — Io (f. d.) 468 Nr. 13. 

ohne: — Das 108 Nr. 12; — (f. nit) 
180 Nr. 54; 469 Wr. 18; 471 Nr. 36; 
— mit Genit. 341 Nr. 22. 

Ohr: dad — (von H. Schrader) 401 ff.; 


441 
Ohrwaidel 374 Nr. 52. 
Drgel (Berlleinerung) 341 Nr. 19. 


Zeitſchrift f. deutſche Spradye, VII. Jahrg. 


— —— 154 Nr. 3; 
r. 6; 346 Wr. 

—— tantum 289; 361 Nr. 35; 281 
Nr. 2. 

(zweites) 282 
Nr. 6; (Konjunktiv) 47 474 Rr. 5, |. Be 
dingun, Bjäße. 

prablen (jib) 340 Wr. 13. 

Präpofitionen 70 Nr. 6; 73 Nr. 16; 148 
Nr. 1; 180 Nr. 5 56; As Mr. O1; au 
Nr. 36; 322 Nr. T: DaB Pr. 12; 

Nr. 7; 378 Rr. 3; 891 Nr. 21; gi 
Bufammenftoß ꝛc.; auch die einzelnen). 


2: 


Pronomina (Fürmörter) f. befiganzeigende, 





binzeigende, perfönliche, rüdbezügliche ıc. 
und die einzelnen, 3. B. dies, er, es, 
man x. 

Prüfer 232/38 Nr. 9. 

T pfuchologifch —— Nr. 23, 

pünktlih 54 Nr. 

Puppenheim n. 391 Nr. 21. 


r 116 Nr. 18 (f. Fördiderin xc.). 
Rather 37. 


er 


Rauber 377 Nr. 15. 
rechnen intr. 229 Wr. 16. 

‚ Rebim)enftunde 107 Wr. 5. 
Nede: dırelte, zu indirekte (i. d.) 
es redet fih 304 N 
redneriſche Darftellung — Nr. 35. 
Nefleriva 68 ff.; f. rüdbezüglic. 
Regelzwang, alſcher 220; 287 Nr. 15. 


Reim (in der Profa) 108 Nr. 18; 111 
Nr. 21; 157 Nr. 19; 174 Nr. 22; 
421 Nr. 7. 


reitpeitihen 391 Nr. 23. 

Nelativ: — pronomina, — ſätze (ſ. bezüg- 
lich :c.), aub 104/5 Wr. 1; 108 Nr. 16; 
109/10 Nr. 20; 110 Nr. 3; 115 Nr. 7: 
128; 123: 192 Rt. 13; 228 Nr. 12; 424 
Nr. 14. 


H. Reuiſch, Ein Brief an den Heraus» | 
eber 263'4. 


g 
retten (binüber) 30 Nr. L 
riemen 383 Nr. 4, 
Wingel pl. 386 Nr. 4. 
ohren (brüllen) 142 Nr. 30. 


Aofegger, Der Wirtd an der Mabr 
415 fi. ‚ bein Schod 105. 


339 fi.; 371 fi-; 
Roſs pl. 341 Nr. 25; 371 Nr. 34. 
Rothwälſch |. Berbrecheriprace. 
rüdbezüglid: —e Fürwörter (megiallend) 
33/4 Nr. 4, 
rühren an (Dat. od. Acc.) 111 Wr. 20. 
rührſam 372 Nr. 42, 
rupfen adj. 341 Nr. 27. 
ruppig (rotbwälih) 179 Nr. 42. 
Ruſſiſch-⸗Turkiſtan 3823. 
Rüttler 2323 Nr. — 


»s (= Sie) 323 Nr. 16, 


. 2, 

Salzſtößler 325 Nr. 2c. 
Sammelnamen 18, 
Sänger (weidmänniih) 354. 
jättigen 342 Wr. L 
Sätze f. einfache. 
Satzbau ſ. ſchleppender. 
ee ung: Herausfallen (ſ. d.) aus der — 

Satgefüge: etwas auferhalb des —s 

bended 316. 

Satzverkürzung 258 Nr. 24; 321 Nr. 3. 
Sapzeihnung f. a 
Sauergurtenzeit 4. 
Schadteliag 108 Nr. 16. 
Schaden fih einen — thun 452/3 Nr. 8. 
Shäfben: fein — ind Trodene ziebeu 102. 
Schalf (a. u. m.) rothwälih 179 Nr. 39. 
ftalten 471 Nr. 81. 
Schalter n. 87 Nr. 3. 
iharf (rothwälſch) 178 Nr. 39, 
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Schaub(en) 374 Nr. 53; 417 Nr. 78. 


fhauen 340 Nr. 12. 

Scheffel, Ein Brief 223. 

fcheinen 385/6 Nr. 2; tr. 386 Nr. 2 

fhellen 176 Wr. 32. 

ihidjam 156 Wr. 11. 

Schildwächter 419 Nr. 94. 

, Die deutihe Mufe 219; Lied 

an die Freiheit 359, 

— Barallelftellen (von Heinr. Stidelberger) 
219. 


Schippel 416 Nr. 72. 
Käthe Schiemadger ı 187 fi. 

er ichlaft (ft. ſchläft) 60/1 Nr. & 
Schlammaſſen (pl., totbmälıd) 172 Nr. 39 
fchleppender Satbau 308 Nr. 9. 


Schlitten: unter den — fommen 466 Wr. &. 


ihmal (Steigerung) 472 Nr. 46, 
Schmid enfeld, Der gute Genius 


Schmiere ftehen (tothwäljh) 75 Nr. 23. 
—— 87/8. 

ihmollen 181 Nr. 64. 

ichneidig 455 Nr. 33. 


fhon 49 Nr. 6, (f. nod). 

ya 260/1. Das da 
i zaber, Unftrut 13/4; Das Haar 

er 41—47; Zu zwei Stellen aus 
Goethe 123; Das Räthielhafte des 8 
munculus 161-169; Zu Chamifjo’s 


Peter Schlemibl 201 ff.; ungen 
goethiſcher Gedichte 248 ff.; Gleichnis- 
Redensarten ıc. 291 ff.; zelches iſt die 


Geiſterſtunde? 330; Ein Schlüſſel zum 
2. Theil des Goetbe’ichen Fauft 361 fj.; 
Des — 401 fi.; 441 ff.; Wortkür- 


| — 85 Nr. 5. 


—— 87 Nr. 3; —üÜberftrömt 140 

| r. 14. 
ſchrecken (Abwandlung) 108 Nr. 11; 217 
419 Nr. 91; 475 


ar. 38; 240 Rr. 12; 


. 8. 
ſchreckig 371 Nr. 38, 


ichreiben: fih — 469 Nr. 25. 
ſchroten — 65 Nr. L 


' Schubbejad 380 — 


| 


Difip in |. M a. 
Levin ing, Ein Schloſs am Meer 
321 fj.; 378 
— — fein bei (ft. an) Etwas 33 
e L 


Schule: in Jemandes (ft. bei Jemand in 
die) — geben 329 Nr. 14. 

ihummerig 180 Nr. 52, 

ihürfen a. Nr. 2. 


Schuſs pl. 2, 
en 399; 434. 
Ihmwäbiih 112/73; 194. 


Schwager pl. 70 Wr. 4 

Schwall 55 Nr. 26. 

Schwartein) 470 Nr. 31. 
fchwenten (rotbwälih) 179 Nr. 39, 
fhwerlih 394,5 Nr 12, 

Schmeiter 189 Nr. 3. 

ſchwichten 142 Nr. 39, 


ihwingen: mit — den Hüten 456 Nr. 38, 


ſechſs) zig 52 Nr. 2. 

Seefeger 330 Nr. 19, 

feben 52 Nr. 11. 

ſehr 229 Nr. 14; 388 Nr. & 

Seide fpinnen 324 Nr. 18. 

fein (befiganzeigendes Fürwort, vgl. defien, 
ihr) 63; 75 Nr. 8; 76 Nr. 14; 114 
Nr. 3; 418 Mr. 9. 

jein (Beitiwort) 113/4 Nr. 2. 

Selbftverbot 147 Nr. 10. 

felten 384 Nr. 8; 475 Nr. 13. 

Sentblid 55 Nr. 29a. 

fih 172 Nr. 6; 198: 300 Nr. 3, 
Ihnen. 

fiher: ein — er ee Herr) 474 Nr. 7, 

— — 53 Nr. 16; 89 Nr. 9: 261 
Nr 

fieden (Abwandlu 2) 29 280 Ar. 11, 

fieh! (ft. ſeh) 52 

finngemäße Sügung (f. ns) 

Sinnreiigkeit 420/1 Nr. 4. 

fo 385 Rr. 1; — mie... dann 195 
Nr. 2; — zwar (f. d.); oder — 468 
Nr. 13. 

jolb 154 Nr. 20; 218 Nr. 47: 298 
Nr. 18. 

Sonverling 307 Nr. 6. 
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‚ Steigerung ſ. Komparat-ion, -iv; Doppel- 


—) 8; 343 Nr. L 


| ftellbar 68 Nr. 3. 


Stellung 32 Nr. 10; ey Nr. 5; 66 Nr. 9; 


75 Nr. 9; 104 Pr. 1; 105 Pr. 5; 109 
Nr. 20; 110 Rr. 21 und 28; 111 Rr. 1; 


118 Nr. 20; 177 Nr. 36; 5; 188 Nr. 7: 
191 Nr. 9; 192 Mr. 15; 199; 215 
Nr. 32; 281 Nr. 4; 235 Nr. 1: 260 
Nr. 31; 286 Nr. 10; 297 Nr. 6; 306/7 
Nr. 2; 312 Nr. 3; 380 Nr. 14; 384; 
390 Nr. 14 und 15; 396 Nr. 4: 398; 
478 Nr. 2, 
Stenograpbie ꝛc. 211 (f. Barta). 
Sternfteher 341 Nr. 20, 
Stidelberger i. Stile 
Stiefel(n) 107 Nr. 7a. 
' Stim 216 Nr. 34a; 227 Nr. 7; 229 
Nr. 18 
— überwöltung 141 Nr. 21, 
Stod n. 469 Nr. 23. 


L aud | 


' fi ftoßen an 123, 
' Strang (Eifenbahn) 291/2. 


| 
) 


ftraucheln (mit baben oder fein) 218 Wr. 
49. 


‚ ftrittig 334. 
Strohwittwenſchaft. »erihaft; 173 Nr. 10. 
Strom in die Städte 73 Nr. 16, 
fubftantiviih: —e Adjektiva 300; 489: 


—e Infinitive 115 Nr, 9. 
Subjett: — und Objelt 62; 466 Nr. 3, 
ſüddeutſche Ausſprache 63 ff. 
fumpfladen 418 Nr. 90, 


 superflaa non nocent ” Nr. 33. 


Ionhern Sam) 109 Nr. 17; 152 Nr. 


14; 348 Nr. 5; 468 Nr. 14. 
ſ Nr. 4. 
Sonntag: der weiße 92. 

Sopha 314 Nr. a 

Sophie 218 Nr. 

— ———— 175 Nr. 23; 


fomoßl als (od. wie) 77 Nr. 16. 

Fr. Spielhagen, Das Sonntagstind 
387 ff.; 420 ff.; 460 ff. 

Spielhäushen 391 Nr. 21, 

ipinnen Seide (f. d.). 

ipor(n)en 37I N. Z 

ipotten 220; 374 Nr. 51. 

fpratteln 14: 142 Nr. 34. 

ſprechen: jpreche! J ſprich) 310 Nr. IL. 

ipulc)ten 324 Nr. 

ipuren 380 Nr. * 

Stammbeitlichfeit 197 Nr. 8 

ftandesungemäß 260 Nr. 30, 

Stapfen ns 176 Nr. 33. 

ftarrend 52 N 

ftehen: ein Preis it auf (mit Dat. od. 
Acc.) 173, 


179 Nr. 


— 381 Nr. 1 (— und Kom— 
parativ); — 78 (f. Participia). 


Zapfen f. Stapfen. 
Tatſcherl 342 Nr. 29. 
taugen 180 Nr. 55, 
tauiend(f)tel 420 Nr. 4. 
Zelmann Götter und — 106 ff.; 
214 ff.; Lebensfragmente 224 ff.; Lu— 


crezia 281. 
Tennisipiel (deutſch) 186. 
Tenor (pl.) 2. 
thätigen 334. 
Thatſache 365; 371. 
Theilgenitiv 32 323 Nr. 15. 
theild 438 Nr. 10, 
thurmhoch 423 Nr. 12, 
Zirolerfprade 339 hr 371 fi.; 415 ff. 
tippen 387 Nr. 2. 
Tochter 189 Nr. 3, 
todesfüdhtig 456 Nr. 42. 
Todtſchießerei 315. 
todvereinigt 56 Nr. 34. 
Torfmulle 318 Nr. 19. 
trampeln ——e— 176 Nr. 30. 


87* 


Zranfitiva (zielende Zeitwörter) ſ. fcheinen | 
386 N 


ER 
trillern 375 Nr. gr 
Tropfen) 23 Nr. 
Tröftigung 141 ker 24. | 
trübfinnig 139 Nr. 2, 

trügen (Abwandlung) 395 Nr. 15. 


Über mit Dat. od. Acc, f. waden 106 | 
Nr. 4a, zufammenftürzen 122; grübeln | 
175 Nr. 28. 


Einem ift Etwas — 235 Wr. 1, 

Einem — fein 466 Wr. 2, 

Etwas — haben 478 Nr. 3. | 

überbedt mit od. von 390 Nr. 21. 

überdonnern 142 Nr. 35. 

überdrängen 140 Nr. 19, 

überfließen 147 Nr. 9. 

Überflüffiges |. Pleonasmus. 

überführen 181 Nr. 6. 

übergittern 475 Nr. zn 

überglüben 258 Nr. 

überbellen 141 Nr. Fr 

überflaftern 143 Nr. 40, 

überlärmen 139 Nr. 7. 

Überläufer (weidmänniih) 383 Nr. 4. 

überleben 308 Nr. 11, 

überperlen 389 Nr. 11. 

überrinnen tr. 283 Nr. 9, 

überfhmelzen 392 Nr. 3. 

(fi) überfchreien 172 Nr. 6. 

—2* 417 Nr. 84; 474 Nr. 6. 

übertragen 377 Nr. ‚AL 

überwägen 139 Nr. 8. 

— 141 Nr. 21, 

Ubu pl. 

um (im Betehimmungen) 3; 
und Auf 304 Nr. 5. 

— zu (f. Sabvertürzung) 258 Wr. 24; 
306 Nr. 1; ge 4; 358; 477 Nr. L 

umfurgen 143 Nr. 42. 

umgiren 372 Wr. 38, 

umgreifen 141 Nr. 28. 

ide intr. 172 Nr. L 

umbolen 139/40 Nr. 9, 

umlolern 179 Nr. 44. 

Umlaut —— PR 1 Nr. 6, Z und 9; 
93; 396 Nr. 15, 

umperlen 1a Rr. 41. 

Umjaat 183, 

umfäen 182 fi. 

umfchmieden an 454 Wr. 22. 

umtreiben 147 Nr 

ummebeln 174 Nr. n 

ummeiben (2—. und vu) 392 Nr. L 

umwürgen 453 Nr. = 

umzerggen 341 Nr. 

unabhängig: —e Here (G Gegenſatz abhängige, 
indirelte (f. d.) 


; das lim 
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Betgleiche, unvollftändi 


unabhängige — abſolut 


unangemeſſen 66 N 


unausführ:Tich («bar) 380 Nr. 14 


unaushaltbar 259 Nr. 25. 


Unbebdeuten(d)beit 453 Nr. 17. 


unberech n)enbar 107 Wr. 5. 


Unbeſcheid in. ar: Nr. 8, 

und: 106 Nr. 1: 275 Nr. 6; 297 Nr. IL 

— nach dem Sufimitio 418 Mr. 92; — 
Stellung Nr. 44. 

unerbarrt 140 Nr. 10. 


‚ ungeftalt(et) 5. 
ı unglatt 417 Nr. 83 


Unglüd 356/7 — 8. 

unglüdlih 472/3 Nr. SL. 

untlug (Steigerung) m Nr. 18. 
Unmädhtigleit 141 Pr. 


‚ Unrecht: zu — (mit J Nr. 28. 
 unfbarffinnig 
\ unfer(er) (benit.) 109 Nr. 16; 181 Nr. 59; 


66 Nr. 10, 


215 Nr. 23; 425 Mr, Fer 
unftandesgemäß 260 Nr. 30. 
untergeorbnet (Komparativ) 379 Nr. 5. 
unterlaufen 85 Wr. 8. 
Unüberfichtlichleit 63. 
unverrüdlih 66 Nr. 7. 


ah: aus — weil 393 Nr. 8, 


‚ Unmifjenbeit (pl.) 172 Nr. 3. 


Beralterung 30. 


veranlagen 400. 

verbergend 327 Nr. 4. 

verbindungslos: —e Nebeneinanderftellung 
398. 


verblüben (mit haben od. fein) 893 Wr. 4. 
Berbredher 180 Nr. 45. 
nn 174/65 Nr. 22 ff.; 


39. 

fi verdenfen 141 F 30, 

verderben 218 Nr. 

verdrießen (mit — Subj.) 138 Nr. 1; 
141 Nr. 29. 

verdumpfen 471 Nr. 39. 

Berfabren pl. 156 Wr. 13. 

vergefjen >98 3 Nr. 2; 376 Nr. 4 4: 387 
Nr. 10; 475 Nr. 10, 

ein großes 8 Vergangene(8) 3 


Bergleih mit etwas nicht BWirklichen 50/1 


Nr. 8, 

344 ff. 

vergleichended „als“ (f. d., auch „wie“, 
„denn“) 110 Mr. 22. 

vergönnen 343 Nr. 3. 

Berbältniswörter j. Bräpofitionen. 

verhelfen: Imperativ 310 Nr. 11. 

verllammern 377 Nr. 20, 

Berkleinerungsfilben 93 fi.; 130 ff. 


| verllemmen 416 Wr. 70, 


verfnorren 416 Nr. 70, 


verfürzter Abſichtsſatz (ſ. d. und „um zu“) 
358 ꝛc. 

Verkürzung in Konjugationsformen 466 
Nr. 3 


verlauten 297 Nr. 9. 
verlegen: 
285 Nr. 7; 351/2, 383. 

verfoben fich gegen and 382. 

verloddert 85 Wr. 4. 

verludern, verlüdern 172 Nr. 20. 

verlutieren 284/56 Nr. 2, 

vermanfcht 453 Nr. 13, 

vermiflen 277. 

vermögen (j. können) 297 Nr. L 

vermudeln 417 Nr. 78, 

vermurmeln 140 Nr. 18; 143 Nr. 43, 

verneinbar 148 Nr. 1b, 

Berneinung: doppelte, überfhüffige — 82; 
277; 380 Nr. 18; 394 Nr. 11; Be: 
jabung (i. d.) und — verwirrt 28 ff.; 
finnwidrige — 394 Nr. 12. 

verpfeifen (rotbwälih) 174 Nr. 22: 179 
Nr. 39. 

verphiliftern 174 Nr. 16, 

verquer 390 Nr. 19, 

Berräther 37. 

verrechnen (fi) 175 Nr. 22, 

verrüdt: — ed Huhn 456 Nr. 26; — mit 
Etwas 456 Nr. 35. 

verichärfen Gerhmän) 175 Nr. 28. 

verfhlappt 453 Nr. 

Verſchleif 69 Nr. — 

verſchlungene Sätze, ſ. einfache. 

veribmälelr)n 309 Nr. 13 

verfchränten 38/9. 

verſchroten f. ichroten. 

verichweielt 372 Nr. 4h. 

verfihern 121. 

veripäten intr. 357 Nr. 2, 

verjpießen 416 Nr. 70. 

verfpintifieren 471 Nr. 43. 

verfprehen 397 Nr. 24. 

veriprudeln 227 Nr. 8, 

verfierben 374 Nr. 54. 

verftofflihen 173 Nr. 38, 

verftumpien 471 Nr. 37, 

Bertrauen 373 Nr. 46. 

vertrunten adj. 420 Nr. L 

verurtbeilen auf die Baleeren 378 Nr. L 

verzapfen 346 Nr. L, 

verzweifeln (mit baben od. fein) 468 Nr, 16, 

volların 308 Nr. L 

Bollsiprade 85 Nr. L 

voll 329 Nr. 13; mit Dativ 454 Nr. 19. 

Boll-Eber 387 - 4 


von 32 Nr. 8 (ij. Sirene). 233 
Nr. 14; gar dı. 1; 317; 487 Nr. L 

vorab 2 Nr. 

vorbefinden 233 Ih. 1. 

vorbei 455/6 Nr. 34. 
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ein Kabel (f. d.) 185: 263/4; | 


voreh 371 Nr. 32. 
Borgabe 141 Nr. 25. 
vorbablih 157 N. 21. 
Borhang 236 Nr. 2. 
vorbeiten 142 Nr. 32. 
vorleben tr. 313/4 Nr. L. 


‚ vorörtlih 393 Nr. 7 


Vorſetz u, —e f. Fowabiſch — Spinn⸗ 
ftube) 1128 
vorüber Nr. 34. 


 waden über (mit Dat.) 106 Nr. 4a. 


wahnſinn An 
Wams( 
wann (f. — 
was 54/5 Nr. 25; 





‚ mwellen (fi) 187 


mu 


: 150 Nr. 6; : 298 Rr. 1; 
rn 12; ud: — nt hin ſu. ich —| 
babe 81. 

Wäſcherin 233 Nr. 10. 

Wechſel — des Ausdrucks 5; — von Zeit 
und Modus 468 Nr. 14; 470 Nr. 28. 


| 53 präp. (mit Genit. und Dat.) 301/2 


— 6; 339 Nr. 10; 341 


Berlaffung der Hilfszeitwörter (ſ. d.) 
wegichreiben 471 Nr. 42, 

wegshin 341 Nr. 21; Fr 2 Rr. 30. 
Behr n. 347 Nr. 3. 

Weiche, Weichheit 387/83 Nr. 4. 
Weichlaute (f. ee 30. 


weis, weiß 142 
der weiße an ae: 
. 3 


Weltmontag, der blaue ri Nr. 5. 
weltpofivereinigt 56 Nr. 
‚ meld bezügliches — |. * — fragendes, 


ausdrufendes) Fürwort, ſ. au: —— 
indem und z. B. 1834. 


| wendig 393 Nr. 5. 


' wenig 191 Nr. 8; 196/7 





Nr. 24; 286 Nr. 9; 396 
wenigft: : eng, zum — 
wenn (ij. wann) 456 Nr. 
wer: wer Rechter 28. 
— (geworben 301/72 Nr. 

379 Nr. 12; ern 
— (dontunkt Impf.) 165 
Werkel (Dreborgel) 377 Nr. 
werteln 339 Nr. 5. 
Weſen n. (Genit.) 52 Nr. 18, 


 Widel n. 178 Nr. 87. 


Wideriprud, innerer 31 Nr. 5; 322 Wr. 4: 
851 Nr. 6; 423 Nr. 12. 

widerftreben 329 Nr. 18, 

Widerwille 327 Nr. L 


wie (vgl. als; fo) 5; 48; 50/1 Wr. 8 
67 Nr. 1; 77 Nr. 16; 106 Wr. 5; 110 
Nr. 22; 195 Nr. 2; 258 Nr. 20; 340 
Nr. 14; 421 Nr. 5. 


Wiedergegliger 141 Nr. 26. 
wieberleuchten J Nr. zZ 


Wiederſehen n. 396 Nr. 18, 
Emft von PN bis (dafß) 


14 ff.; leßterer (17 ff.); Francista von 
Rimini 47 fi.; Bor den GSchranten 
34—86 ; Brunbilde 86— 89; Eifernde 
tiebe 450 ff. 

Wille) 418 Nr. 92. 

willentlih 258 Nr. 22, 

winden (ſchwachformig) 273 Nr. &. 

winten (Abwandlung) 419 Nr. 97. 

wir (ftatt du) 55 Nr. 27; — Deutichein) :c. 
378. 

Wirrwarr m. 181 Nr. 62. 

wifchen intr. 278, 

wiflen 174 Nr. 21: 350 Nr. L 

Wite 176 Nr. 34. 

wo == mwelder 376 Nr. Z und 8; == wie 
377 Nr. 14: i —? 453 Nr. 12. 

Wochenüberſicht f, — ber Sonn: 
abend) 424 Nr. 15; 473 Nr. 52. 

wöchentlich, — 180 Nr. 50, 

mwohlgeftaltiet) 5. 

woblig 60 Nr. 5. 

Woltenfpalter 324 Nr. 21. 


wollen (mit pafj. Infin.) 678; ft. jollen 17. 
| zulammenftürzen über (Dat. od. Accuſ.) 
122, 


334; — und lünnen (f. d.) 357 Nr. 1; 
— — (al8 ah 106 Wr. 1a. 

womit 108 Wr. 

Wort: im — aleiben 275 Nr. 4 

BWorttürzungen 425. 

Wortipiel 323 Nr. 14. 

mwrangeln 342 Nr. 27, 

würdig /mit @enit. od. Dat.) 75 Wr. 
148 Nr. 14, 

Wurf (weidmänniih) 387 Nr. 4. 


zag 63/4. 
zabllo8 258 Nr. & 
zablreih 196 Nr. 6. 
Zahn-Ende f. lachen. 
zappelmännifh 150 Nr. 8. 
zeichnen (fih) 305 Nr. 4. 
Zeit f. Wechiel. 
zeitüblih 140 Nr. 15. 
zeitungemäß 66 Nr. 10. 
zerbrehen 142 Nr. 37. 
zerbrüden 282 Nr. 8. 
zernicht adj. 375 Nr. 62. 
zerihmilzen 87/8 Nr. 6. 
Berftörtheit 152 Nr. 16. 
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zielende und ziellofe Zeitwörter 386, L 
Intranfitiva, Tranſitiva. 

Zinken (rotbwälih) 179 Nr. 39, 

zig in Zahlwörtern 52 Nr. 9. 

Zipfel) 341 Nr. 26. 

zollvereint 56 Nr. 34, 

zu präp. (ftatt mit) 328 Nr. 7. 

— beim Infinitiv (f. DI 

zubreben (?) 311. 

zugrüßen 298 Nr. 

Bubalter, Bubälter 55: 145. 

zukehren (eintehren) 372 Nr. m. 


‚ zurüdfnirichen 454 Nr. 27. 


zurüdfchreden (f. jchreden) 2745 Nr. 3, 

Zufammenfall 139 Nr. L 

Zufammenfafjung (Komplex) 3. 3. von 
Bezeihnungen männlicher und weiblicher 
Perfonen 180 Nr. 45, vgl. auch Zu— 
fammenziebung. 


 zufammenfröfteln 263 Nr. 39, 


Zufammengeiettheit 420/1. 


- zufammenbamjtern |. . bamftern. 
Zuſammenſetzungen (unerfhöflice, 262/53 


Nr. 38; 273/4. 
sulammenfioß wo von Präpofitionen 261 Nr. 
35; 322 Mr. 7: 347 Nr. 7; 416 Nr. 

IF 469 Nr. 


Zufammentreffen n. (pl.) 115 Wr. ©. 
ee J ————— . 
erner z. ch (falſche —): 


er 229/30 Nr. 1; — 


Nr. 7; 315 Nr. 4; 348 Mr. F 348 
Nr. 7; 349 Nr. 12: 376 Nr. 2: 397 
Nr. 24. 

zuſchmeicheln 297 Nr. 8. 

' zuftacheln 378, 

u (pl.) = 8 

zwar: fo — 473/4 Nr. 4. 

Zwecks 69 Nr. L 

zwei (@enit.) 53/4 Nr. 19; 56 Wr. 32; 
76 Rr. 12; 218 Nr. 48. 

Zweideutigleit 62; 192 Nr. 13; 196 Nr. 4; 


196/7 Nr. 7; 234 Nr. 15; 301 Nr. 3; 
lt 1; 348 Nr. 5; 396 Rr. 28; 
466 Nr. 5. 
zweit 329 Nr. 12. 


| zwieleln 341 Nr. 26. 


zwiſchen 309 Nr. 2; 325,6. 

— darin 416 Nr. I 

Zwiſchenſatz (Stellung) 231 Wr. 4; 235 
Kr. 1L 
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